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Borrede, 


— — — 


Die hiermit erſcheinende Bearbeitung des Buches Hiob iſt zunächſt aus 
Vorleſungen an der Berliner Univerſität entſtanden. 

Die Einleitung ſchien uns gerade bei dieſem Buche eine beſondre 
Ausführlichkeit zu fordern. Manche werden letztere vielleicht übermäßig 
finden da, wo wir die Ideen und Anſchauungen des Buches Hiob mit 
denen des aͤlteſten Heidenthums vergleichen. Eine ſolche Vergleichung 
kann indeß nur bei einer gewiſſen Fülle der Ausführung zu einem klaren 
und ſichern Ueberblick führen und überdies waren wir in dem Falle, uns 
nicht auf irgend eine befriedigende Darſtellung, namentlich der zendiſchen 
und vediſchen Religion, berufen zu können, ſondern dieſelbe aus den 
Quellen ſchöpfen zu müſſen, was wiederum bei dem jetzigen Stande 
dieſer Studien, insbeſondre der zendiſchen, gewiſſe philologifche Begrün- 
dungen unumgaͤnglich nöthig machte, die wir den Erläuterungen zur 
Einleitung beigefügt haben. 

Wir wiſſen, daß Manchen, die wir lieben und hochachten, jene 
Vergleichung nicht bloß überflüſſig, ſondern theilweiſe anſtößig erſcheinen 
wird. Warum wir ſie dagegen in Beziehung auf eine große zugleich 
praktiſche und wiſſenſchaftliche Aufgabe der Gegenwart für nothwendig 
halten, wird, wie wir hoffen, aus unſrer Darſtellung ſelbſt hervorgehen, 
eben ſo wie dies, daß wir weit entfernt ſind, die Grenzlinie zwiſchen 
dem Reiche der Gnade und der Natur, der Offenbarung und der großen 
im Heidenthnm gleichſam „wildwachſenden“ Ideen irgendwie zu ver⸗ 
rücken. Wir ſtreben aber darnach, der Verwirklichung jenes großen 


viui Vorrede. 


Zuſammenhanges zwiſchen den orientaliſchen Studien und der Heiden⸗ 
miſſion zu dienen, welchen ſchon Leibnitz bei der Begründung der Ber⸗ 
liner Akademie der Wiſſenſchaften in prophetiſcher Weiſe angedeutet hat. 
Zunächſt kommt es freilich daräuf an, den Heiden überall die ſchlichte 
Predigt von dem gekreuzigten Chriſtus zu bringen; aber wie auf dieſe 
bei den Hellenen die Aneignung und Durchdringung der edleren Ele- 
mente ihres früheren Heidenthums folgen mußte und wie durch Die 
Aufnahme in die neuere höhere Sphäre chriftlicher Bildung dem Plato 
und Ariſtoteles und der griechifchen Kunft eine neue unvergängliche 
Zukunft bereitet wurde, fo ift e8 an der Zeit, daß man zur Begründung 
einer den Völkern des Orients angemeffenen chriftlichen Bildung jetzt 
ben Indern ein Inder, den Barfen ein Parſe werde, daß man ihnen 
ihre uralten, von ihnen felbft zum Theil nicht mehr verſtandnen Erin- 
nerungen wieder Icbendig mache und durch den Strahl des, Einen hö- 
bern Lichts fowohl deren Schattenfeiten ihnen zum Bemußtfein bringe, 
als deren edlere und tiefere Momente für jene Völker felbft und für die 
ganze Menfchheit fruchtbar mache. Manche Werke, die den Anfpruch 
erheben, den gebildeten Heiden gegenüber die Macht chriftlicher wiffen- 
fehaftlicher Bildung zu vertreten, wie des Miſſionars Wilfon übrigens 
im Einzelnen nicht unverbienftliches Buch über den Parfismus, zeigen, 
wie wenig jene Aufgabe bis jest begriffen worden ift, währen ber 
Sinn der Heiden für wahrhaft gründliche wiffenfchaftliche Forſchungen 
aus der Thellnahme erhellt, dic Burnouf's Arbeiten bei den Parfen in 
Bombay gefunden haben. 

Daß eine neue VBerbeutfchung des Buches Hiob zu verfuchen war, 
wied man bei der gerechteiten Anerkennung des Werbienfted früherer 
Ueberſeder nicht in Abrede ſtellen. 

Wags den Kommentar betrifft, jo bleibt, wie vieles auch beſonders 
feit Schultend für die fprachliche Bearbeitung bed Einzelnen gejcheben 
if, noch immer vieles zu thun übrig. Mir hoffen, Daß man uns bei 
diefer mühenollen Arbeit Fleiß und Treue nicht abiprehen wirt. Mit 
Delitzſch und Guſtav Baur bielen wir es für unire Pfticht, dic Erklä⸗ 
rungen wichtiger Stellen, als deren Urheber oft mit unbegreiflichem 
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| Lihtfinn irgend ein neuerer bedeutender Name genannt wird, foviel wie 
möglich auf Die älteften Vertreter derſelben zurüdzuführen und dabei 
| namentlich den altjübifchen Auslegern Die gebührende Ehre zu geben. 

Dagegen hielten wir es für überflüfftg, die beveutendften neuern Vertreter 
| einer oder der andern Anftcht zufammenzuftellen. Unb wenn Umbreit 
uber von ihm gegebnen Erklärung einer Stelle, um deren Schwierig« 
feit zu bezeichnen, öfter die Bemerkung Hinzufügt, Schultens habe hier 
noch 15 oder 20 andre Erklärungen, fo feheint uns dies deshalb nicht 
wohl paſſend, weil fich ja gerade darin der Fortfchritt der hebräifchen 
Sprachiwifienfchaft zeigt, DaB fo manche Auffaffung, welche Schultens 
noch einer ausführlichen Widerlegung würdigen mußte, jet auf den 
erften Blick fich als völlig unmöglich erweißt. Dagegen haben wir ung 
der Mühe nicht entfchlagen zu dürfen gemeint, Diejenigen verfchiedenen 
Wort: und Sat -» Erklärungen, welche noch jegt als möglich erfcheinen 
fönnen und zum Theil bedeutende Autoritäten für fich haben, vollftändig 
anführen und in möglichfter Kürze gegen einander abzumägen, eine 
Arbeit, für welche Schultens mit feiner Gründlichkeit und Gewiſſenhaf⸗ 
tigkeit noch immer Vorbild bleibt. 

Ganz befondre Sorgfalt ift auf die Unterfuchung ber ftrophifchen 
Anordnung gewandt worden. Wir hoffen diefelbe, mit dankbarer Be- 
nuung der frühern Verſuche Köſter's und Stickel's, in fehr vielen 
Fällen zu unzweifelhaftem Abſchluß gebracht und dadurch, bei der völ- 
ligen Durchdringung von Gehalt und Form in der hebräifchen Poeſie, 
jugleich manche feinere Beziehung in dem Sinne des Dichter8 wieder an's 
ht gezogen zu haben. 

Das vorliegende Werf wurde in den legten Tagen meines Berliner 
Aufenthalts vollendet, Sch habe nur die erften Drudbogen, und auch 
diefe nur flüchtig, felbft durchfehen können und bitte Daher etwanige Un- 
gleichheiten in der Rechtfchreibung zu entfchuldigen. Ein Kleiner Aufſatz 
über den Anfang des 19. Fargard des Vendidad, auf den ich mich in der 
Einleitung einigemal bezogen habe, war gleichzeitig unter der Preffe, 
weshalb ich die Seitenzahl deſſelben Cin Webers „Indifchen Studien‘) 
nicht citiren konnte. 


x Borrede 


Diefe Vorrede fehreibe ich im Angeficht der Hadria, im Begriff, 
von dem benachbarten deutfchen Hafen aus der Hauptiſtadt des jebigen 
Drientd zuzufteuern, wohin mich der heilige und theure Beruf führt, 
den dortigen Landsleuten das Evangelium zu ypredigen. Sch benuße 
diefe Öelegenheit, um fo manchen zerftreuten lieben Freunden, die vor 
meiner Abreiſe zu begrüßen mir zum großen Theil unmöglich war, ein 
herzliches Lebervohl zu fagen. Auf die legte Frucht meiner Arbeit in der 
Heimath aber lege der Herr feinen Segen! 

Venedig, den 7. Aug. 1850. 


Der Berfaffer. 





Einleitung. 


Erites Kapitel. 


$; war bon der größten Wichtigkeit, daß mit dem Chriftentbum zugleich 
die heiligen Bücher der Hebräer fih über die Erde verbreiteten. In ihnen 
erhielt die Menfchheit ihre Alteften Erinnerungen in der reinften Geftalt 
aufbewahrt, in ihnen ftellte fih ihr ein durd alle Zeiten hindurchgehender 
Organismus göttliher Thatfahen und Wahrheiten dar, welcher auf den ver: 
fhiedenften Bildungsftufen immer aufs Neue zu einer tieferen und meither: 
zigeren Betrachtung der Gefchichte, zu einer denfenden Durchdringung derfelben 
aufforderte. In ihnen ergoß fich zugleich ein Strom einfacher und mächtiger 
Poefie, aus welchem die Völker des Abendlandes don den Griehen an den 
unbewußt ihnen innewohnenden Durft nah dem Orient immer aufs Neue 
ftilten. In den Literaturen aller chriftlihen Voͤlker läßt ſich dieſer be- 
bräifche Einfluß nicht verfennen. Spricht doch auch unfer größefter Dichter, 
indem er fich in höherem Alter dem Orient, der einft in frühefter Jugend ihn 
mächtig angezogen, wieder zumendet, in treffender Weiſe e8 aus, daß, wie 
unter und bon den Schriften der Hebräer alle orientalifhen Studien aus: 
gegangen feien, fu diefelben immer auf3 Neue zu jenen zurüdführen; ja 
heut er fih doch nicht, obgleich den berrfchenden Mächten feined Bewußt—⸗ 
feins nad ein Heide, ein Wort des perfifhen Hafiz über den Koran auf 
fein eigenes Berhältniß zu unfern heiligen Schriften anzuwenden, indem er 
behauptet, Alles, was er je gemacht, durch die Bibel gemacht zu haben. Die 
dichterifhe Gewalt aber ruht nicht bloß in den auch der Form nach dichte- 
rifhen Büchern, fondern in der Gefammtheit der Schriften des alten Bun- 
des; fie gründet fi) auf die Herrlichkeit des im höchſten Sinne gefchicht- 
lihen Inhaltes, auf welchen wir oben bindeuteten, und mie diefer erft im 
Neuen ZTeftamente feinen Abfehluß und feine Vollendung erhält, fo ift auch die 
Poeſie des alten Bundes vollkommen erft durch das Chriſtenthum zu begreifen, 
“ welche alle Strahlen der göttlichen Offenbarung im Judenthum, und von 
da aus auch die im Heidenthum in Eine große Anfchauung zufammenzu- 
faffen vermag. Dieſes Hochpoetifhe in der MWeltanfchauung des Ehriften: 
thums ftellt und in mächtigen Worten jener Kirchenvater dar, der bier die 
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Ideale, für die er fih in Platons Schule begeiftert, mit feligem Staunen 
als Wirklichkeit vor fi fah. Klemens von Alexandrien bezeichnet in feiner 
Mahnungsſchrift an die Hellenen', indem er auf die finnreichen Fabeln von 
Drpheus und Amphion anfpielt, die Offenbarung Gottes in Chrifto al3 den 
neuen Gefang, der wahrhaft Steine und Thiere zu Menſchen gemacht und 
die Todten erwedt habe; das fei derfelbe Gefang, der dies ganze A melo— 
difch geordnet und die Intervalle der Elemente zu einer großen Harmonie 
verbunden babe, der den Himmel, die Erde und dad Meer fchöpferifch durd)- 
töne; das fei derfelbe Gefang, den man nicht in den Tönen der thrakifchen 
Sänger erfenne, dem aber einft David gelaufht und nachgeeifert habe. Alm 
Ende des Buches kommt er auf daffelbe fchöne Bild zurüd. Er fordert den 
Theilnehmer der dionyſiſchen Myſterien auf, fih in die wahren Myſterien 
einweihen zu laffen. „Hier ift der Berg Gottes — ruft er aus — der nid 
wie der Eithäron tragifchen Fabeln, fondern den Handlungen der Wahrheit 
(Akrdslas onauasıy) geweiht ift, der nicht von dem Gefchrei der Mänaden, 
fondern von heiligeren Gefängen ertönt. Komm auch du, o Greis, wirf die 
bakchiſche Mantik hinweg, und laß dich zur Wahrheit leiten! Eile Zirefiag, 
glaube nur, fo wirft du fehend werden! Hier ift Ehriftus, der heller feheint 
ald die Sonne; Nacht und Tod müffen weichen; du wirft nicht Theben, o 
Greis, du wirft den Himmel fihauen. Du wirft eingeweiht werden in die 
Gebeimniffe, deren Ausleger der Herr ift, du wirft einftimmen in den Hhm- 
nus, den alle Engel und Heiligen und Propheten dem allein wahren 
Gott, dem Könige des MWeltalls, darbringen. “ 

Dies alles haben wir mit befonderem Hinblick auf das Buch Hiob 
geſagt. Die poetifche Erhabenheit deffelben hat zu Feiner ‚Zeit auf empfäng- 
lihe Gemüther ihren Eindrud verfehlt. Das befunden ſowohl ausdrüdliche 
Zeugniffe aus den verfchiedenften Jahrhunderten, ald zahlreiche Anklänge an 
jenes Buch, welche und aus chriftlichen und jüdifchen Dichtern entgegentönen. 
Daß auch der glänzende Prolog ded Göthefchen Zauft, um mit Emald zu 
reden, ohne den Hiob nicht Das geworden wäre, was er ift, das wird 
Niemand bezweifeln. Auf die Frage, inwiefern jenes ganze Gedicht mit 
dem unfrigen verglichen werden Tönne, werden wir fpäter eingehen. — 
Aber die ganze poetifche Bedeutung bes Buches Hiob (welche mit der fad- 
lichen eins ift) konnte erft in unferer Zeit erkannt werden. Nicht nur daß 
erft jeßt duch das Ergebniß der Arbeit vieler Sahrhunderte zahlreiche 
einzelne, für die Auffaffung bes Ganzen wichtige Stellen wieder fo ver: 
flanden werden fonnien, wie die Zeitgenoffen des Dichterd fie verftanden; 
nicht nur daß erft in Folge der Köfterfchen Entdeckung die gleichfam ver⸗ 


1) Clem. Alex. zpotp. np. t. ‘EA. ed. Viceb. p. 8. "Opa To xarvöv dopa, 
doa loyuoev — — roũto xal To räv Exdoproev Eupelic, xal TWv oToLyelwv 
chv dtapwvlav els takıv Evkrervev dppwviag, Iva an los 6 xdsnos abru Appovia 
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Erſtes Kapitel. 3 


ſchüttete ftrogbifhe Geftalt auch diefes Buches aus dem Echutte herborzu- 
graben, und fo die eben fo einfache al3 kunſtvolle Gliederung des Gedan- 
tens bis in das Einzelnfte zu verfolgen möglidy wurde: fondern vor Allem 
mußte fomohl ein einfeitig Eirchlicher ald ein einfeitig unkirchlicher Standpunft 
überwunden fein, vor Allem mußte aus einem beftigen Geiftesfanıpfe eine 
ähnliche Verföhnung chriſtlicher und bellenifcher, occidentaler und orientaler 
Elemente hervorgehen, wie fie einft in der alexandrinifhen Schule vorhanden 
war, es mußte fo jene auch poetifh mächtige, chriſtliche Weltanſchauung, 
welche aus den Worten de3 Kirchenvaterd uns entgegenleuchtete, fich er: 
neuen, und zwar mußte fie das, vertieft durch eine lange Geiftesarbeit an 
dem Gedankeninhalt des Chriftenthbums, erweitert durch einen univerſalhiſto⸗ 
riſchen Ueberblid, wie nur diefe lebte Zeit ihn fchaffen Tonnte, bereichert 
durch ein allfeitigered Verftändniß des griechifchen fowohl als des mehr und 
mehr ſich erfehließenden orientalifhen Alterthums: damit es vergönnt fei, 
über die trennenden drei Zahrtaufende hinüber zu dem ftillen und hoben 
Dichter des Hiob ſich vertraulich zu gefellen, mit ihm in das bei Weiten 
noch höhere Alterthum feines Helden ſich zu verfenkfen, und bon dem Mor: 
genhauche jener Urzeit angeweht die ganze Herrlichkeit der größten Dichtung 
zu faflen, weldhe je unter dem Triebe des göttlichen Geiſtes über eines 
Menfhen Zunge Tam. 

Wir haben die der gegenwärtigen Wiffenfchaft in Beziehung auf das 
Bud Hiob obliegende Aufgabe bezeichnet, die natürlich nur durch fortgefegte 
gemeinſchaftliche Arbeit gelöft werden fann. Und fo wagen denn auch wir 
und an bdiefelbe mit der Freudigfeit, welche ein mit Liebe erftrebted Ziel 
allemal mit fi) bringt, und mit dankbarer Anerkennung alles deſſen, was 
ältere und neuere Vorgänger uns Förderliches darbieten. Unter den Lebtern 
fönnen wir nicht umhin gleich hier Ewald's zu gedenfen, der auch für dieſes 
Buch, namentlich für das genauere Verftändniß der Mechfelgefpräche Hiob's 
mit den drei Freunden, eine neue Bahn gebrochen hat. — Was zunädft 
die gegenwärtige Einleitung betrifft, fo liegt derfelben ob, jene Aufgabe des 
Hinwegräumend der trennenden Zeitferne zwifchen dem Verfaffer des Werks 
und uns felber, worin ſchon Albrecht Bengel die Aufgabe aller wiffenfchaft- 
lihen Exegeſe erblidte, infomweit zu Iöfen, als dies durch das Zufammen- 
faffen allgemeiner Gefichtspunfte aefchehen Tann. Hierbei werden mir den 
Gang einfhlagen, daß mir zuerft die Befchaffenheit des unferm Buche zu 
Grunde liegenden Stoffes erörtern, dann die in demfelben fi) ausprägende 
Kunſt des Dichters darlegen und endlich die Zeit und die Verhältniffe der 
Entitehung des Gedichts zu beftimmen, fo wie die Gefchichte der fpätern 
Auffaffungen deffelben zu überbliden ſuchen. Bon diefen drei Abfchnitten 
werden wir den mittleren wiederum in drei Theile. zerfallen laſſen. Zuerft 
geben wir eine möglichft genaue Weberficht des ganzen Gedichts. Dann 
entwideln wir die daffelbe beherrfchende Grundidee und die Hauptmomente, 
in welchen diefe durchgeführt ift, verbinden damit auch, was und durd) die 
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Borrede 


Di. hiermit erfcheinende Bearbeitung des Buches Hiob ift sunächft aus 
Borlefungen an der Berliner Univerfität entftanven. 

Die Einleitung fehien uns gerade bei diefem Buche eine befondre 
Ausführlichkeit zu fordern. Manche werben legtere vielleicht übermäßig 
finden da, wo wir Die Ideen umd Anfchauungen ded Buches Hiob mit 
denen des äAlteften Heidenthums vergleichen. Eine folche Vergleichung 
kann indeß nur bei einer gewiffen Fülle der Ausführung zu einem klaren 
und fichern Ueberblid führen und überdies waren wir in dem Falle, uns 
nicht auf irgend eine befriedigende Darftellung, namentlich der zenvifchen 
und vedifchen Religion, berufen zu können, fondern diefelbe aus den 
Duellen fchöpfen zu müflen, was wiederum bei dem jetigen Stande 
dieſer Studien, insbefondre der zendifchen, gewiſſe philologifche Begrün- 
dungen unumgänglich nöthig machte, die wir den Grläuterungen zur 
Einleitung’ beigefügt haben. 

Wir wiflen, daß Manchen, die wir lieben und hochachten, jene 
Vergleichung nicht bloß überflüffig, fondern theilweife anftößig erfcheinen 
wird. Warum wir fie dagegen in Beziehung auf eine große zugleich 
praftifche und wiffenfchaftliche Aufgabe der Gegenwart für nothwendig 
halten, wird, wie wir hoffen, aus unfrer Darftellung felbft hervorgehen, 
eben fo wie dies, daß wir weit entfernt find, die Grenzlinie zwifchen 
dem Reiche der Gnade und der Natur, der Offenbarung und der großen 
im Heidenthnm gleichfam „wildwachſenden“ Ideen irgendwie zu ver- 
rüden. Wir ftreben aber darnach, der DVermwirflihung jenes großen 
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fo felbftftändigen Charakter, wie der tieffinnige Detinger, viefelbe in jeiner 
deutihen Bearbeitung des Sich ' gern fih zu eigen machte. Andere mochten 
fih freilich auch bei jener Annahme des Rachſchreibens nicht beruhigen, 
fondern fanden e& für das Anfehen unferes Buches zutrüglicher, die Grund⸗ 
lage defielben in Hiob's eigenhändig geführten Tagebüchern zu fuhen Für 
Hiob's Autorſchaft führte man an, daß „er ja felbit nach Rap. 19, 23. 24 
‚ bie Aufzeichnung feiner Reden gewünicht babe, woraus fih muthmaßen laſſe, 
er werde nad mwiedererlangter Gefundbeit ſolche Aufzeichnung diefer merk⸗ 
würdigen Begebenheit zum Denkmal feiner Dankbarkeit und zum Unterricht 
der Nachkommen vorgenommen haben, wozu er auch unftreitig am beften im 
Etande und am ftärkften verbunden geweien“ *. 

Den Charakter des Wertes als einer freien Dichtung in weiteren 
Kreifen geltend zu machen, war einem der proſaiſchſten Münner des 18, 
Jahrhunderts vorbehalten, nämlih dem gelehtien David Michaelis, defjen 
große Verdienſte um den Buchſtaben des AT. neuerdings Emald mit Recht 
unferer Zeit ind Gedächtniß zurüdrief, von dem aber derfelbe ſchwerlich 
läugnen wird, daß gerade er fehr viel dazu beitrug, den Geift jener Schriften 
unferem Volle für lange Zeit unveritändlih zu machen. Midaelis geht 
von dem firengen, äußerlihen Inſpirationsbegriff aus. Ihm ift die Bibel 
wie dem Socin vor Allem ein Koder infpirirter Beweisftellen für gemiffe 
Lehren. Bon diefem Standpunkte au3 betrachtet er das Bud Hiob unter 
bem Gefichtspunkte der NRüblihlet’. Das MWefentlihe, was man bon 
einer göttlihen Offenbarung fordern müſſe, fei die Entſcheidung der großen 
Frage, tiber welche die Vernunft nur wahrjcheinlidye Vermuthungen habe 
und wovon doc die ganze Religion abhänge: ob die Seele unfterblidy fei 
und ob es nad dem Tode eine Vergeltung gebe. Diefe Lehre fcheine auf 
den erften Anblid im A. T. zu mangeln. Zwar finde fie fi) nad) feiner 
Meinung bei Mofe, aber ald in einem Geſchichts- und Geſetzbuche nur bei- 
läufig und durch Schlüſſe; in ein paar Pfalmen komme fie deutlicher vor, 
aber Diefe feien dem Forſcher der Religion ſchon zu ſpät; man mürde fie 
lieber im erften Buche der Offenbarung Iefen und das thue man wirklid, 
wenn man die Bücher chronologifh orbne, denn alddann fei Hiob bad 
ältefte. — Hier fommt er nun aber mit feinen Nüblichfeitsgründen. Jene 
„Brauchbarkeit des Buches Hiob“, wie er ſich ausdrüdt, findet nämlich nur 
dann ftatt, wenn ed eine „moralifhe Erdichtung* if. „Denn, fagt er, märe 
es eine wahre Gefchichte, fo würden wir nur die drei hiftorifchen Kapitel 
und bie Neden Gotted zum Beweiſe eines theologifchen Satzes gebrauden, 
alfo auch Fein zulünftiges Leben aus ihm erweifen fönnen; denn Hiob wird 


1) Das gerechte Gericht u. f. w. 

2) 2gl. I. S. Baumgarten, das Buch Hiob ©. 24. 

3) Bol. feine Prolegomena zum Hiob und bie Vorrede zur deutfchen Bearbei- 
tung dieſes Buches. 
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nicht als infpirirt vorgeftellt, fondern ald Einer, der fi in feinen Neben 
gröblich verfündigt. Iſt es dagegen eine aus göttlicher Eingebung gedichtete 
Sefhichte und Unterredung, fo werde ih aus ihm die Lehren des infpirirten 
Verfaffers eben ſo gut abnehmen fönnen, als die Meinung des Eicero, 
wenn er feine PVhilofophie in erdichteten Unterredungen vorträgt. Hiob wird 
irren, aber nur da, wo er irren fol, wo er nämlich zu hart gegen Gott 
vedet, allein das Uebrige, dad ihm der Schrififteller in den Mund legt, 
wird Wahrheit fein“ '. 

E3 fehlte nicht an Soldyen, bie den poetifchen Charakter des Buches 
Hiob auf eine weniger banaufifhe Weife darzuthun verfuchten. Aber 
Michaelis blieb doch der eigentliche Tonangeber. Männer von feinerem 
Takt, wie Bouillier, der Verfaffer der anonym gefchriebenen Bemerkungen 
zum Buche Hiob, fanden wenig Anklang. Dies zeigt fi) auch hinſichtlich der 
bon dem Lebtern gemachten Unterfcheidung zwifchen dem zu Grunde liegen- 
den Stoff mit gefhichtlihem Kern und zwifchen der freien Behandlung 
deffelben durch den Dichter. Wie man fi) gemwöhnte, dad Bud) in Michaes 
lisſcher Weife als moralifhe Erdichtung zu faffen, fo wurde auch die An- 
nahme gäng und gäbe, der Stoff deffelben fei lediglich durch die Phantafie 
des Dichters gefchaffen worden. So noch Bernftein, Augufti und de Wette, 
Mit Recht erinnert Ewald dagegen, daß das Erfinden einer Gefchichte von 
vorn an, das Erdichten einer Perfon ald einer gefchichtlichen etwas dem 
bohen Altertbum der Poefie bei. allen Völkern durchaus Fremdes fei; der: 
- gleichen finde fi erft als ſchwacher Anfang in den fpäteften Zeiten griechi- 
ſcher Literatur, und werde erft in ber modernen Poefie verbreitete. Sitie, 
während für ben alten Dichter das allein Natürliche fein mußte, aus dem 
reihen Strom überlieferter Sage zu fehöpfen, die für ihn wie für fein Volt 
nody gleich lebendig war *. 

Dadurch wird aber natirlich die Möglichkeit nicht auögefchloffen, daß 
der Verfaſſer des Hiob mit voller Freiheit über den vorgefundenen Stoff 
geſchaltet, daß er einzelne Beſtandtheile deſſelben ausgeſchieden, andere hinzu⸗ 
gefügt, andere nach ſeinem dichteriſchen Plane umgeformt habe. Welches 
find nun diejenigen Züge, welche nicht aus der ſchaffenden Phantaſie des 
Dichters, fondern aus der überfommenen Sage gefloffen find? Sie auszu- 
beiden bat Ewald den Verſuch gemacht. Er rechnet dahin: 1. den Namen 
Hiob's und die Namen der Freunde, welche lebteren der Dichter aus alten 
Veberlieferungen gefchöpft und mit der Hiobſage nach dem Rechte poetifcher 
Freiheit. verfnünft habe; 2. den Namen des Landes Uz ald des Vaterlandes 
Hiob's und ebenfo die Namen der MWohnorte. der drei Freunde; 3. die 
eigenthümliche Krankheit, in welcher vor Allem das Leiden Hiob’3 beftand. — 
Die Gründe aber, auf welche Ewald diefe Meinung ftübt, müffen wir theil- 


1) ©. die angeführte Vorrede. 
2) Ewald Job ©. 16. 17. 
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weife mit SHengftenberg ' für unrichtig halten. So erneuert er z. B. die 
Gleichftellung ded Namens Hiob mit dem arabiſch „avväb“, der fi Um⸗ 
wendende, fid) Bekehrende; der Dichter aber habe den Namen wahrfcheinlich 
gar nicht als bedeutfam angefehen, da er nicht darauf anfpiele; daraus 
Tonne man folgern, daß er ihn überliefert empfangen habe. Aber Hiob ift 
vielmehr nad der naheliegenden völlig durchſichtigen Etymologie fo viel 
als „der Angefeindete*, die Einwendung Ewalds biergegen ift nicht ſtich— 
baltig?; und eine Anfpielung darauf in dem Gedichte felbft zu verlangen 
find wir durch Nichts berechtigt. Ewald behauptet ferner, man fehe nicht 
ein, warum unter einer Menge ähnlicher Uebel gerade die Elephantiafi3 von 
dem Dichter als Hiobs Krankheit erdichtet, und mit großer Beharrlichkeit 
und Anfchaulichkeit feftgehalten fei; auf einer bloß dichterifchen oder Fünftle- 
riſchen Nothwendigfeit beruhe dies nicht, fondern ed habe ganz den Anfchein, 
als fei der Dichter Hier durch eine äußere Nothwendigkeit gebunden gewefen, 
und das erkläre ſich am beten daraus, daß er gerade bier durch die Cage 
am meiften geleitet worden fei. Aber Hengftenberg erinnert dem gegenüber 
mit Necht, die Zweckmaͤßigkeit der poetifchen Erfindung würde fi in dieſem 
Falle hinlaäͤnglich daraus erklären laffen, daß ber Dichter die Elephantiafis 
unter allen ihm befannten korperlichen Uebeln als das furchtbarfte und zu- 
gleich als dasjenige gewählt hätte, welches man vorzugsweife als unmittel- 
bare Etrafe Gotted anzufehen pflegte, ein Umftand, der ja dem Dichter für 
die ganze Anlage feines Werkes von befonderer Wichtigkeit fein mußte. — 
Eben fo wenig fönnen wir aber auf der andern Seite Hengftenberg beiftim- 
men, wenn er annimmt, nach der alten Weberlieferung möge Hiob in Pa—⸗ 
läftina gelebt haben, und erft der Dichter habe nach freier Wahl die Scene 
in ein fremded Land’ verlegt, weil er von der innerhalb des israelitifchen 
Volkes gefchehenen Offenbarung habe abfehen, und die in dem Buche zu 
behandelnde Frage rein von dem Standpunkte des allgemeinen religiöfen 
Bewußtfeind und der Erfahrung aus habe beiradhten wollen, ähnlich wie 
auch Pascal gemwiffe Probleme zuerſt abgefehen von der Offenbarung be 
handle, um dann durch das Ergebniß die Offenbarung felbit um fo fefter zu 
begründen?. Wenn aber dem fo wäre, fo bliebe im Grunde ald von dem 
Dichter vorgefundener Stoff nichts andres übrig, ald daß einmal in alten 
Zeiten irgend ein frommer Israelit in fihwere Leiden und Anfechtungen 
gerathen, und daraus von Gott erlöft worden fei. Eine foldhe allgemeine, 
unzählige Male fich wiederholende Thatſache Fönnte man doch aber ſchwerlich 
als eine dem Gedicht zu Grunde liegende Leberlieferung betrachten. Es 
wäre dann vielmehr der ganze Stoff des Buches von dem Dichter erfonnen, 
eine Annahme, die wir mit Ewald durchaus für unnatürlich erachten mußten. 


1) In Kitto's Cyclopaedia of biblical literature II. p. 121. 
2) ©. das Nähere im Kommentare zu 8.1. 2. 1. 
3) A. a. O. S. 122. 
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Es iſt und aber keinesweges, wie ſowohl Ewald als Henſtenberg vor: 
auszuſetzen ſcheinen, die Alternative geſtellt, entweder nachzuweiſen, daß ge⸗ 
wiſſe Züge der Dichtung zu dem Plane des Ganzen in keinem innerlich 
nothwendigen Zuſammenhange ſtehen, oder aber anzunehmen, daß dieſelben 
jenem Plane gemäß durch die freie Phantaſie des Dichters geſchaffen ſeien. 
Denn daraus, daß der Name, die Art und Weife der Krankheit Hiobs u. 
dergl. zu Dem, was der Dichter in feinem Werke beabfichtigt, vortrefflich 
pafien, folgt ja noch keinesweges, daß das Alles von ihm erft erdichtet fei; 
er wird vielmehr gern gerade einen foldhen Stoff fich erwählen, der feinem 
Zwede gemäß ift, und er wird einen ſolchen um fo leichter finden, je reis 
here Schäbe der Sage die Erinnerungen feines Volkes ihm darbieten. Died 
mar ohne Zweifel bei unferm Dichter der Fall. War aber die Sage, um 
die es fich jebt handelt, eine bedeutfame,. fo wird fie ſchwerlich, wie Ewald 
annimmt, aus den nadten Sätzen beftanden haben, daß einft ein frommer 
Mann im Lande Uz dom Ausfab ergriffen und wieder genefen fei; oder, 
was Hengftenberg nach dem Obigen für möglich hält, aus der einfach be- 
richteten Thatfache, daß einmal ein gottesfürdhtiger Israelit in irgend eine 
fhwere Anfechtung gefallen, und aus berfelben durch die göttliche Gnade 
gerettet worden ſei. Dergleichen vereinzelte Notiz, überdieß durch Teinen 
Aufammenhang mit der Gefchichte des Volkes getragen, hätte fich fihwerlich 
fortgepflanzt. Allerdings war, worauf wir weiter unten zurüdfommen wer: 
den, fhon die fo ſchreckliche Erkrankung eined hochverehrten Mannes eine 
Thatfache, die fih den Gemüthern in jener frühen Zeit ald etwas Näthfel- 
haftes tief einprägen mußte: aber fie wäre doch in der fpäteren Erinnerung 
noch dazu nicht des einheimiſchen, fondern eined benachbarten Volkes kaum 
feitgehalten worden, hätten nicht einzelne beftimmte Züge den Helden und 
fein Schidfal hervorſtechender gemacht. War aber, was von Hiob erzählt 
wurde, reichhaltig genug, um die auf einander folgenden Gefchlechter immer 
auf's Neue anzuziehen: worin anders follte ed weſentlich beftanden haben, 
als in Dem, was wir in dem erzählenden Eingange und Schluffe unfres 
Buches Hiob vor ung fehen? In der That ift bei allen ung bier entge- 
gentretenden Zügen die größere Wahrfcheinlichkeit von vorn herein die, daß 
fie aus ber überlieferten Sage gefehöpft find. Ewald meint zwar!, wenn 
der Dichter den Hiob vor den Leiden fieben Söhne und drei Töchter bes 
fiten, nad) ihnen diefelbe Zahl ihn wieder gewinnen laffe, wenn er den Hiob 
als noch 140 Jahre nach der Erlöfung lebend fchildere, wenn er alles 
Einzelne, welches zu berühren das Maaß des Ganzen fordere, nach Ähnlichen 
runden Berhältniffen zeichne: fo könne man nicht verfennen, daß die Ge 
fhichte unter der Hand des Dichters dichteriſch und Fünftlerifh geworden 
fei. Aber warum wäre fie das erft unter der Hand unſers Dichters ges 
worden? Haben nicht alle lebendigen Sagen bei allen nicht ganz verſunke— 


1) A. a. O. S 16. 
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nen oder verfnöcherten Völkern ein dichterifches und Fünftlerifehes Gepräge ? 
find nicht überall jene „runden Verhältniffe” gerade ihnen eigen? Wir 
fönnen daher auch aus dem bochpoetifhen und bedeutfamen Charakter der in 
die überirdifche Welt verlegten Scenen. unfres Buches keinesweges mit Ge 
wißheit fchließen, daß fie da3 Eigenthum de3 Dichters feien, denn warum 
follte die Zaubermacht der Sage nicht auch Dergleihen haben fchaffen Eön- 
nen? Sa e3 hindert nichts, ſich fogar zu denken, daß aud einige Wechfel- 
gefpräche zwifchen Hiob und den ihn verfennenden Freunden bereit einen 
Theil der dem Dichter überlieferten Eage ausmachten, und daß diefer einzelne 
Sprüche der Art in fein Werk aufnahm und mit poetifcher Freiheit verar: 
beitete. Dies ift natürlidy eine bloße Möglichkeit, auf die wir fein großes 
Gewicht legen, und über die fich beftimmt zu entfcheiden die Mittel fehlen. 

Zum Glüd ift hierüber zu völliger Gewißheit zu gelangen von geringe: 
rem Intereſſe, ald die Löſung einer andern Frage, weldye, mie und feheint, 
mit ziemlicher Sicherheit beantwortet werden fann, die Frage nämlich, ob 
jener von dem Dichter vorgefundenen Sage etwas Gefchichtliched zu Grunde 
gelegen babe. Hengftenberg meint mit Unrecht, Emald wolle alle jene als 
Beftandtheile der urfprünglihen Eage von ihm geltend gemachten Züge zu: 
gleich al3 wirklich gefchichtliche Momente binftellen. Derfelbe fcheint viel- 
mehr ganz im Allgemeinen einen gefchichtlicyen Hintergrund der Sage anzu: 
nehmen, ohne Dasjenige, was im Einzelnen zu demfelben gehöre, unterfchei: 
den zu wollen. Er ftimmt alfo in diefer Beziehung im Wefentlichen mit 
Hengftenberg überein. Wir glauben aber, daß die Befchaffenheit der Sage 
felbft zu der Annahme nöthigt, gemiffe Hauptzüge derfelben gründen fich auf 
eine wirkliche, gefchichtliche Erinnerung. Es verhält fi hiermit ähnlich, wie 
mit dem 13. Rapitel der Genefis, deffen ganz eigenthümlicher, aus einer 
fpätern Zeit durchaus nicht zu erflärender Charakter zuleßt von Ewald in 
treffender Weiſe geltend gemacht wurde. So. mie die hervorragende Geftalt 
des Melchifedet, der den Abraham fegnet, ſo vereinzelt daftehbt, und dem 
fpätern ausgebildeten theofratifchen. Bewußtſein fo fremd ift, daß es fich dies 
felbe nimmermehr nad) dichtender Willkür. gefehaffen hätte, fondern zu ihrer 
Annahme nur durdy die Nöthigung gefcehichtlicher Weberlieferung gelangen 
fonnte: ebenfo ift es völlig undenkbar, daß diefe fpätere Zeit eine Sage, wie 
die von Hiob, aus fich hervorgebracht, und einem nicht aus dem. theofrati- 
fhen Gefchlechte ſtammenden Patriarchen eine fo hohe Gottesfurcht und 
Würde beigelegt hätte. Eine ſolche Sage erklärt fih vielmehr gleichfalld 
nur aus der Nötbigung gefchichtlicher Erinnerung, und diefe hier anzunehmen 
find wir um fo mehr berechtigt, als gewiffe Züge unferer Erzählung durch 
aus der Vorftellung entfprechen, die wir uns nad) den anderweitig erhalte: 
nen Berichten von jenem bohen Alterthum machen müſſen, ja als fie in Be- 
ziehung auf diefelbe fogar eine erkennbare Lücke auf willlommene Weife 
ausfüllen. 

Durch Vergleihung der Spraden und Mythologieen ftellt es fich näm— 


Erfted Kapitel. 13 


lid immer beftimmter heraus, daß das Land zwifchen den vier Strömen des 
bebräifhen Baradiefes, zwifhen dem Oxus, Indus, Euphrat und Tigris, 
wirklich die gemeinſchaftliche Urheimath aller der nach und nad) fo meit ges 
trennten Stämme der Menfchheit war, daß diefe, auch nachdem fie fih in 
gewiffem Maße ſchon geiftig getrennt hatten, dort noch lange Zeit in einer 
gewifjen lebendigen, alle fördernden Verbindung und Wechſelwirkung ftan- 
den !, und daß diejenigen Stämme, weldye gleihfam aus dieſem gemein: 
ſchaftlichen Mutterſchooß der Menfchheit zuerft ſich losriſſen und in die ent- 
fernten Theile der Erde verfprengt wurden, aud) am mwenigften von dem in 
jener Gemeinfhaft gehegten geiftigen Befiß mit in die Ferne nahmen, daher 
die ibnen fpäter nachfolgenden ein geiftiges und damit zugleich ein Außer: 
liches Webergewicht über fie ausühten . So wichen die Ureinwohner Hin⸗ 
doftans den ihnen an Zahl nachftehenden in zwei aufeinanderfolgenden 
Schichten eindringenden Ariern, fo wurde die Eigenthümlichkeit der Pelasger 
von der Fluth der ihnen nachfolgenden, bildungsfähigeren, regfameren Helle: 
nen gleichfam verfchlungen. Ein ähnliches Verhältniß gewahren wir, wie 
Ewald im erften Bande feiner israelitifchen Geſchichte in der Hauptſache 
treffend. und nachgewiefen zu. haben fcheint, bei den femitifchen Stämmen des 
meftlichen Afiens. Mir finden bier zuerft die in dem armfeligften Zuftande 
berharrenden Ureinwohner, zum Theil, worauf der Name der Choriten hin⸗ 
deutet, Höhlenbewohner, ohne Epuren höherer geiftiger. Entwidelung. . Dann 
folgt als zweite Hauptfehicht die fchon in Städten und in geordneten reli- 
giöfen und ftaatlihen Verhältniffen fi darftellende Fananäifche Einmwande- 
rung. Endlich erfheinen als die lebten Ankömmlinge aus dem Often jene 
Stammfürften, deren bauptfächlichfte Vertreter wir in ben drei hebräifchen 
Patriarchen und in den Stammpatern der verwandten Völferfchaften erkennen. 
Einige .diefer lebten Einwanderer begründen im Weſten eine bleibende 
Stätte ded reinen Monotheismus, der fi) durch die neueren Forſchungen als 
urfprünglicher Gefammtbefiß aller femitifchen Stämme immer deutlicher nad) 
meifen läßt. Wir brauchen in diefer Beziehung nur an Movers'? treffli- 
ches Werk zu erinnern und an die Beftätigung, die manchen Behauptungen 
defjelben durch neuere Vergleichung phoͤniziſcher und aſſyriſcher Monumente 
zu Theil geworden ift *). ' 

An diefe Verhältniffe nun fchließt fi die Hiobſage in treffenber und 
erwünfchter Weife an. Wir haben alle Urfache anzunehmen, daß Hiob und 
feine Freunde zu bem herrſchenden Volke ihrer Landſchaften in einem ähnli— 


1) Dal. Laſſen, indiſche Alerthumskunde- Bd. I. ©. 528. 

2) ©. die Erläuterungen b). | 

3) Die Phönizier. S. befond. ©. 254 ff. 

4) Vgl. Raoul Rochette mémoires d’archeologie comparative in ben Mémoires 
de linstit. nat. de France, acad. des inser. et b. 1. 1848. XVII, 2, insbefonbere 
p. 9. 10. — Auch Lajard sur la croix ansée ebenbafelbft XVI p. 285 fi. ©. bie 
Erläuterungen ce). | 
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chen Verhaͤltniſſe ſtehen, wie Abraham und ſeine Nachfolger zu den Bewohnern 
Kanaans. Als reicher Nomadenfürft wohnt Hiob außerhalb der Stadt, aber 
wie die Hethiter zu Abraham fprechen: „ein Zürft Gottes bift du in unfrer 
Mitte*, fo hören wir auch von Hiob, daß er, wenn er unter dem Thore der 
Stadt erfihien, mit großen Ehren empfangen wurde. „Sünglinge fahen ihn 
und traten zurüd, Greife erhoben fih und blieben ftehen. Würften hielten 
inne mit Reden und legten die Hand auf ihren Mund. Und er faß an 
ihrer Spike und weilte wie ein König in der Schaar, wie einer der Traurige 
tröftet 1." Aber wie body man ihn dort auch ehrte, wie fehr man auf fei- 
nen Rath „wie auf Spätregen” wartete, eine wie erfreulihe Wirkſamkeit er 
dort auch ausübte, fo daß er der Elenden und Armen „Vater“ und ein 
Schreden der Frebler war: doc hatte er feine nächften Freunde nicht unter 
den Greifen und Yürften der Stadt, fondern in jenen drei entfernt und zer- 
freut wohnenden Männern, die auf die Kunde von feinem Unglüd ſogleich 
durch gegenfeitig gefchidte Boten fi verabredeten, ihn zu befuchen und ihn 
zu tröften. Diefe engere Verbindung zwifchen den Entfernten war nach) allen 
Analogien des Alterthumd durch gemeinfame Abftammung und Religion be 
dinge. Sie erinnert daran, wie audy die hebräifchen Patriarchen, bei aller 
engen Verbindung mit den fie umgebenden Stämmen, doch die Gemahlinnen 
für ihre Söhne in der fernen Verwandtfchaft fuchten. Und es ftimmt gut 
damit überein, daß der Verfaffer des Hiob in mannichfachen Andeutungen 
zu erkennen giebt, mie die redenden Perfonen feines GedichtE von einem 
mächtigen, an fie felbft verfuchend herantretenden Heidenthum umgeben waren ?. 
Ehen daraus bildete fi) ja von felbft unter den räumlich gefchiedenen, aber durch 
die Verehrung des wahren Gottes verbundenen Freunden jened innige Ber: 
bältniß, das einem jeden als etwas höchft Eıgenthümliches, in der anderweitigen 
ifraelitifchen Erinnerung mit nichts zu WVergleichendes entgegentreten muß. 
— Neben den patriarchalifhen Männern und neben dem herrſchenden 
Stanıme ded Landes ift aber in dem Buche Hiob auch das dritte Element 
der Bevölkerung deutlich genug bezeichnet, das der zurüdgedrängten Urein- 
wohner. Mit Recht hat dieſe nämlih Ewald nad Pineda’3 und D. Mi 
chaelis’ früheren Andeutungen in jenen Verftoßenen und Verfprengten er: 
kannt, die an zwei Stellen unferes Buches ?* fo anſchaulich befchrieben wer: 
den. „Wie Waldefel in der Wüfte ziehn fie au an ihre Arbeit, nad 
Beute fuchend ; die Steppe giebt ihnen Brod für die Kinder. Melde pflüden 
fie unterm Gefträudy, von Ginfterwurzeln leben fie. Nackt übernachten fie — 
ohne Gewand, und haben feine Dede in der Kälte. Aus der Mitte treibt 
man fie fort, fehreit über fie wie über Diebe, daß in fehauerlichen Schluchten 
fie wohnen müffen, in Staub: und Felfenlöchern. Zwiſchen Sträuchen brüllen 


1) 8. 29. 
2) Bl. Hi. 2,9. 10; 9, 24; 15, 25. 26; 24, 13 u. befond. 1, 7— 15. 
3) K. 24 und 30. Bol. den Commentar. 
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fie, unter Dorngeftrüpp lagern fie ſich; Thoren fie, übelberücdhtigt, aus dem 
Lande fortgeftoßen.” Gewiß Tannte der Dichter dieſe Menſchenklaſſe aus 
eigener Anſchauung; aber es gefchah ficher nicht ohne Abficht, daß er in uns 
gezwungener Weife fie ald ein aus der älteften Zeit berrührendes Element 
ber Bevölferung kenntlich madt. Es ift und im höchften Grade wahrfchein: 
lich, daß von dem Hohn und Spott, den er den Hiob von Geiten jener 
Leute erdulden läßt, ſchon in der alten überlieferten Eage geredet wurde, 
zumal die Klage darüber auf eine fo unerwartete Reife, wie auf etwas all: 
gemein Belanntes bezüglich, eingeführt wird. — Wir werben übrigens fehen, 
mit welcher Kunft der Dichter für das Ganze feines Werkes nicht blos alle 
jene äußeren Lebensperhältniffe des höchften Alterthums zu benugen, fondern 
daffelbe aud) feinem Geifte nad) tief aufzufaffen und fo ein volles und 
reiches Bild von demfelben für die kommenden Gefchlechter feftzuhalten weiß, 

Fragen wir nun weiter, was ed mar, dad unter jenen alten Stamm: 
fürften in den Baläftina benachbarten Rändern gerade den Hiob in ber Erin- 
nerung bes theokratiſchen Gefchlechts fortleben ließ, fo Liegt die Antwort fehr 
nabe. Je einfacher nämlich das Leben der Menfchheit war, um fo mehr 
mußte es im Ganzen die innere MWürdigkeit und das äußere Ergehen ‘in’ 
einer gemwiffen Harmonie darftellen ' und um fo leichter konnte fi) in den 
Gemüthern jene allzu äußerliche Vergeltungslehre feftfeben, auf deren weite 
Verbreitung im hohen Altertbum wir fpäter zurüdtommen werden. Die 
furhtbarfte Plage aber fchon jener Zeit war der Ausſatz?, dieſes vieljährige 
Eterben, dieſes langſame Verweſen bei lebendigem Leibe, dieſes allmälige 
Zerbröckeln des menſchlichen Organismus, bei welchem demſelben das Leben 
wie durch ein Wunder nur deshalb gefriſtet zu werden ſcheint, damit er den 
ganzen Schmerz und Ekel der eigenen Auflöfung gleichfam auskoſte. Wenn 
nun gerade von diefem Uebel ein dur hohe Frömmigkeit hervorragender Ba- 
triarch befallen wurde, fo mußte dies als etwas fo Unerwartetes und Fürd) 
terliches erfcheinen, daß fich Leicht erklären läßt, wie eine foldhe Begebenheit 
auch für kommende Zeiten den Gemüthern fich einprägte. So erhielt fi 
bei den Hebräern die Erinnerung an Hiob's Leiden, ähnli wie man ſich 
bei den Indern von dem Ausſatze des altehrwürdigen Riſchi Syãva und der 
Ghoſchä erzählte ®. 

Für den Leidenden felbft aber fonnten aus der Beurtheilung, die fei- 
nem Leiden bon Eeiten der Zeitgenoffen nad dem Maafftab jener Außerlichen 
Vergeltungslehre zu Theil wurde, leicht die ſchwerſten Verwickelungen ent- 
ftehen. and nämlich die Verbreitung der fürchterlicyen Krankheit in der 
Regel innerhalb gewiffer Familien ftatt, fo lag die Annahme nahe, daß jene 
durch eine ſchwere Schuld eines ihrer Ahnen folder Gotteögeißel verfallen 


1) Dgl. Ewald a. 0.08. ©. 6. 
2) ©. die Erläuterungen db). 
3) Rig- Deva 1, 8,5, 8; 2, 1, 1, 5 bei Langlois. 
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fei. Wurde aber Jemand auberhalk eine: derartigen vorausgeſetzten Zuſam⸗ 
menhanges plößli ven der Krankheit ergritien, ic wurde man leicht zu der 
Vermuthung bingetrieben, er ielbü müne hch durch irgend einen verborgenen 
Trevel jenes linglüd zugezogen baben. Und ſo latiete dann auf der Seele 
des Leidenden als ein neues ſchweres Gericht bie Verdächtigung. Denten 
wir und nun jenen ;sall bei Hiob emgetreten, ſo it leicht abzufehen, warum 
gerade bei feinen durch die cobenermühnten Verbältninſe ibm nahe ftehenden 
Freunden ein ſchwerer Verdacht berrergeruien und tadurd über den Leidens 
den felbft die peinlichite Anfechtung berbeigefübrt wurde. Und fo konnten 
dann auch redt wohl äbnlide Nerbantlungen zwiſchen ihm und feinen 
Sreunden ftattgefunden haben, wie fe bernach vielleicht ſchon die Sage in 
den allgemeinften Zügen aufbewabrte, und mie Re endlich unfer Dichter mit 
höchfter poetiſcher Fuͤlle ausfübrte. Auch der Loöſung, melde unfer Bud 
ung ‚überliefert, kann ebenſowobl al& der Nermidelung ein gefchichtliches 
Moment zu Grunde liegen, iniefern der geichichtliche Hiob, wenn er jene 
Verſuchung beftand, eben dadurch aud zu einer höheren Erfenntniß erhoben 
werden mußte, worauf dann bielleiht eine Offenbarung in der dem patriar- 
chalifchen Zeitalter eigenthümlichen Form und die ibm zu Theil werdende 
Genefung das Bemußtjein von der Gnade dei nun reiner und bolllommener 
erfannten Gottes ihm verfiegelten. Bei der Ueberlieferung jener Thatfachen 
endlich Tonnte dann leicht das meitere Nachdenken in bichterifcher Form’ bie 
in der höheren, himmliſchen Melt verborgenen Triebfedern jener räthfelhaften 
Verfuchung des frommen Mannes binzufügen, mobei es zur Sache nichts 
beiträgt, ob dies von Eeiten eined älteren Zeiten angebörenden, die Volls⸗ 
fage meiter bildenden Geiftes, oder von Seiten unferes Dichterd gefchehen fei. 
So erflärt fi, mie wir glauben, in einfacher und natürlicher Weiſe 
das Verhaͤltniß der Gefchichte, der Sage und der Dichtung in unferem Bude, 
Alle jene Annahmen würden aber freilih mit einem Male zufammenfallen, 
wenn die Meinung richtig wäre, daß die Hiobfage aus Indien abzuleiten 
fei. Schon Aeltere bemerften die Aehnlichkeit jener mit der. indifchen Er- 
zählung vom Harictſchandra; Friedr. Schlegel ' wehrte dabei die von Man- 
chen ausgeſprochene Meinung ab, als ob die indiſche Sage aus ber hebraͤi⸗ 
ſchen gefhöpft fei. Nork, der die erftere aus des Miffionard Bouchet* 
Schrift mittheilt, Fehrt das Verhältniß um, und behauptet, daß aus ihr die 
hebräifche gefloffen fei, freilich mit derſelben Willfür und Oberflaͤchlichkeit, 
mit welcher er in feinem, hier nur als literarifche Seltfamkeit zu erwähnen: 
den Buche ® diefelbe Anficht in Betreff eines großen Theiles altteftament- 
liyer Erzählungen durchzuführen ſucht. Wo die hebräifhe und indifche 
Cage fi berühren, da ift ein dreifacher Fall möglidh. Entweder fönnen 


- 


1) Ueber Sprade und Meisheit der Indier, ©. 135. 
2) The religious ceremonies and customs of the various nations, ©. 383. 
3) Brahminen und Nabbinen. 
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beide aus jener Urzeit überliefert fein, in welcher die femitifchen und inbo- 
germanifchen Völferftämme zwifchen dem Ararat und dem Belurtag an jener, 
wie mir oben fahen, allen Gliedern der Menfchheit einft gemeinfamen Wech⸗ 
felmirtung Zheil nahmen, und für diefe Fälle giebt auch der größte indifche 
Alterthumsforſcher der hebräifchen Cage dad Zeugniß hoher Einfalt und 
Urfprünglichkeit '. Hierhin gehören 3. B. die Eagen vom Paradieſe und 
bon der Suͤndfluth. Oder zmeitend die Ander fonnten, fei es in älterer 
Zeit von den Babyloniern, fei es viel fpäter durch muhamedanifche Ver: 
mittlung, femitifhe Sagenſtoffe überfommen und nad) ihrer Weife der eige- 
nen, ſtark ausgeprägten Nationalität gemäß umgebildet haben. Hierhin 
rechnet Burnouf*, dem Laffen? zu fehnell gefolgt ift, mit Unrecht die Fluth⸗ 
fage, welche doch, wie Weber‘ nachgemwiefen hat, nicht erft im Mahäbhärnta 
und in den Puränas, fondern fchon in den Veden vorkommt. Oder endlich 
drittend, es beruht die Aehnlichkeit auf Teinem äußeren Zufammenhange, 
fondern derfelbe Zug der gemeinfamen menfchlichen Natur hat fich bei den 
verſchiedenen Völkern auf verfchiedene, dem Weſen eines jeden enfpredyende 
Art in der Enge ausgeprägt. Letzteres feheint und bei den Erzählungen 
bon Hiob und Harictſchandra der Fall zu fein, deren Aehnlichkeit fich im 
Grunde auf die beiden gemeinfchaftliche Idee befchräntt, daß der Gerechte 
im Kampfe mit den aus der verborgenen Geifterwelt an ihn herantretenden 
berfuchenden Mächten den Sieg behalten könne. Die ältefte Geftalt der 
Sage von Harictſchandra hat Weber in dem Aitareya-Brähmana? nachge- 
- wiefen. Darnach wird er von Varuna, weil er ibm feinen ihm ald Opfer 
berfprochenen Sohn vorenthält, mit einer fehweren Krankheit gefchlagen. 
Hiermit ftimmt die Erzählung im Bhägavata-Purana® genau überein. Da- 
gegen findet fi) die Eage in der Form, wie fie mit der betreffenden hebräi- 
ſchen eine gemiffe Uehnlichkeit bat, nur in den Puränifchen Echriften, nämlich 
im Markandeya- und im Pabma-PBurana. Die Buränad aber find in ihrer 
jesigen Geftalt, wie Wilfon und Burnouf nachgewiefen haben, nicht vor 
dem achten SZahrhundert unferer Zeitrechnung entftanden”. Dazu fommt, 
daß die Scene in Indra's Himmel, welche den himmlifchen Vorgängen im 
Prologe des Hiob analog find, nicht einmal in den Puränas, fondern, wie 





1) Laſſen, a. a. O. 

2) Bhägavata -Puräna, vol. III. preface, p. XXIII. 

3) In den Berichtigungen und Zufägen zur Alterthumskunde, ©. CVI. 

4) In den Indiſchen Studien I Heft 2 ©. 161. 

5) VII, 18. Eine poet. Ueberfegung biefer Stelle von Roth f. it den Ind. 
Stud. I Heft 3. Man vergl. auch Wilfon’s Vortrag über das Menfchenopfer bei 
den alten Indern nach bem Bericht des Athenaeum 1850 May 185 p. 532. 

6) IX, 7, 6. vgl. Laſſen a. a. 0. ©. XCIII. 

7) Bgl. die Unterfuchungen des Erftern in der Einleitung zum Vifhnu-Purana, 
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ed feheint, erft in fpäteren Dramen ſich geftaltet bat!. Dabei wäre denn 
ein durch die Wirkfamfeit chriftlicher Meiffionare vermittelter Einfluß der 
biblifchen Erzählung keineswegs undenkbar. Mir theilen die Eage, ba fie 
doch in ihren Vergleichungspunkten ein gewiſſes Intereſſe darbietet, in ihren 
Hauptzügen fo mit, wie fie Roberts? einem noch jetzt bei den Indern beliebten 
Drama in der gegenwärtigen Vollöfprache entnommen hat. 

In Indra's Himmel waren einft die Götter und die heiligen Büßer 
berfammelt, als ein Streit darüber entftand, ob es einen vollkommen tugend— 
haften Fürſten auf Erden gebe. Vaſiſchtha behauptete, daß fen Schüler 
Harictſchandra ein folder ſei; Civa aber, der in der Geftalt der Vigvämitra? 
zugegen war, fette dem zornig entgegen, daß die Tugend deffelben in einer 
fhweren Prüfung nicht beftehen werde, und daß er died vor allen Göttern 
zu zeigen bereit fei, wenn man ihm den Harictſchandra überliefere. Die 
Herausforderung ward angenommen. Kiva brachte in der Geftalt des 
Viçcvamitra für den König ein Opfer dar, und verlangte als Lohn dafür 
einen Haufen Goldes von der Höhe, die man mit der Echleuder vom Rüden 
des Elephanten erreichen könne. Dies wurde ihm gewährt; er behielt ſich 
aber vor, das Ausbedungene zu einer anderen Zeit einzufordern. Wilde Thiere 
bermwüfteten darauf das Land; der König zog mit feiner Gemahlin gegen fie 
aud. Bon der Jagd ermüdet entfchlummerte er und träumte, daß er Land, 
Habe, Weib und Kind verliere. Civa wird uns ſchuͤtzen, antwortete feine 
Gemahlin, als er ihr den Traum erzählte. Bald darauf erfchien der Gott 
und forderte von dem Harictſchandra nicht nur das Gold, fondern auch fein 
Land und Koͤnigreich. Diefer übergab ihm daffelbe nach einigem Weigern; 
nun aber follte er, nachdem er nichtd mehr befaß, auch noch den Haufen 
Goldes herbeifchaffen. Er wollte nicht leugnen, daß er fich hierzu verpflichtet, 
berfprach im Vertrauen auf die Götter binnen vierzig Tagen fein Wort zu 
halten, und machte fih mit feinem Weibe nad Kägi am Ganges auf ben 
Meg. Ein Zwerg, im Dienfte des Civa, mußte fie begleiten. Er bereitete 
ihnen unterwegs manderlei Mühfal und Aufenthalt; einen Feuerſtrom, der 
ihnen in den Weg Fam, löfchte die Königin durch ihre Tugend aus, Indem 

fie hindurchwandelte. Als fie in Käci anlangten, verlangte ber Zwerg den 
ausbedungenen Lohn. Die Königin bot fih an, ſich verfaufen zu laſſen; 
ein Brähmane erhielt fie zur Sklavin gegen eine große Goldfumme, die aber 
der Zwerg als Lohn für feine Begleitung in Anfprud nahm und von den 
Richtern, an die fie fi deßhalb wandten, zuerfannt erhielt. Darauf entſchloß 
fi) der König, um fein Wort zu erfüllen, ſich felbft ala Sklaven zu verfaufen; 


1) Unfern Berfuch einer Nachbildung biefer Scene in der poetifchen Erzählungs- 
weife ber Inder ſ. in der Deutfchen Zeitfchrift 1850 Nr. 23. | 


- 9) Oriental illustrations etc. p. 257 — 263. 
3) ©. bie Erläuterungen e). 
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ein Paria zahlte für ihn an den Zwerg die dem Ciba verfchuldete Summe; 
ihn mußte Harictſchandra nun in feinem für unrein gehaltenen Gefchäft 
vertreten, auf dem dazu beflimmten Plage vor der Stadt die zu beftattenden 
Leichname zu verbrennen, für deren jeden man an den Sflaven ein Maaf 
Neis, an den Herrn deffelben aber ein Goldftüd und ein Gemand zu ent: 
richten hatte. — Der Brähmane fehidte einft Harictſchandra's kleinen Sohn, 
über deſſen Unthätigfeit er murrte, in den Wald, um Holz zu fammeln; eine 
Schlange biß ihn, die Mutter fand ihn todt wieder. Nach vielen heißen 
Thränen brachte fie ihn auf den Verbrennungsplab; Harictſchandra forderte, 
ba fie nicht weiter befaß, ihren Vermählungsfhmud für feinen Herrn, da 
er felbft gern auf feinen Antheil verzichte, Jenem aber nicht die fehuldige 
Abgabe entziehen dürfe. Cie weigerte fi, und nannte fih auf feine Frage 
als das Weib des Harictſchandra. Er ſchickte fie zu dem Brähmanen zurüd, 
um ſich von ihm den für die Verbrennung des Knaben nöthigen Lohn zu 
erbitten. Unterdeß war der Sohn ded Königs von Käci erwürgt worden; 
Harictſchandra's Weib fand denfelben auf ihrem Wege, und nahm ihn, 
indem fie ihn auf den erften Augenblid für dad eigne Kind hielt, auf die 
Arme; dabei wurde fie ergriffen und felbft für die Mörderin gehalten. Eie 
follte dafür mit dem Tode büßen; der Sklave des Baria follte fie auf dem 
Verbrennungsplatze binrichten. Gerade wollte diefer das Schwert ziehen, 
als Civa erſchien, feinen Arm zurüdhielt und ihm verkündete, daß er fein 
Reich und feine Habe wieder erhalten fole. Auch feinen Kinde gab er das 
Leben wieder. Harietfehandra ſprach: „Wie kann ich wieder König fein, 
da ich felbft einem Paria und mein Weib einem Brähmanen Sflavendienfte 
leiſtete?“ Civa antwortete: „Sch war der Brähmane, ich war der Paria; 
geh’ alfo hin und beherrfche dein Reich in Ehren." 

Die Mittheilung des wenn auch immer modernen indifhen Dramas, 
in welchem diefe Sage behandelt ift, würde von hohem Intereſſe fein, zumal 
einige bon Roberts aufgenommene Einzelnheiten auf einen poetifchen Werth 
ſchließen laſſen. Außer der ſchon oben angegebenen Grundidee machen wir 
nod auf eine Berührung mit dem Bude Hiob aufmerffam. Alle den 
Harictſchandra treffenden Verfuchungen zielen darauf ab, die Eine Unwahrheit 
von ihm zu erpreffen, daß er den hohen Kohn für dad von Vicvämitra den 
Söttern dargebrachte Opfer nicht verſprochen habe. Bei Hiob aber lauert 
der Satan fortwährend auf das Eine Wort, durch welches jener Gott den 
Abfchied geben, ihm den Dienft auffagen fol. Und mad ihn troß ber ber- 
meffenen Reden, berentwegen er Buße ihun muß, in ber göttlichen Gnade 
erhält, das ift feine freilich tiefer ald im ber indifhen Dichtung gefahte 
innere Wahrhaftigkeit. 
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Mit Recht ift man gewohnt, wenn die künſtleriſche Bedeutung eines 
bichterifhen Werkes beſprochen werben foll, zu verlangen, daß dem Lefer ein 
febendiges Bild von demfelben vorgeführt werde, damit der, weldyer ed ſchon 
fennt, ſich alle Züge deffelben wieder vergegenmwärtige, und auch der, welcher 
zuerft an baffelbe herantritt, fi) wenigſtens den Hauptumriſſen nad eine 
richtige Vorftellung davon maden fünne. Diefe Pflicht zu erfüllen, Liegt 
befonders einem Bearbeiter unfered Buches ob, eined Dichterwerfed der ent- 
fernteften Vorzeit, melches im höchſten Maaße, wie in ben einzelnen Theilen, 
fo In feinem Ganzen, einer Vermittlung für den gegenmärtigen Leſer be 
büirftig if. Denn mer fid) in daffelbe noch nicht hineingelebt hat, dem 
entgeht leicht die genaue Beziehung der einzelnen Theile auf einander und 
er fieht da eine ungeorbnete gleihförmige Diaffe, mo in Wahrheit der tief 
finnigfte, durchbachtefte, poetifche Organismus vorhanden ift. 

Der erzäblende Eingang unfres Gedichtes ftellt ung den Hiob in hoher 
Frömmigkeit und Gottergebenheit und in patriarchalifchem Gläd und Anfehn 
dar, Nicht nur fiber feinen eignen Wandel macht er mit heiliger Scheu, 
fondern auch für feine Söhne und Töchter ift er vaͤterlich beforgt, daß fie 
nicht in der Fülle des Wohlſeins bei ihren gemeinfamen häuslichen Feſten 
ben, welcher ihnen alle folche Güter gefehenkt hat, vergeffen, und ihm in 
ihren Herzen den Abfchied geben. Aber an den Patriarchen felbft fol uner- 
wartet die Verfuchung berantreten, ob er die Treue, die er im Glüd bewahrt, 
auch im Ungluͤck feftzubalten ftark genug fe. Wir werden in die Verſamm⸗ 
lung der himmliſchen Heerſchaaren eingeführt, der Satan magt in fie einzu 
treten, und als Verachter und Bezweifler aller menfchlichen Tugend auch die 
des Hiob anzutaften, von der er behauptet, daß fie in der Feuerprobe der 
Trabſal fih als bloßer Schein ermeifen werde. Er ift begierig, eine folde 
berbeizufübren, aber er vermag dies nicht obne den Willen Gottes, dem auch 
fein Wirken überall unterworfen iſt. „Ueberlaß ihn mir zur Peinigung, 
und er wird dir in's Angeſicht ben Abſchied geben“, ruft er wie berausfor: 
bernd Gott zu, Diefer, um einen böbern Plan zu vollführen, läßt es ihm 
u Anglücsfälle treffen den Hiob Schlag auf Schlag; all’ feine Habe, 
feine Edbne und Toͤchter werden ibm genommen; aber er befteht die Pri- 
funa. „Der Herr dat's gegeben, der Kerr bats genommen, ber Name deö 
Herrn fei gepriefen“,  Abermals erfibeint Satan unter ben bimmlifdyen Heer: 
ſchaaren. „Die Probe war cine leichte“, ruft er aus; „aber laß mich ihn 
ſeldſt, fein Kleiſdd und Gebein antalten, fo wird er bir in's Angeficht ben 
Abſchied geben‘ Auch dieſe Forderung wird gewährt Bald fit Hiob, von 
derer Krankdeit getroffen, im Staub und in der Aſche. Aus feined eignen 
Weide Munde hört er das derſuchende Wert: „Gib Gott ben Abſchied, 
und ſtirdee Aber cr antwortet: „Haben wir aud das Gute von Gott an 
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genommen, und das Boͤſe ſollten wir nicht annehmen.“ Bis dahin ſteht er 
unerſchütterlich da: Fein ſündliches Wort entfährt ihm. 

Aber die Verfuhung waͤchſt. Monde fehredlicher Bein gehen an ihm 
borüber. Endlich erſcheinen feine drei Freunde, die inzwifchen bon berfchie- 
denen Seiten ber ſich verabredet haben und zufammengefommen find, ihn zu 
tröften. Ein entſetzliches Raͤthſel ift für fie des Freundes Leiden, von dem 
fie die Runde vernommen haben; nad) der herrfchenden Meinung müffen fie 
glauben, ein verborgener Frevel fei die Urfache folches Verhängniffes ; fie 
kommen heran und finden den Sammer größer noch, als fie vermutheten; 
[hweigend fiben fie fieben Tage und Nächte neben dem Unglüdlichen; fein 
Wort de3 Trofte8 und des Gebetes kommt über ihre Lippen. Da kann 
fi) Hiob nicht länger halten. Echon bat er den finftern Argwohn in ihrer 
Seele gelefen, und nun macht fein Echmerz ſich Luft; wozu ihn die Dual 
felbft und die Läfterung feines Weibes nicht hatte verführen können, dazu 
treibt ihn der flumme grundlofe Vorwurf. Er verwünfcht den Tag feiner 
Geburt; er beflagt dad jammervolle Loos der Menfchen bier auf Erben; 
feine Worte klingen ſchon faft als eine Anklage gegen den Allmächtigen ſelbſt. 
„Warum dem Elenden das Licht geben, und Leben den betrübten Herzen!“ 

Die Freunde erfchreden; fie finden durch folche Weußerungen ihren 
geheimen Verdacht beftätigt, den fie aber nadt auszufprechen doch noch nicht 
über das Herz bringen können. Mit großer Mäßigung beginnt der Anges 
febenfte unter ihnen, Eliphas, die Rede. Er wundert fih, daß Hiob, der 
früher fo manchen Unglüdlichen getröftet habe, jet felber feinen Troſt mehr 
finden Tönne, da doch Gottes gerechte Ordnungen in der Welt immer bie- 
felben geblieben fein. Er will dem Hiob nicht geradezu Vorwürfe machen 
wegen deſſen, mas er in vermefjener Weife gegen Gott felbft fehien geredet 
zu haben, aber er gibt ihm feine Meinung deutlid) genug zu verftehen, indem 
er mit lebendigen Farben, als ob ihn felbft auf's neue der früher erfahrene 
Schauer ergriffe, ein nächtliches Geficht darftellt, in welchem ihm die über- 
ſchwängliche Herrlichkeit Gottes vor die Seele gerufen fei, eine Herrlichkeit, 
ber gegenüber fein Sterblicher beftehen könne; er wiederholt die damals 
bernommene Geifterftimme: „Iſt wohl ein Menfh vor Gott gerecht, oder 
vor feinem Echöpfer rein ein Mann?” Er hält dem Hiob vor, daß er mit 
foldyen Reden, wie er fie auszuftoßen gemagt, weder unter den Engeln, nod 
unter den Menfchen einen Anwalt finden werde; er felbft, fügt er hinzu, 
würde fih in feiner Stelle demüthig zu Gott menden; dann werde die 
überftandene Züchtigung ihm zum Heil gereichen, und ein höheres Glüd, als 
das frühere, ihm zu Theil werden. — Died Elingt milde und freundfchaft- 
ih. Aber Hiob hört durch die fanften Worte recht wohl die Härte des 
lieblofen Urtheild hindurch, zu welchem die Freunde durch das herrfchende 
Borurtheil verleitet find. Sie, die Schmerzendfreien, können wohl Teichtlich 
den Tiefgebeugten firafen und mahnen, haben fie doch feinen Maaßſtab für 
feine Qual, und wollen ihn nicht haben: „DO daß man meinen Unmuth 
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nen oder verfnöcherten Völfern ein dichteriſches und Fünftlerifches Gepräge ? 
find nicht überall jene „runden Verhältniffe" gerade ihnen eigen? Wir 
fönnen daher auch aus dem bochpoetifchen und bedeutfamen Charakter der in 
die überirdifche Welt verlegten Scenen. unfres Buches Feinesweges mit Ge⸗ 
wißheit fchließen, daß fie das Eigenthum des Dichters feien, denn warum 
follte die Zaubermadht der Sage nicht auch Dergleichen haben fchaffen kön⸗ 
nen? Sa es hindert nichts, fich fogar zu denken, daß auch einige Wechſel⸗ 
gefpräche zmifchen Hiob und den ihn verfennenden Freunden bereitö einen 
Theil der dem Dichter überlieferten Cage ausmachten, und daß diefer einzelne 
Sprüche. der Art in fein Werk aufnahm und mit poetifcher Freiheit berar- 
beitete. Dies ift natürlich eine bloße Möglichkeit, auf die wir Fein großes 
Gewicht legen, und über die fich beftimmt zu entfcheiden die Meiitel fehlen. 

Zum Glüd ift hierüber zu völliger Gemwißheit zu gelangen von geringe- 
rem Sntereffe, ald die Xöfung einer andern Frage, welche, mie ung fcheint, 
mit ziemlicher Sicherheit beantwortet werden fann, die Frage nämlich, ob 
jener von dem Dichter vorgefundenen Sage etwas Gefchichtliches zu Grunde 
gelegen babe. Hengftenberg meint mit Unrecht, Emald wolle alle jene als 
Beftandtheile der urjprünglichen Eage von ihm geltend gemachten Züge zu: 
gleich als wirklich gefchichtlihe Momente hinftellen. Derfelbe ſcheint viel⸗ 
mehr ganz im Allgemeinen einen. gefchichtlihen Hintergrund der Cage anzu⸗ 
nehmen, ohne Dasjenige, was im Einzelnen zu demfelben gehöre, unterfchei- 
den zu wollen. Er ftimmt alfo in diefer Beziehung im Wefentlichen mit 
Hengftenberg überein. Wir alauben aber, daß die Befchaffenheit der Sage 
felbft zu der Annahme nöthigt, gewiffe Hauptzuͤge derfelben gründen ſich auf 
eine wirkliche, gefchichtliche Erinnerung. Es verhält ſich hiermit ähnlich, wie 
mit dem 13. Kapitel der Genefis, deffen ganz eigenthümlicher, aus einer 
fpätern Zeit durchaus nicht zu erklärender Charakter zuletzt von Ewald in 
treffender Weiſe geltend gemacht wurde. So wie die hervorragende Geftalt 
des Melchifedet, der den Abraham fegnet, ſo vereinzelt dafteht, und dem 
fpätern ausgebildeten theofratifchen. Bewußtfein fo fremd ift, daß es fich Die 
felbe nimmermehr nach dichtender Willkür. gefchaffen hätte, fondern zu ihrer 
Annahme nur durd die Nöthigung gefihichtlicher Weberlieferung gelangen 
fonnte: ebenfo ift es völlig undenkbar, daß diefe fpätere Zeit eine Sage, wie 
die von Hiob, aus fich hervorgebracht, und einem nicht aus dem. thenkrati- 
fhen Gefchlecdhte ftammenden. Patriarchen eine fo hohe Gottesfurdt: und 
Mürde beigelegt hätte. Eine ſolche Sage erklärt fi vielmehr gleichfalls 
nur aus der Nöthigung gefchichtlicher Erinnerung, und diefe hier anzunehmen 
find wir um fo mehr berechtigt, als gemwiffe Züge unferer Erzählung durch⸗ 
aus der Vorftellung entfprechen, die wir und nad) ben anderweitig erhalte: 
nen Berichten von jenem hoben Alterthbum machen müffen, ja ale fie in Be: 
ziehung auf dieſelbe fogar eine erkennbare Xüde auf milllommene Weiſe 
ausfüllen. 

Durd) Vergleichung der Spraden und Mythologieen ftellt es ſich näm— 
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lid immer beftimmter heraus, daß dad Land zwifchen den vier Strömen bes 
bebräifchen Baradiefes, zwifhen dem Oxus, Indus, Euphrat und Tigrig, 
wirklich die gemeinfchaftliche Lrheimath aller der nach und nad) fo meit ge: 
trennten Stämme der Menfchheit war, daß diefe, auch nachdem fie fih in 
gewiſſem Maße ſchon geiftig getrennt hatten, dort noch lange Zeit in einer 
gewifjen lebendigen, alle fördernden Verbindung und Wechſelwirkung ftan= 
den ', und daß diejenigen Stämme, melde gleichſam aus diefem gemein: 
ſchaftlichen Mutterſchooß der Menfchheit zuerft ſich losriſſen und in die ent: 
fernten Theile der Erde verfprengt wurden, auch am menigften von dem in 
jener Gemeinſchaft gehegten geiftigen Befiß mit in die Ferne nahmen, daher 
die ibnen fpäter nachfolgenden ein geiftiges und damit zugleich ein Außer: 
lihes Uebergewicht über fie ausübten . So wichen die Ureinwohner Sin: 
doftans den ihnen an Zahl nachftehenden in zwei aufeinanderfolgenden 
Schichten eindringenden Ariern, fo wurde die Eigenthümlichkeit der Pelasger 
bon der Fluth der ihnen nachfolgenden, bildungsfähigeren, regfameren Helle- 
nen gleichfam verfehlungen. Ein Abnliches Verhältniß gemahren wir, wie 
Ewald im erften Bande feiner israelitifhen Gefchichte in der Hauptſache 
treffend. ung nachgemwiefen zu. haben fcheint, bei den femitifchen Staͤmmen des 
weftlichen Aſiens. Wir finden bier zuerft die in dem armfeligften Zuftande 
berharrenden Ureiniwohner, zum Theil, worauf der Name der Ehoriten hin⸗ 
deutet, Höhlenbewohner, ohne Epuren höherer geiftiger Entwidelung Dann 
folgt als zweite Hauptfchicht die ſchon in Städten und in geordneten reli- 
giöfen und ftaatlihen Verhältniffen fi) darftellende kananaͤiſche Einwande- 
rung. Endlich erſcheinen als die lebten Antömmlinge aus dem Oſten jene 
Stammfürften, deren bauptfächlichfte Vertreter wir in den drei bebräifchen 
Patriarchen und in den Stammpätern der verwandten Völferfchaften erkennen, 
Einige .diefer letzten Einwanderer begründen in Weften eine bleibende 
Stätte des reinen Monotheismus, der fich durch die neueren Forſchungen als 
urſprünglicher Gefammtbefih aller femitifhen Stämme immer deutlicher nad): 
weifen läßt. Wir brauchen in diefer Beziehung nur an Movers'? treffli- 
ches Werk zu erinnern und an die Betätigung, die manchen Behauptungen 
deffelben durch neuere Vergleichung phoͤniziſcher und aſſyriſcher Monumente 
zu Theil geworden ift ). 

An diefe Verhältniffe nun fehließt fi) die Hiobfage in treffender und 
erwünfchter Weife an. Wir haben alle Urfache anzunehmen, daß Hiob und 
feine Freunde zu dem herrſchenden Volke ihrer Landſchaften in einem ähnli— 
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ihm felber, vor feinem alldurchfehauenden Auge beftehen werdet“. Und jebt 
wendet ſich Hiob an Gott felbft; von dem, was er mit ihm zu reden bat, 
follen die Freunde nur Zeugen und ſtumme Hörer fein. Er bittet Gott, 
nur fo lange mit feiner ſchwer züchtigenden Hand von ihn abzulaffen, daß 
er ganz frei und ungehemmt feine Klage vor ihm ausſprechen könne; ſchon 
ift, indem er die innere Unwahrheit der Freunde ftrafte, ein Lichtftrahl in 
feine Eeele gefallen; er weiß ja, daß der Allmächtige ſich nicht zu jenen, 
feinen anmaßlichen Vertheidigern, fondern zu ihm, dem unfchuldig Angeflagten, 
befennen werde. Uber freilich das furchtbare, dunkle Räthfel Iaftet zu ſchwer 
auf feiner Seele, al3 daß er von jenem höhern Bewußtſein aus mit‘ Ruhe 
und Befonnenheit fi zu dem Allmächtigen wenden könnte, feine Worte 
werden alsbald wieder zu leidenfchaftlichen, trotzig Elingenden Fragen: „Wie 
viel find meiner Verfehuldungen und Sünden? meine Miffethat und Sünde 
laß mich wiſſen!“ Er fragt Gott, warum er den armen vergänglicyen 
Menfchen, unter denen von Gefchleht zu Gefchleht Eünde und Unvollkom⸗ 
menbeit fich forterben, eine fo unverhältnißmäßig ſchwere Laft von Leiden 
aufbürde; der Baum, wenn er umgebauen werde, fihlage wieder aus; für 
den Menfchen fcheine, wenn er im Tode dahin finfe, jede Hoffnung abge- 
fhnitten zu fein. Wie anderd wäre e3, wenn die Unterwelt ihm nur einen 
Ort der Ruhe darböte, aus welcher Gott zu feiner Zeit ihn wieder bervor- 
tiefe. Sehnfuchtsvoll malt Hiob eine folhe Möglichkeit fih aus: „Du riefeft 
dann, ich antworlete dir, du fehnteft dich nad dem Verf deiner Hände“. 
Aber er ift noch zu ſchwach, ſolche Hoffnungen in Wahrheit feftzubalten ; 
fie find die Vorboten eines höheren, fiegenden Bewußtſeins, aber für’d erfte 
gleichen fie einer fchwachen Leuchte in ftürmifcher Nacht, die raſch erlifcht 
und das rings wieder herrfhende Dunkel nur um fo fehauerlicher erfcheinen 
laßt. 

Der erfte Kreis des Gefpräces ift vollendet. Was durch die menfd- 
lihe Echwäde in Hiob von Ungebühr gegen Gott gleich Anfangs bervor: 
gerufen war, al3 durch den ihm bemerflic werdenden Verdacht Seitens ber 
Freunde fein ohnehin ſchweres Leiden fich gefteigert hatte, das iſt Durch den 
weitern Verlauf des Gefprächd immer mehr auf die Spike getrieben morden. 
Se ftärker man in ihn drang, fih vor Gott in einer Weife zu demüthigen, 
die dem Bemwußtfein feiner Unfchuld nicht enifprady, um fo beftiger und 
ftürmifcher hat er fi) gegen Gott felbft gewendet. Er feheint dieſem bie 
heftigſten Vorwürfe zu machen, er feheint an feiner Liebe und Gerechtigkeit 
zu verzweifeln, faft muß man fürchten, jeden Augenblid aus feinem Munde 
da3 entfeßlihe Wort zu vernehmen, auf melches der Verſucher Tauert, das 
Wort, durch welched er wirklich Gott den Abſchied geben würde. Uber eime 
andere Macht in feinem Innern hält jener gefährlichen Bewegung bad 
Gleichgewicht. Mitten in feinem tiefen Schmerz ift ja das fein Troft, daß 
er des Heiligen Gebote nicht verläugnet hat; unmittelbar neben den bittern 
Klagen, die er gegen Gott ausftößt, macht fih das Bewußtfein geltend, daß 
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diefer ihn troß der heftigen Worte, die der Schmerz ihm entpreßt, als den 
Eeinen erkennen werde; unmittelbar neben der Verzweiflung an der Moͤg⸗ 
Iichleit, von ihm, dem Webermächtigen, fein Recht zu erlangen, tritt in feinem 
Innern die Gemwißheit hervor, daß diefer doch nicht für die Freunde, die in 
unmahrer Weiſe das göttliche Necht vertheidigen wollen, fondern für ihn, 
der in pölligfter Wahrheit Alles, mas er auf dem Kerzen hat, auszufprechen 
wagt, fich entfcheiden werde. Und in diefer innern Wahrhaftigkeit ift eine 
fiegende Macht, der gegenüber die Freunde mit allen ihren Verfuchen, von 
berfchiedenen Eeiten her den fo troßig klingenden Serzengergüffen Hiob's 
Einhalt zu thun, mehr und mehr ermatten müffen. Schon haben fie in diefer 
Beziehung alle ihre Waffen erfhöpft, und doch wagen fie es nod) nicht, 
ohne Scheu und NRüdhalt den Vorwurf gegen Hiob nadt auäzufprechen, der 
bei alle dem, was fie bis jebt angeblich nur zu Gottes Vertheidigung redeten, 
{don im Hintergrund lag. So fchlagen fie einen Mittelweg ein, indem fie 
den in der göftlihen Ordnung begründeten, nothwendigen Untergang des 
Trevlerd fo ausmalen, daß Hiob die Anwendung davon auf fich felber zu 
machen nicht umhin Tann. Sie bringen damit eigentlich feinen neuen Ge- 
danfen vor, fondern fie geben nur dem, was namentlid) Bildad vorher als 
Meisheitöfpruch der Väter ausgefprocden hat, eine neue Wendung. 

Eliphas geht auch jebt den Andern auf diefem Wege voran; er leitet 
aber den Hauptgetanfen fo ein, daß er den Hiob erft durd) theild heftigere, 
theil3 mildere Vorwürfe zu ermweichen ſucht. Er hält ihm bor, daß feine 
unbedachtfamen Worte fid) wenig für einen Weiſen geziemen, daß er damit 
im Grunde alle Gottesfurcht aufbebe, daß er die Miene annehme, als befike 
er die Weisheit des erften, unmittelbar aus Gottes Hand herborgegangenen 
Menfchen, ja ald fei er gar die vor der Weltfchöpfung bei Gott wohnende, 
ewige Weisheit felber, während ihm doc vielmehr geziemt hätte, bon dem 
ihm am Alter Weberlegenen die milden tröftenden Worte, durch die er nur 
leife getroffen fei, gern und willig anzunehmen, eingedenf deffen, woran er 
felber fon vorher ihn erinnert habe, daß vor Gott nicht einmal die Engel, 
geſchweige die dem Verderben anheim gefallenen Menfchen rein feien. So 
möge er denn jebt wenigfteng zu Herzen nehnen, was er ihm nach göttlicher 
Offenbarung und in Uebereinftimmung mit der Ueberlieferung von den Vätern 
her vorhalte. Der Böfe fei fein Reben lang gepeinigt, beftändig töne der 
Schreckensruf in feinem Ohr, und das Verderben, dad drohend über feinem 
Haupte fchwebe, treffe ihn ficher; denn fein übermüthiger Trotz gegen Gott, 
fein ftolzes Vertrauen auf Reichthum und Macht ziehe mit Gewalt über ihn 
die göttliche Strafe herbei; all fein Vertrauen erweife fid) ald Trug. — 
Mit Recht beginnt darauf Hiob feine Rede mit den Worten: „Dergleichen 
hört’ ich nun Vieles; leidige Tröfter feid ihr Ale“. Es fer fehr leicht, 
wenn man felbft im Glüd fich befinde, in folder Weife dem Unglüdlichen 
zuzureden; er felbft würde das in ähnlicher Lage ebenfomohl verftehen, wie 
fi. Uber freilih, ob er rede oder ſchweige, fein Schmerz bleibe derſelbe; 
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diefer feheine gegen ıhn zu zeugen; Gott babe ihn dem Gefpött der Frevler 
preisgegeben, die an feinem Unglüd fi) weiden, und denen jebt auch die 
Freunde durch ihre lieblofen Verdächtigungen ſich anfchließen. Der Gedanke 
an folche Härte zerreißt fein Herz. „Erde, bedede nicht mein Blut!“ ruft er aus; 
und berfelbe Gott, über den er fo eben Elagte, daß er ihn in feiner Feinde 
Hand gegeben habe, er erfcheint ihm jebt wieder als Zeuge und Bürge für 
feine Unſchuld. „Sei du mein Bürge, vertritt mic) vor dir; mer wäre, 
der fonft für mid) einftände." Die Rectfchaffnen müßten erftarren bei dem 
Anblick feines rätbfelhaften Leidens; aber doch hielte der Gerechte feit an 
feinem Wege und Träftigte fi in feinem Kampfe; dagegen fei der Troft, 
den ihm geboten zu haben Eliphas fi rühme, ein nichtiger. 

Aber Bildad kann fi) in die feheinbar widerſpruchsvollen Aeußerungen 
Hiob's nicht finden. Er hört aus ihnen nicht das Bemußtfein der Unfchuld, 
fondern nur den Vorwurf gegen ſich felbft und gegen feine Genofjen heraus, 
der ihn um fo mehr aufbringt, als er fi wohl wirklich durch denfelben 
getroffen fühlen mag. Er redet den Leidenden und alle demfelben gleich 
Gefinnten mit den Worten an: „Warum werden wir gleich Vieh geachtet, 
und find hirnlos dor euern Augen”. Hiob erfcheint ihm als einer, der fid 
felbft in feinem Zorn zerreiße,; es helfe ihm aber nidhts, daß er gegen 
Gotted Ordnung anftürme, daß er gleichfam die Erde und den Felſen aus 
ihrer Stätte zu rücken verſuche; es bleibe doc dabei, daß der Gottlofe 
untergehe. Und nun wiederholt er den eben von Eliphas vorgebrachten 
Satz, indem er aͤhnlich, wie ſchon in feiner eignen frühern Rebe, den Un- 
tergang des Böfen ald eine Naturnothwendigfeit darftellt: Ueberall lauern 
die Falle und das Neb auf feine Schritte, aus dem Echub feines Gezeltes 
wird er herausgeriffen und bingeführt zu dem Tode, dem in der Unterwelt 
herrfehenden Könige der Schreden, während feine verödetle Wohnung als 
warnendes Denkmal für die Nachkommen übrig bleibt. — Hiob findet es 
unbegreiflid, mie die Freunde fo immer aufs Neue feine Seele betrüben 
und zermalmen fönnen: „Zehn Mal nun verhöhnt ihr mich, und ſchaͤmt 
eudy nicht, mich zu betäuben“, Mit gutem Grunde fordert er fie auf, wenn 
fie wirklich ein fo hartes Urtheil über ihn fällen wollen, wie es durch alle 
ihre Worte bindurchblide, fein Unrecht offen und durch Thatfachen darzu- 
legen. Er bittet fie, doch Mitleid mit ihm zu haben, da Gott fo ſchwer ihn 
gebeugt, feine Ehre ihm genommen, fein Weib, feine Brüder und Vertrauten 
ihm in feinem Sammer entfremdet, ja felbft feine Knechte und Mägde ihm 
ungehorfam gemacht babe. „Erbarmt eudy mein, erbarmt euch, meine 
Freunde; denn Gottes Sand hat mich angerührt. Warum verfolgt ihr 
mid) wie Gott, und werdet meines Fleiſches nicht fatt!" So fdheint ber 
Unglüdliche wieder am Abgrunde der Verzweiflung zu ftehen, indem er gegen 
Gott, wie gegen feinen Feind, in feiner Herzensangſt felbft die bartherzigen 
Freunde zu Hülfe rufl. Da tritt noch einmal, und zwar in höchfter, großar- 
tigfter Weiſe, jene plößliche Wendung in feinem Innern ein, die wir ſchon 
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mehrere Male zu gewahren Gelegenheit hatten; noch einmal ftellen fidy in’ 
dem riefenhaften geiftigen Kampfe das Tieffte und das Höchfte Dicht neben 
einander. Der Gott, den er fo eben feinen Feind nennt, Tann ihn doc 
nimmermehr verlaffen; wenn auch für feine leiblichen Augen fein Ausgang 
des Heiles mehr übrig ſcheint, wenn auch bie nad) menfchlicher Anficht 
unheilbare Plage unaufhaltfam ihn dem Grabe zuführt, er muß doch noch 
einmal den, der feiner Sehnſucht Ziel ift, ala feinen Erlöfer und Chrenretter 
(hauen. Mit überirdifcher Gewalt ergreift ihn diefer Gedanke; er wuͤnſcht, 
daß, indem er ihn ausfpricht, feine Worte in ein Buch, oder vielmehr mit 
unauslöfchlidhen Zügen in einen Felſen eingegraben werben; und fo ruft er 
aus: „Fa, ich weiß, daß mein Erlöfer lebt; zulegt wird über dem Staube 
er fib erheben, und nachdem diefe meine Haut zerfhlagen ift, werd’ auch 
ohne mein Fleiſch ich Gott fhauen. Ja ich werde ihn felber ſchauen, meine 
Augen fehen ihn, Fein Fremder — es verzehrt fi) mein Herz in meinem 
Buſen.“ Diefe plöblih ihn ergreifende Freudigkeit, dieſe Sehnfucht, die 
ihres Zieles auch jenfeit3 des Todes gewiß ift, gibt ihm nun auch uner- 
wartet die Kraft, ein ftillernftes, nachdrüdlihes Wort an die Freunde 
zu richten, deren Mitleiden er fo eben anflehte; er ermahnt fie, nicht in un⸗ 
gerechter Weife ihn länger zu verfolgen, und ſich vor dem Racheſchwert zu 
fürdten, welches den ungerecht Zürnenden ficher treffe. 

Aber damit hat er auh das Mitleid wieder werfcherzt, das fich vorher 
bei feinen flehenden Worten vielleicht in der Seele der Freunde regte. Se 
gereizter fie wegen des bisherigen geringen Erfolg3 ihrer vermeintlich fo 
meifen Reden find, um fo meniger findet Hiob's lebte, ernfte Mahnung bei 
ihnen Eingang. Verftärkter bochmüthiger Unmwille tönt und aus Zophar’s 
Morten entgegen: „Schmählihe Rüge mußt’ ich hören, und der Geift gibt 
aus meiner Einfiht mir Beſcheid“'. Man follte darnach etwas Neued 
erwarten; aber auch Zophar weiß nur mit einigen ihm eignen Wendungen 
den Sat de Eliphad zu wiederholen: mas auch bier, wie ın feiner vorigen 
Nede, als ihm eigenthuͤmlich erfcheint, ift das hefonders Harte, Leidenfchaft- 
lihe und Rohe der Bilder, die er gebraucht. Der Böfe, wie feft gegründet 
er ſich aud glaube, muß doch, feinem Unrath gleich, verfehwinden , die Luft, 
die er wie eine Lieblingsfpeife, um fie recht auszufoften, im Munde zurüd- 
hält, wird zu einem Schlangengift in feinem Eingeweide; Gott felbft reißt 
die Habe, die er verſchlang, aus feinem Leibe; wie er von feinem Fraß 
nicht3 übrig ließ, fo wird auch fein Gut nicht dauern; fein Bauch wird noch 
einmal gefüllt, aber mit euerfpeife; Himmel und Erde treten gegen ihn 
auf und enthüllen feine Schuld. — Hiob hat bis jeht aus einer gewiſſen 
Scheu dem Sab des Eliphas nicht mit den Waffen entgegentreten wollen, 
mit denen er ihn leicht entfräften konnte, mit einer Erfahrung nämlich, die 
er vorher ſchon einmal in der heftigften Leidenfchaft andeutete, die er aber 
erft jebt, da die Freunde zum dritten Male in maaßlofer Heftigkeit gegen 
ihn anftürmen, nachdrücklich auszuführen für qut findet. Behauptet man 
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nämlich, daß großes Unglück allemal Zeichen großer Schuld fei, fo muß 
man auch auf der andern Seite in bobem irdifhen Wohlfein ein ſichres 
Zeichen hoher Tugend erbliden. Nun kann aber Hiob leicht auf allbefannte 
Fälle des Glüdes gottvergefiner, entarteter Menſchen hinweifen. Er erfchridt 
felbft, und ein Schauder ergreift ihn, indem er e3 auöfpredyen will. Aber 
es ift fo. In Frieden und Reichthum, bei dem Klange der Kither und ber 
Schalmei, in finnlidy beiterem, beidnifchen Zreiben bringen diejenigen ihre 
Tage zu, melde mit vollem Bemwußtfein zu Gott ihre „weiche von ung“ 
gefprodyen haben. Mean konne audy nicht fügen, daß ihr Glück nicht von 
Dauer fei, denn nidyt gar oft ereile fie Die verdiente Strafe; und wenn man 
behaupte, daß menigftens ihre Kinder von derfelben erreicht werden, fo fei 
das eine ſchwache Ausflucht, da daran den Gottlofen felber wenig liege. 
Er felbft habe die verftedte Meinung der Freude recht wohl verftanden; fie 
aber mögen fi doch nur bei weitgereiften, erfahrenen Männern erkundigen, 
ob nicht überall fi da3 bewähre, mas er ihnen jebt entgegengebalten habe, 
ob es nicht weit und breit in allen Landen Schaaren von Verächtern des 
wahren Gotte8 gebe, die fich des höchſten irdiſchen Wohlfeins erfreuen. 

Dagegen können nun in der That auc die Freunde nichts einwenden; 
dies ihnen felbft unheimliche Räthſel zu Löfen, mögen fie fi nicht unter: 
fangen; dann aber hilft e3 ihnen audy nichts, noch länger in der bisherigen 
Weiſe den Kampf gegen Hiob fortzuführen und etwa noch einmal den 
nadten angeblidy unumftößlihen Satz von der genauen Verhältnißmäßigfeit 
der Eünde und des Leidend zu wiederholen, den fie während bes nun 
beendeten zweiten Kreiſes des Geſprächs dreimal als fchneidende Maffe gegen 
ihren Freund gerichtet haben. Co entfchließt fih denn Eliphas,- das 
Aeußerfte zu verfuchen, und dem Hiob geradezu die Vergehungen Echuld zu 
geben, welche demfelben zuzutrauen er fi) wegen der über ihn gekommenen 
göttlihen Etrafgerichte für berechtigt hält. Gott werde ihn, fagt er, doch 
fiber nicht etwa megen feiner Gottesfurdht geftraft haben: „War beine 
Bosheit nicht groß und ohne Ende deine Verfehuldung? du bedrücteft deine 
armen Brüder, du verfagteft den Elenden, den Wittwen und Waifen deinen 
Beiſtand; übermüthig fehalteteft du in dem Lande, darum hat der Schreden 
did, überfallen. Oder fiebft du dad Dunkel nicht, und die Wafferfluth, die 
dich bededt? Du feheinft gleich ven Männern der Urzeit gemeint zu haben, 
Gott fünmere ſich um die Erde nicht. Gedenkſt du denn nicht, wie dad 
Gericht der ftrafenden Fluth jene traf, die in frechem Trotz Gott den Abfchied 
gaben?" Co hat Eliphas dad lange zurüdgehaltne Wort ausgefprochen, 
und zwar mit defto größerer Heftigkeit, je mehr er felbft fühlt, wie wenig er 
zu folden harten Vorwürfen gegen den bisher rein baftehenden Mann 
auf den Grund einer Anſicht hin berechtigt ift, die feftzuhalten er den zuleßt 
aufgefprochenen Vertheidigungsgründen ded Gegners ſcheu ausweichen muß. 
Und gleidy ald wollte er die in feinem nun endlich nadt hingeftellten Ur- 
theile liegende Härte mildern, fügt er am Schluß feiner Rebe die Bilte 
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binzu, fi) doch mit Gott zu vertragen und Friede mit ihm zu haben, und 
fchildert aͤhnlich, wie in dem erften Kreife des Geſprächs, mit lebhaften 
Farben das Heil, meldyes dann alsbald für Hiob anbreden werde. — 
Diefer letzte Angriffsverfuh muß an dem Bemwußtfein deffen, gegen den er 
gerichtet ift, ganz wirkungslos fcheitern. Hört er doch jebt nur ausdruͤcklich 
ausgeſprochen, mas er in ber Seele feiner angeblichen Tröfter von Anfang 
an gelefen bat. Ohne leidenfchaftliche Heftigkeit, in ftiller Größe, mit kurzen 
Morten fpriht er noch einmal vor Bott das Bemwußtfein feiner Unfchuld 
aus, bon der er feft überzeugt ift, daß fie dor dem göttlichen Nichterftuhl, 
wenn er nur an biefen beranzutreten bermöchte, volle Anerkennung finden 
würde; die unbegründeten, fo eben gegen ihn erhobenen Vorwürfe würdigt 
er gar Feiner befondern Antwort und MWiderlegung. Dagegen wiederholt er 
jene Erfahrung von dem allbefannten Glüd vieler Gottlofen um fo nach⸗ 
brüdlicher, je mehr Eliphas darauf irgend wie einzugehn fich gefürchtet hatte, 
Er meift auf die manderlei Unbilden hin, welche ganze Generationen der 
zurüdgedrängten Ureinwohner des Landes von dem berrfchenden Volke fort: 
während erbulden müffen. Er fchildert das finftere Treiben derer, die fi) 
gegen das göttliche Licht gleichfam verſchworen baben und unter der Hülle 
der Nacht ſtraflos Greuel aller Art vollenden; er zeigt folden Erfahrungen 
gegenüber die Haltlofigkeit der Behauptung, daß die Frevler nie der verdienten 
Züchtigung entgehen; er fchließt mit der herausfordernden Trage: „wenn's 
nicht fo ift, wer ftraft mic) Luͤgen und macht zu nichts meine Worte?“ 
Was follen die freunde meiter beginnen? Den Thatfachen, die Hiob 
nun das zweite Mal ihnen entgegengeftellt hat, miffen fie nicht auszumweichen, 
Die nadten Vorwürfe gegen Hiob zu wiederholen müffen fie ſich fehämen, 
weil fie weder etwas Neues zur Begründung derfelben vorzubringen wiffen, 
noch fi) dem Eindruck der Wahrhaftigkeit entziehen Tönnen, welchen Hiob's 
ruhiges Nichtbeachten derfelben nothwendiger Weife auf fie gemacht bat. 
Eo weiß denn Bildad feinen andern Rath, als fih auf den allgemeinen 
Cab zurüdzuziehen, mit welchem Eliphas den ganzen Streit eröffnet und den 
derfelbe ſchon im Anfang des zweiten Kreiſes des Gefpräches wiederholt hat, 
zu dem Sabe nämlich, daß vor Gott fein Sterblicher gerecht fei, womit 
abermals angedeutet werden foll, daß Hiob doch nimmermehr fo habe fprechen 
dürfen, wie er gefprochen habe. Damit ift nun freilich die völlige Ohnmacht 
und Nathlofigfeit der Freunde eingeftanden, und das weiß Hiob alsbald 
fräftig genug geltend zu machen, indem er dem Bildad fpottend zuruft: 
Ei wie halfft du den Machtlofen, unterftüteft den Arm des Kraftlofen. 
Mit jener Wiederholung des früher Gefagten nämlich hat Bildad, mie es 
fheint, nody einmal jene Sachmwalterfhaft für Gott übernommen, deren 
Unzulänglichleit und Vermeſſenheit Hiob früher ſchon Yinlänglich aufgededt 
bat. Noch einmal überbietet diefer nun den Bildad und mit ihm die beiden 
andern Freunde in der Darftellung der göttlichen Macht und Herrlichkeit, 
weldye fie immer aufs neue als Beweisgrund gegen ihn zu kehren verfucht 
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haben; die in der Tiefe erbebenden Schatten, die vor Gottes Auge enthüllte 
Unterwelt, die über dem Nichts fchmebende Erde, die in den Wolken gefam- 
‚melten Gewäffer, die Scheidung von Xicht und Finfterniß, die gewaltigen 
göttlichen Kräfte, die fhon im Anfang der Schöpfung alles maßlos gegen 
die göttliche Ordnung Unftrebende niederbeugten, das find die Bilder, Die 
er in Turzen fehlagenden Worten den Freunden vorhält; und doch, fügt er 
hinzu, find das alles nur die Enden der Pfade Gottes, ein Geflüfter davon 
nur hören wir; dad Donnern feiner Kräfte, wer vernimmts ? 

Hiob hält inne, ob die Freunde noch etwas zu antworten haben; aber 
fie verftummen; der dritte, troßigfte unter ihnen, wagt in biefem lebten 
Kreife des Gefprähs gar nicht den Mund zu öffnen. So benubt Hiob 
benn feinen Sieg, um jebt ungeftört und ungehemmt nad) allen Seiten bin 
fein innerftes Fühlen und Denken auszufpredhen, mit der Mäßigung und 
‚höheren Befonnenheit, zu welcher er durch den langen heißen Kampf hindurd) 
gedrungen if. Nimmermehr, fagt er, werde er das Bewußtfein feines Rechte 
und feiner Unfhuld allen jenen leeren Verbächtigungen gegenüber aufgeben; 
habe es gefchienen, als läugne er ein gerechtes göttliche8 Gericht in ber 
Melt, fo fei das nicht etwa in der Meinung gefchehen, ald wolle er darauf 
bin fih an Gottes Gefeb zu vergreifen wagen, die göttliche Ordnung, nad 
welcher folchen Frevel das fichere Verberben erwarte, verachte er keinesweges, 
fondern warne vielmehr die Freunde felbft, daß fie nicht durch ein vermeſſenes 
Richten und Aburtheilen jene Strafgerichte über ihr eigenes Haupt bringen; 
. ein tiefes Raͤthſel müffe man bier anerkennen, denn alles andere Verborgene 
erreiche der Menſch; in die Tiefen der Erde bringe er ein, und bemädhtige 
fi ihrer Schäbe; aber die göttliche Weisheit Tönne er im Lande ber 
Lebendigen nicht finden und mit allen feinen Schaͤtzen nicht erfaufen; auch 
die Unterwelt habe nur ein Gerücht von ihr vernommen; Gott allein befibe 
und Fenne fie, babe in der Welt fie ausgeprägt und zu ben Menſchen 
geſprochen: Eiche, des Herrn Furcht iſt Weisheit, und das Böſe meiden 
Einficht. — Hat Hiob auf diefe Weife fi noch einmal gegen die Freunde 
gerichtet und ruhig und fiegesgewiß den Uebermuth nachgewiefen, mit welchem 
fie, indem fie ihn der Vermefjenheit ziehen, im ‚Grunde felber in dem Befik 
der göttlichen Weisheit zu fein, und nad deren Maaßſtab über den Ungluͤd⸗ 
Nlichen zu Gericht fihen zu koͤnnen meinten, fo trägt dagegen feine lebte Rede 
vorzugsweiſe das Gepräge des Selbfigefpräches an ſich. Er blidt wehmüthig 
zurüd auf die früheren Zeiten, in denen er, von Gott reichlich gefegnet, in 
einer weithin ſich erftredenden liebevollen Wirkſamkeit der allgemeinen Achtung 
und Verehrung genoß. Er ftellt dem gegenüber die Verachtung und. ben 
Spott, die er während feines Leidens von den veraͤchtlichſten unter: jenen 
verwahrloften Ureinwohnern des Landes hatte erbulden müffen; die anhal⸗ 
tende, furchtbare Bein, die Verbergung bes . göttlichen Antlikes, die Abwen: 
dung der Freunde; alles zufammen der ſchrecklichſte Gegenſatz gegen den 
Frieden und das Glück ber früheren Zeit. Er dedt endlidy fein. ganzes 
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inneres und aͤußeres Leben, in allen feinen Beziehungen zu bem göttlichen 
Willen und göttlichen Geſetz auf; er hat nicht nur bie böfe That gemieden, 
er bat-auch feine Gedanken und Neigungen forgfam überwadht, er hat feine 
Stellung ald Reicher und Mächtiger nie zur Tieblofigfeit gegen die Schwachen 
und Hülflofen gebraucht, fondern ift vielmehr von jeher nach allen Kräften 
Gutes zu wirken bemüht geweſen; er weiß fich endlich auch völlig frei von 
dem andern Frevel, deffentwegen die Freunde ihren Verdacht auf ihn warfen, 
von einer Falt trogigen Stellung Gott und den Menfchen gegenüber, fo daß 
er etwa ftatt auf Gott, auf feine Schäße fein Vertrauen geſetzt, oder fich der 
Rache gegen feine Feinde gefreut, oder feige und übermüthig zugleich feine 
Eünden bededt hätte. Indem er died Alles fi) vergegenwärtigt, drängt 
fi) noch einmal der Wunſch aus feiner Bruft hervor, vor Gott felbft gleichfam 
perfönlich feine Cache führen und fein Recht darthun zu Tönnen. Wenn 
fein Gegner (er nennt ihn nicht, aber es ift Gott felbft gemeint) die Ankla- 
geſchrift ihm darreicht, er mürde fie als einen Echmud auf feine Schulter 
legen, er mwürbe frei und kuͤhn wie ein Yürft ihm entgegengehn. Er ift 
bereit, wenn er nicht in Allem die Wahrheit gefagt, der fehmerften göttlichen 
Etrafen fi) fehuldig zu erfennen. Mit diefer Verficherung fchließt er. 
Bliden wir nody einmal auf den Gang ded ganzen Wechſelgeſprächs 
zurück. Was die Freunde zuerft ausſprachen, war an fich ridtig Cie 
hatten ein volles Recht, die Herrlichkeit Gottes und die Schwäche und 
Eimdhaftigfeit des Menſchen ihm gegenüber zu behaupten, und die Ordnung 
göftlicher Gerechtigkeit in der Welt unwandelbar feftzubalten. Aber indem 
fie die LXebte in einer befehränften, äußerlichen Weife auffaßten, indem fie 
daraus in Beziehung auf Hiob unerweisbare Folgerungen zogen, geriethen 
fie in eine unwahre Stellung, die fi) dadurch rädıte, daß fie von einem 
Standpunkt des Streites fi) zum andern zurüdziehen mußten, und zulekt 
auch mit dem Aeußerſten, was fie endlih nadt auszuſprechen genöthigt 
wurden, nichts auszurichten vermochten. Auf der andern Seite hat fich 
Hiob glei) im Anfang zu Meußerungen binreißen laffen, die die höchfte 
Gefahr einer immer größern Abwendung von Gott in fich ſchloſſen. Aber 
feine fo lange bewahrte Treue Tann doch nicht fo leicht, wie es fcheint, in 
Einem Sturm Schiffbruch leiden, und die Offenheit und Wahrhaftigkeit, 
mit der er: nichtd in feiner Seele zurüdhält, fondern fi in feiner Stärke 
und Schwäche darlegt, führf den innern Lohn der ſtets mwachfenden Kraft 
und Befinnung mit fih. So kann ed zuerft wohl fcheinen, als ob er, 
indem er Gott für feinen Feind hielt, die Feindſchaft erwiedernd, trokig 
gegen ihn anftürmte; aber ſchon während des erften. Kreiſes des Gefpräches 
bricht fein höheres Bewußtſein mitten duch die: Verzweiflung bes tiefften 
Schmerzes fihb Bahn, in dem’ zweiten Kreiſe fteigern fi die Momente 
höherer Freubigfeit und Siegeshoffnung; am Ende deffelben kann er fchon, 
durch die Freunde felbft dazu gedrängt, die Waffen des Angriffs gegen diefe 
richten, und als diefe nun ausweichen wollen und im Anfange des dritten 
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Ganges ihn vergebens mit ihrer lebten Kraftanftrengung niederzufchmettern 
verfuchen, erneuert er feinen vorigen Angriff, und fteht bald als entfchiedener 
Eieger da. Und fo fucht er denn aud durch die Berufung auf Gottes 
unergründlihe Weisheit, die vorher in ſchwacher und ungehöriger Weiſe 
bon den Freunden gegen ihn geltend gemacht mar, den Widerfprud in 
feinem Innern zu löfen, den er fih, wenn er auf das bisher Gefprochene 
zurüdblidt, nicht verleugnen Fann, den Widerfprud, der darin liegt, daß er 
einerfeitö die Geſetze der göttlichen Gerechtigkeit wohl Tennt, ihre Verwirk⸗ 
lihung in der fichtbaren Welt aber nicht wahrzunehmen vermag, und daf 
er andrerfeit3 dennoch getrieben wird, den Glauben an den endlichen Sieg 
der göftlihen Ordnung feftzubalten. Sene verborgene Weisheit nämlich 
Tann der Menſch nur durch völlige Ergebung in den höhern Willen, durch 
die Furcht Gottes erreihen. Dann läßt er, wie wir fahen, noch einmal 
feiner Klage vollen Lauf und behauptet auf das Nachdrüdlichfte feine Un 
fhuld. Aber das, was ihm an dem rechten Verhältniffe zu Gott auch jebt 
fehlt, hat er doch noch nicht erkannt; die Echuld, die er fich wirklich duch 
fein theilmeife vermefjened Reden zugezogen, weiß er nicht recht zu würdigen, 
und wenn er mit gutem Recht das Anfinnen der Freunde zurüdmeifen 
fonnte, eine in Wahrheit nicht auf ihm laftende Echuld zu befennen, fo ift 
er fih doc der allgemeinen menfchlihen Gebredhlichkeit und Sündhaftigfeit 
nicht hinlänglich bewußt, die er freilich zu wiederholten Malen ald Thatfache 
anerfannt hat, deren aber mit tieferer Demuth zu gedenten die Freunde 
nicht mit Unrecht würden gefordert haben, hätten fie nur nicht damit zugleid 
jene völlig ungegründeten Verdächtigungen behaupten wollen. Wohl durfte 
er gegen dieſe falſchen Ankfläger fein bisheriges reines und frommes Leben 
nadhdrüdlich geltend machen; aber nachdem er fie zum Schweigen gebracht 
bat, liegt doch in der, wie auch immer auftichtigen und tiefen Darlegung 
feiner Unfchuld vor Gott felber ein Verfennen der Wahrheit, daß ber Menſch, 
Diefem gegenüber, fi) nie auf feine eigne Tugend und Gerechtigkeit, fondern 
nur auf Gott felbft, deffen Kraft und Gnade allein ihn hält, verlaffen darf. 
Die Sehnſucht nah Gottes Angefiht ift das Maächtigfte und Heiligfte in 
Hiob's innerm Leben, aber der Troß und die Vermefjenheit, die an ber 
Sehnſucht felber Eleben, fprechen fih noch in feiner lebten Rede in der Art 
und Weife aus, wie er im Geifte Gott mit der Anklageſchrift auf fid 
zukommen, ſich felbft aber Fühn und frei demfelben entgegen geben fieht. 
Dies alles bat einer bon denen richtig erfannt, die dem Streite der 
mit einander befreundeten Männer ftillfehweigend zugehört hatten. Elihu ift 
unwillig, daß die brei Freunde den Hiob verdammen wollen, ohne die Art 
und Weife ihres Urtheild irgendwie begründen zu Tönnen, daß aber auf ber 
andern Seite Hiob, weil er fi) von den ihm zunaͤchſt Schuld gegebenen Verbrechen 
völlig frei weiß, darum auch fchon vor Gott völlig gerecht zu fein meint, 
Mit gefpannter Aufmerkfamkeit ift er den Reden beider Parteien gefolgt; 
feine Jugend bat ihn zurüdgehalten, fi) unaufgefordert in den Streit zu 
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mifchen; jebt aber, da nicht nur die drei Freunde, fondern auch Hiob 
verſtummt ift, drängt ihn der Geift Gottes, der ihn erfüllt, unmwiderftehlich 
ohne Menfchenfurdht und ohne Schmeichelei zu reden: „Siehe, mein Innres 
ift wie Wein, der nicht geöffnet ward, wie junge Schläuche zerreißt es“. 
Er erinnert den Hiob kurz und fchlagend an das, was er in der Hibe des 
Rampfed Ungebührliches gegen Gott geredet hatte: in allem Undern möge 
er Recht haben, hierin fei er nicht gereht. Warum er mit Gott gehadert 
babe, daß er den Menfchen, wie fehr diefen auch darnad) verlange, nicht 
würdige, zu. ihm zu reden und fi ihm Fund zu geben? Gott rede zu den 
Menſchen nicht bloß in Träumen und Nachigefihten, und ermahne ihn 
dadurch vom Hochmuth abzuftehn, fondern auch das Leiden felbft fei eine 
Sprache, die den, der fie recht verftehe, feine Sünde befennen und Gottes 
Gnade dankbar preifen lehre. Und auf diefe Weife rede Gott zweimal und 
dreimal zu einem Manne, nicht um ihn in das Verderben zu ftürzen, fondern 
ihn davor zu bewahren. Er fragt ben Hiob, ob er hierauf etwas zu 
antworten habe; wo nicht, fo möge er ihm weiter zubören. — Hiob erfennt, 
daß er jet einen ganz andern Gegner vor fi) habe ald vorher. Er fühlt 
fi) getroffen und ſchweigt. Eo erinnert Elihu ihn denn ferner daran, daß 
er fich beflagt habe, Gott entziehe ihm fein Necht und nöthige ihn gemiffer: 
maßen, wider fein Recht zu lügen, er hält ihm vor, daß es nach manchen 
feiner Yeußerungen faft den Anfchein haben Eönne, als helfe es dem Meenfchen 
nichts, wenn er Gott feine Treue bewahre. Wie aber Tönnen ſolche Gedanfen 
in eined Menfchen Herz Tommen, da doch alle Vorftelung von Redt nur 
bon Gott felber herrühren könne und da diefer aus freier Liebe den ganzen 
Weltkreis, wie er ihn gefchaffen babe, auch regiere. Er richte Hohe und 
Niedrige nad) gleichem Maafftabe; ihm feien die geheimften Schritte der 
Menſchen nicht verborgen; er lenfe das Geſchick Einzelner und ganzer Völfer 
fo, daß das Necht zulebt offenbar werde. Dem Menfchen gezieme nur 
demüthiges Belenntniß des eignen Unrechts, und die Bitte an Gott, auch 
das Verborgene ihm fund zu thun, daher merden allerdings auch einfichtige 
Männer fagen, daß Hiob nicht Hüglicy vede, und daß ihm die Dauer der 
göttlichen Prüfung heilſam fei. Wenn es aber zumeilen ſcheine, ald ob dem 
Frommen feine Gottesfurdht nicht helfe, als ob Gott ihn nicht erhöre, fo 
liege dad allegeit daran,. daß man Gott nicht auf die rechte Weife, fondern 
mit verborgnem Hochmuth anrufe; Hiob möge zufehn, ob er auf ſolche Weife 
nicht gefehlt habe, wenn er fi auch fonft von qllen den ihm ſchuldgegebenen 
Sünden völlig frei wiſſe. — Hiob ſchweigt abermald und fo fährt Elihu 
denn noch einmal fort. Er hat noch etwas für Gott zu fagen, feines Herzens 
Aufrichtigkeit ift in feinen Worten; er bedarf nit, um defien Sache zu 
führen, wie fein Vorgänger, des Truges. „Siehe, Gott ift gewaltig und 
verfhmäht Niemanden“. In diefen Worten faßt er das Höchfte zufammen, 
was er zu fagen weiß: die Vereinigung der göltlihen Allmacht mit fliller 
berablafjender Liebe; „er entzieht den Gerechten fein Auge nit, und mif 
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ben Königen auf tem Thron lädt er fie Aigen ewiglich und erhöht fein“. 
Werden fie mit Striden bes Elendes gebunden, jo geſchehe das zu ihrer 
beilfamen DTemütbigung: nur die Gottloſen laſſen ſich dadurch zum Zom 
reizen und geben fo durch ibre eigne Schuld zu Erunde, mährend bie 
Demüthigen gerade durch ihr Elend gerettet werten. „So lodt er audy did, 
ruft Elihn dem Hiob zu, aus ber Berrängniß in die Weite, dahinter teine 
Enge it“. Er fügt eine emite Warnung binzu, fib nit zum Unmuth 
verloden zu laſſen, nicht nah ber Radıt zu lechzen, die ganze Völker an 
ihrer Stätte verſchlinge, womit er offenbar zurüddeutet auf die Art und 
Meife, wie Hiob fih zu mwieberholten Malen den Tod gemwünfcht hatte, 
Seine Worte klingen ähnlich, wie das, was aud die Freunde bald als 
troͤſtliche Ausficht, bald al3 warnende Drohung dem Hiob vorgehalten haben: 
aber ber Unterſchied ift ber, daß er damit nicht, wie jene, auf einen 
beftimmten, faͤlſchlich vorausgefegten Frevel binweif't, ſondern Alles, was er 
im Herzen bat, voll und Far ausfpridt. Elihu fommt dann auf den Preis 
Gotted zurüd, der bei aller feiner Macht und Erhabenheit e3 nicht verfchmähe, 
fi) den armen Menſchen ald den unvergleihbaren Lehrer in feinen Merten 
zu erfennen zu geben. Ihn allezeit zu feiern und zu erheben, fei allgemeine 
Pflicht. Er ſchildert defien Herrlichkeit in dem fteigenden Nebel, in dem 
berabfallenden Regen, in der Entfaltung des Gewoͤlls, welches zum Gegen 
und zur Züchtigung für die Menſchen zugleidy beftimmt fei: fiehe da, eine 
Sprache des allmächtigen Lehrers! Er wird grade diefe Bilder zu wählen 
veranlaßt, weil er ein Gemitter berauffteigen ſieht; ſchon kommt e3 näher: 
„Höret, hört feiner Stimme Getöfe und den Donner, der aus feinem Munde 
fährt“. Mit um fo lebendigeren Zügen ſchildert er jebt die Macht des in 
der Natur ſich offenbarenden Gottes; er ermahnt den Hiob, fi) vor ihm zu 
beugen, und allen Hochmuth abzuthun; er fragt ihn, ob er etwa bie 
Wunder in der Natur verftehe, oder gar, wie Gott felber, den Himmel zu 
wölben vermöge? So werde er au nicht Fühn und trotzig mit Gott zu 
reden fich unterfangen wollen. Könne man doch in das Licht nicht fehen, 
das glänzend am Himmel fteht, wenn der Wind darüber hinfuhr und ihn 
reinigte, alles Herrlichfte in der Welt fei nichts gegen ben furchtbaren 
Glanz, der Gott umgebe, und doc laffe fi) diefer Liebevoll und gerecht zu 
dem Menfchen herab, der ihn fürchte und nicht auf feine eigne Weisheit 
vertraue: „Den Allmächtigen, wir finden ihn nicht, erhaben an Madyt und an 
Gericht, und an Fülle des Rechts — er bedrüdt nicht; darum fürchten ihn 
die Menfchen, er fieht nicht auf a die Flugen Leute“. 

Mit einer gewiffen Haft, mit einer heiligen Scheu hat Elihu die Iepten 
Worte gefprohen; er verflummt vor dem immer näher gekommenen Unge 
witter. Der Donner ſchweigt, Jehova erfcheint, und in ruhiger Majeflät 
ertönt fein Wort zu Hiob hernieder: „Wer ift ber, fo ben Rathſchluß 
verdunkelt mit Reben ohne Verftand? gürte denn wie ein Mann -Slimg.Benben; 
ich will dich fragen, Tehre mich“. — Und nun entfaltet Jehova in majeſtaͤtiſcher 
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Nede feine eigne Herrlichkeit, zunächſt freilich mit göttlicher Ironie den 
niedberbeugend, der, ber eignen Schranke vergeffend, gegen ihn anzuftürmen 
gewagt hatte, aber doch nur mit fcheinbarer Härte, aus der bie höchfte, 
berablaffende Liebe hervorſtrahll. Er erinnert an die Wunder ber Schöpfung 
Himmeld und der Erde, da die Morgenfterne ihm ein Subellied fangen, da 
das troßige Meer in feine Ufer gebannt wurde, und die erfte Morgenröthe 
über die Erde heranbrach; er mweift auf alle bie berborgnen Fräfte und 
Mächte in der Natur bin, auf die Weisheit, die in den Gefeben bes 
Himmels wie in der dem Menſchen gefchenkten Vernunft fi kund gebe. 
Er führt die Geftalten der Thierwelt in ihrer vorfehungsreihen Ordnung, 
in ihrer, wie in göttlihem Spiel hingeworfnen Mannigfaltigfeit an Hiob's 
Auge vorüber. Nun fteht diefer alfo, wie er ed gemwünfcht, Gott gegenüber; 
aber er kann die Worte nidht finden, mit denen er, wie er es früher 
wiederholt ausſprach, vor Gott fein Recht darzulegen gedachte. Hat er 
Elihu's Mahnungen ftill angehört, fo drängt fidh jebt, als Jehova in der 
Herrlichkeit und Güte zugleich, wie jener fie fehilderte, fih offenbart bat, das 
erfehrodene Wort über feine Lippen: „Eieh’ ih bin zu gering; mas fol ich 
dir antworten. Meine Hand lege ih auf den Mund. Eines fpradh ich 
und antworte nicht mehr, und ein Andres — und nun nicht weiter, — 
Aber dies ift noch nicht genug; bie Echuld, bie er durch jene frühere 
Vermeffenheit auf ſich geladen, hat er noch nicht befannt. Eo ertönt noch 
einmal be3 Herrn Stunme: „Sürte denn, wie ein Mann, beine Lenden; 
ih will dich fragen, lehre mich“. Der, welder auch jebt noch nicht bie 
Größe des begangenen Unrechts zu ermeflen fcheint, verdient dad Wort zu 
hören: „Schmüde dich denn mit Stolz und Hoheit, und mit Pradt und 
Herrlichkeit Fleide dich; geuß aus deines Zornes Fluthen; fieh’ alle Hohe 
an und erniebrige e8*. Aber er, der ſchwache Menfch, meit entfernt, fi 
dem richtenden Gott gleichftellen zu fönnen, vermag ja nicht einmal jene 
wunbderfamen riefenbaften Thiere zu bändigen, in denen Gottes Schöpferkraft 
mit befonders verfchwenderifhher Fülle fi) ergoffen zu haben fcheint, den 
Bebemoth, neben dem, wenn er im Sumpfe ruht, die Kleinen Thiere furchtlos 
fpielen, und den Leviathan, in deſſen Gliedern die Zierlichkeit und der Schreden 
wunderſam fich vermählen, der die Furcht nicht Tennt, der ein König ift über 
die ftolzeften Raubthiere. — Nun fühlt fi Hiob ganz gebeugt; demüthig 
fpricht er die aus Gottes Munde vernommenen Worte vor fi bin, und 
nüpft daran dad Bekenntniß feiner Schuld und zugleich ſeines Dankes: 
„Wer iſt's, der den Rathſchluß verhüllt ohne Einfiht? — Darum fagt’ ich, 
was ich nicht verftand, was mir zu hoch war und ich nicht wußte. — Höre 
doch, und ich will reden; ich will dich fragen, lehre mich. — Von Hörenfagen 
nur hörte ich von bir; jebt aber fahe Bich mein Auge. Darum verwerf i8 
und bereue im Staub und in der Alche“. 
Damit ift aber au die Prüfung vollendet. Hiob hat fie wenn aud 
nicht ohne gefahrvolles Straucheln beftanden; er ift von den menfchlichen 
Qu 
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Schladen, die fi im Kampfe ihm angefeßt, gereinigt; er ift auf eine höhere 
Stufe der Vereinigung mit Gott erhoben. Den drei Freunden aber Fündigt 
Gott feinen Zorn an, „meil fie nicht Aufrichtiges geredet haben, wie fein 
Knecht Hiob“. Sie follen daher ein Brandopfer darbringen und Hiob fol 
für fie beten, daß fie Vergebung erlangen. Sie folgen dem göttlichen Befehl; 
als aber Hiob ohne allen Groll in herzlicher Liebe für fie bittet, nimmt 
Gott auch fein Außeres Leiden von ihm hinweg. Seine Brüder und Schwe 
ftern fommen zu ihm, ihn zu tröften. Jehova ſegnet feine fpätere Zeit noch 
mehr, ald die frühere, gibt ihm Söhne und Töchter wieder, und verdoppelt 
ihm feine Habe, So ftirbt er in hohem Alter, fatt an Tagen. 
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Sndem wir einen Weberblid über das Ganze ded Gedichte gaben, 
nahmen wir alle Theile deſſelben ald von Einem Dichter herrührend an. 
Die Prüfung der in Beziehung bierauf erhobenen kritiſchen Bedenken ver- 
binden wir mit der und jebt obliegenden Unterfuchung über die dem Ganzen 
zu Grunde liegende Idee und deren dichterifhe Ausführung Denn mit 
Necht bemerkt Stidel!, daß fämmtliche, unfer Buch betreffenden Tritifchen 
Tragen dazu beigetragen haben, die Idee und den Zufammenhang deffelben 
tiefer zu begründen. Sa, es verhält fi) in der That damit fo, daß alle 
jene ragen nur von dem innern Verftändniß des Ganzen aus befriedigend 
beantwortet werden Tönnen und daß auf der andern Seite, fo lange jene 
Tragen irgend noch ſchwebend find, ohne deren gleichzeitige Beantwortung 
feine fichere Einfiht in das Ganze: ded Gedichts zu gewinnen iſt. Eben 
darum glauben wir, daß der Eleine Uebelftand, in der genaueren Unterfuchung 
des großartigen Baues unſres Gedichts durch allerlei kritiſche und gefchichtliche 
Einzelnheiten aufgehalten und hie und da gleichfam abfeit8 gezogen zu werden, 
bei meitem aufgewogen wird durch den Vortheil, der fi) allemal baraus 
ergeben muß, wenn man Aufgaben, die- ihrem Weſen nad durchgehend? 
fih berühren und kreuzen, auch gemeinfhaftlih mit einander zu löfen ſucht. 
Ueberdied wird uns, indem wir den großen Hauptmaffen des Gedichtd mit 
unfrer Betrachtung folgen, im Ganzen und Großen ein fo fefter Gang vor: 
gezeichnet, daß wir bei jenen unvermeiblichen Heinen Abfchweifungen das Ziel 
aus dem Auge zu verlieren nicht zu befürchten brauden. Denn es kommt 
ja bier nicht fowohl darauf an, dem Dichter in allen feinen Beziehungen 
des Wechſelgeſpraͤchs nachzugehen (was mir, infomweit e8 Aufgabe diefer 
Einleitung ift, im vorigen Kapitel zu leiften verfuchten), ald die großen 
Hauptzüge der innern Entwidlung des Gedichts in ihrer Wahrheit und Tiefe 
zu erfaffen. 


1) Das Buch Hiob S. 2A. 
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Die Aufgabe, die der Dichter fich gefebt hat, wird durch den fogenannten 
geihichtlichen Prolog deutlih genug ausgeſprochen. Wir hoben ſchon in 
dem obigen Weberblid die auf einander bezüglichen Stellen hervor, in denen 
bon der an Hiob herantretenden Verfuchung die Rede ift, dem Gott, welchem 
er fo lange treu gedient, den Abfchied zu geben. Der Kampf des Frommen 
mit diefer Verfuchung ift offenbar der Gegenftand des Buches. Aus dem 
Epilog fehen wir, daß Hiob benfelben nicht ohne Aeußerungen menfchlicher 
Schwäche und Sündhaftigkeit beftanden hat, weßhalb er der göttlichen Ver: 
zeihung bedarf, daß er aber dennoch, fo nahe die Gefahr des Linterliegeng 
war, als Sieger aus dem Kampfe hervorgegangen if. Ruͤhren alfo die 
betreffenden Stüde von dem Dichter felbft her, fo fann über die durch fein 
Merk bindurchgehende Grundanfchauung fein Streit fein. Denn man wird 
ihm bei feiner anderweitigen Kunft nicht zutrauen, daß er in dem gefchicht- ' 
lihen Eingange jenen Kampf und Sieg ald Gegenftand ankünde, daß ed 
ihm aber in dem eigentlichen Haupttheile des Werkes auf etwas ganz andres 
anfomme ald auf den Verlauf eben jenes Kampfes. 

Schon die Urfprünglichkeit de Prologs, fowie des ihm entfprechenden 
Epilogs, ift aber nad Rich. Simon's! Vorgange neuerdings öfter beftritten 
worden. Böllig unhaltbar ift die Meinung, nach mwelder die Dichtung 
urfprünglid) gar einen erzählenden Eingang gehabt, fondern ben Leſer 
ſogleich mitten in die Sache verfebt hätte. Dabei wäre ja in ber That 
jedes Verftänduiß des fo abgebrochen beginnenden Wechſelgeſprächs unmöglich 
gemefen. Undere, wie Bernftein und de Wette, vermutheten daher, der 
jebige Prolog fei an die Stelle eined andern urfprünglichen getreten. Aber 
dies ift hier ebenfo undenkbar, wie bei dem fiebenten Rapitel des Jeſaias die 
Annahme, daß der Prophet dort urfprünglih einen andern erzählenden 
Eingang gegeben, den man fpäter entfernt und durch den jebigen erfebt 
babe. Es ift durchaus nicht abzufehen, weshalb man eine ſolche Aenderung 
vorgenommen bätte*. Die Gründe, auf die man aber in Belreff des 
Prologs zum Hiob jene Annahmen ftüßte, erweifen ſich leicht ald völlig 
unhaltbar. Diejenigen, weldhe ſchon in der von der Hauptmaffe des Buches 
abweichenden profaifhen Form einen Anftoß fanden, vergaßen, daß im 
Hebräifchen eine andre Erzählung, als die in jchlichter Profa, völlig uner⸗ 
bört if. Webrigens ift die Erzählung felbft eine durchgehends meifterhafte; 
und es läßt fi) in berfelben, wie Ewald mit Recht bemerkt, deutlich genug 
diefelbe Farbe wiedererfennen, wie in ber Poefie unfred Buches. Man 
berief fich ferner auf den Unterfhied der Gottesnamen, indem im Prologe 
Jahveh und Elohim häufig gebraucht werden, im Buche felbft aber Die 
Namen Eloah, Schaddai und EI berrfhend find. Uber die lehtern find 
abfichtlich als die theild im patriarchalifchen Zeitalter, theild bei den nicht- 


1) Crit du V.T p. 30. 
2) Bol. Hitzigs Kommentar zu ber betreffenden Stelle. 
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israelitiſchen Semiten gewöhnlicher gewählt, während nur an einer, beſonders 
feierligen Stelle (R. 12, V. 9) das fellnere Jabbeh und in einer andern 
(R. 28, B. 28) das bemfelben entſprechende Adonai gebraucht wird. Wo 
aber in bem poetiihen Haupitheile der Dichter ſelbſt erzüblend eintritt, 
gebraucht er dort ebenfowohl, wie im Prolog und Epilog, den Kamen 
Jahveh. Der angeblide Widerſpruch, dab die nach dem Prologe dem 
Hiob entriffenen Eöhne K. 19, B. 17 al3 noch lebend vorausgeſezt würden, 
beruht auf einem Mißverſtaͤndniß dieſer Stelle'; der Berluft der Söhne wird 
and; K. 29, B. 5 unzweifelhaft angedeutet. Ebenſo werben die angeblichen 
MWiderfprüde, dab in dem Gedicht Hiob als fich verfündigend dargeftellt werde, 
während in dem Epilog Gott ihn frei fpreche, daß dort die Außerliche Vergel: 
tungslehre befämpft werde, während fie hier wieder zu Ehren fomme, ſich burch 
unfre weitere Betrachtung als nichtig ermweifen. — Wir berüdfichtigen endlich 
noch den Anftoß, welchen man daran nahm, dab der Prolog in dem Gefpräh 
zwiſchen Gott und dem Satan den Grund der Berfuhung Hiob's darlege, 
während diefelbe in dem Gebidht ſelbſt al3 unauflösliches Räthſel erfcheine. 
Darauf ift mit Recht geantwortet worden, daß die Oekonomie des Gedichted 
ed mit ſich bringe, den Lefer von vornherein in die in der höhern himm⸗ 
liſchen Welt angelnüpfte Berwidelung bineinbliden zu laſſen, während bie 
Gründe derfelben ben in dem Gedicht eingeführten Perfonen verborgen feien. 
Daß diefe Verborgenheit feine abfolute fei, da3 hätte man eben aus bem 
Prolog fehließen und nicht das Gegentheil dem Dichter als feine Meinung 
unterfchieben follen. Der Darftelung ber Verwickelung felbft Tiegt bie 
Mahrheit zu Grunde, daß, nachdem das Böfe in der unfichibaren und fichtbaren 
Welt eine wirflihe Macht geworden ift, ber geiftige Kampf überall dad Ziel hat, 
die Mächte des Böfen zu befhämen und zu vernichten, wie ja auch das neue 
Zeflament und Ehriftus felbft das Erlöfungswerk von diefer Seite darftellen. 

Dies führt und auf die Betrachtung der für dad Verftänbniß der 
ganzen Dichtung wichtigen Stellung, welche der Satan in dem Prolog ein- 
nimmt. Bölig mit Unrecht wollten Eichhorn u. A. in demfelben nicht einen 
böfen Engel, fondern nur einen himmlifchen Kundfchafter erfennen. Mit 
Recht erinnert dagegen Ewald, daß derfelbe deutlich genug nad) feiner Sudtt, 
das Böfe oder Verdächtige unter Menfchen aufzufpüren, als böfer Geift 
erfcheine. Dennoch will auch er einen Unterfchieb zwifchen der Geftalt bed 
Satan in unferm und in fpätern Büchern erblicken; in lebteren, meint er, 
feben wir unter dem Einfluß oftafintifcher Neligionen den Satan an der 
Spike eined großen Reichs von Geiftern und zwifchen diefem und dem Reid) 
ber guten Geifter eine unendliche, unüberfteigbare Kluft befeftigt, fo daß 
faum in ben früheften Zelten der Schöpfung noch eine Möglichkeit gefebt 
werbe, wie biefe Kluft Tönne entftanden fein. Hier aber fomme nicht bloß 
Satan allein, ohne dienftbare Schaaren, in die göttliche Rathsverſammlung 
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unb erfcheine noch wenig felbftftändig und eigenmädhtig, fonbern das -ganze 
Reich der höheren Geifter fei noch nicht in dieſe unauflösliche Trennung 
gerathen, vielmehr gelten die Geifter überhaupt als folche, die ungeachtet 
ihrer Höhe dody irren koͤnnen, fo wie der fichtbare Himmel ungeachtet feines 
überirdifchen Glanzes doch noch trübe und unrein ift vor dem reinften Lichte‘ 
Diefe Anficht feheint und auf mehrfachen, nicht haltbaren Annahmen zu beruhen. 
Erſtlich ift auch die fpätere hebräiſche Vorſtellung von der böfen Geifterwelt 
viel entfernter von allem Dualismus, als died nad Emwald’3 obigen Aus⸗ 
brüden ber Fall wäre; nach der hebräiſchen Gefammtanfchauung erfcheinen 
bie höfen Geifter nie anderd denn als urfprünglich reine, durch ihre Schuld 
gefallene ; nie vermögen fie mehr auszurichten, ald ihnen die Weltorbnung 
des allmächtigen Gottes geftatte. Gerade dies leßtere Moment deutet der 
Prolog in kuͤhner Bichterifcher Weife dadurch an, daß Satan, um den Hiob 
zu verſuchen, erft von Gott felbft die Erlaubniß dazu erlangen muß, wobei 
ed dem Dichter gewiß nicht in den Sinn kommt, die zwiſchen dem Guten 
und Böfen befeftigte Kluft dadurch irgend wie verringern zu wollen, vielmehr 
der feltfame Kontraft, der fich in der unterwürfigen Erfcheinung des Unreinen 
immitten der Berfammlung ber Neinen kundgiebt, ganz fo beabfichtigt ifl, 
wie ihn Giotto in feinem berühmten Gemälde meifterhaft aufgefaßt bat. 
Auch daß Satan hier nicht an der Spibe feiner Schaaren, fonbern allein 
auftritt, wird durch die Einfachheit in der Anlage unſres Gedichtes geboten; 
jede andre Darftellung würde ein überflüffiges, ausfchmücendes Beiwerk fein. 
Und wie würde die einfach große fumbolifche Bedeutung jener Scene völlig 
verrüdt und verdunkelt, wenn Satan nad) Ewald's Vorausfehung mit feinem 
ganzen Anhang in die Verfammlung der Heiligen eindränge — Wenn auf 
der andern Seite Eliphas und Bildad von den guten Engeln fagen, daß 
auch fie nor Gottes Auge nicht volllommen rein feien, fo follen dadurch an 
ben betreffenden Stellen der unendlihen Herrlichkeit Gotted gegenüber nur 
die Schranken hervorgehoben werden, mit welchen aud die bollflommenften 
Kreaturen, wenn man fie getrennt von ihrem Urgrunde für ſich betrachtet, 
noch behaftet find. Es ift dies nur ein Ausfluß ded mächtigen Gefühles 
von Gottes ewiger, unnahbarer Herrlichkeit, welches, wie mir fehen werden, 
in unferm Gedicht eine fo wichtige Stelle einnimmt. Der Abftand zwifchen 
den böfen und guten GBeiftern wird dadurch nicht im mindeften verkleinert. 
Wie aber die dem Böfen eingeräumte Macht überall die Zwecke ber göttlichen 
Meltordnung fördern muß, das wird eben dur den Ausgang unſres Ge: 
dichtes in das hellfte Licht geſetzt. Satan erreicht nicht nur nicht feinen 
Zweck, fondern die von demfelben über den Frommen gebrachten Anfechtungen 
müffen dazu dienen, biefen zu einer höheren Stufe der Erfenntniß und der 
Vereinigung mit Gott zu erheben. Daß ber Beſchaͤmung des Satans im 
Epilog gar nicht gedacht wird, gehört mit zu der hohen Einfalt unfred 
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Gedichts, welches fich überall auf das Nothwendige befchränkt, und mas bon 
Jedem errathen werden Tann, gern errathen läßt. Jede Ecene am Ende 
des Buches, in der Satan nody einmal aufträte, man mag fich diefelbe aus- 
malen, wie man will, würde matt, unmwürdig und die ftille Herrlichkeit des 
Schluffes ftörend erfcheinen. 

Durch die bisherige Unterfuhung ift, was wir gleich anfangs als 
aus dem Prolog und Epilog fich ergebend hinftellten, begründet und näher 
beftimmt worden. Eine große Handlung, der Kampf und der Sieg dei 
Frommen in der ſchwerſten Anfechtung, dem mweifen und barmherzigen göft- 
lihen Rathſchluß gemäß, den Mächten der böfen Geifterwelt zu Trob, ift 
der unverfennbare Gegenftand unſres Gedichts. Es ift feltfam, daß man 
in demfelben nicht3 defto weniger gewöhnlicdy die Durchführung irgend eines 
abftratten Sabes gefucht hat, und daß ed ganz gemöhnlicdy geworben if, 
daffelhe ala Lehrgedicht zu bezeichnen. Umbreit will fogar den Namen eine 
Gedichted für Geift und Form unfred Buches wenig paffend finden, da doch 
Philofophie und Beredſamkeit, wie er fi) ausdrüdt, „die eigentlichen Dämonen 
feien, welche dem Verfaffer feine Schöpferkraft verliehen, während die gefällige 
Mufe der Poeſie nur den Blumenfchmud der Sprache und die Tunftreide 
Form dargereiht habe”. In der That eine Aeußerung, die wir in bem 
Munde eines für Poeſie nicht unempfindlihen Mannes unerhört finden 
müffen. Wenn irgendwo in der Welt dichterifhe Schöpferfraft zu fuchen 
ift, wenn irgendwo Gehalt und Geftalt völlig eind mit einander find, umd 
den leifeften Gedanken an jede Außerliche Verzierung eines durch bie Form 
annehmlicher zu machenden Stoffes ausfchließen, fo ift e8 in unferm Bude. 
Wohl enthält diefes einen Schab von Lehre, aber die Lehre fchafft nit 
das Gedicht, fondern jene fließt aus ihm wie aus dem Leben felber, bad in 
feinen tiefften Tiefen zu fehauen Gott dem heiligen Dichter wie wenig anderen 
gegeben hat. Woher ftammt aber jenes verbreitete Mißperftändniß ? Offenbar 
baher, daß den Ausgangspunkt der poetifhen MWechfelgefpräche ein falfcher 
Gedanke bildet, deffen Bekämpfung ein Moment, aber keinesweges die eigent- 
lihe Hauptaufgabe unfres Buches ift, nämlich der Wahn der roh Auferlid 
gefaßten Vergeltungslehre, der überall empirifch erkennbaren genauen Ver⸗ 
hältnigmäßigkeit von innerm Werth und äußerm Ergehen, der daraus 
gefolgerten Berechtigung aus einem großen Leiden auf eine befonbere große 
Schuld fchließen zu dürfen. Aber diefer Wahn, diefer falſche Gebante 
fommt ja offenbar zunächft nicht al Gedanfe in Betracht, der etwa bon 
Seiten feiner Vertreter begrifflich begründet würde, fondern er ruht gewifler: 
maßen als eine finftere wirkſame Macht im Hintergrunde und liegt ala eine 
ſchwere Laft auf dem fehmerzlidy Leidenden. Und diefer bekämpft denfelben 
nicht etwa in rein begrifflicher Weife, fondern von dem Leben aus; er legt 
alles das Zieffte und Verborgenfte, was in feiner Seele während jene 
Rampfes vorgeht, klar und offen dar, und gerade auf diefe Darlegung, nit 
auf die nur als einzelned Moment aufgenommene, begriffliche Widerlegung 
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kommt ed dem Dichter an. Wir haben nicht bloße Gründe und Gegen- 
gründe vor ung, fondern ein hohes geiftiged Drama, deffen einzelne Hand- 
lungen nicht äußere, in bie Sinne fallende, fondern tief innerliche, die heiligften 
Seiten des geiftigen Lebend berührende Handlungen find. 

Aber um dieſes Drama zu verftehen, Tommt es allerdings darauf an, 
auch die begrifflihen Momente deſſelben und alfo vor Allem aud den 
falſchen Gedanken, der feinen Ausgangspunkt bildet, klar zu erfaffen. Schon 
Calmet! machte darauf aufmerkfam, daß Die Lehre von einer firengen, äußerlich 
zu erfennenden Vergeltung im Orient von jeher weit verbreitet gewefen fei, 
In der allerroheften, verzerrteften Geftalt findet fich diefelbe in dem Lande, 
welches bie große Stätte der Erftarrung und Verknöcherung aller alten und 
großen Ideen ded Orients ift, nämlich in China. Zulien bat neuerlich das 
alte, hochgeehrte Buch von den Strafen und Belohnungen in's Franzöfifche 
überfebt. In einer Menge von Anekdoten und Erzählungen, bie bier an 
eine alte, ethifhe Schrift angefchloffen find, ift die Vergeltungslehre in einer 
fo kleinlichen, Tarikirten Weiſe ausgeprägt, daß dagegen aller verwandte, 
jüdifhe Aberglaube noch als gefund erfcheinen muß. Es wird an einer 
Menge einzelner Fälle gezeigt, wie jede Tugend ihrem Grade und ihrer Art 
nad auf Erden genau belohnt und ebenfo jedes Heine oder große Vergehen 
genau beftraft wird, aͤhnlich wie in Betreff der Seelenwanderungslehre auch 
bei den Andern das Geſetzbuch de8 Manu fagt, der Getreidedieb werde eine 
Natte, der MWafferdieb eine Gans, der Fleiſchdieb ein Geier u. f. w.*® 
Uebrigend findet fi die Vergeltungslehre nicht bloß bei den orientalifchen, 
fondern auch bei den oceidentalifchen Völkern ’, und es liegt unftreitig ber- 
felben ein tiefer Zug bes allgemeinen religiöfen Bewußtfeind zum Grunde. 
Die Gerechtigkeit des Iebendigen Gottes muß fi auch in diefer irdifchen 
Melt offenbaren. Die Anfiht, melde die Ausgleihung zwifchen innerm 
Werth und Außerem Heil, zwifchen innerm Unwerth und äußerem VBerderben 
rein in das Jenſeits verweif’t, ift eben fo irrig, als die, melde fie nad) 
dem beſchraͤnkteſten Maaßſtabe in dem Dieffeits verwirklicht zu fehen fordert. 
Daher fprah auch die gefeblihe Offenbarung des alten Bundes bie fhon 
auf Erden erfolgende Vergeltung als beftimmte Lehre aus, und auch das 
neue Teftament bat biefelbe keineswegs verworfen‘. Dem Mißverftändniß 
aber der befchränkten Beurtheilung des Weltlaufd nach dem an ficdy richtigen 
Grundſatz trat die mit dem Geſetz zugleich erfolgende Offenbarung der Macht 
und der Liebe Gottes entgegen. Allerdings war ed, wie auch Hengftenberg 


1) Dissertations sur l’&criture sainte. Par. 1720. Tome II. p. 165. 

2) ©. die betreffende Stelle bei Winpifchmann, die Philof. im Fortgang ber 
Weltgeſch. I, 4. ©. 1667 ff. 

3) Vgl. die Stellen der Claffifer in Barth's Noten zu Claudian 1078. ©. 
Hengſtb. a. a. O. ©. 117. 

4) Dal. Marc. 10, 31. Zur. 13, 5. 
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bemerft!, ein in der ganzen altteflamentlichen Entwidelungäftufe begrün- 
deter Mangel des Gefebes, daß es mehr die äußere Vergeltung als bie 
innere, ohne weldye jene nicht richtig beurtheilt werden kann, hervorkehrte. 
Aber in ihm felbft lag doch durchgehends eine göttliche erziehende Kraft von 
dem Ueußern auf dad Innere bin und ed wurde hier, wie überall, dem 
Glauben zugemuthet, duch die ihm inwohnende Macht die in der äußerlichen 
Erfahrung fi) ergebenden Schwierigkeiten und fcheinbaren Widerfprüche zu 
überwinden und bon dem innern Leben aus auc zu einer immer Flareren 
Erkenntniß durchzudringen. Auf diefem Wege der Entwidelung aber bildete 
fi) jener Wahn, den das theofratifche Gefhleht mit fo vielen andern 
Völkern theilte.e Und ihn zu überwinden liegt allerdingd auch mit in ber 
Aufgabe unfred Buches. Wenn dagegen Viele, wie felbft de Wette, meinen, 
das Buch wolle die Vergeltungslehrte des Mofaifhen Gefebes felbft be 
kämpfen, fo ift Died ebenfowohl ein auf argem Mißverftändniß beruhendes 
Unrecht gegen die Mofaifhe Vergeltungslehre felbft, als eine ftarfe Einbil- 
dung dazıe gehört, um es für möglich zu halten, daß die KHebräer ein 
unmittelbar gegen das Grundgeſetz ihres Glaubens gerichtete Bud, in bie 
Sammlung ihrer heiligen Schriften aufgenommen hätten. 

Gehen wir nun zu der Betrachtung derjenigen über, welche in unferm 
Buche jenen Wahn vertreten. Schon Hieronymus? fieht in den drei Freunden 
die Typen der Häretifer” ; in geiftvoller Weife führte Detinger eine ähnliche 
Anfiht durch, indem er das Weſen jeder feltirerifchen Richtung darin fah, 
daß man ein einzelneg Moment der Wahrheit mit Eigenfinn und Verblen⸗ 
dung al3 die ganze Wahrheit geltend made. In diefer Beziehung gränzen 
freilich häufig genug die Außerliche Orthodogie und die Härefie an ‚einander. 
Immer ift eine folhe Verftümmelung der Wahrheit, wenn fie auch feheinbar 
zur aufrichtigften Ueberzeugung wird, mit einer innern Unwahrbeit verbunden. 
Man schließt fi) mit Gewalt die Augen gegen alles dasjenige zu, was ber 
geliebten Meinung widerſpricht, man befehwichtigt dad Gemwiffen mit einem 
angeblichen Eifer für Gottes Ehre, während doch durd eine Abficht, bie 
zu verfolgen man fich felbft erft einreden muß, ein untebliches Verfahren 
nicht gut gemacht werden Tann. .So wenden die drei Freunde fi) won den 
ihnen wohlbefannten Thatſachen hinweg, die ihrer Thesrie wibderftreiten, und 
weichen zweimal nad) einander aus, ald Hiob fie ihnen endlich nothgebrungen 
entgegenftellt, So dichten fie dem Freunde die gröbften Vergehungen an, ohne 
ein andered Necht dazu zu haben, ald dasjenige, welches fie aus dem forgfam 
gehegten Wahn herleiten und mit dem Schein des Eiferd für die Verthei⸗ 
digung Gottes ausſchmücken. Hiob dagegen ift, wie er auch fehlen mag, 
durch und durch wahr, unb eben bied gibt ihm, nachdem er audy feine 


1) Beitr. III. ©. 593. 
2) Prooem., in Job. 
3) Moral. in Job. praef. VI, 15. 16. 
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Uebereilungen befannt hat, den Vorzug in Gottes Augen. Die Freunde 
müflen die Morte hören: Ihr habt nicht Aufrichtiged geredet, wie mein 
Knecht Hiob. Die Wichtigkeit dieſes Zuges, den wir nachher aud in den 
Reden des Elihu wiederfinden werben, bemerkte fhon Kant in feinen in- 
terefjanten Aeußerungen über unfer Buch!. Ihm fheint das, was bie beiden 
Theile in begrifflicher Beziehung beibringen, weniger wichtig, als „der Cha- 
rakter, in welchem fie es thun“: „Hiob fpricht, fährt er fort, fo wie er 
denkt, und wie ihm zu Muthe ift, auch wohl jedem Menſchen in feiner 
Lage zu Muthe fein würde; feine Freunde fprechen dagegen, wie wenn fie 
im Geheimen von dem Mächtigern, über deffen Sache fie Recht fprechen, 
und bei dem fi dur ihr Urtbeil in Gunft zu fehen, ihnen mehr am 
Herzen Liegt, ald an der Wahrheit, behorcht würden. Diefe ihre Tüde, 
Dinge zum Schein zu behaupten, bon denen fie doch geftehen mußten, daß 
fie fie nicht einfahen, und eine Ueberzeugung zu heucheln, die fie in ber 
That nicht hatten, ſticht gegen Hiob's gerade Freimüthigkeit, die fich fo weit 
von falfher Schmeichelei entfernt, daß fie an Vermeſſenheit gränzt, fehr zum 
Vortheil des lebtern ab*. Kant legt dabei ſchon ein befonderes Gewicht 
auf die Stelle, in welcher Hiob den Freunden ihre anmaßliche und unehr- 
lihe Sachwalterſchaft für Gott vorwirft?. Nicht mit Unrecht bemerft der- 
felbe, daß die AUnficht der Freunde eher den Anfchein mehrerer fpeculativen 
Vernunft und frommer Demuth bei fi führe, und Hiob wahrſcheinlich vor 
einem Gericht dogmatiſcher Theologen, vor einer Synode, einer Inquiſition, 
emer ehrwürdigen Claſſis oder einem Oberconfiftorium unferer Zeit ein 
ſchlimmes Schidfal erfahren haben würde. Wir koͤnnen aber nicht umhin, 
binzuzufügen, daß diefelbe mit innerer Unmahrheit verbundene Befchränttheit 
ebenfowohl bei Gegnern ald bei Anhängern der Religion gefunden wird, 
denn auch der Unglaube verfteht ed, gegen dad, was feinen Neigungen 
wibderftreitet, die Augen zu verfchließen, und fich felbft dabei einzureden, daß 
ein aufrichtiger Eifer für die Wahrheit ihn befeele. 

Sehr fein und kunſtvoll ift es von dem Dichter angelegt, daß das, 
was bie Freunde innerlich leitet, anfangs in ihren Neben nicht herbortritt, 
fondern erft durd den Gang des Streites gemiffermaßen mit Gewalt and 
Licht getrieben wird. In den beiden erften Kreifen des Gefpräcdes bringen 
fie im Grunde nichts vor, was nicht, für fi betrachtet, eine Berechtigung 
hätte. Ihr beſchraͤnkter Standpunkt äußert fi mehr in dem, was fie bem 
Reidenden gegenüber nicht fagen, als in dem, was fie fagen, infofern das 
Lebtere, wenn ed in andrer Weiſe und in andrer Beziehung ausgefprochen 
wäre, volle Billigung verdient und ohne Zweifel wenigftend im erften Kreiſe 
des Geſpraͤchs ein gewiſſes Recht, auch Hiob gegenüber, gehabt hätte Mit 


1) Abhandlung fiber das Mißlingen aller philofophifchen Verſuche in ber 
Theodicee. (Berliner Monatsichrift, September 1791.) Vgl. Steudlin, Beiträge II, 214 ff. 
2) 8. 13,8. 7— 11. 
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vollem Recht hat man daher auch zu allen Zeiten zahlreiche Stellen aus ben 
Reden der drei Freunde in erbaulicher Weiſe angewendet, obgleid) man 
fhon zu Auguftin’d Zeiten die Berechtigung hierzu von manchen Seiten 
beftritt und die Frage erhob, ob jene Reden als infpirirt anzufehen feien. 
Auch Auguftinus verneinte Died, indem er nur den Worten Hiob’3 felbft 
eine göttliche Autorität beilegen zu Tönnen glaubte, in denen der Freunde 
aber eine forgfältige Unterfcheidung des Nichtigen und Falfchen für noͤthis 
hielt!. 

Wir kommen zu der Betrachtung der Stellung, welche Hiob gegen die 
Freunde einnimmt. Waren die letztern die Vertreter des zum Wahn und 
Aberglauben gewordenen Glaubens, fo will Ewald in dem erſten den Ver⸗ 
treter eines Unglaubens fehen, der nicht aus einer böfen, fondern aus einer 
guten Duelle hervorgegangen fei, nämlich aus dem Bemußtfein der Unſchuld 
und aus dem dadurch entftandenen Zwiefpalt zwifchen dem auch dem Helden 
des Gedichtes von born berein eignen, alten Vergeltungsglauben und ber 
Erfahrung. Diefen Ziwiefpalt fpreche Hiob Far und fühn aus und wage es, 
wegen der dadurch entftehenden Verwirrung, fid) gegen den äußern Gott 
felbft zu wenden. Eine folhe Auffaffung feheint und weder vollfommen 
Har, noch begründet zu fein, fondern allzuſehr aus dem Beftreben herborzu- 
gehen, die drei Kategorieen des alten zum Wahn gewordenen Glaubens, des 
Unglaubens und der neuen, höhern Wahrheit in ber Weife zu vertheilen, 
welche der fcharffinnig aber mwillfürli angenommene Plan des Ganzen mit 
fi bringt: Hiob fol den Unglauben, die Freunde den Wahn, Gott bie 
neue höhere Wahrheit vertreten. Offenbar gewinnt aber auch nad) Ewalbs 
Meinung der Unglaube niemald in Hiob den völligen Sieg, fondern er 
fiht den Leidenden an und wird in heißem Kampfe zurüdgefchlagen. Dann 
aber Tann man doch den Hiob nimmermehr den Vertreter des Unglaubens 
nennen. Daneben gibt Ewald zu, daß der Kampf mit dem Unglauben von 
Hiob's Seite nicht ohne eine gewiſſe Verfehuldung ablaufe; er fagt von 
ihm, daß feine Zweifel, feine Verneinungen in Unglauben „ausarten“, dab 
darin ebenfomohl eine Verblendung liege, ald in der Befchränktheit ber 
Freunde, daß der tapfere Kämpfer „bie eifrig gefuchte Wahrheit in menſch⸗ 
licher Eilfertigfeit berfehle und hart dafür büßen müffe"*. Und doc) foll 
jene Verzweiflung eine, rein menſchliche, edle Verzweiflung fein, fie fol nidt 
aus einer eignen Schuld fiammen, fondern aus einem fehmerzlichen Raͤthſel 
des Lebens, deffen Unflarheit fo gewaltig den darauf nicht gerüfteten, ihm 
nicht gewwachfenen Sterblihen drüde und verwirre. Dadurch feheint in ber 
That, wie Hävernick nicht ohne Grund bemerkt, der Begriff der Sünde und 
der Schuld verloren und etwa in den ber Auaptia hei ben Tragikern 


1) Contra Priscill. et Orig. tom. VIII. p. 617. 
2) A. a. O. S. 10. 31. 
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jyergegangen '. Ewald beutet zwar felbft durch die fehöne Vergleichung 
iob's mit dem mit Gott ringenden Patriardyen dad Nichtige an, aber er 
etet doch nicht die Mittel zu einer klaren, feften Beurtheilung des vorlie: 
nden fittlihen Problems. 

Es wird nicht ohne Intereſſe fein, bier daran zu erinnern, wie vers 
yieden fchon in älterer Zeit die Perfon Hiob's beurtheilt worden ift. In 
r Miſchna findet fi ein merlwürdiger Streit zwifchen dem N. Joſua und 
. Jochanan, von denen jener behauptet, Hiob's Tugend fei aus der Liebe 
ottes, dDiefer, fie fei nur aus der Furcht hervorgegangen * ; die von beiden 
eiten angeführten Argumente find fehr Außerlih, es feheint aber, ald ob 
yon in jenen frühen Zeiten eine Anficht vorhanden war, nach welcher Hiob 
rade durch die Verfuhung von einer niedern, mehr auf die Furcht fi 
findenden Stufe der Frömmigkeit zu der höheren der Liebe erhoben werden 
Ite. Eine Steigerung der Bollfommenheit Hiob's nimmt auch Gregor 
x Große” an, bei welchem aber fchon das Beſtreben ſichtbar ift, Hiob's 
erfündigung mährend der Anfechtung ald eine möglichft geringe zu be 
achten. Auch hierin, wie in fo vielen Dingen, blieb diefer Kirchenvater 
Ir bas Mittelalter die herrfhende Norm. Unter den Reformatoren machte 
alpin nach feiner Weife das firenge fittliche Urtheil geltend, welches gerade 
gen die bochftehenden Diener Gotted nicht abgeſchwächt werden dürfe *. 
agegen wandten befonderd jefuitifche Theologen den römifch -Tatholifchen 
egriff eines Heiligen auch auf den Hiob an, behaupteten deſſen völlige 
ündlofigleit, fuchten die entgegenftehenden Aeußerungen der bedeutendften 
&holaftiter, namentlic) des Thomas Aquinas?, zu befeitigen, und erhoben 
gen die proteftantifchen Theologen den Vorwurf der unehrerbietigen 
eurtheilung bed heiligen Mannes. Unter den Neueren ift befonderd die 
ifferenz beacdhtendwerth, daß die Einen die Worte Yehona’d, in welchen er 
ı Epilog den Hiob den Freunden gegenüber lobt, bloß auf die größere 
ichtigleit feiner Anſichten über die Vergeltung beziehen, die Andern die⸗ 
den auch als fittlihen Maaßſtab auffaffen, noch Andere endlich fie bloß 
zauf befchränten, daß Hiob feine während der Wechfelgefpräche begangene 
chuld vorher Gott befannt habe. Wir müflen auf's Entichiedenfte der 
weiten Auffaffung beiftimmen, wie wir denn ſchon oben angedeutet haben, 
#8 die Iobenden Worte Gottes befonderd auf die innere Wahrhaftigkeit 
ob's im Gegenfab gegen bie Unwahrhaftigkeit ber Freunde hinmeifen. 


1) Hävernid, Einleitung, III. Theil, ausgearb. von Keil. ©. 323. (Die Be- 
nbfung des Buches Hiob rührt uoch von Hävernicks eigner Hand ber.) 

2) MWagenfeil, Sota, ©. 610, und bie Gemara zu ber Stelle, ©. 622. 

3) Moralia in Jobum, 1. XX VIII. praef. „Laudatus antea Dei voce post- 
ydum crevit ex verbere.“ 

4) Concio CXXIX in Jobum. 

5) Lib. sent. 2, 2, 9, 76, a, 2, c. 
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Dadurch wird eine theilweife Verfündigung deſſelben, die er ja felbft kurz 
vorher nachdrücklich bekannt hat, keineswegs ausgeſchloſſen, und es kommt 
gerade darauf an, Hiob's Staͤrke und Ehmäde zugleich, fo wie der Dichter 
fie mit bewundrungswürbiger Kunft gezeichnet bat, richtig aufzufaffen. Zu 
biefem Behuf verfolgen wir jebt Hiob's Benehmen während der Wechſel⸗ 
gefpräche, in Beziehung auf welches fich drei aufeinanderfolgende Momente 
deutlich unterfcheiden laffen. 

Auerft erbliden wir Hiob im heißeften Kampfe mit ber Verzweiflung. 
Nicht unpaffend fagt Ewald von ihm, er gleiche einem in lodberndem Zorn 
gegen die Götter entbrannten Titanen, wobei man nur nit an die an 
griffsweife verfahrenden Himmelftürmer denken muß, fondern an den Pro⸗ 
metheus, mie er in vermeintli guter Sache ſich in einen ungleichen, 
rätbfelhaften Kampf verwidelt fieht. Der Menſch ringt mit Gott, der ihm 
als Feind erfheint. Er Tennt feinen Gegner als ben ſchlechthin Uebermäch⸗ 
tigen und doch läßt er fi dadurch keinen Augenblid zur Verlaͤugnung 
feines innerften Bewußtſeins verleiten. Das Gewaltige und Ungeheuere, 
das in einem ſolchen Rampfe liegt, hat der Dichter mit einer Kraft und 
Kühnheit dargeftellt, die fi) mit allem meffen Tann, was die alte heibnifde 
Poeſie Aehnliches darbietet. Ja wir müffen fagen, daß, bloß menſchlich be 
trachtet (mad freilich nad dem Einne des Gedichts nicht der wahre göttliche 
Maaßſtab ift), Hiob noch größer und Fühner erfcheint, ald irgend ein aͤhn⸗ 
licher Held heidnifcher Dichtung. Denn wenn Prometheus dem Zeus zu 
troßen wagt, fo weiß er fi), abgefehen davon, daß er felbft zu dem alten 
Göttern gehört, auch infofern feinem Gegner ebenbürtig, als dieſer nicht ber 
ewig herrſchende Gott, fondern ein Neuling ift, über den ebenfowohl als über 
bie von ihm gebändigten Titanen das ewige Echidfal gebietet. Aehnliches 
tritt und bei einem Blick auf die großartige indifche Dichtung entgegen, melde 
in gewiſſer Beziehung der griechifhen Titanenfage entfpriht. Vicvämitra 
ertrogt fidh die ihm vom Vaſiſchtha und den welthütenden Göttern verfagte 
Brähmanenwürde, indem er Jahrtauſend auf Jahrtaufend in ſchwerer Buße 
zubringt, dadurch die Macht des ewigen abfoluten Gottes fi) felber aneignet 
und fo die immerweltlihen Götter mit der Schöpfung einer neuem Welt, ja 
felbft neuer Götter, zu bedrohen vermag, daher man endlich erſchrocken Friede 
mit ihm ſchließt und die Brähmanenwürde ihm zueriennt!. Hiob aber 
Tämpft von feiner rein menfchlichen, fittlihen Natur aus mit dem Bott, den 
er als den ewigen, unumfchränften weiß. Sa er fennt in ihm eine Geite 
ber Güte und Gerechtigkeit, die er in feinem bisherigen Xeben vielfach er 
fahren, und duch die er mit ihm als. fein treuer Diener in ein nahe 
Verhältniß getreten ift. Aber daneben glaubt er jebt eine Seite ber allge 
meinen, rüdfichtölofen Macht zu gemwahren, die nad) unausweichlichem Rath 
ſchluß in der Welt fehaltet und nicht darnach fragt, ob unter ihren Schritten 


1) S. die Erläuterungen f. 


Drittes Kapitel. 47 


der einzelne, als freie und fitttliche Perfönlichkeit gefchaffene Menſch, ohne 
das durch feine Natur geforderte Ziel feines Strebend erreichen zu koͤnnen, 
in ſchrecklichem Elend zu Grunde geht. Es iſt die unveränderlihe Ewigkeit 
in Gott, in welde ihm wie in einen Abgrund alles Treatürliche Dafein 
immer aufd neue zu flürzen fheint. Es ift eine Vorftellung, die an dad 
beidnifche Bild des Kronos flreift, der feine eignen Kinder verfchlingt. Und 
je gewifjer nad) bem, was er aus ber Beurtheilung feines eignen Schidfalg, 
nach der herrſchenden Betrachtungsweiſe der göttlichen Gerechtigkeit in ber 
Welt erkennen muß, jene unheimliche, das Gefchi des einzelnen Menfchen 
fheinbar verachtende Seite in Gott ift, mit je befchränkterem Eifer bie 
Freunde ein foldyes Urtheil von Gott abzuwehren ſuchen durch Beweisgründe, 
beren völlige Nichtigkeit er nicht etwa durch Schlüffe, fondern durch die 
eigne unleugbare Erfahrung einfieht: um fo mehr hält er fi) berechtigt, 
gegen den Gott, der ihm als ein fo rüdfichtslofer, eiferner entgegentritt, mit 
aller der Macht anzuftürmen, die er freilich nicht in Außerlicher, aber wohl 
in innerliher Weife durch fein fittliched Bewußtſein beſitzt. Aber das ift 
nun das ganz Eigenthümliche dieſer Verwidelung, daß gerade das fittliche 
Bewußtfein, an weldem er feine einzige Stärke hat, auf’3 innigfte mit ben 
religiöfen Banden zufammenhängt, durch welche er ſich nicht in Tnechtifcher, 
fondern in freier Weife mit jener andern, früher fo oft erfahrenen Eeite 
in Gott, nämlidy mit der Seite feiner ewigen Liebe und Gerechtigkeit ver- 
Inüpft weiß. Co gehen neben den Momenten des troßigen Kampfes mit 
Gott die anfangs mehr zurüdgedrängten, dann aber immer mehr emporftre- 
benden, jenen gerade entgegengefebten des Vertrauend her. Und eben 
dieſen wunderſamen innerlihen Widerſpruch hat der Dichter mit unnachahm⸗ 
licher pſychologiſcher Wahrheit dargeftelt. Das Große und Gewaltige des 
Kampfes wird dadurch nicht vermindert, fondern erhöht. | 

Wenn der Zroß in Hiobs Seele fiegte, fo würde er damit eben Gott 
den Abfchied geben, er würde denen gleichen, von welchen Eliphas fagt, daß 
fie zu Gott fprachen: weiche von und, und was will und der Ullmächtige 
thun. Aber e3 fiegt vielmehr das unauslöfchlich in feine Seele eingegrabene 
Bewußtfein von dem gerechten, gnädigen Gott. Der Titane bezwingt ſich 
felbft. Und ob Alles, was er mit Augen fieht, dem zu mwiderfprechen ſcheint, 
ob er in ben Freunden felbft nicht Pfleger feiner Hoffnung, fondern 
Spötter findet, er erhebt fi) doch zu der freudigen Gemißheit, daß felbft 
wenn er hier auf Erben zu Grunde geht, in einem neuen Dafein Gott als 
Erlöfer fi) ihm offenbaren muß. Ewald bat zuerft darauf aufmerkfam gemacht, 
in wie herrlicher Weife jene Gewißheit vom Schluß des erften Kreifed des 
Geſpraͤches an durch drei Neben hindurch fi) immer fiegreiher Bahn bricht. 
Da Erklärung des Einzelnen muß es vorbehalten bleiben, die Nothwen⸗ 
digfeit gerade biefer Auffaffung, und die Unhaltbarkeit aller der Erklärungen 
nachzuweiſen, nad) welchen man in dem prächtigen Schluß des neunzehnten 
Rapiteld nichts, als eine irdiſche Hoffnung fehen will. Dagegen müffen wir 
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bier den Einwürfen begegnen, welche aus dem Plane des ganzen Gedichte 
entlehnt und gegen die Annahme gerichtet werden, daß die Gemwißheit der 
Unfterblichkeit ein weſentliches Moment in Hiob's innerem Kampfe ausmache. 

Es fommt darauf an, daß jene in feiner Seele burchbrechende Hoffnung 
in rechter Weife aufgefaßt werde. Hier müffen wir und nun zunädhft Ewald 
anfchließen, der mit Recht bemerkt, jene Wahrheit erfcheine hier nur erſt ald 
Ahnung und Wunſch, aus den niederen Anfichten mit Mühe und Sehnfudt 
fi) herborringend, als letzte Ausſicht und Nothwendigkeit, Die mehr aus dem 
Ganzen erft folge, und immer noch etwas im fernen Hintergrunde bleibe, 
daher mehr ald Hoffnung, denn ald That. Diefe Etellung bat ja der 
Glaube an die Unfterblichfeit überall in den frühern Büchern des alten Te 
ftaments. Welche Bedeutung died habe, wird recht deutlich, wenn man damit 
die Stellung jened Glaubens in dem abgeſchwächten, religiöfen Bewußtfein 
des Nationalismus vergleicht. Hier erfcheint die Unfterblichleit ald unendliche 
Sortentmwidelung, ald eine Verewigung der armfeligen Anficht, die man von 
dem irdifchen Leben bat, zugleich al3 eine Hinausſchiebung der Raͤthſel, bie 
"man in dem Iebteren nicht löfen Tann und zu löfen fih aud nicht einmal 
ernftlic) bemühen will, in ein unbelanntes Jenſeits. Auch der Fantheiftifche 
Nationalismus bat ſich bekanntlich hin und wieder jene Weife des Unſterb⸗ 
lichfeitöglaubend angeeignet, theils aus einer noch vorhandenen religiöfen 
und fittlihen Nachwirkung, theild durch eine jefuitifhe Accommodation. Eine 
tiefere Bedeutung hat die Unſterblichkeitslehre nicht nur in den ein höheres, 
ethiſches Element enthaltenden heidniſchen Religionen, ſondern felbft in dem 
fpeculativen Naturpantheismus, wie er und 3. B. in den Veden ber Inder. 
entgegentritt. Dort ift bie Unfterblichfeit eine Folge des unmittelbaren 
Bemwußtfeind, welches ber menſchlichen Seele davon innewohnt, daß fie in 
einem höheren Sinne als die irdifchen vergänglichen Dinge an dem gött- 
lichen Al-Leben Theil nimmt, obglei in den Veden au den Thieren eine 
gewiſſe Fortdauer zugefchrieben wird!. In dem hebräifchen Volke aber follte 
die Unfterblichfeit eine unmittelbar religiöfe Bedeutung erhalten, fie follte 
fi nicht ald etwas Natürliches, fi) von felbft Verftehendes darftellen, fon 
bern fie follte als letztes und hoͤchſtes Moment eines reichen und tiefen 
Gottesbewußtfeind herbortreten. Sie ſollte fich einzig auf jenen Beweis ber 
Kraft ftügen, auf melden Chriſtus felbft hinmweift, wenn er fagt, Gott fei 
nicht der Tobten, fondern der Lebendigen Gott. Eben aus biefem Boden 
fehen wir fie denn auch in unferm Bude erwachfen, und mit Recht fagt 
baher Ewald, daß man hier gleichfam ihre Wehen und erſte Geburt febe, 
und fühle wie fehmerzlih und doch wie nothwendig und bringend fie fid 
aus den alten Banden hervorwinde. Daher wird aber auch jene Wahrheit, 
wie im ganzen alten Teftament, fo aud in unferm Buche feine berrfchenbe, 
das Leben mit voller Klarheit beftimmende Macht. Sie bleibt eben ein 
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Letztes. Wir möchten mit dem, was wir hier auf dem religiöfen Gebiet 
gewahren, auf dem philofophifhen bie Bedeutung der Gottegidee in bem 
Rantifhen Syſtem vergleihen, mo biefelbe auch nur als Letztes, Aeußerftes, 
wenn aud als ſolches mit völliger Gewißheit erfaßt wird, während es nicht 
vergönnt ift, einen „conftitutiven“ Gebrauch von berfelben zu machen. 
Stimmen wir aber in dieſem für das Verftändniß unfres ganzen Buches 
hochwichtigen Punkte mit Ewald überein, fo müflen wir bemfelben dagegen 
bon zwei Seiten entgegentreten, nad) welchen bin er und die Bedeutung ber 
Unfterblichkeitslehre im Hiob durch unhaltbare Kombinationen verbunfelt zu 
haben fcheint. Zuerſt nämlich betrachtet er als Folge derſelben Dies, daß 
das Außere Uebel, fobald der Geift ſich feiner Ewigkeit bewußt werde, alle 
andere Bedeutung für denfelben verliere, als daß fie denfelben reize, feine 
berborgene Kraft und den ganzen unendlihen Schaß feined Innern gegen 
fie zu menden. Aber dies wäre nichts anders ald die ftoifche Anficht. Man 
müßte Dann dem Leidenden mit Seneca zurufen, warum fie fi) nicht geehrt 
fühlen, daß fie dem fchweren Leiden unterworfen werden, um zu zeigen, wie 
biel Die menfchliche Natur zu leiden vermöge !, ähnlih, wie man aud im 
Kriege den Tapferften die fehwerften Poſten gebe, und doch Feinem berfelben, 
wenn er ausziehe, fich darüber zu beklagen in den Sinn Tomme Es er: 
heilt leicht, wie wenig died der Art und Weiſe entfpricht, in welcher bie 
heilige Schrift die Leidenden tröftet*; auch miberfpricht ed dem, mas 
Ewald? felbft von einem allgemeinen Zufammenbange der Schuld und des 
Uebels fagt: Auch der vollfommenfte Fromme wird in dem Leiden immer 
noch ein Moment göttliher Züchtigung und Läuterung fehen. — Das 
weite, worin wir und gegen Ewald erklären müffen, ift die Stellung, melde 
er der fo einfeitig aufgefaßten Unfterblichfeitälehre zu dem Plane des ganzen 
Buches giebt. Gern ftimmen wir mit ihm überein, wenn er biefem das 
Verdienft zufchreibt, die tieferen Anfichten vom Uebel und von der Unfterb- 
lichkeit des Geiftes vorbereitet und al3 fruchtbare Keime an alle Zukunft 
überliefert zu haben. Aber wenn er grade darin bie höhere Wahrheit fieht, 
welche zu entwideln bie eigentliche Hauptaufgabe des Buches fei, wenn er, 
wie den MWahn-Blauben durch die Freunde, den Unglauben durch Hiob, fo 
jene höhere Wahrheit durch Jehova's Neben vertreten fein läßt, fo müflen 
wir hierin zunächft daffelbe allgemein verbreitete Mißverftändniß erhliden, 
bon dem wir ſchon obem ſprachen. Auch Ewald betrachtet nämlich als 
Hauptgegenftand des Buches (obgleich doch grade er beffen in höherem Sinne 
dramatiſchen Charakter wieder zur Anerkennung gebracht hat) flatt einer 
innerlich fich entfaltenden Gefchichte, einen theoretiſchen Satz, deſſen Bedeu- 
tung nad) verſchiedenen Seiten bin zu entfalten wäre. Und follte diefer Sa 
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nun ferner in der höheren Wahrheit der Unfterblichfeit beftehen, fo wären 
viele der Einwendungen vollkommen begründet, die man gegen beren Aner⸗ 
fennung in unferm Buche erhoben hat. Mean kann biefelbe deutlich ausge⸗ 
fprochen doch nur in dem zweiten Kreife des Wechſelgeſpraͤchs erbliden; 
hätte fie aber jene angenommene Bedeutung, warum wäre dann bon ihr, 
wenn man die Hindeutung auf das von der Unterwelt vernommene Gerüdt 
der Weisheit ausninmt, in dem dritten Kreife gar nicht mehr die Rede, m 
welchem doch Ewald, wiewohl unfrer Meinung nad mit Unrecht, ſchon einen 
Theil der fogenannten Löfung fehen will. Sollte ferner Gottes Erſcheinung 
ben Zweck haben, die Unſterblichkeit und die Unabhaͤngigkeit des innern 
Werthes vom äußern Uebel ald neue höhere Wahrheit fiegreich zu verkünden, 
wie Tieße fih dann erklären, daß in feinen Neden fich auf alle das nichts 
unmittelbar bezieht? Und wenn man auch nicht berechtigt wäre, mit Hirzel‘ 
von dem Dichter zu verlangen, daß er die Scene bed Epilogs in dad Land 
ber Unfterblichkeit verlegte, fo würde man doch jedenfalld erwarten dürfen, 
daß auch der gefehichtlihe Schluß in einem engern Verhältniß zu der ange 
nommenen Grundidee fände. 

Ganz anders verhält es fich aber, wenn man nach der unverlennbaren 
Andeutung des Dichterd die Xöfung der theoretifhen Schwierigleit nur als 
ein einzelned Moment in bem Kampfe und Siege des Helden anfleht 
und wenn man wiederum der Wahrheit gemäß bie Gewißheit ber Un⸗ 
fterblichfeit nur als einzelne und zwar untergeorbnetes Moment in jener 
Löfung der theoretifchen Schwierigkeit auffaßt. Hierauf hat fhon Pareau? 
treffend hingewieſen. Er nennt die Unfterblichleitslehre, fo wie man fe 
gewöhnlich als hinreichende Antwort auf das im Hiob behandelte Problem 
anfehe, ein ultimum mortalium refugium, ‘dad dem Spott nicht entgehen 
Tönne, mit welchem Lucian die Zumuthung zurüdweife, fi die principlofe 
Umkehrung des verdienten Looſes der Guten und Böfen hier auf Erben um 
ber Vertröftung auf eine zukünftige Wusgleihung willen gefallen zu laſſen. 
Die wahre Löfung bes Näthfeld, durch melde auch die Unſterblichkeitslehre 
erft ihre wahre Stellung und Bebeutung erhält, Liegt vielmehr einzig in 
dem tieferen Verſtaͤndniß des göttlihen Weſens und Thun, wie baffelbe 
bon Elihu in befriedigender Weife dargeboten und ſchon von Hiob im britten 
Kreife des Gefprächd wenigftend erftrebt wird. Damit diefer aber auch nur 
einen Verſuch ber Art zu machen wage, muß ex fich zuvor feines innigen, 
mefentlich ewigen Verbältniffes zu Gott bemußt geworden fein, was bei bem 
Scheitern aller irdifhen Hoffnung und bei der durch die Freunde auf bie 
Spige getriebenen begrifflichen Schärfe des Streits nur dann möglich if, 
wenn er mit den Schreden des bloß in feiner Ewigkeit und Macht erfaßten 
Gottes zugleih die Schreden des Todes überwunden hat. So erkennen wir 
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auch die Nothwendigkeit, daß grade in bem zweiten Kreife bes Gefpräches 
die Gewißheit der Unfterblichfeit herbortrete. Iſt fie doch in dem Innern 
Siob’3 nur der Sieg des einen jener beiden Elemente, die wir auf ber vor: 
bergehenden Etufe im Kampfe mit einander erblidten. Indem bie Schreden, 
mit denen ihn der Gedanke an Gotted ewige, unmiderftehliche, unveränder- 
liche Macht erfüllt hatte, vor dem Bilde feiner Gnabe und Gerechtigkeit 
weichen, erblüht eben damit zugleid mitten in der Verzweiflung jene ihrem 
Weſen nad) unvergängliche Hoffnung in feiner Seele. Diefe ift nach dem 
Gefagten eines der wichtigſten Momente in dem ganzen Kampfe; ohne fie 
fonnte derfelbe nad) Ewalds Bemerkung gar nicht fiegreich geführt werben, 
Aber doch Liegt in ihr nur bie Möglichkeit des Sieged über die Freunde; 
fie ift nicht der Sieg felbfl. Und der Sieg den Freunden gegenüber ift noch 
keineswegs ber vollkommene Sieg. Diefer ift vielmehr erft dann errungen, 
ald Hiob im Staub und in ber Afche fein gegen Gott in der Hibe des 
Kampfes begangenes Unrecht eingefteht. Bid dahin ift in der Entwidelung 
des großen geiftigen Dramas noch mandyes Stadium zu durchlaufen. Nach⸗ 
dem aber endlich nicht durch ein bloßes Erkennen und Wiffen, fondern durch 
einen innerlichen Alt des Helden jened Ziel erreicht worden ift, wäre es 
höchſt überflüffig und abgefehmadt, wenn der Dichter zu dem auf dem Wege 
dahin nothwendig berührten Moment der durchbrechenden Gewißheit ber 
Unfterblichleit noch einmal zurückkehren wollte. Eher wäre dies in denjenigen 
Theilen bed Gedichts denkbar, in welchen auch nach unfrer Unficht Loͤſungs⸗ 
verfuche des theoretifchen Problems vorliegen, nämlich in ben Hiobiſchen 
Reden bed dritten Kreiſes des Geſprächs und in denen des Elihu. Dean 
tönnte etwa erwarten, daß, wenn auch in ber Unfterblichkeitshoffnung nicht 
die eigentliche Loͤſung des Raͤthſels liegt, doch bon der gefundnen höheren 
Löfung aus auch die Bedeutung jener Hoffnung in eın helleres Licht gefebt 
würde. Aber eine folde mehr profaifche ald poetifche Gruͤndlichkeit ift der 
Weife unfred Dichterd völlig fremd. Ihm genügt es zu zeigen, wie jene 
Hoffnung aus dem Geift und der Wahrheit geboren wird. Dies hindert 
nicht, daß biefelbe dur das, was in Hiob's innerm Leben und daher auch 
in feiner Erkenntniß noch Mangelhaftes ift, in ihrem freieren Aufſchwunge 
gehemmt wird. Es ſchließt nicht aus, baß eben deshalb andre Mächte noch 
einmal im Hiob's Seele die Ueberhand gewinnen, und jene ihrem Wefen 
nach ewige Hoffnung für den Augenblid wieder zurüddrängen, daß die Vor⸗ 
ſtellung von dem furchtbaren, feindlichen Gott noch einmal auftaucht, und 
wenn fie auch nicht mehr wieder die frühere Gewalt zu erlangen vermag, 
doch ben Amiefpali nicht enden läßt. Aber die Frucht trägt allerdings 
imer Sieg bed höheren Bewußtſeins, daß der Leidende nun mit größerer 
Befonnenheit ed verfuchen Tann, den Gegenſaß zu betrachten und eine Loͤſung 
wenigftend zu verſuchen. Und fo muß denn aud, was er durch dieſen 
Verſuch erreicht, ganz bon ſelbſt der früher erweckten Hoffnung der Unfterb- 
lichkeit zu Gute fommen. Daß dies aber äußerlich bemertbar gemaqht werde, 
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Tann man dem Dichter eben fo wenig zumuthen, ald daß er den Elihu oder 
auch Jehova felbft gefliffentlih in die Unterſuchung eingehen lafje, mad 
etwa in Hiob's Auffaffung der emigen göttlichen Weisheit‘ oder in ber 
Darlegung feines fittlih religiöfen Bewußtſeins? Nichliged und Wahres, 
und was von Mangelbaftem damit verbunden fei. Died alle wird eben. 
durch den meitern innern Verlauf des Gedichts von felbft offenbar und es 
kann nur demjenigen verborgen bleiben, welcher bem heiligen Dichter zu 
folgen des Willens oder der Fähigkeit entbehrt. 

Sn dem dritten Kreiſe des Wechſelgeſprächs haben wir jenen Löfungd 
verſuch Hiobs vor und. Es fpringt in die Augen, daß der eigentliche 
Gipfelpunkt defjelben in der Vorftellung der ewigen aöttlihen Weisheit Tiegt, 
wie fie dad 28. Kapitel mit hoher poetifcher Herrlichkeit entfaltet. Dieſes 
Stüd gehört zu denen, deren Urfprünglichkeit eine Zeit lang ziemlich allgemein 
angefochten wurde. Daß man ald Grund dafür das angeblich Unpaffende 
und Weitfchweifige des Bildes vom Bergbau anführte, braucht jet nur alö 
Seltfamfeit erwähnt zu werden. Wenn man aber einen Widerſpruch gegen 
Hiob's frühere Nede wahrzunehmen glaubte, fo verfannte man, baß es eben 
in der Abfiht des Dichters lag, den ſchwer Angefochtenen bier zu einer 
höheren Klarheit durchdringen zu laffen. Uebrigens ift jener Widerſpruch 
nicht fo groß, wie man gemwöhnlid annimmt. Wenn Hiob im 27. Kapitel 
ausfpricht, daß den Gottlofen ein firenges Gericht erwarte, fo fügt er dies, 
wie wir fon in der allgemeinen Ueberſicht des Gedichtes anbeuteten, einer- 
ſeits in Beziehung auf fi felbft, ald welcher durchaus nicht gemillt fei, 
auf die zeitweilige Erſcheinung ber Straflofigkeit vieler Frevler bin felber zu 
freveln, andrerfeit in Beziehung auf die Freunde, melde er warnen will, 
daß fie nicht durch ein vermeſſenes Urtheil fich felbft jenes göttlihe Gericht 
zuziehen. Daran fchließt fi) fodann die Echilderung der göttlichen Wei 
beit. In ihr allein findet jener feheinbare Gegenfab feine Ausgleichung, 
welcher in Gottes Wefen obzumalten, und in Hiob's Schickſal auf eine 
ſchmerzliche Weife fi) kund zu geben fehien. Kann body audy in dem Leben 
ber Menſchen nichts andres ſich verwirklichen, ald was Gott vor alle 
Kreatur in dem Bilde der ewigen Weisheit anſchaute, was er dann in ber 
Schöpfung hinftellte und hernad in mancherlei Weife ben Menſchen verlän- 
bete. Ueber die fpeculative Bedeutung dieſer Vorftellung und insbeſondre 
der drei Momente des Schauens, Hinftellend und Verkündigens der Weis 
heit werden wir im folgenden Kapitel Veranlaffung haben ausführlicher zu 
reden. Was aber Hiob befonders hervorhebt, iſt das Werborgne, Unzugaͤng⸗ 
liche jener Weisheil. Der Menſch vermag nicht, an fie zu reichen, - auch in 
ber Unterwelt, wo doch fo mande Näthfel geſchwunden find, hat man bon 
ihr nur ein Gerücht vernommen; für den Menſchen ift bie Gottesfurcht, an 
welcher immer feftgehalten zu haben und noch jebt feftzubalten, Hiob 
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feierlich erflärt, die einzige Weisheit. So können wir denn, was Fern in 
Kantiſcher Ausdrudsmeife ald Ziel des ganzen Buches bezeichnete, vielmehr 
nur als Nefultat der Neben Hiob’3 anfehen, daß. nämlich die Ausgleichung 
bee Gegenfäbe, die abfolute Harmonie des göttlichen Weſens zwar nicht 
erfannt, aber von dem innerlichften Bewußtfein aus poftulirt werde Ein 
ſolches Poſtulat bat fein Recht und es Liegt auch ein gewifles Erkennen 
darin, aber body giebt ed eine höhere Einfiht und wenn biefe bem Hiob 
verfchloffen bleibt, fo liegt der Grund davon in einem Mangel des innern 
Lebens, welchem allemal ein Mangel in ber Erfenntniß entſpricht. Er bat 
dad Unrecht, das in feinen vermeffenen Neben lag, noch nicht tief genug 
erfannt; er bat bie allgemeine menſchliche Sündhaftigkeit als Thatfache wie: 
berholt ausgeſprochen, ift fich ihrer aber, indem er falfche Vorwürfe mit 
Recht von ſich abmwandte, in feinem Verhältniß zu Gott nicht binlänglidy 
bewußt geblieben, fo Tann er denn in ber jehigen Verfaffung feines Gemu⸗ 
the von ben verborgenen Wegen Gottes auch dasjenige nicht begreifen, 
was einem Menſchen zu begreifen allerdings möglich ift, aber nur, wenn er 
mit zugleich freiem und demuͤthigem Geifte darnach forfcht. 

Hierauf ihn binzumeifen, und die verborgenen Falten feined Innern 
aufzubeden, läßt der Dichter ben Elihu auftreten, freilich mit einer pſycho⸗ 
Iogifchen und begrifflichen Seinheit, die dem Lefer, wenn er nicht auf alle 
Züge forgfam achtete, Leicht entgehen konnte. Bemerkenswerth ift, daß bei 
den Altern Juden bie richtige Anficht von der Perfon des Elihu herrichend 
war. So wird er im Seder Dlam unter den Propheten angeführt, welche, 
ehe Israel dad Gefeb erhielt, den Völkern der Welt Gotted Willen fund 
geihan haben; und Nachmanides! fieht auch in ber Angabe feiner Herkunft, 
durch welche er mit Abraham's Geſchlecht in Verbindung gefebt zu werden 
fheint, ein Zeichen, daß er dadurch als derjenige hervorgehoben werben folle, 
welcher die Wege feined Gotted kenne. In ber genaueren Beftimmung 
befien, worin die höhere Erkenntniß des Elihu beftehe, trafen freilich auch 
die jüdifhen Ausleger nicht dad Rechte. Unter ben Chriſten blieb in ber 
orientalifhen Kirche eine richtigere Auffaffung, wie denn Chrufoftomus von 
dem Elihu fagt, daß man ſowohl aus dem Schweigen ald aus dem Reden 
beffelben feine Einficht abnehmen könne?. Dagegen wurde in ber abendlän- 
bifchen Kirche durch die beiden einflußreichen Kirchenväter, ben Hieronymus 
und ben Gregor ?, ein falfcher Geſichtspunkt fehon frühzeitig allgemein ver: 
breitet. Jener ftellte ihn als Nepräfentanten falfcher, dem Glauben feind- 
licher Philofophen dar, diefer fand in ihm einen eitlen, geſchwaͤtzigen 
Menſchen; was offenbar damit zufammenhing, daß man fi, wie wir oben 
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bemerkten, gemwöhnte, den Hiob nad) dem felbftgefchaffenen Bilde eined Hei⸗ 
ligen zu betrachten, wobei es anftößig fein mußte, daß bdenfelben nicht bloß 
bon Geiten Gotted, fondern aud von Seiten eined Menfchen und zwar 
eined jüngern Mannes ein gegründeter Tadel treffen folltee Unter ben 
Reformatoren erfannte Calvin! von feiner tieferen Beurtheilung des Fehler⸗ 
haften hei Hiob aus aud bie Berechtigung deſſen, was Elihu gegen jenen 
mit großem Nachdrud vorbringt. Theilweife war ihm darin ſchon Thomas 
Aquinas? vorangegangen, deſſen Aeußerungen in diefer Beziehung die fps 
tern katholiſchen, beſonders mehrere ber bebeutendften jefuitifchen Augleger, 
verleugneten. So leitet Antonio de Edcobar? Elihu's Haß gegen Hiob aus 
der Verwandtſchaft ab (er hält nämlich beide für Stammgenofjen des Nahor), 
weil bekanntlich der Zorn und Haß gerade unter Verwandten am beftigften 
zu fein pflege; daß Gott ihn nachher nicht, wie bie drei andern Freunde 
firafe, erklärt er theild daraus, daß Elihu fein König fei, theild daraus, 
daß ber eitle, aufgeblafene Menfh mit Recht völlig ignorirt werde. Du 
gegen erfennt ber Franziskaner Bolducius * Elihu's Recht volllommen an, 
meil er ja den Hiob nicht in bitterm Sinne angegriffen, fondern ihm bie 
Wahrheit aufrichtig gefagt habe, was biefer auch durch fein Etillfdyweigen 
jelbft anerfenne. In der rationaliftifchen Zeit wurde ed auch unter den 
Proteftanten üblich, den Elihu ald leeren Schwäßer zu betrachten, der bloß 
eingeführt werde, um im Gegenfab zu ihm Hiob's ruhige Würde und bie 
Erhabenheit der Reden Johova's deſto mächtiger hervortreten zu lafien. 
Berthold fagt von Elihu, fein Dünkel blicke aus feinen hohlen gebunfenen 
Reden überall durch. Kichborn ruft in feiner rhetorifhen Manier aus: 
„Hiob ſchweigt, welcher Rieſe wirb fih auch mit einem Knaben mefjen?" 
Er meint, daß „nachdem der junge eingebildete Prophet in die Länge und 
Breite Gotted Ankunft für unmöglich) audgegeben babe, dieſer endlich felbft 
erſcheine und das leere Geſchwätz durch die That widerlege“. Diefe Anficht 
ift fo abgefchmadt und der Würde des Gedichte fo völlig wiberfprechend, 
daß wir ſchlechthin nicht begreifen, wie auch noch Umbreit diefelbe hat er- 
neuern fönnen. Wären die Neben des Elihu auf feine andre Weife dem 
Ganzen des Gebichted einzureihen, fo würden diejenigen in vollem Rechte 
fein, welche fih, wie feit Stuhlmann und Bernftein eine ganze Reihe von 
Auslegern, bderfelben als eines eingefchobenen Stüdes um jeden Preis ent- 
äußern zu müffen meinen. Aber in Wahrheit verhält e3 fih nicht fo. Mit 
dem Mißverftänbniß jener Neben ſchwinden auch alle erheblichen Einwen- 
dungen gegen beten Mechtbeit. Und die bedeutenden Momente, welche be 


1) A. a. O. 

2) Opp. ed. Venet. tom. I. p. 137. 184. 

3) Comment. in biblia, tom. IV. p. 94 und 125. 
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fonberd Stäublin und Stidel für bie Urfprünglichleit berfelben geltend 
gemacht haben, laſſen ſich noch durch manche neue vermehren. 

Ehe wir bie Bedeutſamkeit des Inhalts der Reden des Elihu darzu⸗ 
legen verſuchen, machen wir auf die hohe Kunſt aufmerkſam, mit welcher fie 
ber Dichter ſowohl an bie verborgenften Fäden bes ganzen Gedichts anges 
Mnüpft, als aud in ber feinften und treffendften Weiſe eingeführt hat. Mit 
Recht hebt Stiel hervor, daß Hiob zu wiederholten Malen fich darüber 
beilagt bat, fein Recht nicht vor dem Allmächtigen darthun zu koͤnnen, weil 
er vor dieſem, felbft wenn es möglid wäre, fein Angefiht zu ſehen, als 
ſchwacher Sterblicher würde verftummen müffen. In Elihu hat jener nun 
einen Menſchen, wie er felbft ift, ſich gegenüber; es hindert ihn nichts, fich 
gegen beffen ohne Haß ausgeſprochene Vorftellung zu verantworten, was 
diefer auch felbft geltend madht in den Worten: „Sieh, ich bin deines 
gleichen vor Gott, aus Lehm bin auch ich geformt, Siehe, mein Schreden 
darf did) nicht betäuben und meine Laft erdrüdt dich nit”. Nah Ewald 
ſoll freilich Hiob nur von Gott felbft überwunden werben können; und ed 
liegt eine gewiffe Wahrheit in biefer Anfiht. Denn in der That wird ja 
Hiob erft durch die Erfeheinung Gottes felbft zum vollen Bewußtſein feines 
Unrechts geführt. Aber daraus folgt keineswegs, daß nicht auch ein Menſch 
ihm gegenüber Recht haben, ihn mwenigftens zur fchweigenden Anerkennung 
feiner Schuld bringen und namentlich die theoretifche, begriffliche Loͤſung des 
vorliegenden Raͤthſels, welche Gott in den Mund zu legen untwürdig wäre, 
vollziehen koͤnne. Daß dies gefchehe, ift vielmehr ein nothiwendiged Mo⸗ 
ment des ganzen Gedichtd und ber Verfaffer deutet glei im Anfang darauf 
bin, indem ex ben Hiob zu den Freunden in feiner erften Erwiederungsrede 
fagen läßt, er wolle gern ſchweigen, wenn fie ihn belehren und ihm zeigen, 
worin er geirrt babe!. Und dies führt und auf einen andern feinen Zug, 
auf den gleichfalls Stiel zuerft aufmerkfam gemacht bat. Hiob fordert 
namlid an ber eben erwähnten Stelle von ben Freunden MW YNON, 
was man nur nicht mit Stiel burch „Worte der Nichtigkeit“, fondern durch 
„Worte der Geradheit“ überfeben muß. Nun kommt aber das Wort NW, 
Geradheit, außerdem nur wieder in ben Neben bed Elihu vor, und zwar 
einmal mit fpecieller Beziehung auf die Geradheit der Worte, nämlich da, 
wo Elihu fagt: meines Herzens Geradheit ift in meinen Worten, und Ein 
fiht ſprechen deutlich meine Lippen aus?. Hier begegnen wir alfo auch in 
diefem Abfchnitte des Buches jenem Begriff der innern Wahrhaftigkeit, auf 
befien hohe Bebeutfamteit für das Ganze wir oben hingewieſen haben. 
Elihu ift von dem frei, wodurch die Freunde fündigten und dem Leidenben 
wahren Troft zu bringen unfähig wurden. Nur durch das, worin ben 
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Dreien gegenüber Hiob's Etärle befand, vermag feiner eignen Forderung 
gemäß auch ein Sterblicher, gleich ihm felber, ihn zu überwinden. 

Daß ber Dichter eine fo wichtige Rolle aber gerade einem Fünglinge 
zutheilt, erweiſt fih in mehrfadyer Hinfiht ald das allein Zweckgemäaͤße. 
Einmal wird nämlih dadurch das bisherige Schweigen bed jeht fo bedeu⸗ 
tungsvoll Auftretenden motivirt, und dann wird dadurch zugleid die Macht 
des göttlichen Geiſtes verherrlicht, weldyer nicht bloß das Alter, ſondern auch 
die Jugend zu feinem Organ machen fann. Beide Momente werben, wie 
die Auslegung zeigen wird, in dem Eingange feiner Reben auf treffende 
Weife hervorgehoben. Dazu kommt vielleicht noch etwas andre, In der 
Meinung Lightfoot's nämlidy, daß Elihu der Verfafler des Buches Hiob fei, 
liegt da8 Wahre, daß der Dichter in ben Reben des Elihu ohne Zweifel 
feine eigne Herzendmeinung darſtellt. Diefer war er fid) als einer höhern 
göttlihen Wahrheit bewußt, er mochte fie oft genug dem alten Wahn ent- 
gegengeftellt, er mochte felbft es erlebt haben, daß ber Drang des Geiſtes 
felbft die Scheu vor dem höhern Alter zu überwinden und frei feine volle 
Meinung auszufprehen ihn nöthigte. Und fo weiß er denn auch im bem 
jugendlihen Elihu einen ähnlichen innern Kampf in meifterhafter Weiſe 
darzuſtellen. Daß man den Ausbrud ber tiefften Demuth, bie wie in bem 
Jeremias nur durdy die Uebermacht bed göttlichen Geifted zum Reben ge 
drängt wird, für jugendliche Kitelfeit und Aufgeblafenheit nahm, das ift 
wahrlich nicht des Dichters, fondern einzig und allein der Ausleger Schuld. 
Unter denjenigen, welche von ben Neuern bier bad Nechte gefehen haben, 
führen wir befonderd gern Baumgarten -Erufius feiner unbefangnen und 
finnigen Auffaffungsgabe wegen an !. 

Mir gehen jetzt zu dem Gehalt der Neben felbft über. In Beziehung 
auf den genaueren Gang berfelben müffen wir einerfeitd auf das vorige 
Kapitel, andrerfeit3 auf den Commentar verweifen. Hier beſchraͤnken mir 
uns auf ihre Bedeutung im Großen und Ganzen. Den Ausgangspunft 
beutet der erzählende Eingang an, indem er den Elihu darüber zürnen läßt, 
daß Hiob fi felbft für gerecht hält, d. b. daß er, ſoviel Wahres und 
Lreffendes er zuletzt auch gefagt, doch das Sündhafte feiner Reben Gott 
gegenüber nicht eingeftanden bat. In feinen Reden gefündigt hatte er aber 
befonders in brei Beziehungen, einmal indem er bis zuleßt in ungeftümer 
Weife Gotted Erſcheinung herbeimänfchte, fobann indem er die vollkommene 
Dffenbarung göttlicher Gerechtigkeit in dem Weltlauf nicht ohne Vermeſſen⸗ 
heit in Abrede ftellte, endlich indem er zwiſchen der göttlichen Macht und 
Güte einen Zwiefpalt annehmen zu müffen glaubte. In ben beiden erflen 
Punkten hat aud Ewald Hiob's Schuld erfannt und auf fie bie zwei zu 
nächft ind Auge fallenden Theile der Neben Jehova's, wie wir fehen werben 
nicht ohne Gemwaltfamfeit, bezogen. Elihu beginnt mit dem, was Hiob nad 
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am Ende feiner lebten Rede zu wiederholen getwagt bat, mit dem Tähnen 
Herbeiwünfchen der göttlichen Erſcheinung. Er zeigt dagegen, wie Gott ſich in 
Gefihten und auch in Leidensſchickungen hinlaͤnglich den Menſchen offenbare, 
freilich) nicht um fie in ihrer Vermeſſenheit zu beftärken, fondern, wie er fi) 
in fehöner Weife ausdrüdt, um vom Hochmuth den Mann zu feheiden. Er 
berüßrt dann in feiner zweiten Hauptrede dad Unziemende der Art, in 
welcher Hiob nicht nur im erften, fondern auch im zweiten Kreife des Ges 
ſprächs von der göttlidhen Gerechtigkeit geredet hatte Er dedt die hierin 
liegende Echuld auf, infofern nicht nur das Ungereimte jedes Zweifel an 
ber göttlichen Gerechtigkeit klar zu erweifen, fondern auch bie Wege derfelben 
feineöweg3 fo verborgen feien, mie Hiob meine, wenn man nur bie in dem 
Leiden liegende auch für den Frommen heilfame Demüthigung recht in's 
Auge falle. Endlich geht Elihu in feiner Schlußrede auf jenen Zwiefpali 
zurüd, welden Hiob während des erften Kreiſes des Geſpraͤchs mit zum 
Zheil harten Worten behauptete in dem göttlichen Wefen gefunden zu haben, 
Er macht dagegen geltend, wie ber allmächtige Gott niemanden verfchmähe, 
fondern als barmberziger Lehrer fi zu den Menfchen berniederlaffe, wie 
auch noch, wenn er ftrafen müffe, feine Hand von Segen träufle Indem 
er aber bie Herrlichkeit Gottes in der Natur und namentlich im Gewitter 
ſchildert, ſteigt das Gemitter herauf, in welchem hernach Gott felbft erfcheint 
— ein finniger und einfach großartiger Zug, in welchem man mit Recht 
gleichfalls ein inneres Kennzeichen der Urfprünglichleit gefunden hat. 

Mas dur die Neben Elihu’s von Anfang bis zu Ende hindurchgeht, 
ift die beftändige Hinmweifung auf die dem Menfchen heilfame und nothiwens 
dige Demüthigung. Elihu fucht die Sünde nicht in diefem und jenem ein- 
zelnen Vergeben, ſondern in der verborgnen Selbftüherhebung jedes menfchlichen 
Herzend. Bon einer ſolchen tieferen Auffaffung der Sünde aus erfcheint 
eben das Leiden als etwas zur Theilnahme an dem Neidhe Gottes Noth- 
wendiged. Nur die Demüthigen und Gebeugten läßt Gott nad dem 
Ausdrud des Elihu mit den KRönigen auf dem Stuhle fiben und erhöhet 
fein. Und fo ift das Leiden denn nicht bloß Strafe, nicht bloß Prüfung 
im rationaliftifhen Sinne, fondern Gnade, und Hengftenberg hat nicht Unrecht, 
wenn er ald Mittelpuntt der Neben des Elihu und des ganzen Buches 
Hiob dad Geheimnif des Kreuzes oder ber Anfechtung! bezeichnet, nur daß 
auch er nach der verbreiteten Auffaffungsweife die theoretifhe Belehrung 
darüber zu fehr als Hauptfache betrachtet und daher mit A. Schultens Die 
Löfung des in dem Buche behandelten Problems in den Neden des Elihu, 
in denen Jehova's aber nur die Betätigung ſieht?. Es erhellt übrigens, 
wie eng nad) bem Sinne des Dichters die anthropologifdhe und die theolo- 
giſche Erkenntniß zufammenhänge Nur weil Elihu eine tiefere und inner: 
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lichere Anfiht von der Sünde hat, kann er auch Gottes Thun mit ben 
Menſchenkindern richtiger auffaffen und, ohne gleih den Freunden wie ein 
partheiiſcher Sachwalter zu verfahren, die göttlihen Wege wahrhaft recht⸗ 
fertigen. 

Aus dem Gefagten ergeben fid) mehre wichtige Folgerungen. Zuerſt 
wird ed möglidy, das ganze Verhältni der Reden des Elihu zu deu vorher: 
gehenden Stücken richtig aufzufaffen und dadurch manche gegen jene erhobene 
Bedenken zu befeitigen. Wenig begründet war der Anſtoß, den man an 
den zahlreihen Anklaͤngen an einzelne Stellen der Neben Hiob's und der 
drei Freunde nahm, denn ähnliche Berührungspunfte finden fid) auch zwifchen 
den übrigen Stüden des Buches. Derfelbe Gedanke erhält öfter durch eine 
andre Wendung oder einen andern Zuſammenhang eine ganz neue Bedeu 
tung, wie dies für den vorliegenden Fall Stiel durch eine forgfältige Zu: 
fammenftellung bewiefen hat!. In Beziehung auf gemwiffe berifchende Grund» 
gedanken muß es und aber beſonders wichtig fein, ihre Selbftftändigleit in 
dem betreffenden Abfchnitte ded Buches darzuthun. Der Hauptpunft, welchen 
Elihu mit den drei Freunden gemeinfam hat, ift der Satz, daß fein Menſch 
por Gott gerecht fei. Aber bei diefen beruht berfelbe auf einem äußerlichen 
Hervorkehren der unendlichen Majeftät Gottes, womit fie den Leidenden nie 
derfchmettern und ihm das Geftändniß der vorausgeſetzten Schuld abdringen 
wollen, Bei jenem aber fteht der Gedanke eben fo fehr in Verbindung mit 
ber göttlichen Güte, ald mit der göttlichen Herrlichkeit; in ruhiger und be 
fonnener Weife beruft er fih auf das allgemeine menfchliche Bewußtfein, 
ohne im Hintergrunde etwas anderes durchbliden zu laffen, ald was bie 
Morte wirklich ausfprehen. Es liegt bier diefelbe Anfchauung zu Grunde, 
wie die, welche zu höherer Klarheit entwidelt und in der neuteftamentlichen 
Lehre von der Rechtfertigung entgegentritt. — In Beziehung auf bie Reden 
Hiob's fordert deſſen Vorftellung von der göttliden Weisheit befonderd zu 
einer Vergleihung mit der Löfung auf, welche Elihu's Neben für dieſelbe 
Aufgabe darbieten. Hier ift der Unterfchied der, daß die Durchführung jener 
erften dee, wie wir fahen, mit einer bloßen Nefignation des Indihiduums 
fließt, welches in der Gottesfurcht allein jene göttlihe Weisheit ergreifen 
fönne, ohne daß der eignen Erfenntniß eine Bahn zu berfelben geöffnet 
würde. Elihu aber zeigt, wie durch die Gotteöfurcht auch die Weöglichkeit 
gegeben wird, die Wege der göttlichen Weisheit in der Welt binlänglicy zu 
erfennen, um au da, wo noch ein Ruaͤthſel übrig bleibt, mit Freiheit und 
mit Freudigkeit fih ihr zu vertrauen. Elihu feht nicht nur voraus, daß in 
der ewigen Weidheit eine Ausgleihung der göttlichen Macht und Güte vor 
banden fei, fondern er zeigt auch, mie dieſe Ausgleihung fi in der Welt 
offenbare, ohne dabei zu den willlürlichen Vorausfeßungen der Freunde feine 
Zuflucht nehmen zu müffen. 
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Es ergiebt ſich ferner, wie wenig Recht Ewald! bat, zu behaupten, daß 
wir bier feinem einzigen neuen Gedanken begegnen, während derfelbe doch 
im Widerſpruch damit zugefteht, daß in den Neben des Elihu eine weit ents 
wideltere Vorftellung über den Zufammenhang bon Sünde und Uebel zu 
erfennen, daß Manches hier noch tiefer erfaßt und fchlagender bargeftellt fei, 
ala in dem älteren Buche, woraus er fchließen will, daß diefelben etwa um 
ein Jahrhundert fpäter gefchrieben worden feien. Es ift aber vielmehr nad 
einem großen, dad ganze Gedicht umfafjenden Plan gerade das ausgefprochen, 
was Hiob zu dem vollen Verftändniß des vorliegenden Näthfels noch fehlt, 
und eben in dieſer genauen Zufammenftimmung, in ber erft durch die Neben 
Elihu's bewirkten Abrundung ded Ganzen, in ber Verftümmelung, die diefes 
erleidet, wenn man jene entfernt, liegt der Hauptbeweis für die Aechtheit des 
betreffenden Abſchnitis. Jene Neden bilden ein wefentlihes Moment de 
Ganzen, fie find, wie wir fahen, mit den verborgenften Fäden des Gedichtd 
verwoben, fie nehmen in dem Gange des großen geiftigen Drama’d genau 
die paflende Stelle ein. Denn Ewald hat feinen Grund zu behaupten, daß 
fie am wenigften nad dem einundbreißigften Kapitel am Orte feien, wo 
Hiob auf foldye Vorwürfe nicht ſchweigen Zönne, weil er fie größtentheils 
nicht verdiene. Es leuchtet vielmehr ein, daß Elihu demfelben in der That 
feinen andern Irrthum vorwirft, ald den, melden er bisher noch nicht zu⸗ 
rüdgenommen, und fein andred Vergeben, ald das, was er gleichfam vor 
feinen Augen begangen bat; daher fih auch das Schweigen Hiob’3 voll: 
fommen auf die Weife erflären. läßt, melde Bolducius in der oben anges 
führten Stelle angiebt und Hirzel feinen Grund bat, den betreffenden Neben 
deshalb eine ifolirte Stellung vorzuwerfen. 

Noch unbegründeter find die Schwierigkeiten, welche man in Diefer 
Beziehung in der Nichtermähnung Elihu's im Prolog und Epilog gefunden 
bat. Sonderbar ift ed, wie Hirzel ſich darüber ausdruͤckt: ber Dichter führe 
body die Namen derer, die im Drama auftreten follen, im Prologe an. 
Aber diefes ift ja nichtd weniger, ald eine Angabe der npöcwra. Auch 
Jehova wird im Prologe ja nicht als einer, der nachher auftreten fol, 
genannt, fondern weil er in dem, was ber Prolog felbft erzählt, handelnd 
auftritt. So führt der Dichter feine Perfonen überall erft da ein, wo fie 
handeln. So werden die Verwandten Hiob's erft da erwähnt, wo er fi) 
über fie beflagt, und feine Brüder und Schweftern infonderheit erft im 
Epilog, wo erzählt wird, wie fie dem Genefenen Gefchenke bringen. Elihu 
ftand weder Hiob noch den Freunden perfönli nahe, er war nicht mit 
diefen zufammen, fondern auf eigne Sand gelommen; er hatte ſich als ein 
wenig befannter Süngling in dem Kreife der Anwefenden verloren; denn daß 
die drei bochangefehenen Männer nicht allein gelommen und daß bei ihrer 
Ankunft auch Bewohner ber nahen Stadt, in der Hiob einft fo hoch gefeiert 
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wurde, herbeigeeilt waren, dad verfteht fi) nad) orientalifcher Sitte fo fehr 
bon felbft, daß eine befondere Erinnerung daran ganz überflüffig gemefen 
wäre. Und fo führt der Dichter ganz natürlih auch den Elihu erft da 
ein, wo ed ihm darauf anfommt, dem bisher fiegreihen Hiob noch einen 
neuen unerwarteten Gegner ganz andrer Art als die, mit denen er es bisher 
zu thun gehabt, gegenüberzuftelen. Daß er aber dann, wenn er ihn auf 
treten läßt, ein wenig augführliher von ihm redet (denn auch hierin wollte 
man wieder etwas WVerdächtiges finden) dad mar nöthig um den Lefer auf 
die ganz eigenthümliche Stellung der neu auftretenden Perſon hinzumeifen. — 
Eher fönnte ed auffällig fcheinen, daß Elihu im Epilog nicht weiter genannt 
wird. Hirzel meint, denfelben hätte eben die Rüge treffen müffen, wie bie 
drei Freunde, indem feine Rede auf denfelben Vorausfegungen beruhe. Aber 
dies ift nach dem, was wir oben gefehen haben, falfch, vielmehr leuchtet ein, 
daß, wenn Elihu im Epilog erwähnt werden follte, dies nur in lobender 
Weiſe gefchehen konnte, zugleih aber auch, daß died unthunlid war. Er 
bat ja nur das menſchlich Nechte geredet, was für ihn, den felbft nicht 
Angefochtenen, fo fehwer nicht war. Er hat nicht, mie Hiob, eine ſchwere 
Probe beftanden. Er hat freilih auch auf der andern Seite nicht, wie bie 
Freunde, fi) zum Unrecht gegen den Leidenden verleiten laffen. Daß er 
aber deshalb und weil er Richtiges geredet, von Jehova gelobt werde, das 
fann nur derjenige erwarten, welder das Bud in der oben miberlegten 
Weiſe ald Lehrgedicht, und in den Reden Jehova's (auf die wir hernach 
zurüdfommen) die Entſcheidung eines theoretifhen Problems ald Hauptſache 
anfiebt. Denn dann würde allerdings eine ausdrüdliche namentliche Beſtaͤ⸗ 
tigung ber richtigen Meinung Elihu's fehlechterdings nothwendig fein. Elihu 
würde die herborragendfte Perfon des ganzen Gedichts. Sobald man dage 
gen die Löfung jened Problems nur als ein einzelnes, wichtige aber doch 
untergeordneted Moment der großen Aufgabe des Ganzen betrachtet, fo 
erhält Elihu eine viel befcheidnere Stellung und es wird Far, wie dad Lob 
deffelben aus Jehova's Munde der großartigen Einfalt des Gedichts durch⸗ 
aus nicht gemäß wäre. Man denke ſich etwa, Gott fagte im achten Verſe 
des zweiundvierzigſten Kapitels zu den drei Freunden: „ihr habt zu mir 
nicht Aufrichtiged geredet, wie mein Knecht Hiob und mein Knecht Elihu“, 
wie Hleinlich, wie wenig den gegebenen Verhältniffen gemäß mürbe bies 
erfheinen. Und fo würde jede rühmende Erwähnung bed Elihu, man denke 
fi) diefelbe wie man wolle, demſelben eine Bedeutung für dad Ganze ver 
leihen, die er offenbar nicht haben fol. Auch dad Schweigen hat bei unferm 
Dichter überall feinen Sinn, wie wir fhon oben darauf hindeuteten, daß 
ber doch offenbar beabfichtigten Befhämung des Satand im Epiloge aus 
gutem Grunde nicht befonders gedacht wird, und wie mir Die modernen 
oceidentalen Anforderungen an eine fogenannte gründliche Durchführung in 
Betreff der nurim zmeiten Kreife ded Geſpraͤchs und hernad) nicht wieder erwähn: 
ten Unfterblichkeitshoffnung und andrer ähnlicher Punkte zurüdweifen mußten. 
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Was die von der Sprache hergenommenen Einwürfe betrifft, fo hat 
bie Darftelung in Elihu’d Neden allerdings eine von ben übrigen Stüden 
fehr verfchiedene, eigenthümlidhe Farbe; aber Emald bat darauf aufmerkfam 
gemacht, daß auch bie Neden der drei Freunde fih durch einen beftimmt 
ausgeprägten Ton bon einander unterfcheiden, und daß fich dieſe einfach 
funftuolle Charakterzeichnung fogar noch in einzelnen Lieblingsausbrüden, na- 
mentlich des Eliphas, erkennen läßt. Hat nun Elihu eine von allen übrigen 
redenden Perfonen fo völlig verſchiedene Stellung, fo mar ed ganz zweck⸗ 
mäßig, gerade ihn durch eine befonderd hervorſtechende Charakterzeichnung 
hervorzuheben. Webrigens beſchraͤnken fi) die ſprachlichen Eigenthümlichfeiten 
auf die durch das ganze Buch neben den Arabismen hergehenden, bier 
nur etwas mehr gehäuften Aramäidmen, zu deren Erklaͤrung es ung nicht 
nöthig feheint mit Stiel anzunehmen, daß der Dichter durch Biefelben den 
Elihu ald Aramäer ' babe kenntlich machen wollen. Vielmehr find fie auch 
bier, wie überall in den älteren Büchern, Eigenthümlichteiten des hochpoeti⸗ 
{hen Ausdrud3, und ed kann nicht auffallen, daß der Dichter durch diefe in 
ganz befonderem Maaße bie Neben des jugendlichen, feurigen Elihu bat 
fhmüden wollen. Uebrigend bat man die Anzahl jener Aramäismen oft 
fehr übertrieben; wir können auch in dieſer Beziehung auf Stickel's forg- 
fältige Zufammenftellung verweifen?. Auf einige zweifelhafte Fälle werden 
wir in unferm Kommentar. Rüdfiht nehmen. 

rüber war es üblich, gegen die Reden des Elihu, abgefehen von jenen 
einzelnen ſprachlichen Vorwürfen, auch fogenannte allgemeine äfthetifche Ein, 
wendbungen zu machen, indem man jene eines angeblich fo großen Dichters 
nicht würdig erachtete, ähnlich wie man: zu gemwiffen Zeiten ed bon einem 
folden unbegreifli fand, wenn er fi) mit einem fo abgefhmadten Mährchen, 
wie ber Probog es enthalte, abgegeben hätte und ſchon daraus allein bie 
Unächtheit des lebtern fchließen zu dürfen meinte. Jener Einwand gegen 
Elihu's Reden beruhte in neuerer Zeit befonderd auf der Autorität des auch 
von und hochverehrten de Wette, welchem bei feiner durchweg occidentalen 
Natur aller Iebendige Sinn für das orientaliſch Poetifhe abging und der 
daher auch das wahre bichterifche Verftändniß des Buches Hiob in feiner 
Weiſe nicht minder aufgehalten hat, ald Eichhorn und Umbreit in der ihrigen. 
Wir erinnern an feine Aeußerung, „daß ed dem Gedicht nicht felten an 
Klarheit und rihtigem Ausdrud, fo mie an bündiger Gedankenfolge fehle; 
einige Neben feien zwar mufterhaft gearbeitet, aber dad ganze Gedicht Löfe 
fi eigentlich fhon mit Kapitel 26 im fich felber auf und fchon früher habe 
man Gelegenheit, die Erfchöpfung des Dichterd zu bemerken; mit geringer 
Mühe Tieße fi) aber aus defin Werke duch Weglaffungen und Zufam- 
mendrängungen etwas Vortreffliches geftallen, das einen eben anfprechen 

1) DY = DAN 
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müßte” !. Ganz in demfelben Geifte fügt Eichhorn, nachdem er dem Dichter 
ein lange Lobrede gehalten hat, einige gutgemeinte Rathſchläge hinzu, wie 
er es freilich hätte beffer machen und eine „noch tiefere Wirkung“ hätte 
bernorbringen können, und fließt dann mit ber mitleidigen Bemerkung: 
„Do wer wird von einem fo alten Dichter die höchſte Vollkommenheit der 
Ditung fordern?” Solche Krititer können am wenigften gegen die Reden 
Elihu's gerecht fein, bei denen vorzugsweiſe ein liebevolles Eingehen in das Ein- 
zelne und in dad Ganze erfordert wird, um zu begreifen, wie ber Dichter bier 
alles zufammengedrängt hat, was er an gebrängtem Reichthum der Gedanken 
und an Feinheit mannigfacher Beziehungen vermag, und wie er den Elihu 
aud an Kraft und Pracht der Schilderungen nur durch die Neben Jehovba's 
überftrahlt werden läßt. Dagegen trug man nun allerlei Matte und Ab- 
gefhmadtes in die Neben Elihu's durch eine Eregefe hinein, welche jebt fo 
gut ald völlig überwunden zu betrachten ift, daher auch Ewald, der Iehte 
Gegner des betreffenden Abſchnitts, von demfelben zugiebt, er fei an fid 
fhön und gut, und ihn nur zu dem Ganzen der Dichtung nicht paffend findel, 

Zuletzt berühren wir noch die Einwendungen gegen die Echtheit bed 
betreffenden Stüdes, welche von ben Neben Jehova's hergenommen find und 
und zu deren Betrachtung überleiten. Mir brauden nur im Kurzen noch 
einmal an Ewalds ſchon oben miderlegte Auffaffung zu erinnern, der, weil 
er die von ihm als Hauptgegenſtand des Gedichtes betrachtete höhere Wahr: 
heit theild in den lebten Neben Hiob's, tbeild in denen Jehova's vertreten 
fieht, natürlich für Elihu einen Raum übrig behält, und eben deshalb mit 
einer ſolchen Sicherheit zu behaupten wagt, man müffe, um deſſen Neben in 
das ganze Gedicht einzureihen, an dem Verſtändniß des lebtern verzweifeln. 
Jene höhere Wahrheit aber findet er in ben Neben Jehova's in der Weiſe 
offenbart, oder vielmehr, wie man die Sache in feinem Sinne eigentlich aufs 
faffen muß, durch Befeitigung der Hinderniſſe der Erkenntniß in der Weife 
angebahnt, daß Hiob zuerft wegen ber Vermeffenheit zurechtgewieſen wird, 
mit welcher er die Erſcheinung Gottes gefordert, und dann wegen bed 
Hochmuths, mit welchem er Gottes Gerechtigkeit anzugreifen gewagt hat. 
Um auf biefen lebten Zwed bie ganze zweite Rede Jehova's beziehen zu 
fönnen, wird der ganze Abfchnitt von Kap. 40, 15 bis 41, 26 für einge 
[hoben erflärt, zugleich mit allerlei Ausftellungen gegen beffen poetifehen 
Werth, die aber Umbreit und Hirzel mit Recht aufs Nahbrüdlichfte zuräd: 
gewiefen haben. Kann nad dem Gefagten Ewald die Echtheit der Neben 
Elihu's deshalb nicht anerkennen, weil fie ihm ben Zweck der Reden Jehovas 
wie er ihn auffaßt, gewiſſermaßen vorweg zu erfüllen ſcheinen, fo wird 
be Wette zu einem gleichen Nefultat auf bem entgegengefeßten Wege hinge 
führt, indem er zwiſchen ben beiben betreffenden Stüden einen unlöäbaren 
Widerſpruch wahrzunehmen glaubt. Er fieht naͤmlich in den Reden Jehona’s 
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nicht8 Andres als die Belehrung, daß der Menſch auf eine Erfenntniß der 
Wege Gottes verzichten und fich ihm vielmehr unbedingt unterwerfen mülffe- 
Daraus fol dann folgen, daß die Neben des Elihu als hiermit im Wider⸗ 
fpruch ftehend ausgefchieden werden müffen, denn in ihnen werbe ja gerabe 
die Anficht durchgeführt, daß man bei den Leiden die Abfidht Gottes in der 
durch fie zu erreihenden Läuterung erfennen müffe; e8 wäre alfo gerade fo, 
„al wenn man nad Darlegung einer Elaren Erfenntniß der Sache hinterher 
forderte, man folle nicht erfennen, fondern bloß glauben“. Dagegen fagt 
Ewald mit Recht, daß eine ſolche Anſicht einen Schein für fi haben koͤnnte, 
wenn dad Buch bloß bis zum adhtundzwanzigften Kapitel ginge, obwohl ber 
Gedante dann ziemlidy fchlecht und unmwürdig wäre, fo fehr er auch jebt 
Vielen gefallen möge: aber ber Plan Gottes werde ja im Buche offenbar, 
und darüber, daß Hiob habe in den göttlichen Plan eindringen wollen, werde 
er von Gott nicht getabelt. 

Ewald und de Wette haben aber das mit einander gemeinfhaftlich, daß 
fie die Tendenz der Neben Jehova's vorzugsweiſe in der Offenbarung einer 
einzelnen beftimmten Wahrheit, eines theoretifhen Satzes fehen. Es ift aber 
vielmehr nad) der ganzen Anlage des Buches die Erfcheinung Jehova's ale 
Thatfache das, worauf e8 vor Allem ankommt. Die Neden enthalten nur 
bas ſich offenbarende Weſen Gottes, und laffen dem vermefjenen Tadler feine 
Stellung zu bemfelben empfinden; die Offenbarung bed göttlihen Weſens 
felber aber, nicht ale Lehre, fondern als That, ift die eigentliche Hauptfache. 
Dadurch wird in thatfächlicher Weife das Dunkel entfernt, das noch auf 
Hiob's Seele laſtete. Jehova giebt fich fehon dadurch, dag er überhaupt 
erfcheint, in feiner berablaffenden Liebe zu erkennen. Durch diefe Liebe wird 
auch die Entfaltung feiner furchtbaren Majeftät zur Gnade. Er fommt, um 
bon Hiob, nachdem er die Probe wenn auch in Schwäche beftanden hat, Die 
Laft des Leidens hinwegzunehmen, vorher aber ihn eben durch den Eindrud 
feines Weſens zu dem Bewußtſein des Unrechts zu bringen, das er durch 
fein vermeffened Reden begangen bat, ihn alfo von ben Flecken menfchlicher 
Sündhaftigkeit zu befreien, von welchen er während des heißen Kampfes nicht 
tein geblieben war. Auch dies gefchieht aber, was wir aufs ftärkfte betonen 
müffen, nicht durch eine eigentliche Belehrung, fondern durd den Eindrud 
des göttlichen Weſens felbft, den freilih der Dichter nicht anders in feiner 
ganzen Hülle und Stärke zum Bewußtfein bringen Tann, al, indem er Gott 
ſelbſt feine Herrlichkeit entfalten und ausſprechen läßt. Damit müflen wir 
auch zugleich die Anficht zurüchweifen, welche befonderd von Albert Schultens 
vertreten und neuerdings öfter wiederholt ift, daß nämlid) Die Reden Jehova's 
nur dazu dienen follen, Elihu's Neben zu beftätigen, daß alfo aud in biefen 
legteren eigentlich die Löfung ber in dem Buche behandelten Aufgabe vor⸗ 
liege. Allerdings findet jene Beftätigung ftatt, allerdings verfiegelt Jehova 
durch feine Erfheinung alles Wahre, was nit nur Elihu, fondern auch 
(died müffen wir hinzufügen) was Hiob den Freunden gegenüber geſprochen 
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hat, aber diefe Beftätigung einzelner wenn auch noch fo großer und wichtiger 
Mahrheiten erfhöpft keineswegs die Tiefe des Sinnes, in welchem ber 
Dichter durch die Erfeheinung Gottes alle Verwickelungen feined Gedichts 
und damit die des Lebens überhaupt fich auflöfen läßt. 

Died wird noch klarer werden, wenn mir nun noch einmal auf bie 
Momente zurüdbliden, welche in den vorhergehenden Stüden unfre8 Buches 
auf die endlich erfolgende Erfheinung Jehova's hindeuten. Die legtere war 
ſchon mit dem Rathſchluſſe zu Hiob's Verfuchung in dem Prologe gefebt, 
obgleich dort nicht ausdrüdlich ausgefprochen. Das Leiden erregt in Hiob 
die tiefe Sehnſucht, Gottes Angeficht zu fehauen; aber es mifcht fich berfelben 
ein Zug ded Ungeftüms, des Trobed, der Vermeffenheit bei. Diefe haben 
ihre Strafe in ſich felbfl. In manchen Augenbliden wird felbft die gewünſchte 
Erſcheinung Gottes dem Hiob zu einem Schredbilde, obgleich ſich die höhere 
Eeite ſeines Weſens immer aufs neue fiegreich hervorringt. Elihu hat das 
menſchlich Schwache, was fi in Hiob jenem heiligen Sehnen beigemifcht 
hatte, Träftig und treffend aufgebedt und getadel. Er hat gezeigt, wie 
niemand fich über die Gerne und Verborgenheit des Gottes zu beflagen babe, 
der einem jeglichen nahe fei, wie daher auch niemand deſſen vollkommnere 
Erfeheinung Ted berbeirufen oder gar als ein Recht beanfprudhen dürfe. 
Durch fein Schweigen gefteht Hiob fein Unrecht in gewiſſem Maaße ein; 
aber die volle Demuth forderte ein lautes Bekenntniß. Zu diefem wird 
Hiob erft durch die Erſcheinung Gottes felbft gebracht, die aus defjen freier 
überfhmwänglicher Gnade erfolgt, und durch melde dag, was in feinem Ver 
langen nach ihr höher berechtigt war, trotz der ihm anflebenden Schwäche 
feine Befriedigung erhielt. So findet erft in der höchften innigften Vereini: 
gung mit Gott aud) das ganze Gedicht mit allem Sehnen, das es angeregt, 
mit allem Schmerz, den es aufgebdedt, mit allen Räthfeln, die es geknüpft 
bat, fein Ziel und feine Erfüllung. 

Bon diefen Betrachtungen aus koͤnnen wir auch einer feltfamen, vielfach 
erneuerten Auffaſſungsweiſe unſres Buches ein gewiſſes Recht mwiderfahren 
laffen. Nach Elericus’ Andeutungen faßten naͤmlich Hermann von der Hardt 
und Warburton den Hiob ald Typus des juͤdiſchen Volks. Dies war falfe 
und gefebmadlos, infofern man darin eine bemußte Abfiht des Dichters 
fehen und alle einzelnen Züge des Buches darnach allegoriſch erflären wolle 
Nichtödeftomeniger liegt aber darin eine gemiffe Wahrheit. Durch die ganze 
Geſchichte des theokratifchen Geſchlechts geht ja ber Zug einer tiefen Sehn⸗ 
fucht nach einer vollen Offenbarung Gottes hindurch, wie fie gleichfam ſhm⸗ 
bolifch zufammengefaßt wird in den prophetifhen Worten: o das du den 
Himmel zerriffeft und führeft herab. Auch hiermit mifchten fi) mande 
Elemente irdifchen Verlangens und irdifher Befchränktheit; es bedurfte einer 
Läuterung in dem anhaltenden Feuer heißer Trübfal. Aber obgleich audy fo 
jene Sehnfucht in dem Volle, wenn man es ald Ganzes betrachtet, nicht zu 
ihrer vollen Reinheit und Wahrheit gelangte, fo wurde fie body endlich durch 
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Gottes Barmderzigkeit in der Erſcheinung des verfündeten Meſſias in ber 
Menſchwerdung ded ewigen MWorted erfüllt. — Ja wir fönnen noch weiter 
gehen, wir können Hiob ald Typus nicht bloß des theofratifchen, fondern 
des ganzen menſchlichen Geſchlechts betrachten. Auch in dem Ringen und 
Streben der edelften Geifter unter den Heiden erkannte ja der große Heiden- 
apoftel ein Zaften und Suchen nad des unbelannten Gottes enblicher 
Dffenbarung, einen einzelnen Zug des gemeinfamen Sehnens aller Kreatur 
nad der herrlichen Freiheit der Kinder Gottes. Wenn ein Volksleben in 
der Blüthe fand, wenn die Krüchte lange vorangegangener Entmwidelungen 
reiften, fo fonnte der Menfchengeift leicht felbftgenugfam auf der einmal er- 
reichten Stufe weilen. Aber dann regten fid) alsbald fehadenfroh und doch 
wider Willen dem göttlihen Rathſchluß dienend, die Mächte des Boͤſen und 
indem fie das irbifche vergängliche Heil zerfchlugen, wurde aufd neue bie 
Sehnſucht nad) dem Emigen, Unvergänglihen wach, bie erft dann geſtillt 
wurde, ald die drei Magier, die Erftlinge aus den Heiden, dem leitenden 
Sterne folgend nad Bethlehem kamen und vor dem neugebornen Weltherr- 
fcher niederfanten. Und wie für die Menfchheit ald Ganzes betrachtet, fo 
öffnete ſich auch für den einzelnen ftrebenden Menſchengeiſt erft dort der 
Heilesbrunnen, aus dem allein ein Trank feinen Durft auf ewig zu flillen 
vermag. Alle Verſuchungen, die an ihn herantreten, alle Freude und aller 
Schmerz, alles gelungene und verfehlte Streben kann ihn von jenem Seile 
nicht trennen, wenn er im aufrichtigen Suchen darnad) verharrt. Dies iſt 
die Idee, die auch der Fauſtſage, wie fie Göthe in Uebereinftimmung mit 
Leffing’3 Andeutungen umgebildet hat, zu Grunde gelegt ift, freilich nicht mit 
bewußtvoller Klarheit, fondern wie durch eine Spiegelung deffen, was des 
großen deutfchen Dichters feheinbar fo reiches und glüdliches, und doch nad 
feinem eignen Bekenntniß vielfach fo unbefriedigtes Leben bewegte Wir 
fehen daher, daß bierbei die Herübernahme des Prolog aus dem Hiob 
feine Außerliche ift, ſondern auf einer tiefen Webereinftimmung mit der 
Srundanfhauung des ganzen Gedichts beruht. In dem Prolog zu Fauſt 
fagt der Herr zum Satan, er möge jenen Geift nur bon feinem Urquell zu 
trennen und auf feinem eignen Wege mit herabzuziehen fuchen: er werde 
am Ende doch geftehen müffen, der gute Menſch fei fih in feinem dunkeln 
Drange bes rechten Weges mohl bewußt. Alfo haben wir aud) hier als 
Gegenftand den Kampf und Sieg des Getreuen, dem göttlichen Rathſchluß 
gemäß, den böfen Mächten zu Trob. Und infofern eben dadurch der gött-⸗ 
liche Rathſchluß gerechtfertigt wird, mag man beide Gedichte, den Hiob 
und den Fauſt, Theodiceen nennen. Nur muß man mit biefer Benennung 
nicht den ganzen Reichthum des Gehaltd zu umfaffen meinen und nod 
weniger bie Theodicee, ftatt in einer das ganze Leben umfaffenden Fülle von 
Ideen, in einer einzelnen Idee finden wollen. Das endlofe Ningen des 
Menfchengeiftes nach den höchften Gütern der Erkenntniß und bes innern 
Lebens, die Nichtbefriedigung in allem irdifhen Genuß, das immer neue 
5 .: 
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Hervortauchen des höhern Geifted aus der durch die Macht des Böfen ent: 
ftehenden Verwirrung und Beſchränkung: das alles hat nun auch der deutſche 
Dichter mit hoher Meifterfhaft dargeftellt, nicht aber fo die Treue des Su 
eng, die don dem zu erwarten wäre, ben der Kerr auch hier in dem 
Prolog feinen Knecht zu nennen würdigt, und das nur dem treuen Suchen 
zu Theil werdende Finden. Im diefer Beziehung vermochte Göthe die 
Schranken der Zeit, in der er aufgewachfen war, nicht zu durchbrechen. Er 
kann für den Abſchluß feined Werks das chriftlihe Bild vom Himmel nidt 
entbehren, aber es ift dies Fein aus dem Gange ded Gedichts nothwendig 
folgender, fondern ein bemfelben. zu feheinbarer Befriedigung Außerlich ange: 
bängter Abſchluß. Aus diefer Incongruenz des Weges und des Zieles er: 
klaͤrt ſich auch der Mangel an Feſtigkeit in dem Gange bed Gedicht3 felbft, 
die bunte Aneinanderreihung innerlih nicht hinlänglicy verbundner Glieder, 
die namentlich in dem zweiten Theile fo ftörend hervortritt. 

Wie vortheilhaft unterfeheidet fih in dieſer Beziehung dad große gei- 
flige Drama des Hiob. Mit innerer Nothwendigkeit firebt ed von Anfang 
an feinem Abſchluß zu; nad einem feften Plane reiht fih ein Moment an 
das andre und bei allem überftrömenden Reichthum in der Ausführung läßt 
ſich doc fein Glied ohne Schaden für da3 Ganze herausnehmen. Dabei 
liegt in der Aufeinanderfolge der einzelnen Reden eine eben fo natürlide 
ald ergreifende Steigerung, fo daß ber Xefer, wenn er mit binlänglichem 
Verftändniß dem Gange des Ganzen folgt, nicht aus dem Staunen heraus: 
fommt, welches nach Plato beim Schauen göttliher Ideen der bem Freunde 
der Weisheit geziemende Affekt if. Jede Rede ift ein in fich abgerunde 
tes, vollkommenes Kunſtwerk; immer wieder denkt man, es fei ſchon dad 
Höchfte erreicht und immer wieder folgt eitwad Neues, Unerwarteted. In 
dem erften Klageruf Hiob's feheint fhon das Aeußerſte von Kraft aufgeboten 
zu fein. Und doc ftellt fi ihm Eliphas’ erfte Rede ebenbürtig zur Seite 
mit ihrer durchſichtigen Klarheit, mit ihrer Schilderung des erhabnen und 
f&hauerlichen Gefichts, mit ihren fchredenden Mahnungen und lachenden Aus 
fihten. Aber auch nur, um bon Hiob ſogleich wieder verdunfelt zu werben. 
Mas die Neben der drei Freunde betrifft, fo Liegt es in der Abficht des 
Dichterd, daß immer die je erfte Rede eined Cyclus, die bed Eliphas, ben 
Schwerpunft bildet; aber in dem erften fügt doch jeder der beiden andern 
ein neued Moment hinzu, in dem zweiten, mo es gerade darauf ankommt, 
daß diefelbe Waffe dreimal gegen Hiob gefchleudert werde, variiren fie we 
nigftend dafjelbe Thema in gewandter Weife, und erft in dem dritten Cyclus 
erfcheint nach der lebten Kraftäußerung des Eliphas Bildad's Rede, ald mat 
ter, verlegener Nachklang des Fruͤheren. Dagegen ift in Hiob's Neben, fo 
wohl unter einander als mit denen der Freunde verglichen, eine fortgehende 
Steigerung nicht zu verfennen. Der bimmelftürmende titaniſche Trotz gipfelt 
fih in drei Neben als eben fo vielen Stufen; das menſchlich gewaltige 
Ringen erfcheint ald etwas Lintergeordnetes, ja Ohnmmächtiged gegen bie 


Drittes Kapitel. 67 


neben ihm ſich aufbauende emige Hoffnung, die ſich wieder in drei Momen⸗ 
ten fteigert; höher noch als die Hoffnung erhebt fi) die Schilderung ber 
ewigen göttlichen Meisheit; und doch kann aud darauf noch jene große 
Schlußrede Hiob's folgen, in welcher alle Strahlen beffen, was Hiob bisher 
für feine Sache Mächtiged gefagt hat, zufammenlaufen. Er endet mit der 
Schilderung feines reinen Bewußtfeins, mit dem Bilde des Ideals eines 
Frommen, das in ihm verwirklicht erfheint. Wir haben bier in fittlicher 
Beziehung vielleicht das herrlichfte Stuͤck des ganzen alten Teftaments vor 
und. Und doc ift auch die für den heiligen Dichter nur ein untergeorb- 
netes Moment. An der Seele des Mannes, der in aller Wahrheit jenes 
Bild von feinem Innern gegeben, baften doch noch verborgne Flecken. 
Darum muß er, der drei erfahrene Männer zum Schweigen gebracht hat, 
felber vor den mahnenden Worten eined feurigen, gottbegeifterten Juͤnglings 
verfiummen. Wieder eine neue unerwartete Erfcheinung. Wieder eine Stel 
gerung bed Eindrucks der Rede durch drei Stufen hindurch. Elihu fchließt 
mit der prachtvollen Schilderung der göttlichen Herrlichkeit. Und doch ha- 
ben wir noch etwas Größeres zu erwarten. Es folgen die Reden Jehova's 
und in ihnen das Erhabenfte, was irgend eine menfchliche Poefie zu errei- 
chen vermocht hat. 

Die Sicherheit und Feſtigkeit des Ganges Außert fi auch in einer 
genauen Symmetrie der Anordnung. Schon früher hatte man im All: 
gemeinen die dad Gedicht beberrfchende Dreitheilung bemerkt. Erſt Köfter 
bat jedoch diefelbe genauer nachgewieſen, wenn er gleich zu weit ging, indem 
er fie gewöhnlich aud in ben einzelnen Reden wiederzuerfennen glaubte '. 
Das Buch zerfällt nämlich in den Prolog, die Reden und den Epilog; 
Prolog und Epilog enthalten wieder je drei Hauptmomente und die Re— 
den zerfallen in. das Mechfelgefpräch Hiob's mit den brei Freunden, die 
Reden Elihu's und die Jehova's. Das Mecyfelgefpräch befteht aus drei 
Kreifen und jeder Kreis aus drei mal zwei Neden. Eben fo find nad Kö⸗ 
fter’3 vichtiger Bemerkung in den Neben Elihu's fowohl ald in denen Je 
bova’3 drei Haupttheile zu unterfcheiden. — Diefe genaue Regelmäßigfeit 
fann bei einer Außerlichen Betrachtungsweife leicht al3 feltfam und gefünftelt 
erfheinen. Sie hängt aber in Wahrheit mit der großartig⸗einfachen Durch⸗ 
dringung bon Gehalt und Form in ber bebräifchen Poeſie eng zufammen, 
Das Metrum tritt hier nicht äußerlich zu dem Gedanken hinzu, fondern es 
ift gleihfam Ein Pulsſchlag in dem Gedanken und in der dichterifchen 
Form: die Gliederung des erften bildet unmittelbar die Grundlage der letz⸗ 
teren, für jeden einzelnen Vers in dem fogenannten PBarallelismus der Glie- 
der, für ein ganzes Gedicht in dem mehr oder weniger genau geformten 
Parallelismus der Strophen, und für ein größeres Werk, wie das Bud 
Hiob und den letzten Theil des Jeſaias, in dem Parallelismus der einzel- 
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nen Gedichte, aus welchen jenes zufammengefept if. Wenn Umbreit ' Koͤ— 
fier im Einzelnen einige gezwungene Eonftruftionen der Strophik nachweiſt, fo 
fann dies gegen dad Princip felbft gar nicht3 beweifen. Wenn er ben 
aprioriftifehen Sab aufftellt, es fei nicht wahrſcheinlich, daß ein poetifches 
Erzeugniß des denkenden Geiftes ſich mit einer foldhen rhythmiſchen Beftimmt- 
beit follte ausgefprochen haben, fo wird dies, abgeſehen von der oben he 
rührten Unrichtigfeit einer foldhen Bezeichnung des Buches Hiob, ſchon da- 
Durch miederlegt, daß in den nad der Seite des denfenden Elements bin 
vorzugsweiſe verwandten Stüden des alten Teſtaments, im Prediger und in 
den 9 erften Kapiteln der Sprüche, die rhythmiſche Form gleichfalls fehr be: 
ftimmt bervortritt. Wenn Umbreit ferner die von Köfter nachgemwiefene Glie: 
derung des Gedicht eine berechnende Künftelei nennt, wenn er nicht zugeben 
will, daß der Dichter „den poetifhen Stoff in eine fo fünftliche vorausbe⸗ 
rechnete Gliederung gebracht und der aufgeftellten Theorie der Strophenab: 
theilung angepaßt habe”, fo liegt dem eine durchaus unrichtige Vorftellung 
von dem Wefen der Strophil zu Grunde, die um fo auffälliger ift, als er 
doch der großen Entdedung Köfters binfichtlich der Pfalmen Gerechtigfeit 
wiederfahren läßt. Wenn er endlich fortfährt, das Werk würde durch jene 
angebliche Künftelei „fi in feiner urfräftigen Ausftrömung aus den Duell 
punften lebensvoller Genialität felbft zerſtören“, „ed ſänke dem dichterifchen 
Merthe nad faft zu dem Kunftproduft eines alphabetiſchen Pfalmes herab“, 
fo zeigt die nur — abgefehen von der Ungerechtigkeit, mit der die alpha: 
betifchen Pfalmen in Bauſch und Bogen abgefertigt werden? — zu wie 
feltlfamen Behauptungen auch ein Mann wie Umbreit bon unrichtigen Prä- 
miffen aus verleitet werden fann. Auf die Weife Tönnte man auch bie 
funftvollen Formen eines Pindar und Sophofles mit dem Bann belegen. 
Uber daffelbe Gefeh, welches in der Dreitheilung des alten Dramas wal- 
tet, beftimmt die Gliederung unfered Buches bis ind Einzelne hinein. Und 
diefelbe Harmonie des Gehalt und der Form, die wir in ben kunſtvollſten 
Igrifhen Dichtungen der Alten bewundern, waltet mit noch größerer Einfalt 
und Hoheit im Buche Hioh. 

Schließlih fügen wir noch einige Bemerkungen über bie eigenthümlice 
metrifehe Form der einzelnen Verſe unfre8 Buches hinzu. Ewald bat bar: 
auf aufmerkſam gemacht, daß fie durchgehends mit der der Proverbien über: 
einftimmt, alfo recht eigentlich als die Form des bebräifhen Mafchal zu be 
zeichnen iſt. Jeder Vers befteht nämlich mit verhältnißmäßig wenigen Aus- 
nahmen aus zwei parallelen GSliedern, und jedes Glied aus brei oder vier 
Wörtern. Wir fügen hinzu, daß, wenn ein Veröglied durch vier oder mehr 
Wörter gebildet wird, einige berfelben (mas öfter auch durch die Accente an 
gebeutet wird) faft immer in der Weife fich zufammenfchließen, daß body dad 


1) Studien und Kritifen 1840 ©. 229 ff. 
2) Man vente an Pf. 9 u. 10. 
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Versglied aus drei Wortgliedern befteht und alfo drei Hauptbetonungen hat. 
Demnach Tommen auf den aus zwei Gliedern zufammengefehten Vers ſechs 
Hauptbetonungen und hierburdy fheint ung ein Licht auf eine merkwürdige, 
nicht binlänglich beachtete Bemerkung des Hieronymus zu fallen, hinfichtlich 
deren er ohne Zweifel der Tradition feiner jüdifchen Lehrer gefolgt if. Er 
fagt nämlich in der Vorrede zu feiner Ueberſetzung des Buches Hiob, dieſes 
beftehe im Original mit Ausnahme des profaifchen Anfanges und Schluffes 
aus hexametriſchen Verfen, die in Daktylen und Spondeen verlaufen, häufig 
aber aud nad ber Eigenthümlichteit der hebräifchen Sprache andere Füße 
bon verſchiedner Sylbenzahl aber von gleichem Zeitmaaß aufnehmen. In 
treffenderen Worten Tonnte in der That die richtig aufgefaßte bebräifcye 
Form griechiſch und roͤmiſch gebildeten Lefern nicht verdeutlicht werden. 
Hieronymus fügt hinzu, daß zumeilen derfelbe anmuthige und Flingende 
Rhythmus von einer ungebundnen Zahl der Füße getragen werde, offenbar 
eine Hindeutung auf jene verhältnißmäßig feltne Fälle, in welchen die oben 
bezeichnete herametrifche Yorm des Maſchal durchbrochen wird '), Wir ha⸗ 
ben darnach geftrebt, und in unfrer Weberfebung, ſoweit es und ohne Be: 
einträchtigung des Sinned möglih war, auch binfichtlih der Zahl ber 
Hauptbetonungen eines Verfed genau dem Original anzufchließen. 
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Haben wir in der Durchdringung und Gliederung des Stoffe die 
Kunft des heiligen Dichterd darzuftellen gefucht, fo brauchen wir bier nur 
im Rurzen noch daran zu erinnern, wie fich diefelbe auch in ber Ausführung 
bes Einzelnen überall erkennen läßt. Gerade in diefer Beziehung ift fie in 
allen Zeiten am leichteften gewürdigt und daher am meiften bewundert wor: 
den. Die Erzählung, die Schilderung, die Klage, die poetifche Geftaltung 
der benfenden Betrachtung, das Liebliche, das Schredliche, dad Erhabene, 
Alles gelingt dem Dichter in gleichem Maaße. Und obgleich nothwendiger: 
weife das Element der Klage einen großen Raum für fih in Anfprud 
nimmt, fo wird died auf den finnigen Lefer doch nicht den Eindrud der 
Einförmigfeit machen, weil überall der Hintergrund einer großartigen Be- 
ttachtung der Natur und des Geiftes hindurchblickt. Treffend fagt in diefer 


1) Die betreffende Stelle ber praef. in librum Job lautet: A verbis Job, 
in quibus ait: Pereat dies in qua natus sum etc. usque ad eum locum, ubi 
ante finem voluminis scriptum est: Ideirco ipse me reprehendo et ago poeni- 
tentiam in favilla et cinere: hexametri versus sunt, dactylo spondeoque curren- 
tes, et propter linguae idioma crebro recipientes et alios pedes, non earundem 
syllabarum sed eorundem temporum. Interdum quoque rhythmus ipse dulcis 
et tinnulus fertur numeris pedum solutis: quod metrici magis quam simplex 
lector intelligunt. 
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Beziehung Herder, dad Buch Hiob erfheine ‚ihm wie ein geftirnter Himmel, 
wie ein fröhlicher Tumult der ganzen Schöpfung, durch mweldyen die Klage 
des alten Emird der Felſen Arabiend hindurchtöne. 

‚Einen Punkt aber halten wir noch der befondern Beſprechung werth, 
die Kunſt naͤmlich, mit welcher der Dichter die alte patriarchaliſche Zeit 
ihrem innerſten Weſen nach aufgefaßt und dargeſtellt hat. In Beziehung 
auf die äußeren Lebensformen iſt dies öfter bemerkt worden. Die einfachen 
Verhaͤltniſſe jener alten Zeit, die einzige Stellung eines angeſehenen Stamm⸗ 
hauptes, die häufigen vom SHirtenleben entnommenen Bilder, die lebendige 
Schilderung der jener Lebensweiſe eigenthümlichen Gefahren, der reißenden 
Thiere, der beftändig mit ihrem Ueberfall drohenden nomadifhen Räuber: 
borden — in dem Allen hält der Dichter Eine durchgehende Anfchauung 
feſt. Auch in Beziehung auf die Naturanfchauungen hat fhon ein katholi⸗ 
fher Theologe, ein geiftvoller Schüler Herder's! die alterthümliche Färbung 
der Schilderungen treffend hervorgehoben; „die Natur fteht überall noch m 
ihrer furchtbaren, gleichfam an dag Chang rührenden Urgeftalt vor der 
Seele; es find die Niefengebirge, die braufenden Waffer, der ausgefpannte 
Himmel, die Sonne, die Sternbilder, die ald Wunder ohne Zahl gleichfam 
auf dad Gemüth einftürmen; es find die aufgededten Abgründe, bie binge- 
breitete Nacht, der an nicht8 hängende Erdball, das in Wolfen gefammelte 
Waſſer, die bebenden Himmelsfäulen, der Donner und der an alle Welt: 
enden leuchtende Blitz, es find nicht zu zählende Dinge, nicht auszufor: 
fhende Wunder, die das aufgeregte Denfvermögen befihäftigen; die 
Natur liegt in ihrer Urgröße und Urtiefe vor dem flaunenden, tingenden 
Gemüth.* 

Aber noch viel bedeutfamer fcheint e8 und, daß in unferm Buche aud 
gerade alle die religiöfen und fpefulativen Momente zufammengefaßt find, in 
welchen der Hebraismus einen Berührungspunft mit den tieferen Ideen bed 
älteften und befannten Heidenthums darbietet und damit zugleih auf bie 
Zeit zurüdweift, in welcher die Urväter der verfchiedenften Völkergefchlechter, 
auf einen engeren Raum zufammengebrängt, noch jener obenerwähnten 
Mechfelwirtung der zertrennten Glieder der Menfchheit theilhaftig waren. 
Diefer Zeit ſtand ja die ded Helden unſres Buches noch näher und es be 
zeugt den tiefen Geift des heiligen Dichters nichtd mehr, ald daß er aus 
feiner Gegenwart gerade alle die Strahlen geiftiger Anfchauung zu fam- 
meln wußte, welche aus jenem hohen Altertum in diefelbe hinüberleuchteten. 
Unſre Meinung ift natürlich nicht, daß dies durch eine Art gelehrter Ne 
flegion gefchehen fei, fondern fo, daß der Dichter felbft mit jener alten Zeit 
innerlid verwandt war und fich eben deßhalb mit feinem ‚ganzen Leben, 
Denken und Fühlen in fie zu verſenken mußte. 

Jene Berührungen in der geiftigen Anſchauung fo verfchiedener Voͤlker 


1) Gügler, die heilige Kunft, III ©. 144. 
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koͤnnten freilid an und für fi) aud auf andre Weife erklärt werden, als 
durdy den gemeinfamen Ausgangspunkt eined die Menſchheit urfprünglic) 
verbindenden Lebende. Man Fönnte annehmen, daß diefelben Züge der ge 
meinfamen menſchlichen Natur unter verfchiedenen Verhältniffen dennoch in 
aͤhnlicher Weife hervortraten, man könnte fi auf die Kraft bes die ganze 
Menfchheit durchdringenden göttlichen Geiftes, auf die Wirkung befjelben 
Aöyos oreppatıxds berufen. Da aber die Vergleihung fomohl der Spra- 
hen, als der einzelnen Sagen durchaus nicht in ſolcher Art hinreichend er: 
Märt werden Tann, da diefelbe vielmehr nothmendig auf einen einftigen 
äußern und innern Zufammenhang der verfehiedenen Glieder der Menſchheit 
binweift, fo wäre es unnatürlich, die Gemeinfamkeit jener großen religiöfen 
und fpeculativen Anfchauungen von einer Erklaͤrungsweiſe auszufchließen, 
deren man doch bei jenen andern mit eben denfelben Anfchauungen eng zu: 
fanmenhängenden Momenten nicht entbehren Tann. Denn die Tunftvolle 
Bildung der urfprünglichen gemeinfamen Spradhe und die tiefe Bedeutſam⸗ 
feit der auf jenen gemeinfamen Urfprung hinmweifenden Sagen fehen einen 
Reichthum des ganzen geiftigen Lebend und das Vorhandenfein großer daf- 
felbe beberrfchender Ideen voraus. Diefe aber liegt e8 am nädhften in dem 
zu fuchen, was in den zerftreuten geiftigen Anfchauungen der älteften einzel- 
nen Bölfer dad Gemeinfame if. Hierbei müffen wir das Mißverftändniß 
abwehren, als wollten wir etwa aus dem geiftigen Befiß der Urbäter des 
bebräifchen Volkes den der übrigen Glieder der Menſchheit ableiten. Viel⸗ 
mehr haben wir bier nur verfchiedene Abzweigungen von den großen Ideen, 
welche ein weit verbreitete die Stammpäter der Hebräer nur als einzelnes 
Glied umfchließendes Geſchlecht beherrſchten. Das aber behaupten wir aller, 
dings, daß bei den Hebräern fid) die reinfte Ueberlieferung jener Güter der 
Borzeit erhalten bat, mährend andre Völker einen größern Neichthum ber: 
felben, aber in einer mehr getrübten Geftalt aufbemahrten. Demjenigen, 
welcher auf einem pantheiftifhen Standpunfte der Betrachtung fteht, wird 
freiliy der Strom beidnifcher Weberlieferung nicht nur reicher, fondern 
theilmeife auch reiner erfcheinen, als der des theokratiſchen Geſchlechts. Er 
wird bie Thatfachen, um die es fich hier handelt, anerkennen müffen, aber er 
wird eine andre Deutung berfelben verfuchen. ine foldhe zu widerlegen 
kann bier nicht unfre Aufgabe, fondern es muß und geftattet fein, fogleich 
von der theiftifchen biblifchen Betrachtungsweife auszugehn. 

Alle die erfte Menfchheit beherrfchenden Ideen ruhten auf einem tiefen 
und mächtigen Gottesbewußtfein, das nicht aus einer nüchternen falten Ne. 
flerion hervorging, fondern aus einer lebendigen Berührung des jugend- 
lihen Weenfchengeiftes mit dem ſich Tundgebenden Gott. Es iſt eine unbe- 
gründete Vorausſetzung, daß es zu dem lebhaften Bemwußtfein von dem ewi⸗ 
gen, abfoluten Weſen Gotted der Vermittelung einer nur allmählig reifenden 
Bildung bedürfe, der Träftige, ungetrübte Geift Tann vielmehr Gott, fobald 
er ihn erfaßt, nur in der Tiefe. ded auf einer innern Weſensberuͤhrung be: 
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ruhenden Eindrucks erfaffen. Ein foldyer Eindrud tritt und nun fogleich in 
dem Gottesbegriff der alten Hebräer entgegen. Schon der Name Zahveh ' 
mweift darauf hin, daß Gott der Ewige, der Seiende fchlechthin iſt. Die 
Emigfeit aber in ihrer ganzen Strenge aufgefaßt, feheint jede Beziehung auf 
ein Endliches, Veränderliches auszufchließen. Nur ein dürftiger, Teiner le 
bendigen, großartigen Anfchauung mehr fähiger Verftand erblidt in bem 
Nebeneinander und Ineinander des Endlichen und Unendlichen, ber Zeit und 
der Ewigkeit gar feine Schwierigkeit. Der friſche Geift der älteften Men- 
fohengefhledyter aber fuchte eine Vermittlung und fand diefelbe in ber Vor⸗ 
ftelung bon einem fchöpferifhen Wort. Kür fie lag in den Ausdrüden: 
„Gott fprach, e8 werde Licht" eimas ganz Andres, ald für die, welche jene 
fpäterhin nur noch in der aͤrmlichen, aͤußerlichen Weiſe des refleftirenden 
Verftandes aufzufaffen wußten. Der ewige, unveränderlihe, in fich ber: 
f&hloffene Gott auf der einen Seite, auf der andern feine Herablaſſung in 
bem wunderbaren Aft, durch welchen er ein zeitliche8 Dafein außerhalb fei- 
ner Emwigfeit febte, und doch zu ibm mit feiner unbemwegten Ewigkeit in ein 
inniges Verhältniß trat. Dieſes wurde aber bedingt durch das verfchiedne 
Mefen der Kreatur. Was zuerft von zeitlihem Dafein wurde, das erfchien 
als eine dunkle, ungeordnete Maſſe. Das göttliche Schöpferwort ließ bar: 
aus al3 feinen eignen Abglanz das irdifche und damit zugleich der Idee nad 
da3 geiftige, himmlifche Licht hervorleuchten. Und als e8 nun in dem Men: 
ſchen fein höchſtes Gebilde bervorrief, da follte durch eine abermalige Her: 
ablaffung des ewigen Gottes ein neuer Abglanz feiner Herrlichkeit mitten in 
der Endlichkeit erfcheinen, eine höhere Mittheilung des göttlihen Weſens an 
das Kreatürlihe. Das ift in dem Wort ausgedrüdt: Gott blieg dem Men- 
fhen den Odem des Lebens ein und er ward zu einer lebendigen Seele. 
Gott erfeheint hier nicht mehr bloß ald der Seiende in dem Dafein, welches 
er der Endlichleit gönnt, fondern als der Lebendige, der fein eignes göttli- 
ches Leben dem in feinem Bilde gefchaffenen Menfchen mitteilt. 

Gerade die fo eben dargeftellten Züge der bebräifchen Vorftellung von 
Gott treten und nun mit befonderer Macht in dem Buche Hiob entgegen, 
Mir haben in dem vorigen Kapitel ſchon mehrfach darauf hingedeutet, eine 
wie bedeutende Stellung in demfelben die Auffaffung Gotte8 ald des Ewi- 
gen, Herrlihen, Unnahbaren einnimmt. Die Freunde gebrauchen fie zu 
wiederholten Malen, um damit die ihnen nicht mit Unrecht als fündlih er 
ſcheinende Vermeffenheit Hiob's in freilich zu qußerlicher Weiſe niederzufchla- 
gen, fie erinnern daran, wie der Himmel nicht rein ift vor ihm, ber Mond 
nicht Teuchtet, die Sterne nicht Iauter find vor feinen Augen. Herrſchaft und 
Schreden find vor ihm, die Engel können vor ihm nicht beftehen, gefchweige 
der Menfh, der Wurm. Die Freunde fallen die Herrlichkeit Gottes zw 
gleih als Heiligkeit und Gerechtigkeit auf, aber weil das Bemwußtfein ber 


1) ©. die Erläuterungen b). 
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göttlichen Liebe fehlt, fo hat die Vorftelung von ber ewigen Gerechtigkeit, 
wie fehr fie diefelbe auch von einer tröftlichen Seite geltend zu machen ver: 
fuhen, doch in Wahrheit etwas Furchtbares, Wernichtendes, durch ben 
Zwang, mit welchem fie den miberfprechenden Erfeheinungen zu Trob Außer: 
lih vertheibigt wird, fi) im Grunde felbft Aufhebendes. Died empfindet 
Niemand mehr, als der Leidende Wir wiefen oben darauf bin, wie er 
recht eigentli mit dem einfeitig in feiner Emigfeit gefaßten Gott gleichfam 
im Kampfe liegt. Nach einer Seite ftimmt er hier gang mit der Anfchaus 
ung der Freunde überein, beren Redeweiſe aufgenommen und nur in einer 
andern Weiſe gewandt wird, wenn er feine Verwunderung darüber aus: 
fpriht, wie der Allmächtige über den gleich einer Blume verſchwindenden 
Menfchen fein Auge auftbun und fi) um ihn fümmern könne; wenn Gott 
zu ihm redete, fo würbe er es nicht glauben, daß er feine Stimme böre, 
ſchreie er felbft über Gewalt, fo erhalte er feine Antwort; „gebe ich gen 
Dften, er ift nicht da; gen Weften — ich gewahre ihn nicht, gen Norden, 
wo er zu fchaffen bat — ich ſchaue ihn nicht; er verhüllt fich im Süden — 
ih febe ihn nicht.” Fühllos, der Barmherzigkeit fremd, feheint der All⸗ 
mächtige im Sturm an ihm vorüber zu fahren, und ihn mit feinen Don- 
nern zu zerfchmetiern. Sa, feine Gleichgültigfeit gegen dad Gefchid bed 
Einzelnen drängt fi) dem Hiob fo fehmerzlich auf, daß er faft in heibnifcyer 
MWeife von dem Neide der Gottheit redet, wenn er fragt, ob ihm denn Gott 
fo viel Guted etwa nur deßwegen erwiefen babe, um ihm ein defto fehred-' 
licheres Leid aufzufparen. 

Schimmert in dieſem Allen der überwiegende Eindrud der göttlichen 
Ewigkeit durch, fo ift auf der andern Seite auch die Herrlichkeit des in der 
Schöpfung aus feiner Ewigkeit gleichfam beraustretenden Gotte8 mit gro- 
ßem Nachdruck geſchildert. Der Preis deffen, der allein die Himmel ausge: 
breitet, der den Orion und die PBlejaden fchuf, der die Grundveften ber 
Erde einfenkte, deſſen Spur in allen einzelnen Kreaturen fihtbar ift, fo daß 
auch die Vögel bed Himmels und die Fiſche des Meeres von ihm zu er: 
zählen wiffen, tönt immer wieder und wieder durch dad ganze Gedicht hin- 
durch. Die fchöpferifche Gewalt des göttlichen Worte drängt fid) wieder: 
holt der Betrachtung auf; er fpricht zu dem Schnee: fei auf Erden; und 
nur fo lange fein Wort ihr gebeut, leuchtet die Sonne den Menſchenkin⸗ 
dern. Auch die göttliche Wirkſamkeit ald eine das Chaos ordnende, das 
Dunkel verfhheuchende, ift Taum irgendwo in gemwaltigeren Zügen bargeftellt. 
Mer würde nicht mit dem Dichter gleichfam mitten ın das auf die ordnende 
Gotteshand noch wartende Chaos zurüdverfegt, wenn biefer den Hiob im 
tiefen Wehegefühl den Tag feiner Geburt verwünfdhen und die anfängliche 
Urnacht auffordern laßt, jenen al3 ihren urfprünglichen Beſitz zuruͤckzufor⸗ 
dern, wenn er in der Unterwelt ein Gegenbild jener Nacht des Anfangs 
erblict,, in dem Lande, das finfter ifl, wie Mitternacht, voll Tobesfchatteng, 
ohne Ordnung, und wird ed helle — iſt's wie Mitternaht. Und wer 
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empfände im Gegenfab dazu nicht die ganze tiefe Bebeutung der Vorftellung 
bes göttlichen Lichts, wenn von Gott gefagt wird, daß er, indem er feine 
verborgenen Rathſchlüſſe über die Geſchicke der Völker hinausführt, das Licht 
aus der Finfterniß hervorleuchten läßt, daß er der Morgenröthe Befehl giebt, 
über der Erde aufzugehn, um der Herrfchaft der Böfen ein Ende zu machen. 
Diefe erfcheinen als folche, die fi) gegen das Licht felber verſchworen haben. 
Und dem Augenfchein nad gelingen ihnen, wie Hiob dies fehmerzlich fhil- 
dert !, die Werke der Nacht. Uber das Ziel des ganzen Gedichtes ift es 
zu zeigen, wie der Sieg ded Dunkel überall nur ein fcheinbarer ift, und 
wie auch durch das in der fittlihen Welt herrfchende Chaos endlich das 
ewige göttliche Licht nur um fo herrlicher hindurchbricht. — Endlich fehlt 
auch nicht die lebte von den oben angedeuteten großen Grundanfchauungen, 
nämlich die von Gott, als dem Lebendigen, das Leben aus freier Gnade 
Mittheilenden. In feiner Hand, beißt es, ift alles Lebendigen Odem, und 
der Geift in aller Menfhen Fleiſch. Und hernach: wenn er feinen Hauch 
und Odem an fich zöge, fo verfchiede alles Fleiſch allzumal, und der Menſch 
würde wieder zu Staub. | 

Ehen diefe Stelle führt und darauf, einer dreifachen Beziehung in dem 
Mirken Gottes zu gedenken, die faum in einem andern Buche des alten 
Teſtaments fo ftark, ald in dem unfern hervortritt. Jenes fchöpferifhe Wort 
Gottes, das die Welt ind Dafein rief, jener Anhauch, durch welchen er dem 
Menfchen fein Leben mittheilte, werden nämlich nicht als ein einmaliger Akt 
gedacht, nach deffen Vollendung die Dinge fich felbft überlaffen blieben, fon- 
dern fie währen durch alle Zeit fort, und alles Dafein ift in jeden Augen- 
blid von ihnen abhängig. So fehließen fi) die Vorftellungen von bem 
fchaffenden und dem erhaltenden Gott eng an einander. „Du baft Leben 
und Gnade an mir getban, und dein Auffehen bewahrte meinen Odem“, 
fagt Hiob an der befannten Stelle. Uber jene Macht Gottes, fein Schöpfer: 
wort und feinen Lebendodem zurüdzuziehn, bleibt nicht etwa eine wirkungs⸗ 
lofe, fondern offenbart fidy mit derfelben Gewalt, mie feine herporbringende 
Thätigkeit. Wir haben fehon oben darauf Dingewiefen, wie dem leidenden 
Hiob in feiner Anfechtung Gott gerade als der Zerftörende vorzugsweiſe in 
das Bewußtfein tritt: die Emigfeit in ihrem Gegenfabe gegen dad Endliche 
hebt dieſes gleichfam beftändig wieder auf und weiſ't es in das alte Nichte 
zurüd. So fagt Hiob, Gott fpreche zu der Sonne, und fie gehe nicht mehr 
auf, fo faßt er, ald auch er nach dem Eliphas noch prächtiger als jener bie 
göttliche Macht fehildert, diefe vorzugsweiſe von ihrer zerftörenden Seite: 
„Siehe, was er zerftört, das wird nicht gebaut, wen er einfchließt, der mird 
nicht frei; fiehe, er hemmt die Gewaͤſſer, und fie verfiegen, er läßt fie log, 
fo verwüſten fie das Land“. | 


1) 8. 24, 8. 13 ff. 
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Aber ein folder Wechfel des Schaffens und des Zerftörend Tann dem 
göttlichen Weſen nad) fein willführlicher fein. Dies zu zeigen ift eben das 
Ziel des ganzen Buches. Der Schein jener Willkühr ift das auf Hiob 
laftende Räthſel; der Dichter laßt ihn aber die Löfung, wie wir fahen, in 
der Vorftellung von der ewigen göttlichen Weisheit finden. Diefer Begriff 
nun fordert auch bier unfre vorzügliche Aufmerkfamfeit. In ihm fucht der 
Geift des gotterleuchteten Hebräerd die tiefſte Ausgleihung nicht nur 
jwifchen ben Gegenfäßen in der Erſcheinungswelt, fondern auch zwifchen ber 
Welt der Erfcheinung überhaupt und der göttlihen Ewigkeit. Das freie 
Thun des göttlichen Schaffens war nit ein willführliches, fondern es 
wurde dadurch außerhalb der Ewigkeit nur das gefebt, was in ihr felbft 
mit Nothwendigkeit enthalten war. So heißt ed: „Gott fhaute die Weisheit 
und verfündete fie, ftellte fie bin und durchfchaute fie”. Nämlich er ſchaute von 
Ewigkeit ber bie in dem Begriff der Weisheit zufammengefaßte Fülle der 
ewigen Ideen; er ftellte fie aber durch die Schöpfung in der Endlichkeit dar 
und verfündete fie denen, welchen er, damit fie fie faffen fönnten, den Hauch 
feined eignen Geiftes mittheilte. In diefem Begriff der Mittheilung ift es 
zugleich begründet, daß die göttliche Weisheit, wie fie felbft Gottes ewiges 
Abbild ift, in einer befondern Beziehung zu der vernünftigen, in Gottes 
Bilde gefchaffenen Kreatur gebaht wird. Daher fpricht die Weisheit in 
jener tieffinnigen Stelle der Proverbien: „Ich war bei ihm ald Werfmei- 
fterin und war Wonne Tag für Tag, fpielend vor ihm alle Zeit; fpielend 
auf feinem Erdboden, und meine Wonne habend an den Menfchenkindern “. 
Während bier das Entfalten ewiger Gedanken in den mannigfaltigen Formen 
der Schöpfung als ein göttliche Spiel dargeftellt ift, erfcheint der Menſch 
in feiner hervorragenden Stellung als Gegenftand der Luft für Die göttliche 
Meisheit, und dadurd für Gott felbft. In ihm wurden ja jene Gedanken 
nicht bloß objektiv verwirklicht, fondern fie fanden in ihm felbft ein fie auf- 
nehmendes und mit Bewußtfein verwirklichendes Organ: das Verlangen der 
göttlichen Liebe nad einer Mittheilung ihres eignen Mefend ward bier 
geſtillt. Eben dieſe Borftelung von ber engen Beziehung der göttlichen 
Meisheit auf den Menſchen findet fi) nun auch in unferm Buche wieder. 
Eliphas fragt den Hiob: „Bill als erfter Menfch du geboren? Bift vor 
den Hügeln du geworden? Hörft in Gottes Rathe du zu, und ziehft alle 
Weisheit an dich“? In ber Auslegung diefer Stelle wird näher gezeigt 
werden, wie diefelbe nur in dem fo eben entwidelten Zuſammenhange befrie 
digend erflärt werden Tann. 

Das in diefen Anſchauungen tief aufgefaßte Verhältniß de Men- 
[hen zu Gott bringt ed auch mit fih, daß dieſer fich jenem nicht bloß 
durdy die Stimme der in der Welt geoffenbarten Weisheit, fondern aud) 
in unmittelbarer Weiſe mittheilt. Indem aber in den Menfchen ein Schein 
des göttlichen Lichts duch eine wunderbare Berührung feines Geiftes 
mit dem göttlihen bineinftrahlte, wurde er auch hierdurch veranlaßt, eine 
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Bermittlung zwifchen ſolchem einzelnen Akt göttliher Offenbarung und 
der unveränderlichen Ewigkeit zu fuchen. Diefe findet der Hebräer in ber 
Borftelung von dem offenbarenden Engel, dem Engel Jahve's fchlechthin, 
der auf der einen Seite von diefem unterfchieden, und auf der andern wieder 
mit ihm identificirt wird'. Wir erkennen hier in Beziehung auf die Offen: 
barung etwas durchaus dem Aehnliches, wad wir in Beziehung auf bie 
Schöpfung und Leitung der Welt in den Vorftellungen von dem göttlichen 
Wort und von der göttlichen Weisheit bemerften. Der offenbarende Engel 
fommt nun in unferm Buche nur in Einer, aber fehr wichtigen Stelle vor, 
da nämlich, wo Elihu dem Hiob feine Klage über das Nichterfcheinen Jehova's 
bermeif’t und ihn deshalb zuerft an die den Menfchen zu Theil werdenden 
Träume und Gefichte, dann aber an die Leiden felbft, die auch eine Sprade 
Gottes feien, erinnert. Er fchildert die göttliche Zurechtweifung, die in dem 
anhaltenden Schmerz, in der zehrenden Krankheit, in dem drohenden Tode 
liegt, und fährt dann fort: „Iſt dann für ihn der Engel, der Fuͤrſprecher, 
der eine von den Taufenden, daß er den Menfchen, was recht ift, verfünde, 
und erbarmt ſich der und fpricht: erlöfe ihn, daß er nicht in die Grube 
fahre, ich fand eine Sühne; fo blühet er mehr, als in der Jugend, kommt 
wieder zu den Zahren feiner Kraft“?. Hier erfcheint ber offenbarende Engel 
zugleich als der Vermittler, es wird durch ihn in Gottes AWefen felbft die 
Ausgleihung des Gegenſatzes gefebt, welcher duch die Bedingungen der 
Endlichkeit zwifchen der Gnade und der göttlichen Gerechtigkeit obzumalten fcheint. 

Mir brauchen hier nur furz daran zu erinnern, wie wichtig dieſe in 
unferm Buche nachgewiefenen Anſchauungen für die Folgezeit geworden find. 
Schon in der vorchriftlichen, jüdifchen Theologie wurden die Vorftellungen 
von der Weisheit und von dem offenbarenden Engel in ber des ewigen 
Wortes mit einander verfnüpft. Darin fand die Thatfache der göttlichen 
Offenbarung in Chriſto die Formen, in melden fie fi für die Erfenntniß 
vermitteln, und die folgenden Zeiten zu weiterer denkenden Durchdringung 
anregen konnte?. Den erften wiſſenſchaftlichen Verfuch in diefer Beziehung 
machten die großen aus Platon’d Schule herborgegangenen Kirchenväter, 
Schon etwas früher aber bemächtigten fi) der Geifter jene uralten Gedanken 
mit einer ähnlichen Gewalt, wie fie einft die frühefte Vorzeit bewegt hatten. 
Denn Niemand wird verfennen, daß gerade die Vorftellung bon dem ber: 
borgenen und von dem aus feinem Urgrunde hervortretenden Gott, von dem 
Licht und dem Leben, von der Weisheit und von dem ber dee nad) von 
Ewigfeit in ihr gefeßten Menfchen im Zufammenbange mit der audh wider: 
firebende Geifter erfaffenden Thatfache der Exlöfung ed maren, die im 


1) Vgl. die Darlegung ber hierher gehörigen Stellen im 1. Bde. von Heng- 
fienberg’s Chriftologie. 

2) 8.33, V. 23 ff. Dergl. den Kommentar. 

3) ©. die Erläuterungen i). 
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Gnoſticismus nicht bloß eine Sache der Schule, fondern des Lebens wurden, 
Es regten fi wirklich in weiteren Kreifen der Menfchheit Ideen, die viele 
Sahrhunderte hindurch für die große Menge gänzlidy in den Hintergrund 
gedrängt waren. Es war etwas Wildes, Getrübtes, Rranfhaftes, aber auch 
etwas in ber menfchlichen Natur tief Begründetes in jener Bewegung Man 
redete von einer feit den Urvätern ber Menfchheit fortgepflanzten heiligen 
Ueberlieferung, die jebt wieder wach werden folle, und auch in diefem Vor- 
geben lag, freilich in andrer Weife, ald man es fi) vorftellte, etwas Rich⸗ 
tiged. Denn wirklid waren ed die Grundzüge jener obenerwähnten An⸗ 
fhauungen, die in den verfchiedenften Formen, bei ben verfchiedenften Ent: 
widelungsgange der einzelnen Voͤlker, fi) doch überall mehr oder meniger. 
erhalten hatten, und die nur der Einflüffe einer tief und vielfeitig aufges 
tegten Zeit beburften, um gleichfam aus ihrem Schlafe aufjuftehn und mwieber 
als lebendige Mächte das Leben zu durchfchreiten. Hatte doch ſchon früher 
die jüdifhe Theologie, die in der gnoftifchen Bewegung eine noch immer 
nicht Hinlänglicy gewürdigte Nolle fpielte', in ihrer fogenannten fabbaliftifchen 
Form ſich vielfacher theofophifcher Elemente des Heidenthums bemächtigt, 
rühmte dody audy fie fih nicht mit Unrecht, wenngleich mit demfelben Un⸗ 
verftande, den wir in dieſer Rüdfiht am Gnoſticismus bemerften, eined Zus 
fammenhanges mit ber Weisheit des älteften Mienfchengefchlechtd. Died wird 
far werden, wenn wir die oben in dem Buche Hiob aufgezeigten Ideen 
jebt in einigen Hauptformen des Alteften Heidenthums verfolgen. Es wird 
dadurch zugleih, wie wir hoffen, auf die Bedeutung fowohl jener ganzen 
bebräifchen Dichtung, als einzelner Züge derfelben ein neues Licht fallen. 
MWir richten zuerft unfern Blid auf die große femitifche Völferfamilie, 
bon welcher die Hebräer ein Glied bildeten. Hier wurde urfprünglidh ein 
und derfelbe ewige Gott in überall ähnlichen Formen verehrt. ALS den 
Chronos oder Eaturn bezeichneten Griechen und Römer den Baal ber heib- 
nifhen Semiten. Kür benfelben hielten fie ziemlich allgemein aud) ben 
Gott der Juden, und ald Tag ded Saturn wurde der Sabbath von ihnen 
bezeichnet. Der Gott der Semiten wurde aber zunächft als der ewige, ber-- 
borgene aufgefaßt. Als folher hieß er der alte, ewige Bel (Baal ethan) 
bei den Babyloniern, Chald (die Zeit) oder Baal EChaladim, der Herr der 
Zeit, auch der ewige König, bei den Phöniziern, "Aud und Ab-"Aud, Zeit 
und Vater ber Zeit (lebtered ganz dem Vater der Emigfeit im Jeſaias 
entfprechend), hei den alten Arabern. Bei den lebtern hieß er auch Hobal, der 
Alte, und wurde vor Muhammed in der Kaaba unter dem Bilde eined Greifes 
verehrt. So ſchildert unter babyloniſchem Einfluß Daniel Jehova als den 
Alten der Tage in fchneeweißem Gewande, dad Haupthaar wie reine Wolle, 
auf flammendem Throne, von dem ein Feuerfitom ausgeht. Alle diefe Züge 
weifen auf dad Furchtbare bin, mas für die Semiten in der Vorftellung 


1) ©. bie Erläuterungen D. 
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von Gott ald dem Emigen, Unnahbaren lag. Auch feine Heiligkeit und 
Gerechtigkeit, an welche der Name defjelben als des Kabiren-Baterd Sydyk! 
erinnert, hat zunächft für den ſchwachen fündigen Menfchen etwas Erdrüden- 
des, fchwere Opfer ald Sühne Forderndes, ganz entfprechend der Vorftellung, . 
auf die wir oben in den Neden der Freunde Hiob's aufmerkffam machten. 
Der in fich verfchloffene Gott tritt aber auf eine dem offenbarenden Engel 
bei den Hebräern entfprechende Weiſe aus feiner Ewigfeit heraus als der . 
zweite, der neue Bel. Diefer ift, mie Movers fchlagend nachgewiefen hat, 
fein andrer, als der afiprifhe und phönizifche Hercules, der nad feiner 
f&haffenden, erhaltenden und zerftörenden Thätigfeit in dreifacher Geſtalt ge 
dacht, in allen aber wiederum mit dem erften Bel identificirt wird, Daher 
auf diefen, infofern auch die drei dem Hercules in feiner dreifachen Geſtalt 
beigelegten Gemahlinnen übertragen werden. So erfcheint Bel auf einem in 
Nimrud gefundenen Basrelief. Dies ftellt eine religiöfe Proceffion vor, 
Bel ift als der Fortfchreitende abgebildet, offenbar um das Heraudtreten aus 
dem Urgrunde zu bezeichnen, drei Göttinnen werden ihm in fibender Stellung 
borausgetragen®. — Hercules ift der Sonnengott, daher auch, mie bie? 
fpätre Zeugniffe, wahrfcheinlich den heiligen Schriften der Babylonier gemäß, 
berichten, der alte Bel ald das Urlicht oder die intelligible Sonne (AAros 
vontös) im Unterfchiede von der äußerlich erfcheinenden (dem dioxoc 
oarvönevos) aufgefaßt wurde“. Das Licht ift aber auch hier zugleich das 
Leben. Daher ragt unter den vielen Benennungen bed lebenzeugenden Früh 
lingsgottes Adonis befonderd die ded Jao, des Lebendigen (MI? ober IM?) 
berbor, die bei den Chaldäern in Beziehung auf den Bel ald Weltfchöpfer 
(önptoöpyos) gebraucht wurde, die vielleicht in der Form Jakchos auch auf 
den griechifchen Dionyſos überging und deren Bedeutung dort in dem Ju 
belruf Eöd, das ift MIT Leben, wiedertönte“. Adonis ftirbt durch den 
Eher, dad dämonifche Zhier, dad Bild der Sonnenglut, die in ber ſchred⸗ 
lihen Geftalt des Hercules ald des Mars oder des Moloch perſonificirt 
wird. Auf der andern Seite wird aber auch Adonis-Jao als ein und 
derſelbe mit dem zerſtoͤrenden Mars gedacht. Es hat daher nichts Unwahr⸗ 
ſcheinlichesß, wenn Zoega® die in mithriſchen Grotten öfter vorkommende 
Geſtalt mit dem Löwenkopf und den fletſchenden Zähnen für den alexandri⸗ 
nifhen Aion Adonid erklärt. Der den Lebenshauch ausſendet, zieht ihn 
auch wieder an ſich und vernichtet das Leben, das er hervorgerufen. Und 


1) Damascius bei Photius ©. 352. Sanchoniathon S. 22. 38. Movers 
a. a. O. ©. 652. 653. 

2) Ebendaſelbſt S. 267. 416-450. Bgl. auch Raoul-Rochette sur l’Hercule 
assyrien et ph£nicien in den Mm. de l’ac. des inscr 1848, 2 p. 9 — 374. 

3) Layard remains of Nineveh, vol. II p. 451. 

4) Movers a. a. O. ©. 265. 

5) Dafelbft ©. 550. 545 — 547. Bol. die Erläuterungen 1). . 

6) Abhandlungen S. 1%. 
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wie wir oben fahen, daß dem Hiob Gott in feiner Ewigkeit auch al3 ber 
verzehrende, zerftörende erfcheint, fo gewahren wir auch bei ben heidnifchen“ 
Semiten eine Berührung des innermeltlichen zerftörenden Princips, des 
unheimlichen Gottes Moloch, mit dem überweltlichen ewigen Bel, dem feine 
eigenen Kinder verfehlingenden Kronos. Hier ift der Anlaß zu der befannten 
firen Molochs⸗Idee, zu welcher jüngft der geiftreiche Ueberſetzer des Hafiz durch 
ſeine völlige Unkenntniß des biblifchen Geiftes ſich verleiten ließ. — Die 
zerftötende Macht des Baal: Hercules ift aber nicht bloß gegen das Leben 
überhaupt, fondern fie ift in einem befondern Sinn gegen dad Böfe gerichtet, 
Dies wird ſymboliſch ausgedrüdt duch die auf den neuerlich entdedten 
aſſyriſchen Dentmälern' ſchon in bewundernswerther Tünftlerifcher Trefflich⸗ 
feit vorkommende und fi in ganz gleihem Typus auf phönicifhen Münzen 
mwiederholende Geftalt des Baal- Hercules, wie er wilde Thiere, indbefondre 
Löwen, als Bilder ber feindlichen Weltmächte, gebändigt niederhält, eine 
Vorftelung, die rein menſchlich gefaßt und ihrer urfprünglichen Bedeutung 
entfleivet hiernach zu einem beliebten Gegenftande der griechiſchen Kunſt 
wurde. In diefer Beziehung diente auch die Zerſtörung zugleich jener ans 
bern Thaͤtigkeit des Gottes, nach mwelcher er ald der die Welt Gründende 
und Etüßende Baal: Khon oder Khevan hieß und durch dad Symbol der 
ein Kapital tragenden Säule geehrt wurde. Solche Säulen heiligte Salomo 
dem Jehova, als dem mwahren Gründer des Weltall, indem er den Jakhin 
und den Boas vor dem Tempeleingang aufftellte, und im Abendlande blieb 
davon die bloß poetiſche Vorftellung von den Säulen de3 Hercules übrig*. 
Daß aber der Dichter des Hiob bei der öftern Erwähnung der Säulen der 
Welt nicht die bloß poetifche, fondern zugleich die tiefere ſymboliſche Bedeu⸗ 
tung vor Augen bat, wird durch das Obige wahrfcheinlich, 

Die Idee des göttlichen Lebens und die darauf fi) gründende dreifache 
Beziehung Gotted zu dem endlichen Dafein, welche wir in ähnlicher Weife 
bei den Hebräern und bei den heidnifchen Semiten wiederfanden, ift in einem 
merkwürdigen und weitberbreiteten Symbol ausgeprägt. In der Vifion im 
9, Kapitel des Ezechiel ift das in feiner urfprünglichen Geftalt ein Kreuz 
bildende Than das Zeichen, welches an die Stirn der treuen Diener Jehova's 
gefchrieben werden und fie von den dem LUntergange geweihten Abtrünnigen 
unterfcheiden fol. Daffelbe Zeichen nun findet fi) als fogenanntes afiatiſches 
ober Henkelkreuz auf den Denkmälern aller femitifchen Stämme, der Phöni- 
cier, Babylonier, Affyrier®. Die zahlreichen Kreuze auf den Snfchriften ber 
fogenannten befchriebenen Thäler in der Nähe ded Sinai beweifen, nachdem 


1) gl. Botta monument de Ninive, 

2) Movers a. a. O. 289—29%. 427 ff. Vgl. auch ©. 95—100. ©. die Erläu- 
terungen m). 

3) ®gl. Lajard sur l’origine et la signification de la croix ansde in ben 
M£m. de l’acad. des inser. 1847, 1 p. 948 — 978. 
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„Beer dad Alphabet und Tuch! den Sinn eines Theiles ber Inſchriften ent 
ziffert, daß auch heidniſche Araber vor und nad Chrifti Geburt fich jenes 
Symbol bedienten. Daffelbe ift auch bei den Aegyptern gewöhnlich und 
Shampollion hat dargethan, daß es dort das Leben bedeute. Hieran fchließt 
fi) nun die höchft intereffante Bemerkung Lajard’8?, daß eben jenes Kreuzes: 
zeichen in dem Symbol der höchften Gottheit bei den Phöniciern, Affyriern, 
Babyloniern und Perfern vollfommen deutlich wiederzuertennen ift, eine Wahr: 
nehmung, die feitdem durch die ninivitifchen Entdedungen eine neue glänzende 
Beftätigung erhalten und zugleih auch an diefem einzelnen wichtigen Punkte 
gezeigt hat, wie die perfepolitanifche Kunftform und Symbolik ein Nachklang 
und eine Fortentwickelung der ninivitifchen iftt. Das betreffende Symbol 
befteht darin, daß die Glieder des Kreuzes durch zwei audgebreitete Tauben- 
flügel und nad) unten durch einen Taubenſchweif gebildet werben, alle brei 
aber an einen in der Mitte befindlichen Ning fi) anfchließen, aus welchem 
nach oben die menfchliche, auf dem perfepolitanifchen Denkmal in ibeellen 
Zügen ausgeprägte ® Geftalt des Gottes hervorragt. Mit Net erblidte 
Lajard darin die Andeutung einer göttlihen Trias, wie diefe denn auf 
einem Bildwerk der Art von roher phönicifcher Arbeit dadurch noch beftimmter 
herausgeftellt wird, daß neben der mittleren Hauptgeftalt zwei andre Köpfe 
über den beiden Flügeln hervorragen®, eine Darftellungsmweife, die, wie und 
fheint, dem Damascius vorfchmwebte, wenn er den Xpovos aynpans als 
geflügelt und dreiföpfig fchilderte”. Aber darin irrte jener geiftvolle Archäo: 
loge unfrer Meinung nad, daß er einerfeitd die Trias mwillführlich als bie 
der endlofen Zeit, ded Baal oder Ormuzd und der affprifchen Venus oder 
des perfifchen Mithra beftimmte, und andrerſeits die einfachere Bedeutung 
des Lebens felbft für die ägyptiſchen Denkmäler aufgeben mollte, Der 
Ning ift allerdings die Bezeichnung des höchſten Gottes als des ewigen; 
dad Kreuz aber bezeichnet auch bier nichtd andres als das göttliche Leben 
und die Trias ift die, mie wir fahen, in dem Verbältni Gottes als des 
Lebendigen zu der endlichen Welt begründete Dreiheit des fehaffenden, erhal 
tenden und zerftörenden Gottes. Die drei Hauptglieder ded Kreuzes gehen 
bon dem Kreiſe aus, um anzubdeuten, wie in jener Trias die unendliche 


1) Zeitfchr. der deutſchen morgen!. Geſellſch. 1849. ©. 149—215. 

2 Wilkinson, manners etc. III, 341. Champollion, le jeune dictionn. €gypt. 
p. 329. 

3) A. a. O. Bol. auch Nouveau journal Asiat. XVI p. 174. 175. 

4) ©. Layard's Prachtwerf Monument of Ninevoh Platte 25 und 39. 

5) ©. die zu Lajard's angeführter Abhandlung gehörige Tafel I, 1. 

6) Ebendaſelbſt Tafel III, 4. 

7) Damasc. de princip. p. 381. Vgl. Brandis Geſch. der griech. Phil. I 
©. 66. 67. 

8) U. a. O. ©. 353. Dagegen Raoul-Rochette in ben Mem. de l’ac. des 
inscr. XVII, 2 p. 375ff. 
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Sitliche Monas ſich erfchließt und entfaltet '. Jene Ideen konnten in ber 
bat in feinem einfach fehönern Symbol dargeftellt werden und in deffen 
eiter Verbreitung bei allen femitifchen Völkern tritt und die einftige Macht 
ner Ideen felbft bedeutungsvoll entgegen. 

Mir haben oben gefehen, wie bei den Kebräern und indbefondere in 
m Buche Hiob bei dem Wechfel des göttlichen Hervorbringend und des 
erftörens ber Gedanke der Willlühr ausgefchloffen wurde durch den Begriff 
⁊ ewigen göttlichen Weisheit und mie diefer zugleih eine Vermittlung für 
m Gegenfab der göttlihen Ewigkeit und des zeitlichen endlichen Dafeins 
wbot. Diefelben Anfchanungen liegen bei den heidniſchen Semiten zu 
runde, wenn fie bie ewige göttlihe Weisheit ald Harmonia oder Onfa 
eide halten wir für identiſch und erkennen in der Onka auch dem Laute 
ıch bie bebräifche Chofhma wieder”) auf der einen Seite ald vor ber 
Zeltfhöpfung bei Gott feiend, auf der andern Eeite ald die Trägerin bed 
fees (der Thuro oder Doto) auffaffen, nach welchem er dag AU erhält 
ad regiert. Indem man ben Begriff nach Weiſe der Naturreligion ifolirte, 
die man der ewigen Weisheit ald Gemahl den Kadmon (Kadmus ber 
hönicifhen Koloniften in Theben) oder Taaut-Hermes, den Herold und 
chreiber des höchften Gottes, zur Seite’. Wenn diefem öfter die Bedeu- 
ng der Welt, des Kosmos, beigelegt wird, fo ift dabei jedenfalld, mas ung 
dovers nicht genug hervorzuheben feheint, an den der Idee nach ewig in 
ott exiſtirenden oder den intelligibeln Kosmos zu denken. Hierauf werben 
ir mit Nothwendigkeit geführt durch die Erwägung, einmal daß fehon der 
ame Kabmon, der Alte (6 MaAarös bei Clemens von Alegandrien) und 
8 Symbol der Treisförmig gewundenen Schlange, von welcher die andre 
enennung Taaut berftammt, diefen Gott hinfichtlich der Ewigfeit dem alten 
‚el gleichftellt, und fodann daß er ald eben deffen Nathgeber bei der Welt: 
yöpfung und Regierung, insbeſondere auch bei der Belämpfung feindlicher 
imonifher Mächte angefehen wird, ähnlich wie Eliphas im Buche Hiob die 
Zeisheit ald in Gottes Rathe fihend darftellt. Auch fo unterfcheidet fich 
z Rabmon eben fo wie die Harmonia, deren Bedeutung er theilt, Elar 
id beftimmt von dem offenbarenden Baal-Herakles, der nicht Ratgeber 
4 der Echöpfung, fondern felber Weltfchöpfer if. Dagegen wagen wir ed 
nen mit dem Autochthon oder Epigeios zu identificiren, über welchen 
feudo-Sandhoniathon offenbar einen Mythos in den heiligen Schriften ber 
bönicier vorgefunden und nach feiner thörichtzeuemeriftifchen Weife entftellt 
tt, Er ift von dem höchſten Gott (den Eandoniathon Hypfiſtos oder 
jun nennt) gezeugt; er iſt hernach Uranos genannt und von ihm bat dann 


1) ©. die Erläuterungen n). 

2) ©. die Erläuterungen o). 

3) Movers a. a. D. ©. 49. 

4) Souchon. ed. Orell. p. 245. S. die Erläuterungen p). 
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der fichtbare Himmel feiner Schönheit wegen den Namen erhalten; mit feiner 
Schwefter, der Erde, hat er fih vermählt. Dad Autochthon und Epigeios 
weißt offenbar auf den phöniciihen Adam als Gemahl derAidama, der Erde, 
bin. Iſt unfre Vermuthung richtig, fo haben wir bier die Vorftellung von 
dem Adam Radmon, zu der wir den Reim in dem Bud Hiob und in den 
Proverbien bemerkten, infofern bier die ewige Weisheit und der Menſch im 
einer innigen Beziehung zu einander gedacht werden, und bie hernach in ber 
Rabbala und den gnoftifchen Syſtemen eine fo wichtige Rolle fpielt. Es 
ftimmt vortreffli damit überein, daß dem Taaut oder Kadmon alle großen 
menſchlichen Erfindungen beigefchrieben werden. Was es bedeute, daß der 
Adam - Kabmon zugleich Uranos und Kosmos beißt, wird durch die bald 
anzuführende indifhe Parallele ein neues Licht erhalten. Die Adama ald 
Gemahlin deffelben mar unzweifelhaft die noch ungeordnete Hyle, wie ja 
auch im Anfang der Genefid die Erbe Thohu va Bhohu, ein xEvopa xal 
ndö2v nach Aquila und Theodofion, genannt wird, und wie Pherekydes der 
Syrer, ber aus dem Duell phönicifcher Lehre fehöpfte, Die ydav ober Dovin 
im Unterfohiede von der yj fich ald die noch ungeordnete Materie dachte. 
Daß der Epigeiod nad Sanchoniathon der Echwefter Gewalt anthut und 
mit ihr ein unbündiged Gefchlecht erzeugt (denn dies fcheint und der Fern 
der fonderbaren Erzählung zu fein) weiſ't vielleicht auf die Vorſtellung hin, 
bie wir auch bei den Ariern wiederfinden werden, daß ſchon in der Echöpfung 
felbft eine Trübung von der höhern geiftigen Sphäre auf die niebere phufifche 
überging. Derfelbe Gedanfe dürfte auch dem phönicifhen und babylonifchen 
ZTheologumenon zu Grunde liegen, daß der höchfte Gott durch dad Verlangen, 
den Il5dos oder Apafon (hebräifceh Chephez) mit der Materie, der Tauthe 
(was nichts anders ald die chaldäifhe Form des hebräifhen WIN ift) bie 
Welt gezeugt babe*. Jenes Verlangen erklärt eine phönicifhe Kosmogonie 
bei Sandoniathon fo, daß der von Ewigkeit neben ber Hyle beftehende Geift 
feine Prineipien geliebt habe, wodurch eine Vermifchung entftanden fei und 
die Schöpfung des AUS bewirkt habe; der Geift aber habe feine eigne 
Schöpfung nicht gefannt. Auch hier ift an eine Analogie der Alteften grie 
chiſchen Speculation, melde ohne Zweifel auf den Orient zurüͤckweiſt, zu 
erinnern, nämlich an die Bebeutung, melde Hefiod, die Orphifer und Phere 
Iyded dem Eros für die Weltfhöpfung beilegen. Wir haben in allen diefen 
Anfchauungen eine Entftellung jened fchönen und tiefen, bei den Hebraͤern 
und begegnenden Bildes, daß die Meisheit eine Luft und Wonne in Gott 
ift und dor ihm auf feinem Erdkreiſe fpielt. Eine reimere Vorftellung liegt 
einem andern nur durch Sanchoniathon falſch aufgefaßten phönicifchen 
ZTheologumenon zu Grunde, daß Kolpiah, d. b. die Stimme des Mundes 


1) ©. Brandis Geſch. der griech. Philof. S. 80. 
2) Movers a. a. O. ©. 278f. 
3) Sanchoniathon p. 8f. 


Viertes Kapitel. 83 


des lebendigen Gottes, mit der Baau (da8 hebräifche Bhohu) die Welt ge. 
zeugt babe!. Uebrigens wurden bie beiden Principien, das geiftige und 
bylifche, bei den Babyloniern auch ald zwei Gemahlinnen dem Bel zugeord: 
net, wad mir aus einer Erzählung des Diodorus Siculus folgern, bie und 
feine andre Deutung zuzulaſſen fcheint®. Nach ihm war auf bem berühmten 
Thurm Babylond Bel in fiehend-fortfchreitender Stellung (Bormxas xal 
&taßeßrixs”) abgebildet, wovon wir die Bedeutung ſchon oben erwähnten. 
Daneben Rhea fihend, Löwen und Schlange neben ſich; Hera aber in ber 
einen Hand den Ecepter, in der andern eine am Kopf gefaßte Schlange 
baltend. Die erfle Göttin ift keine andre ald bie Tauthe oder Mylitta, bie 
zeugende ungebändigte Naturkraft, deren gewöhnliche Symbole Schlange und 
Löwe find; die andre ift die fonft mit dem Kabmon verbundne Harmonia 
oder Onka, die ewige, weltbilbende und beberfchende Weisheit, darauf deutet 
das Scepter und bie gebändigte Schlange. 

Wir haben in diefer Darftellung die wefentlihe Einheit der babyloni⸗ 
den, aſſyriſchen und phönicifhen Religion voraudgefeht, die in den Monus 
menten jener Völker immer beutlicher hervortritt und bie bei ber berporftes 
benden Entzifferung der aſſyriſchen Keilinfchriften wahrſcheinlich bald eine 
neue Betätigung erhalten wird. Wir konnten es nicht vermeiden, und in 
die bunten Einzelnheiten ber Göttergeftalten einzulafien, weil e8 nur fo 
möglich war, die in ihnen audgeprägten Ideen Far zu machen, deren Beruͤh⸗ 
rung mit den alten Grundanfchauungen der flammverwanbten Hebräer nad: 
zuweiſen unfre Aufgabe war. Indem wir zu den Indern übergehen, haben 
wir den Vortheil, das hier noch größere Gewirr der einzelnen myihologifchen 
Geftalten bei Seite Iafien zu koͤnnen, indem es uns möglidy ift, die unmit- 
telbare Darftellung der betreffenden been in den Worten ber heiligen 
Schriften der Inder felbft mitzutheilen. Allerdings gehören bie fogleich 
anzuführenden Hymnen zu den fpäteften der Nig-Vedu-Sanhitä, deren Abfchluß 
nad Roth's Forſchungen etwa ind 7. Jahrhundert vor Ehrifte fällt. Die 
zu benugenden Upaniſchabs find wahrfcheinlid noch jünger. Nichtsdeſto⸗ 
weniger wird durch unfre weitere Unterfuchung klar werden, wie in den 
betreffenden Stellen nur Ideen firxirt find, die aus einem viel böhern Alter: 
thum überliefert waren. 

Dem Verhaͤltniß Jehova's als des abfoluten Gottes zu der ewigen 
Weisheit fo wie der Vorftellung von der Luft der letzteren an der Welt: 
ſchoͤpfung entfpridht in einem wunderſamen, zuerft non Eolebroofe* mitge- 


1) Movers a. a. D. ©. 279. 
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das Michtigfte aus biefer und ber folgenden Hymne von ber Vãtſe in einer be⸗ 
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theilten Hymnus der Rig-Veda- Eanhitä ! das Verhältniß des Brähma, 
welches bier ſchlechthin Das (tad) genannt wird, zu der Evabha d. h. ber 
in Ihm Gefebten oder, was ed auch bedeuten Tann, der durch fich felbft Ge 
fehten oder Selbſtſetzung. Das bierher Gehörige ift Folgende: „Damals 
war weder Nichtfeiendes noch Seiendes; nicht mar die Luft noch der Aether 
darüber. Was war, das ba bededie? wo? in weſſen Ehirm? mas war dad 
Waſſer, die tiefe Tiefe? Nicht Tod war, noch Unſterbliches damals, noch 
ber Nacht und des Tages Aufleuchten. Es athmete ohne Hauch durch die 
Svadhä Das allein, außer dieſem war nicht weiter etwas. Dunkel war, 
mit Dunkel bededt im Anfang, ununterfcheidbared Waſſer mar dies Al: 
welches Entftebende dann ward, mit der Hülfe umbüllt*, durch der Betrad: 
tung Macht ward es erzeugt. Verlangen da im Anfang drüber ſchwebte, 
welches der erfte Same mar bes Geifted: ihn fanden die Weiſen aus ald 
des Seind Band im Nichtfein, im Herzen ihn fuchend, durch Geiſtesſuchen“. — 
Meiter heißt e8, daß jener Same zu Vernünftigem und zu Materie wurde. 
Der Schöpfungsatt wird als leuchtender Strahl, der Echaffende aber als 
Puͤruſcha, das ift als erfter Menfc oder Menfchengeift bezeichnet; das zuerft 
Geſchaffene war das Urlicht; dann erft folgte die Sonne ald Lebenzeugerin 
(Savitri) und der glänzende Mond. Bemerken wir, daß der Scholiaft bie 
Spabhäa als eins feht mit der Mähä, der Weisheit, (mad dies Wort urfprüng: 
lich bedeutet) und dem intelligibeln Urbild aller Dinge, dad zugleich als 
taufendfaches göttliches Epiel betrachtet wird, fo haben wir in diefer Einen 
Stelle die Analoga faft aller oben erörterter Grundanſchauungen der Hebräer 
vereint. Nimmt man endlich hinzu, daß fich auch faft fämmtlidhe Hauptvor⸗ 
ftellungen der Alteften, dem Orient verwandten hellenifchen Speculation bier 
beifammen finden’, fo wird man und Recht geben, wenn mir diefen Hymnus 
den wunderfamen nannten. 

Zu der hier noch fehlenden Vorftellung von dem göttlichen fhöpferifchen 
Wort bietet ein andrer von Eolebroofe mitgetheilter der Sprache nad) noch 
alterthümlicherer Hymnus aus dem 10. Buch der Rig⸗Veda⸗Sanhita eine 
intereffante Parallele‘. Hier wird das ewige Wort oder die Stimme, Vätſch, 
(was etymologiſch eins ift mit dem lateinifchen vox) redend eingeführt und 
ſpricht: „Sch mandle mit den Göttern; ich trage den bezwingenden Eoma, id 


richtigten Ueberſetzung nach den Pada⸗Handſchriften der hiefigen Föniglichen Bibliothek, 
was mir durch die freundlichen Mittheilungen meines Freundes bes Dr. Weber 
möglich wurbe. Diefer wird Urtert und Ueberſetzung hoffentlich) bald in den indifchen 
Studien mittheilen. 
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bie Sterne und bie Sonne; ic gebe Reichtum dem Spenbenden, bem 
frommen Opfrer. Ich bin die Königin, die Bringerin von Schaͤtzen; die 
einfichtöbolle, die Erſte der zu verehrenden; mich machten bie Götter vielfach, 
vielgeftaltig, vielesdurchdringend. Durch mich ißt Nahrung, mer da fchaut, 
wer ba athmet, wer ba dieſes Wort hört; die mich nicht erfennen, die gehen 
unter: höre nun, du Hoͤrender, Glauben-Heifhendes fage ih dir. Sch felbft 
ſpreche dieſes, ich von Göttern und Menſchen Geliebte; wen ich Liebe, ben 
mache ich gemwallig, zum Brähman, zum Nifchi, zum Hocmeifen. -— Ich 
babe Himmel und Erbe durchdrungen, ich erfenne im Haupte ben Vater 
diefer Welt: mein Urfprung ift im Waffer, innerhalb des Meeres, von da 
feige ich über alle Welten bin: jenen Himmel berühre ich mit meiner Geftalt. 
Ich wehe wie der Wind, erfaffend alle Welten, über den Himmel hinaus, 
über dieſe Erde; dadurch ward ich groß an Majeftät“ '. 

MWir führen nun noch einige Stellen der Upanifhads an, melde die 
in den zuerft mitgetheilten Hymnen uns entgegentretenden Ideen noch an- 
fhauliher mahen. In der Aitareya Aranyaka⸗Upaniſchad? wird von dem 
Tad gefagt, daß es urfprünglich allein Geift gemwefen, und dann den ur: 
fprünglien Menfchengeift Pürufcha gefchaffen habe. Aus dieſem feien bie 
göttlichen Mächte, die Devad oder MWelthüter geworden; fie feien aber in 
das unendliche Meer gefallen, und dann mit Hunger und Durft zu dem 
Urgeift gelommen, ihn um eine feft umgränzte Geftalt bittend, in der fie 
Genüge fänden. Da habe ihnen diefer verfchiedene Thiergeftalten dargeboten, 
aber alle haben fie nicht befriedigt, bis er ihnen die Mienfchengeftalt gewie- 
fen, worauf fie fröhlich ausgerufen haben: wohlgemacht, o wunderbar! Deß⸗ 
wegen, beißt es, ift der Menfch allein eine Wohlgeftalt. — Wenn in biefer 
Darftellung der Gedanke durchgeführt ift, daß der in Gott feiende geiftige 
Urmenſch, (der Adam Kadmon der Semiten) erft in -der Schöpfung des it- 
difchen Menſchen fein Ziel erreiche, fo begegnen wir in einer Stelle der 
Maitrahani⸗Upaniſchad' der andern Vorftellung, daß der Urgeift fi nad 
einer Meittheilung feiner felbft fehne. Dort heißt e8 von dem Pürufcha oder 
Viratſch⸗Pradſchaͤpati: in feiner Einſamkeit unbefriedigt betrachtete er ſich 
ſelbſt; er wollte, daß er viel und verfchieden fei. Da erfchien er ald Vieles 
und Verſchiedenes, und die Geftalten verfchiedener Art wurden berborge- 
bracht. Diefe waren flarr, wie Steine und ohne Lebendathen, wie trodne 
Bäume. Der Geift, noch immer unbefriedigt, wollte, daß er in fie eingehe 
und gleich dem Winde geworden ging er in fie ein. — Auf folde Art, 
wird weiterhin hinzugefügt, fei der Geiſt in die Feſſeln ber guten und bö- 
fen Werke gefallen. Dies grenzt ſchon an eine Vorftellung, bie wir in ber 
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Brihadäranyala-Upanifchad ' deutlicher ausgeführt finden, daß nämlich bei 
der Schöpfung etwas Mangelhaftes ſchon in dem Schaffenden felber gewe⸗ 
fen und daraus dad Mangelbafte in feiner Schöpfung entftanden fei. In 
Prabdſchaͤpati fei ein zwiefaches Verlangen gewefen; aus dem einen wurben 
die Devas, aus dem andern die Afurad hervorgebracht; von jenen kommt 
das Reine und Gute, diefe halt Willkühr und Gelüfte feſt; jener Zahl ifl 
ein, groß die der lebten. Daran fchließt fi) die fpätere Mythe, daß 
Brähmä, der Weltfchöpfer, durch die Schöpfung felbft gefündigt babe. und 
deßhalb, feine Schuld wieder gut zu machen, als Büßer auf Erden erfdhie 
nen ſei. 

In den angeführten Stellen trat mehrfady die Anſchauung hervor, daß 
durch die Mittheilung des göttlichen Lebensodems (Präna) alles Lebendige 
entfteht und befteht. Die Zurüdziehung deffelben erfcheint audy hier als 
Ende der Kreatur. Die dreifache Thätigfeit des Schaffens, Erhaltens und Zer- 
ftörend ift in den Vedifhen Hymnen vielfach Gegenftand ber Darftellung; 
erft in einer fpäteren Periode entwidelte ſich aber daraus die Trimürti des 
Brähmä, Viſchnu und Civa. Uralt dagegen und ſchon in ben älteften 
Stüden der Veben von großem Einfluß auf die einzelnen mytholegifchen Ge 
ftaltungen ift die Idee des göttlichen Urlichts, von meldem das irbdiſche 
Licht nur ein Abglanz ift, und von welchem alles Heil und alle Befriebi- 
gung der Götter und Menfchen ausgeht. Es wird gefeiert in jenen Bor: 
ten bed Rigvediſchen Hymnus, mit melden ber Brähmane bafjelbe jeden 
Morgen beim Aufgange des irdifchen Lichts begrüßt. Cie heißen nah Win- 
diſchmann's Ueberſetzung: „Dies anbetungdwürbige Licht des göttlichen 
Herrſchers, des Lebenzeugers Iaffet und bedenfen; möge es unfre Gedanken 
leiten.” Und hernach: „Werlangend nad Nahrung flehen wir um die Babe 
ber glänzenden Sonne, die eifrig verehrt werden fol. Ehrwürbige Männer, 
geleitet dur den Verftand, grüßen den göttlichen Lebenzeuger mit Opfer 
und Preis.“ Mie wichtig den Brähmanen diefe Verehrung bed göttlichen 
Urlichts ift, zeigt fi darin, daß fie jene liturgifch gewordenen Vebaverfe, 
die nach dem Metrum Gäyatri, die Sängerin, heißen, felbft wieder als 
Göttin perfonificiren und mit den Worten anrufen: „Du bift Licht, du bifl 
Sonne, du bift unfterbliched Leben, du bift ftrahlend, geliebt von den Gei- 
fern, von Niemand geläftert, du bift das heiligfte Opfer.“ 

Zwiſchen den fenitifchen und den indifchen Völkern liegen die Stämme, 
beren religiöfe Anfchauungen in dem obwohl ungenau fogenannten Zenbd⸗ 
Aveſta auf und gefommen find, mie räumlich, fo auch gewiffermaßen geiftig 
in der Mitte Daß in ihrer Sage, wie in ihrer Naturanſchauung bie alte 
gemeinfame Grundlage, die fie einft mit ihren oſt-ariſchen Stammperwanbten 
theilten, noch immer zu erkennen find, ift durch neuere Forſchungen immer 
deutlicher geworden. Auf der andern Seite zeigt fih aber in der Madı 
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der PVerfönlichleit und des fittlichen Elements eine größere Verwandtſchaft 
mit den femitifhen Völkern. Sollte die mächtige geiftige Ummälzung, Die 
dad Zendvolk einft aus der innern Gemeinſchaft mit ben Oſt⸗Ariern gewalt- 
fam losgeriffen haben muß, vielleicht durch einen femitifchen Einfluß von 
Welten her bewirkt worden fein? Ein folcyer wird in der That fihon durch 
die ſtark aramäifhen Slemente der Pehlvi- Sprache wahrfcheinlih.! Eine 
Hinweifung darauf liegt auch in der feltfamen Umgeftaltung der im Zend» 
Abeſta berührten Sage von dem Siege des Thrattöna über die verderbliche 
Schlange (Aſchi⸗Dahaͤka), woraus bei Ferdufi die Bezwingung des in Peru: 
falem refidivenden und weithin nach Often gebietenden Königs Aſchdehaͤk oder 
Zohak durch den Feridun geworden iſt.“ Wie dem aud) fein möge, fo viel 
fteht feft, daß der Urfprung der Zoroaftrifhen Religion in eine viel frühere 
Zeit fällt, ald man in neuerer Zeit gewöhnlich angenommen bat.? Wenn 
auch wirklich, was jedoch erſt fpätere orientaliſche Schriftfteler behaupten, 
der König Guftafp der Viſtacpa der Keilinſchriften wäre, und unter ihm in 
Baltrien ein aus Affyrien ftammendes Zarathuftra gelebt und auf die neue 
religiöfe Geftaltung des perfifhen Volkslebens einen großen Einfluß auss 
geübt haben follte, fo müßte man dann doch jebenfalld, nad) gewiffen Deu- 
tungen der Alten, neben biefem neuen Zoroafter einen viel Altern annehmen. 
Ein großer. Theil der und erhaltenen Zendfchriften mag aus jener Zeit ber- 
rühren; aber diefe Schriften felbft weifen deutlicy genug darauf bin, daß in 
ihnen eine. Form der Neligion ſich audgeprägt hat, in welcher ältere Ele 
mente von größerer religiöfer und fpeculativer Tiefe ſchon zurüdgebrängt, 
und in liturgifcher Formaliſirung verbunfelt waren. 

Dies tritt und ſogleich in Beziehung auf die erfte Idee entgegen, bie 
wir bier im Kurzen zu betrachten haben, nämlich die Unterfcheibung des ab- 
foluten und bed in der Endlichkeit fich offenbarenden Gottes. Durch Un- 
quetil du Perron wurde die Meinung verbreitet, ald haben bie alten Perfer 
ben Zarvan alarana, oder bie ungefchaffene Zeit, ald das Urweſen betrachtet, 
bon welchem Ormuzd und Ahriman auf gleiche Weife gefchaffen feien. Uber 
alle die Stellen, auf welche er diefe Meinnng gründete, find gänzlich von 
ihm mißverftanden worden, und ed ift zu verwundern, wie neuerdingd noch 
der fleißige aber unkritifhe Nöth* auf einer fo ganz unhaltbaren Grund» 
lage eine ähnliche Theorie aufzubauen gewagt hat. Eben fo irrig fcheint 
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ed und jedoch zu fein, wenn die ausgezeichnetften neueren zendifchen Forſcher, 
wie Spiegel, Joſ. Müller, Roth und Brodhaud dem Zarvan alarana jebe 
höhere Bedeutung rauben und benfelben in eine Klaffe mit den einzelnen 
Zeitabfchnitten, denen im Aveſta Verehrung erwiefen, mit denen jener aber 
nie zufammen genannt wird, berabfeken wollen. Dagegen fpredyen nicht 
nur gemwichtige Zeugniffe des griechifhen Altertbumd '; fondern auch bie 
Zendfchriften ſelbſt. Die Hauptftelle ift im 19. Fargard des Vendidad. Hier 
ruft Zoroafter auf das Geheiß des Ormuzd den Zarvan akarana zugleich 
als den durch fich felbft gefebten Himmel, als den in der Höhe wirkfamen 
uranfänglihen Hauch an, Bezeichnungen, welche eine merkwuͤrdige Berührung 
mit vedifchen Vorftellungen darbieten *. Beſonders wichtig ift der Begriff 
des qgadhäta, des durch fich felbft Geſetzten. Es giebt nicht etwa, mie 
Sof. Müller ® anzunehmen fcheint, viele Dadhäta’3, fondern außer der unge 
fchaffenen Zeit trägt nur noch das Urlicht jenen Namen. Diefed wird im 
1. Ha des Barna ald das anfangslofe, durch fich felbft gefekte angerufen *. 
Bon ihm beißt es im Vendidad', daß es in der Höhe leuchte, während 
die niedern gefchaffnen LKichter, Sonne, Mond und Sterne, einft der Ver: 
nichtung unterliegen. Daffelbe wird in einer merfwürdigen Stelle gleich im 
Anfang des Bundehefch erwähnt, welche Meüller ® zuerft in genauer Ueberſetzung 
mitgetheilt hat: „Es ift offenbar aus ber Religion der Mazda - Verehrer, 
daß Ormuzd der Höchfte mit Allwiffenheit und Reinheit im ewigen Lichte 
war. Diefes Licht, der Sik und Ort Ormuzd's ift, mad man das anfangs- 
lofe Licht nennt." Uns ſcheint nun diefes Urliht der Sache nach identifch 
mit dem Zarvan afarana zu fein: Beide bezeichnen die Gottheit in ihrer 
Abfolutheit, im Unterſchiede von dem fichb in der Endlichkeit Tundgebenden 
Gott, der nicht durch jene gefchaffen, fondern in ihr gefeßt if. Es findet 
bier ganz daffelbe Verhältniß ftatt, wie zwiſchen dem erften und zweiten 
Bel, und auch darin ift die babylonifche Vorftellung ganz analog, baß dert 
Kronos, die unendliche Zeit, zugleich als Urliht (HAoc vontöc) gedacht 
wird. Mie der erfte Bel mit dem zweiten, fo kann Zarvan mit Ormujzjd 
einerfeitd verwechſelt, andrerfeit3 von demfelben unterfchieden werden. So 
bat e8 denn auch eine andre Bedeutung, ald Müller meint, wenn im Mans 
hufhard gefagt wird, Ormuzd habe die Schöpfung mit dem Jubelruf oder 
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(mie genauer zu überfehen ift) zur Befriedigung, zur Wonne ' der unend. 
lihen Zeit vollendet, und deßwegen fei diefe ohne Alter, Kummer und Wi- 
dermärtigfeit und bis in Ewigkeit Tönne Niemand fie ihrer Herrfchaft 
berauben. Welche Bedeutung follten diefe Worte auch haben, wenn die un: 
erfchaffene Zeit, als eine bloße Form der Schöpfung gedacht würde und ihr 
in Wahrheit gar keine Herrſchaft zufäme? 

Aus dem Gefagten erhellt, daß der Parfismus keineswegs ein abfoluter 
Dualismus war. Im Grunde erfcheint in den Zendfchriften überall nur 
Ormuzd ald der wahre Gott. Wenn aber Joſ. Müller fo weit geht, das 
Böfewerden des Ahriman ald etwas Freies und Zufällige zu betrachten, 
fo daß berfelbe auch hätte gut werden Tönnen, fo müffen wir Diefe Anficht 
auf das entfchiedenfte verwerfen. Allerdings fagt Ormuzd in einer Stelle 
des Bundeheſch?: „DO Ahriman, meinen Kreaturen leifte Unterftübung, 
bringe mir Hymnen: fo mwerbet ihr zur Belohnung todlos, alterlos, zerftö- 
rungslos, hungerlos fein.” Aber diefe Worte werben nicht in dem Sinne 
geſprochen, als ob der Gehorfan gegen fie von Seiten Ahrimans für mög- 
lih erachtet würde, fondern nur fo, daß des Letztern ganze verborgene Bos⸗ 
beit daburdy an den Tag kommen fol. Es folgt daher auch alsbald Ahri- 
man’d troßiged Nein: „Ich werde in feinem Dinge mit dir Gemeinfhafl 
baben, ich werde deine Gefchöpfe bis in Ewigkeit dem Tode opfern, in allen 
Kreaturen werde ich zu deiner Feindſchaft meine Freundſchaft legen. — 
Müller zeigt ja felbft, daß nad dem Bundeheſch, wie Ormuzd im anfangs» 
lofen Licht, fo Ahriman in der anfangslofen Finfterniß, und wie jener mit 
Heiligkeit, fo diefer von vorn berein mit „Schlagbegierde" begabt if. Nur 
der Unterſchied findet ftatt, daß Ormuzd's Allwiffenheit eine ewige ift, waͤh⸗ 
rend dem Ahriman nach einer merkwürdigen Vorftellung nur ein Nachwiffen 
(im Pehlvi WINTINN) zufommt, das beißt, ein Wiffen, mas erft in ber 
Zeit zugleich mit feinem Handeln berbortritt; dies KHerbortreten felbft aber 
war ein nothwendiges. — 8 fragt fich, ob man diefe Nothwendigfeit von 
dem höchften Gott, dem Zarvan afarana felber abgeleitet habe, ähnlich mie 
wir bei den Andern die Meinung bemerften, daß durch das gute Verlangen 
des Urgeiftes die Deva's, durch das böfe die Aſura's geworden feien. Für 
die fpätere Zeit ift jene Frage zu bejaben. Died erhellt aus der Darftel- 
lung der parfifhen Lehre bei Esnik? und in der durch einen andern arme: 
nifhen Schriftfteller * erhaltenen Proflamation des parfifchen Großveziers 
Mihrnerfeh, womit im mefentlihen ber Bericht Shahriftan’d ® über die Lehre 
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der Zervaniten übereinftimmt. Hier beißt ed nämlich, daß Zervan in biel- 
jähriger Betrachtung verfunfen, endlich gezweifelt habe, ob er einen Sohn 
Ormuzd, den Schöpfer Himmels und der Erde haben werde; durch feine 
Betrachtung (nad Schahriftan durch fein Wiſſen) fei Ormuzd, durch feinen 
Zweifel fei Ahriman gezeugt worden. Die Aehnlichkeit mit jener indischen 
Borftellung liegt am Tage, nur daß hier, was für die Parſen charalteriſtiſch 
ift, an die Stelle des unrechten Verlangens der Zweifel tritt. Möglich 
wäre es zwar, daß bier die parfifhe Speculation in fpäterer Zeit der indi- 
ſchen nachgebildet wäre, aber bei der gegenfeitigen Abfchließung und nad 
den anderweitigen Analogien ift e8 doch wahrfcheinlicher, daß wir auch hier 
verfchiedne Weiterbildungen einer dem Keime nad ſchon bei den älteften 
Ariern vorhandenen Vorftellung vor uns haben. 

Den Gedanken eines fchöpferifchen Verlangen? in Gott finden wir 
aber mit einem andern wichtigen Begriff der zoroaftrifchen Religion verbunden, 
nämlidy mit dem des göttlihen Wortes. Diefes wird unter dem Namen 
Manthra, mas ganz dem griechifehen Aoyos entfpricht, da die Wurzel man 
benfen und fprechen zugleich bedeutet, angerufen. Es wird im Yarna! als 
das heilige, reine, wirkſame gepriefen und bedeutet dort zunächft den Inbe⸗ 
griff der durch Zoroaſter vermittelten Offenbarung des Ormuzd. Deutlid 
genug ſchimmert aber noch die urfprüngliche der indiſchen Vätſch völlig ent: 
fprehende Bedeutung duch. Die Berührung mit indifhen Vorftellungen 
zeigt fihb auch darin, daß nad Roth's intereffanter Bemerkung Serofd 
(Graosha), der erfte der Ized8, der den Beinamen tanumanthra d. h. das 
leibgeworbne, verkörperte Wort führt, dem meiter unten zu erwähnenden 
vediſchen Brihafpati genau analog iſt. Ferner giebt Neriofengh, der Sanskrit⸗ 
überfeßer, den Ausdrud, welcher in der oben angebeuteten Stelle den Manthra 
als den wirkfamen bezeichnet, durch svämikäma, d.h. das Verlangen bed 
Herrn erfüllend, und erläutert dies durch eine gleichbedbeutende Gloſſe. Run 
erflären aber die Parſen nah Anquetil audy den andern Hauptnamen ded 
göttlihen Wortes Ahuna vairya durch „reiner Wille, reines Verlangen“, 
mas jedenfalld auf einem Mißverſtand beruht, aber auf eine alte Tradi- 
tion hinweiſ't. Uns feheint der Name etymologiſch „den verlangenden oder 
begehrenden Seienden“ zu bedeuten!. Ahuna der Seiende ift völlig ſynonym 
mit Ahura, dem erften Theile des Namend Ahuramazda's (Ormuzd's), und 
ed wird dadurch zum Unterfehiede von dem göttlichen Sein felbft das ın 
ibm Seiende fo bezeichnet, ganz enifprechend dem indiſchen svadhä, was ja 
auch an und für ſich ebenfomohl von der abfoluten Gottheit felbft, ald von 
der in ihr gefehten ewigen Weisheit verftanden werden konnte. Welche 
Bedeutung für den alten Perſer der Begriff des Seienden gehabt habe und 
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wie ſich dies ſprachlich in den Bezeichnungen Gottes und der Welt, des 
Leibes und der Seele auspräge, das haben wir an einem andern Orte 
nachgemwiefen '. — Unbegründet ift die Meinung Burnouf8 und andrer 
Zendforfcher, ald wäre ahuna vairya nur eine ablürzende Benennung für 
die von den Parfen befonderd bochgenchtete Liturgifche Formel yatha ahtı 
veiryö?, Lebtere wurde entweder ſchon mit Beziehung auf den Namen ded 
göttlihen Worts, Ahuna vairya, abgefaßt oder, was und mahrfcheinlicher 
ifl, e8 wurde ihr diefe Benennung und daher auch ihre hohe Bedeutung mes 
gen der zufälligen Aehnlichleit des langes beigelegt. Es war ben zoroas 
ſtriſchen und bräbmanifchen Ariern gemeinfam, befonders hochgehaltene Gebet3- 
formeln felbft wieder ald göttliche Mächte zu verehrten, wie wir oben das 
Beifpiel der Gäyatri bei den Brähmanen anzuführen Gelegenheit hatten ®, 
So dachte man ſich denn auch bei den Parſen jene Liturgifche Formel yatha 
ahtı vairyö felbft als das Wort, durch deffen Ausfprechung einft Ahuramazda 
die Welt gefchaffen habe. Diefe Vorftelung liegt fowohl in der oben ange 
führten Stelle bed Vendidad ald in dem Anfang des neunzehnten Ha's des 
Barna*, den wir bier in einer woͤrtlichen Ueberſetzung mitzutheilen umfomehr 
für zweckmaͤßig halten, als er die eigenthümliche zoroaftrifche Färbung in 
der Auffaffumg des Begriffs des göttlichen Worts Klar erkennen läßt, „Es 
fragt Zarathuftra den Ahuramazda: o Ahuramazda, beiligfter Geift; Schöpfer 
der feienden Welten, du Meiner! welches doch war dag Wort, o Ahuras 
mazda, welches du mir ausfprachft vor dem Himmel, vor dem Waffer, vor 
ber Erde, vor den Heerben, vor den Bäumen, vor dem euer, dem Sohne 
Ahuramazda’s, vor den reinen Menfchen, vor den Deva's fammt den unteinen 
Menfchen, vor der ganzen feienden Welt, vor allem Guten, von Mazda 
gegeben, ben reinen Keimen. Da ſprach Ahuramazda: biefer Abfchnitt des 
Ahuna vairya war ed, o treffliher Zarathuftra, den ich dir ausſprach, vor 
dem Himmel, vor dem Waffer“ u. f. w. Hier werben die obigen Ausdrücke 
wiederholt; dann heißt es weiter: „dieſen Abfchnitt des Ahuna vairya bete 
zu mir, wenn dir die Sprache vergeht und du im höchfter Noth biſt“. Wir 
meinen, daß fi in dieſer Stelle von der fpätern liturgiſchen Veräußerlichung 
die urfprünglidhe Anſchauung leicht unterfcheiden laſſe. Mit dieſer hängt 
nach unfrer Ueberzeugung auch die Idee ber Ferver, der göttlichen Proto- 
typen aller Dinge, eng zufammen, was aud in ber Sprache felbft fi auf 
deutlich erkennbare Weife ausgeprägt bat. Der Ferver heißt nämlich im 
Zend fravashi, ein Wort, deſſen bisher verfuchte Erläuterungen nicht befrie- 
digend erſcheinen. Es entfpricht aber einfach dem fanffritanifchen pravakti, 
Ausfprehung, und ift abgeleitet von dem Zeitwort fravash oder fravac, 
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ausfprechen, welche3 in ber oben angeführten Stelle vorlam „dad Mort, das 
du mir ausſprachſt“'. Die prototypifchen Ideen aller Dinge werben aljo 
als ebenfo viele in dem Ahuna vairya zufammen begriffene ewige Ausſpre⸗ 
chungen des Ormuzd vorgeftellt. Die fpätere Entartung hat dann aus ben 
Prototypen ſchuͤtzende Genien gemacht. 

Eine nähere Verbindung der Idee des göttlichen Wortes mit der ded 
Menſchen ſetzt vielleicht auch die Zendreligion in der Vorftellung von Kajomorts, 
dein Urmenfchen, welche indeß noch einer genaueren Bearbeitung der betref: 
fenden zum Theil fchwierigen Stellen bedarf. Was die Ideen ded Lichtes 
und des Lebens betrifft, fo Tiegt deren Bedeutung für alle Grundanſchauun⸗ 
gen der Zendreligion am Tage. Die da3 Leben fchaffende und erhaltende 
Kraft wird dem Ormuzd, die Zerftörung dagegen dem Ahriman zugefchrieben; 
ed Tonnte daher jene dreifache Beziehung des göttlihen Wirkens, die wir 
in der femitifchen und in der fpätern indifhen Neligion gewahren, bei den 
Anhängern des Zoroafter nicht eine ähnlihe Bedeutung erlangen. Dod 
fönnen wir nicht umhin, die Vermuthung hinzuzufügen, daß der Vorftellung 
bon den ſechs Ameſha-Cpenta's (den heiligen Unfterblichen) irgend eine ur: 
ſprüngliche Trias zu Grunde liegen möge, da nad) Burnouf's? Nachweifung 
drei bderfelben al8 männlich, drei als weiblich gedacht werben. Plutardy, ber 
fi) in Betreff des Sinnes der Namen einiger der Ameſha⸗Cpenta's wohl 
unterrichtet zeigt, hat von ihrem verfchiedenen Geſchlecht nichts erfahren; 
doch verdient bemerft zu werden, daß er diefelben je drei und drei zufam 
menordnet?. Man erinnere fi, daß ſowohl den drei Formen des Baal, 
als den drei hauptfächlichften vedifchen Göttern‘ drei Gemahlinnen beigelegt 
wurden. 

Gern möchten wir unter dem bei den Semiten und Xriern verfolgten 
Geſichtspunkt auch die aͤgyptiſche Neligion überbliden, wenn nicht Die For: 
fhungen über diefelben nod auf einem Punkte ftänden, ber jedes fichere 
Urtheil unmöglid madt. Sn dem, mas fpätere griedhifche Schriftfteller über 
fie berichten, bliden vielfach ähnliche Ideen durch, wie die von und in ben 
andern Religionen nachgewieſenen. Aber die hierogiyphifchen. Forſchungen 
haben es noch nicht möglich gemacht, die concrete Geftaltung jener Ideen in 
der äghptiſchen Götterwelt nachzumeifen. Was Bunfen und Roth in diefer 
Beziehung verfucht haben, beruht auf fehr ungewiffen Grundlagen; Lepfius 
bat bis jest nur eine von der Bunfenfhen völlig abweichende Zufammen- 
ftellung der Götter der erften Ordnung nach den Monumenten gegeben’. 
In Beziehung auf Eemiten und Arier aber glauben wir burdy bie obigen 
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Auseinanderfeßungen bdargetban zu haben, daß in all dem bunten Spiel 
mythologiſcher Geftalten ſich noch gemifje einfache, große Grundanfhauungen 
erfennen laffen, weldye wieder in ihrer einfachften und reinften Geftalt bei 
den Hebräern und auf den engften Raum zufammengedrängt gerade in dem 
Bude Hiob und entgegentreten. Fragen mir nun, wie denn aus jenen in 
einem tiefen Monotheismus murzelnden Ideen, wenn fie einft überall die 
berrfchenden waren, jene beidnifchen Entartungen fi entwideln Tonnten, fo 
giebt gerade hierauf das Bud) Hiob und die Antwort, indem es die Ver- 
fuhung zum Abfall von dem lebendigen Gott aus zwei entgegengfeekten 
Duellen, aus dem Schmerz und aus der Luft ableitet. 

Erinnern wir noch einmal an jene Töne bed tiefften Echmerzed, die in 
Hiob’3 Reden wiederklingen. Nicht nur ihn felbft widert fein Leben an, das 
Dafein des Eterblichen überhaupt erfcheint ihm wie ein ſchwerer Kriegsdienſt, 
feine Tage wie die eined Miethlings. „Der Menfch, der vom Weib gebo- 
tene, ijt kurzes Lebens und fatt an Bedraͤngniß; mie eine Blume aufgeht 
und gefchnitten wird und dem Schatten gleich flieht und nicht bleibet. Und 
über einen folchen thut Gott die Augen auf und zieht ihn vor fich ing 
Gericht”. Diefes tiefe Wehegefühl ift nicht etwa nur dem Hebraͤer eigen, 
mitten aus ber jugendlichen Friſche des griechifehen Lebens tönt ed und 
entgegen. „Du mürbeft mich nicht für verftändig halten, ruft bei Homer! 
der eine Gott dem andern zu, wollt’ ich mit dir um ber elenden Gterblichen 
willen ftreiten, die den Blättern gleichend in Elend ihr flüchtiged Dafein 
vollenden“. Und anderswo fagt Zeus: „ES giebt unter alle dem, was auf 
Erden athmet und mandelt, nichts jammervollered, als den Menſchen“. 
Daſſelbe Wehegefühl fpricht fi auch bei den alten Indern aus, nicht nur 
in den befannten Stellen ihrer großen epifchen Gedichte, fondern fehon in 
den übrigens die überfprudelndfte Lebensfülle athmenden vedifhen Hymnen?. 
Ja, felbft durch die Lieder des großen wildfraftigen finniſch⸗tatariſchen Volks⸗ 
ftammes, den in feinen mannigfaltigen Verzweigungen wiederzuerkennen, 
Schott's ſprachliche Forſchungen und gelehrt haben, geht ein tief fehmerzlicher 
Zug hindurch, mie denn ein geiftvoller flandinavifcher Forſcher nicht mit 
Unredt ein Symbol dafür in den Worten eines finnifchen Liedes zu erbliden 
meinte, nach welchen der Kummer die Harfe fchuf, das Leid dad Stimmholz 
wurde und bie Eorge die Eaiten aufzog; weshalb fie nie fröhlich Tlingen 
könne, fondern nur Klagetöne erfchallen laffe!. Diefer fo überall das menſch⸗ 
liche Leben durchfchneidende tiefe Echmerz meift auf die in dem Anfang aller 
Geſchichte gefchehene Truͤbung der Geifler zurüd; er foll das Bemwußtfein 
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des innern Zwieſpaltes immer aufd neue erweden und dadurch die Heilung 
möglid) machen. Wenn aber der Menfh fi dadurch verleiten ließ, an 
Gott irre zu werden und in dem Kampfe nicht beftand, aus welchem Hiob 
als Sieger hervorging, fo mußte Gott ihm am Ende ald eine blinde uner- 
bittlihe Naturmacht erſcheinen, und je ungebrochener feine geiftige Kraft war, 
um fo gemaltfamer mußte er fi dann in den Abgrund ber pantheiftifchen 
Meltbetrachtung ftürgen, durch deren Uebermuth er ſich gleihfam an Gott 
oder an dem Gefchie rächen zu Tönnen meinte Weil aber das religiöfe 
Bedürfniß in den Menſchen auf die Dauer nicht ganz zu erſticken ift, fo 
tauchte es auch damals bald wieder empor, und Tlammerte fih nun gleichfam 
an die übriggebliebenen Momente des früheren reichen Gottesbewußtfeing, 
deren höhere Einheit ihm verloren gegangen mar. 

Der Genuß des ungetrübten irdifchen Glücks konnte zu einem ähnlichen 
Nefultat führen. Neben jenen einzelnen Momenten des tiefen Schmerzes 
beftand in dem hoben Alterihume ein tiefe Gefühl der menſchlichen Kraft 
und Würde. Ruft doch aud ber Pfalmift: Du baft dem Menfchen wenig 
an der Gotiheit fehlen laſſen. In einer Stelle des Zend-Aveſta! heißen 
die Menſchen die lebenskräftigen, herrlichen, Fraftbegabten, thätigen, glän- 
zenden, rübrigen. In dem Vollgenuß foldyer Kraft lag nun allerdings aud 
eine Verfuhung, fi) auf fie zu ftüßen, ſtatt auf den lebendigen Gott, als 
die wahre Duelle aller Kraft. Wir werden weiter unten Gelegenheit haben, 
bie Aeußerungen ſolches Uebermuthes in den vedifchen Liedern anzuführen. 
In meifterhafter Weife ift jene Verirrung mehrfach gerade in dem Buche 
Hiob dargeftellt, befonderd in der Rede, in welcher der Leidende ben Freun⸗ 
den die häufigen Fälle des Glüdes der Gottlofen entgegenhaͤlt. „Ihr Eamer 
fteht feft vor ihnen, wie fie felbft, und ihre Sprößlinge vor ihren Augen, 
ihre Häufer find in Frieden ohne Echreden, Gottes Ruthe liegt nicht auf 
ihnen; — — fie führen wie Schaafe ihre Kleinen aus und ihre Kinder 
büpfen ; fie fingen zur Pauke und Cither, fie freuen fi) beim Klang ber 
Schalmei; die da fprechen zu Gott: weiche bon und, deine Wege mögen 
wir nicht wiffen! was ift der Allmächtige, daß wir ihm dienen, was nüpt 
e8 und, dab wir ihn anrufen?“ 

Daß aber auf die angebeutete Weife das religiöfe Bewußtfein der Altes 
ſten Menfchengefchlechter, aus feiner urfprünglichen Einheit losgeriſſen, gleichfam 
fi) zerfplitterte, und, fo wie dies der Apoftel Paulus im erften Kapitel bes 
Roͤmerbriefes mit heiliger Ironie darftellt, ftatt der erſtrebten Selbfterhebung 
in der fehmählichften Selbfterniedrigung endete, das konnte, wenn einmal ber 
wahre Halt verloren war, um fo leichter gefchehen, als alle finnlichen und 
geifligen Anfchauungen auf den jugendlic lebendigen Geift mit einer von 
und faum geabnten Gewalt, gleichfam wie perfönliche Berührungen, ein: 
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wirtten. Daraus geben die fühnen Perfonificationen der älteften Mythologie 
und Poeſie hervor, welche bon vielen, die jebt an fie beran treten, bald 
überfeben, bald nur in ſchwacher, refleftirter Weife nachempfunden werden. 
Auch in diefer Beziehung erweiſ't fi) dad Buch Hiob als ein aͤchtes Abbild 
jene hoͤchſten Alterthums. Es wird bon Intereſſe fein, die betreffenden 
SHauptzüge befielben zufammenzufaffen und damit die ähnlichen Anfchauungen 
der indifchen Mythologie als derjenigen, von welcher wir die Alteften ſchrift⸗ 
lien Denkmäler befiben, zu vergleichen. 

Der Himmel wird in dem Buche Hiob ' als ein König dargeftellt, ber 
nach feften Gefeben feine Herrſchaft über die Erde ausübt. Beide erfcheinen 
ald zwei engvereinte Mächte, die fi) gemeinfchaftlich gegen ben Frevler 
erheben und feine Schuld an den Tag bringen. Daher wird die Erde aufs 
gerufen, daß fie dad Blut nicht dede, was auf ihr vergoffen ift, und ber 
Simmel, daß er das Wehegefchrei nicht aufhalte, welches zu Gott empor: 
dringt. Aber. ob beide auch im Verhältniß zu dem Wechſel des Menfchen: 
lebens ala feite, bleibende Mächte erfcheinen, doch find fie Gott gegenüber 
ſchwach und vergänglich: vor ihm beben des Himmels Eäulen, und die Erde 
erzittert in ihren Grundbeſten. Er gebietet unumfchräntt im Himmel und 
auf der Erde; die Berge verfeht er, ehe fie e8 inne werden. Donner, Blik 
und Gewoͤlk harren auf feine Winke. Das trobig überwallende Meer weiſ't 
er in feine Schranken; ja ed war einft wie ein neugeborened Kind vor ihm, 
das er in Gewöll, wie in Windeln einhüllte, 

Auch das Licht ift dem Dichter, wie ein geheimnißvolles, lebendiges 
Weſen, das überall bin feine Kraft verbreitet, und deſſen Wohnung doch 
Niemand zu finden vermag. Die Morgenröthe führt e8 über bie Erde 
herauf; fie läßt aus dem Gewirre der Dämmerung fefte Geftalten hervor: 
treten, daß Alles wie im Feftgewande dafteht. Die Nacht wartet auf fie 
als auf ihre Freundin, und läßt fi gern von ihr ablöfen, dem Lichte 
weichend, das heller firahlt, ald bie Sterne, an denen fie während ihrer 
eignen Herrſchaft ihre Freude hatte Denn Tage und Nächte find, wie eine 
wechfelnde lebendige Echaar, die Urheber deflen, mas während ihres Wal⸗ 
tens gefchieht. Die Tage fliegen an dem Unglüdlichen raſch vorüber, fchneller 
als ein Weberſchiff, wie ein Läufer oder ein Adler vorübereilt. Die Nacht 
bohrt und nagt an des Leidenden Leben. Sie fchneidet felbft die Glieder 
ab, die in Folge der fchredlihen Krankheit dem noch Lebendigen abfallen. 
So werben denn aud vor Allem bie Nacht ber Empfängniß und der Tag 
der Geburt von dem Fluche ded Unglüdlichen getroffen, der ihnen fein Ye 
ben verdantt. — Erſcheinen fo auf ber einen Seite Licht und Finſterniß 
Tag und Naht ald rein natürliche, nothwendig mit einander mwechfelnde Ras 
turgewalten, fo ift doch daneben auch das Licht Symbol des Heils und der 
göttlichen Wahrheit, ja Gottes felbft, während die Zinfterniß das Unheil und 
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die Macht des Böfen darftelt. So wartet der Geängftigte auf Licht und ed 
fommt Dunkel. Die Böfen verfchwören fi gegen das Licht und wollen 
nichts don ihn willen „Denn Morgen ift ihnen der Todesfchatten, fie 
find vertraut mit den Schreden des Todesſchattens.“ 

Ein befonderd mannigfaltiges Bild bieten die Perfonifilationen der Ge 
fahren und Leiden dar, welche ald auf den Menfchen einftürmend gefchildert 
werden. Die falfehe Zunge, der Hunger, die Verwüftung treten gleichfam 
bandelnd auf. Die Falle, der Fang, dad Seil lauern auf ded Unglüdlichen 
Füße; die Schreden verfolgen ihn wie Jäget auf allen feinen Echritten, die 
Schmerzen bangen ſich an ihn, als böfe, nie fehlafende Genofien; das 
Schwerdt erhebt felbft feine Hand, die Peſt begräbt ihre Opfer; der Tod, 
als der König der Schreden, läßt Die, melde er dahinrafft, gleihfam um 
eine Schau über fie zu halten, vor feinen Thron führen. — Alle biefe 
feindlihen Mächte aber find wie ein Heer im Dienfte Jehoba's; mie ge 
ordnete Schaaren, von einem Tampfbereiten Könige geführt, rüden fie beran. 
Immer neue Haufen löfen die früheren ab, wer dem einen entgangen ifl, 
fallt in des andern Hand. Wie Fluthen und Eturmwind braufen fie da 
ber; fie bahnen unaufhaltfam fi den Weg; fie lagern fi) um des Verfolg- 
ten Zelt; fie dringen wie durch eine Brefche hinein. 

Uns Taum bemerkbar und doch enifchieden in der Anfchauung des 
Dichterd liegend ift die Perfonififation, wenn das prüfende Obr, der Toftende 
Gaumen, das Auge, mit welchem der Gewifjenhafte einen Bund fehließt, ihr 
Gegenftand find. Mehr fpringt diefelbe in die Augen, wenn von dem Baum 
gefagt wird, daß, indem ihn die Art des Fällenden trifft, noch die Hoffnung 
ihm übrig bleibt, in feinen Schößlingen fortzuleben, oder wenn die Echling- 
pflanze, das Gegenbild des Böfen, gefchildert wird, wie fie den ganzen 
Garten übermüthig überwuchert und an dem Gemäuer Ted in die Höhe blidt, 
bi8 man fie plößli ausreißt und ihre Spur vernichtet, fo daß aud bie 
Stätte, mo fie ftand, fie verläugnet und fpricht: ich fahe dich nicht, oder 
wenn ber Dichter die Thiere des Feldes, die Vögel und die Fiſche ala das: 
jenige erzählend einführt, wovon fie fehon durch ihr bloßes Dafein Zeugniß 
ablegen. Die lebendige, gleichfam perfönliche Berührung mit den Gegenftänden 
der Natur fpricyt fi) endlich auch darin aus, daß der Rlagende fi ald den Bru 
der und Genoffen der Wüftenthiere bezeichnet und vor Allem darin, daß in ben 
Neden Jehova's die einzelnen Thiergeftalten und ihr eigenthümliches Leben 
und Wefen mit einer Wahrheit dargeftellt find, bie dem bloß Außerlichen 
Beobachter völlig unerreichbar wäre. 

Wir haben oben angedeutet, wie nach der Trübung des Gottesbewußt⸗ 
ſeins jene reihe und lebendige Auffaffung alles Seienden gar leicht zu 
einer DVergötterung defielben führen konnte. In melder MWeife bies in 
Wahrheit bei einen: Fräftigen und reichhegabten Volke geſchehen ift, das 
erfehen mir aus den zum großen Theil wahrfcheinlich dem zweiten Jahr⸗ 
taufend vor Ehrifto angehörigen vedifchen Hymnen. Wir geben daraus zuerft 
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zuc Vergleichung die Züge, mit welchen die Morgenröthe und die Winde 
gefhildert werden. Jene fanden wir auch von dem Dichter ded Hiob 
gleihfam als lebendiges Weſen aufgefaßt; flatt der Winde erfchien dort 
das dienende Gemölt, welches nad Jehova's Geheiß zur Strafe oder zum 
Segen über die Erde fich verbreitet. Die indiſche Dichtung zeigt, wie un: 
merflich der Liebergang von der Perfonifilation zur Vergötterung war!. — 
Die Morgenröthe erhebt ihr Banner, ein heller Echein am öftlichen Himmel 
fündigt fie an; fchon nahet ihr füßer Strahl; fie fürbt mit ihren Etrahlen 
die ganze Welt. Sie zwingt ihre Schwefter, die Nacht, ihr zu weichen und 
fi) zu verbergen; aber fie bereitet ihr felbft die Wiege, darin fie ruhe bis 
zu ihrer Zurüdkunft, und fie fcheint freundlich auf die Echeidende zurüdzu- 
bliden. Dies ift die eine MWeife der Darftellung; nad der andern aber 
erfcheint auch bier, mie bei dem heiligen bebräifchen Dichter, die Nacht ale 
Symbol des Unheils und des Böfen. Der inbifche Sänger, inden er bie 
Morgenröthe begrüßt, athmet wieder leichter auf; er hat den Ocean der 
Nacht glücklich durchmeſſen, die Finfterniffe find durch dad Licht befiegt; wie 
gefehlagene , ſchwer verwundete, verſtümmelte Krieger müfjen fie vor der 
freundlihen Morgenröthe fi) zurücdziehn. — Nicht minder lebendig und 
reich find die vielfachen Schilderungen der Maruts, oder der Winde, die 
in regelmäßiger Heftigleit den Regen berbeiführend für die Vegetation des 
Induslandes von nicht geringerer Wichtigkeit find, ald das Licht der Eonne. 
Aus dem Himmel geboren, heißt ed von ihnen, glänzend und Fräftig, frei 
bon Uebel, bald in Lieblicher, bald in ſchrecklicher Geſtalt, fo durchpeitſchen 
fie Die Luft, trunfnen Muthes daher ftürmend, rings erfchridt alles, wenn 
man ihren Zug wie Schlachtgetöfe erbraufen hört, das Feſteſte ftürzen fie, 
das Schwerfte entführen fie; Himmel und Erde ſchwanken, wie Baumeswipfel, 
Berge und Hügel büden fih vor ihnen, die ganze Erde zittert wie ein 
König, vom Alter gebeugt; aber fo fehredlich fie find, fügen fie doch mit 
istem Lauf bie Welten, und ob fie gleih Himmel und Erde zu trennen 
feheinen, find fie doch in Wahrheit ihre Freunde und vermehren ihre Schönpeit. 

Die Morgenröthe und die Winde werden gleichmäßig ald Himmel und 
Erde verfnüpfend dargeftellt. Diefe beiden, felber ruhig und bewegungslog, 
von Tagen und Raͤchten, wie von einem föniglichen Gefolge geleitet, um⸗ 
fchließen alles Lebendige. „Himmel und Erbe, fehet, mas ih bin“, ruft 
dort im Veda ein Gefangener aus, Das lautet noch ganz Ähnlich, wie 
einige aus Hiob angeführte Stellen; aber ben Unterſchied bei aller ſchein⸗ 
baren Aehnlichkeit befundet es, wenn ein andrer vedifcher Sänger den Him⸗ 
met und die Erde bittet, ihn por dem Uebel zu bewahren, und wie Eltern 
ein geliebtes Kind ihn zu fehüben. Ya, beide zufammengefaßt in dem Begriff 
der Abiti, der Natur als Allheit betrachtet, werden fogar als Mutter der 
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die Macht des Böfen darftellt. So wartet der Geängftigte auf Licht und ed 
fommt Dunkel. Die Böfen verfehmwören ſich gegen das Licht und wollen 
nichts don ihm mwiffen „Denn Morgen ift ihnen der Todesfchatten, fe 
find vertraut mit den Schreden des Todesſchattens.“ 

Ein befonderd mannigfaltiges Bild bieten die Perfonififationen der Ge: 
fahren und Leiden dar, welche als auf den Menfchen einftürmend gefchildert 
werden. Die falfhe Zunge, der Hunger, die Vermwüftung freien gleichfam 
bandelnd auf. Die Falle, der Fang, das Seil lauern auf des Unglücklichen 
Füße; die Schreden verfolgen ihn wie Jäget auf allen feinen Echritten, die 
Schmerzen bangen fih an ihn, als böfe, nie fchlafende Genoſſen; das 
Schwerdt erhebt felbft feine Hand, die Peſt begräbt ihre Opfer; der Tod, 
als der König der Schreden, läßt die, welche er dahinrafft, gleichfam um 
eine Schau über fie zu halten, vor feinen Thron führen. — Ale biefe 
feindlichen Mächte aber find wie ein Heer im Dienfte Jehova's; wie ge 
ordnete Schaaren, von einem fampfbereiten Könige geführt, rüden fie heran. 
Immer neue Haufen löfen die früheren ab, wer dem emen entgangen if, 
fallt in de8 andern Hand. Wie Fluthen und Sturmwind braufen fie de 
ber; fie bahnen unaufhaltfam fi) den Weg; fie lagern fih um des Verfolg: 
ten Zelt; fie dringen wie durch eine Brefche hinein. 

Uns faum bemerkbar und doc entfchieden in der Anfchauung bes 
Dichterd Tiegend ift die Verfonififation, wenn dad prüfende Obr, der Toftende 
Gaumen, dad Auge, mit welchem der Gemwifjenhafte einen Bund fchließt, ihr 
Gegenftand find. Mehr fpringt diefelbe in die Augen, wenn von dem Baum 
gefagt wird, daß, indem ihn die Art des Fällenden trifft, noch die Hoffnung 
ihm übrig bleibt, in feinen Schößlingen fortzuleben, oder wenn die Schling⸗ 
pflanze, das Gegenbild des Böfen, gefchildert wird, wie fie den ganzen 
Garten übermüthig überwuchert und an dem Gemäuer kes in die Höhe blickt, 
bi8 man fie plößlic ausreißt und ihre Spur vernichtet, fo daß auch bie 
Stätte, mo fie ftand, fie verläugnet und fpricht: ich fahe dich nicht, oder 
wenn der Dichter die Thiere des Feldes, die Vögel und die Fiſche als das: 
jenige erzählend einführt, wovon fie ſchon durch ihr bloßes Dafein Zeugniß 
ablegen. Die lebendige, gleichfam perfönliche Berührung mit den Gegenftänden 
der Natur fpricht fich endlich auch darin aus, daß ber Rlagende fidy ald den Bru 
der und Genoffen der Wüftenthiere bezeichnet und vor Allem darin, daß in ben 
Reden Jehovba's die einzelnen Thiergeftalten und ihr eigenthümliches Leben 
und Wefen mit einer Wahrheit dargeftellt find, die dem bloß Außerlichen 
Beobachter völlig unerreihbar märe. 

Wir haben oben angedeutet, wie nach ber Trübung des Gottesbewußt⸗ 
feing jene reiche und lebendige Auffafjung alles Seienden gar Leicht zu 
einer Vergötterung defielben führen konnte. In welcher Weife bies in 
Wahrheit bei einen Fräftigen und reichbegabten Volke gefchehen ift, das 
erfeben wir aus den zum großen Theil wahrfcheinlich dem zweiten Jahr⸗ 
taufend vor Ehrifto angehörigen vediſchen Hymnen. Wir geben daraus zuerft 
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zur Vergleihung die Züge, mit welchen die Morgenröthe und die Winde 
geſchildert werden. Jene fanden wir aud von dem Dichter des Hiob 
gleihfam als lebendiges Wefen aufgefaßt; flatt der Winde erfchien bort 
das dienende Gemwölt, welches nad Jehova's Behei zur Strafe oder zum 
Segen über die Erde fi) verbreitet. Die indiſche Dichtung zeigt, wie un- 
merflich der Uebergang von der Perfonififation zur Vergötterung war!, — 
Die Morgenröthe erhebt ihr Banner, ein heller Schein am öftlicyen Himmel 
fündigt fie an; ſchon nahet ihr füßer Strahl; fie fürbt mit ihren Etrahlen 
die ganze Welt. Sie zwingt ihre Schwefter, die Nacht, ihr zu meiden und 
fi) zu verbergen; aber fie bereitet ihr felbft die Wiege, darin fie ruhe bis 
zu ihrer Zurückkunft, und fie ſcheint freundlich auf die Echeibende zurüdzus 
bliden. Died ift die eine Weife der Darftellung ,; nach der andern aber 
ericheint auch hier, wie bei dem heiligen hebräifchen Dichter, die Nacht ale 
Symbol des Unheil und des Böfen. Der inbifye Sänger, indem er bie 
Morgenroͤthe begrüßt, athmet wieder leichter auf; er bat den Ocean ber 
Nacht glücklich durchmeſſen, die Finfterniffe find durch das Licht befiegt; wie 
gefchlagene, ſchwer verwundete, verftümmelte Krieger müffen fie vor der 
freundlihen Morgenröthe ſich zurüdziehn. — Nicht minder lebendig und 
reich find die vielfachen Schilderungen der Marutd, oder der Winde, die 
in regelmäßiger Heftigleit den Negen berbeiführend für die Vegetation des 
Anduslandes von nicht geringerer Wichtigkeit find, ald das Licht der Sonne. 
Aus dem Simmel geboren, heißt es von ihnen, glänzend und Träftig, frei 
bon Uebel, bald in lieblicher, bald in fchredlicher Geftalt, fo durchpeitſchen 
fie die Luft, trunfnen Muthes daher ftürmend, rings erfchrict alles, wenn 
man ihren Zug wie Schlachtgetöfe erbraufen hört, das Feſteſte ftürzen fie, 
das Schwerfte entführen fie; Himmel und Erde ſchwanken, wie Baumeswipfel, 
Berge und Hügel büden fi vor ihnen, Die ganze Erde zittert wie ein 
König, vom Alter gebeugt; aber fo fehredlich fie find, flüßen fie doch mit 
isrem Lauf die Welten, und ob fie gleih Himmel und Erde zu trennen 
fheinen, find fie doch in Wahrheit ihre Freunde und vermehren ihre Schönheit. 

Die Morgenröthe und die Winde werden gleichmäßig als Himmel und 
Erde verknuͤpfend dargeftellt. Diefe beiden, felber rubig und bewegungslos, 
von Tagen und Rädyten, wie bon einem Föniglichen Gefolge geleitet, um: 
fchließen alles Lebendige. „Himmel und Erbe, fehet, was ich bin“, ruft 
dort im Veda ein Gefangenerr aus. Das Jautet noch ganz ähnlich, wie 
einige aus Hiob angeführte Stellen; aber den Unterſchied bei aller ſchein⸗ 
baren Nehnlichfeit befundet e8, wenn ein andrer vedifcher Enger den Him⸗ 
met und die Erde bittet, ibn vor dem Uebel zu bewahren, und wie Eltern 
ein geliebted Kind ihn zu fchützen. Ja, beide zufammengefaßt in dem Begriff 
ber Abiti, der Natur als Allheit betrachtet, werden fogar als Mutter der 
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fein Verehrer ausſprach, identificirt wurde. Auch den Somaſaft, der ben 
aͤlteſten indiſchen wie den zoroaſtriſchen Ariern als Vertreter alles Cultus 
und aller Opfer gilt!, finden mir in aͤhnlicher Weiſe vergoͤttlicht und als 
bie die ganze Welt flübende und erhaltende Macht gefeiert. Indem nun 
aber der opfernde und das heilige Wort fprechende Menſch deffen Kraft 
fi) felber zufchrieb, fo erfehien er eben fidy felbft ald der, welcher Himmel 
und Erde und alle Götter gefchaffen babe und dem Indra felbft den Don: 
nerfeil darreihe. „Wo iſt der Anfang der Erde, mo ift der Mittelpunft 
der Welt“, beißt eg in einem Liede ded Rig-Veda; und die Antwort lautet: 
„dieſer heilige Raum ift der Anfang der Erde, dieſes Opfer ift der Mittel- 
punkt der Welt". 

Diefe Umriffe, auf die wir und befchränfen mußten, werden genügen 
um zu zeigen, wie diefelben mächtigen, geiftigen und natürlichen Eindrüde, 
die wir hier dem Pantheismus und dem Polytheismus den Meg bahnen 
feben, in ihrer reinern und ungetrübteren Geftalt in dem Buche Hiob als 
‚gemeinfamer Beſitz ber älteften Menfchheit dargeftellt find. Mit Necht hat 
Roth? darauf hingemwiefen, wie die Erfehließung der Veden, eine der großen 
wiffenfehaftlihen Ereigniffe unfrer Zeit, für Die vergleichende Mythologie 
etwas Ähnliches wird leiften können, al3 die Kenntniß des Sanskrit bereits 
für die Sprachvergleihung geleiftet bat. Ja mir glauben, daß durch bie 
Vermittlung, welche die parfifhen Neligionsfchriften und die affprifchen Denk⸗ 
male uns gewähren, auf dem mythologiſchen Gebiet eher eine Vergleichung 
auch des Andogermanifchen und GSemitifhen möglich fein wird als auf dem 
fprachlichen, wo bisher alle betreffenden Verſuche der Art Feine mifjenfchaft- 
liche Baſis haben gewinnen fönnen. In Beziehung hierauf machen wir nod 
auf einige Punkte aufmerkfam, die und veranlaffen, noch einmal unfte ver: 
gleihende Betrachtung zu erweitern und neben den indifchen Unfchauungen 
auch die andern früher berührten afiatifchen Religionsſyſteme zu berüdkfichtigen. 

Indra giebt fi in den Veden ald den mweltbeherrfchenden Gott fchledt: 
bin befonderd dadurch zu erkennen, daß er, ähnlich wie nach den Monumenten 
der BaalsHerkules bei den Semiten, immer wieder und wieder als ber bie 
böfen Maͤchte bezwingende Gott gefeiert wird. Diefe werben einerfeitd unter 
der Geftalt der Nirriti, der Unglüdsgöttin, -andrerfeit3 unter ber ber 
Rakſhaͤſa's und Aſura's dargeftelt. Aber auch in den guten Göttern felbft 
ift eine unheimliche verderbende Macht, namentli in dem geheimnißvollen 
Varuna und in dem Vater der Marutd, dem Rudra, der fpäter mit Ciba 
in Eine Geftalt zufammengeflofien if. Daher aud ein Gott gegen ben an- 
bern zu Hülfe gerufen wird, z. B. Agni gegen die verderblihen Wirkungen 
bed Varuna. Etwas ähnliches bemerkten wir oben in der femitifchen Me- 





1) Bol. Fr. Windifchmann über das Homa-Opfer in den Abhandl. ver Bayr. 
Akad. pbilof. KL. IV. 
2) Baur’ und Zeller’s theol. Sahrb. 1846 ©. 351. 
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thologie. In der zoroaftrifhen Religion wurde jener Gegenfab von Licht 
und Nacht, von Gut und Böfe dur eine gewaltfame Krife im Schooße bes 
ariſchen Volkes der Mittelpunkt der ganzen Weltanfchauung. In dem bor- 
bergehenden Kapitel ift gezeigt worden, welches Verhältniß zu allen diefen 
Vorftellungen die hebräifche Auffaffung bes Uebeld und des Böfen einnimmt, 
wie fie und namentlich in dem Buche Hiob entgegentritt. Jene ganze Heer: 
fhaar von Uebeln, die nach Gottes Geheiß auf den Menſchen einftürmen, 
und alles Wirken ded Satans felbit muß dem Rathſchluß ewiger Weisheit 
und Liebe dienen. Und wenn audy nicht Far ausgefprochen wird, daß ber 
Satan ein durch feinen freien Willen gefallener Geift fei, fo liegt Died doch 
als nothwendige Conſequenz in dem ganzen Kreife der jened Buch beherr- 
Ihenden Ideen, während in den mannigfaltig verſchiednen heidnifchen Vor: 
ftellungen das Böfe überall ald etwas durch Naturnothwendigkeit, ja durch 
eine Schranke in der Gottheit felbft Gewordenes erſcheint. Das auf beiden 
Seiten Gemeinfame aber ift der Gedanke einer im Anfang alles zeitlichen 
Daſeins gefchehenen Trübung der Geifter. Darauf meift Bildad hin, wenn 
er Gott ald den bezeichnet, der den Frieden fchafft in feinen Höhen. Mit 
diefem uranfänglichen Zwiefpalt werden aber zugleich die großen Ummälzun- 
gen in Berbindung gefebt, durch welche der Erdförper hindurchging, ehe er 
zu feiner jeßigen Ordnung gelangte. Dies ift offenbar der Einn der alten 
Mythen, auf welche der heilige Dichter in großartiger Weife anzufpielen 
gewagt hat. Er läßt den Hiob in dem erften Ausbruch feines Schmerzes 
wünfchen, daß mächtige Zauberer den Leviathan, das Ungeheuer der Tiefe 
befchwören mögen, um die himmlifchen Lichter zu verfchlingen, die der Nacht 
feiner Empfängniß leuchten. Diefelbe oder eine ähnliche Vorftellung liegt 
bei dem Draden zu Grunde, der weiterhin mit dem Meere, dem Bilde der 
anfangs über ihr Maaß binausftrebenden Naturfraft zufammengeftellt wird, 
nämlich in der Stelle, wo Hiob fpridt: Bin ich ein Meer oder ein Unge 
heuer, daß du eine Wade wider mid) aufftelft? Auch wenn von Nahab. 
und feinen Helfern die Rede ift, die fid) der Wacht Gottes beugen möüffen, 
Tann man nur an jenem Leviathan ähnliche Weſen denken, welche einft, da 
fie gegen Gott fi) empörten, von ihm zerfchmettert wurden. Weide, Rahab 
und Leviathan, werden ohne Zweifel neben einander geftellt, da wo Hiob, 
Jehova's Herrlichkeit preifend, ausruft: „Durch feine Kraft fehmwichtigt er 
das Meer, durc, feine Weisheit zerfchmettert er Rahab; durch feinen Hauch 
wird der Himmel heiter, feine Hand durchbohrt den flüchtigen Drachen '. 
Darnah hat man fih am natürlichften Rahab ald das in der Tiefe, den 
Drachen ald das in der Höhe bezwungene Ungeheuer zu benfen. Man 
erinnere fi) dabei an die aller Wahrfcheinlichkeit nad) von Berofus aus 
ben heiligen Büchern der Babylonier entlehnte Darftellung, daß im Anfang, 
als nur Finfterniß und Waſſer war (der Th'hom der Genefis) munderfame 
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und fehredliche Geftalten lebendiger Weſen daraus gemorben feien'. u 
den Veden vergleicht Benfey* mit Recht die Schlange ber Tiefe (ahi 
budhnya) mit dem Leviathan. Ihr entfpridht in der Edda die die Erde 
im Kreife umgebende, eimft am Ende der Tage furdtbar hervorbrechende 
. Midgardfehlange. Jenes Schlangenungeheuer (ahi) begegnet und aber in 
den Veden am häufigften als die Lüfte beherrfchend. Es find die Aſurcks, 
es find die ſchwarzen Wollen, die der Erde bie befruchtende Fluth verfagen, 
bis Indra oder der bald mit ihm ibentificirte bald von ihm unterfchiebne 
Trita fie bezwingt. Dich ein abenthenerlihed Wortfpiel nahmen die indi⸗ 
[hen Scholiaften jene Wolken ald Berge, welche einft geflügelt die Lüfte 
durchfahren haben, bis Indra fie niedergemorfen und befeftigt. Es Liegt 
aber babei die richtige Ahnung von einer geologifhen Bedeutung des Mythus 
zu Grunde, wie denn im Rik die verwandte Vorftellung fi) findet, daß 
Indra durch feine Magie einft die Erde geftübt und den Kal des Himmels 
verhindert habe’. Der trefflihe Nofen* machte zuerft darauf aufmerkfam, 
wie die einzelnen weiter ausgemalten Züge der vedifhen Erzählung von ber 
Befiegung der Aſura's ihres urfprünglichen Sinnes entlleidet, fih im fernen 
MWeften in den Mythus von Cacus und Evander erhalten haben, was wir 
bier anführen, weil e8 ein Beweis des hohen Alterthums jener Erzählung 
if. Auf den dem Trita entfprechenden Schlangenbefieger der Zendfage, den 
Thraütöna, wurde oben hingemwiefen. Auch der nordifche Wodan wurde wahr 
fheinlidy in mehrfacher Bedeutung ald die Lüfte Burchbraufender Siegeshelb 
gedacht, eine Vorftellung, die fi) gleichfam mannigfach eubemerifirt in unfter 
Volksſage vom wilden Jaͤger erhalten hat. Merkwuͤrdig iſt e8, daß wahr 
fcheinlich eben derfelbe Mythus in Vorderaſien eine ganz ähnliche Kimgeftal- 
tung erlitten Bat, in welcher fie auch dem Dichter des Hiob nieht unbelannt 
geblieben if. Das Sternbild des Drion wird nämlich bei ihm ala ber 
riefige Thor bezeichnet, der mit unlösbaren Banden an den Himmel gefeffelt 
iſté. Mit Recht bat man in ihm ben gewaltigen Zäger Nimrod erlamt, 
und diefer ift wieder Fein andrer ald der höchfte Gott der Aſſyrier Bel 
Ninus”, Auch die Griehen fannten eine ähnliche Vorſtellung don dem 
Drion. Mengftlich fieht fi bei Homer die Bärin bed Himmel! nady ihm 


— 





1) Berosus ed. Richter p. 49 yeviodar ypövov. dv w TO TAv on6rog wal 
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2) Säma-Beda im Sloffar ©. 39 (unter evayä&marut). 

3) Vgl. tefonders Rig-⸗Veda 2, 6,9 v. 4. 5. 

4) Rig-Veda adnot. p. XX. XXI. 

5) Bol. Grimm, deutfche Mythol. 1844 S. 871ff. und die intereffante Feine 
Schrift von W. F. Schwark: der heutige Volksglaube und das alte Heidenihum 
S. 8 bis Ende. 
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um, und bei Hefiod fliehen die Plejaben vor ihm als ein Zug wilder Tan- 
ben (meistaözg) !. 

Noch auf einen andern Mythus wird unfter Meinung nah in bem 
Buche Hiob unzweifelhaft hingebeutet. Hiob fagt, indem er auf fein frühe- 
red Glück wehmüidig zurüdblidt: „Ich dachte: im meinem Neſt werd’ ich 
fterben, und gleich dem Phönix die Jahre mehren. Iſt meine Wurzel doch 
dem Wafler geöffnet und ber Thau übernachtet in meinen Zmweigen“*. Das 
Bild des Phoͤnix erſcheint hier mit dem des ewig grünenden Baumes in 
enger Verbindung. Der urfprüngliche Sinn des Mythus (von dem natuͤrlich 
der rein poetifhe Gebrauch defielben an jener Stelle völlig abfieht) ſcheint 
uns folgender. Der Baum ift die Welt ald Materie gedacht. So wurde 
die große Goͤttermutter Mylitta, die wie wir fahen bie nämliche Bebeutung 
bat, unter dem Bilde eines Baumes dargeftelli!. Der Phönix ift der im 
die Materie ſich bineinfenlende fchöpferifche Geift, der fo gleichfam auf jenem 
Baume fein Reft baut, aber nur, um fi hernach aus deſſen Flammen 
wieder emporzufhwingen So erbliden wir auf phönicifchen und affprifchen 
Dentmalen unzähligemal die geflügelte Trias des göttlichen Lebens über 
bem heiligen Baume bargeftelli *. Und nad einem Hymnus des Rig⸗Veda, 
defien Sinn durch frühere Andeutungen klar fein wird, umfchweben zwei 
befreundete Geiſter denfelben Baum: der eine genießt von deffen füßer Frucht, 
ber andere enthält fih ihrer’... Bekannt ift die großartige Ausführung des 
Bildes des Weltenbaumes Vobrafil in der Edda. Auf das hohe Alter diefer 
VBorftellungen werden wir. auch durch Burnoufd intereffante fprachliche Be 
merlung bingemwiefen, daß das zendiſche Wort urvara (das lateinifche arbor) 
fh im Sanſtrit in der Bedeutung „Erde wieberfindet und eben fo eine 
andre indifche Benennung der Erde, bhümi, dem beutfhen Worte Baum 
entſpricht. 

Zuleht gedenken wir noch der Nachklänge, welche der oben beruͤhrte 
mächtige Eindrud der Thierwelt auf das Altefte Dienfchengefchlecht, wie ihn 
das Buch Hiob wiedergiebt, in ben heibnifchen Müthologien findet. Die 
Ueberfülle der ägpptifchen Thierfpmbolil, die einer genügenderen Deutung 
noch barrt, ift befannt genug. Nilpferd und Krokodil, deren Befchreibung 
in ben Reden Zehena’3 eine fo bedeutende Stelle einnimmt, fehen wir häufig 
auf ägnptifchen Bildwerken zufammen dargeftellt. Befonderd bemerfenswürdig 
aber ſcheint e8 uns, daß auf den aſſyriſchen Dentmalen gerade faſt alle die 


1) Odyss. 5, 273f. Hesiod. opp. v. 619. &. O. Müller Orion im Rhein. 
Muf. I ©. 1. 

28. 39, 18. 19; vgl. den Kommentar. 

3) Movers a. a. O. S. 575. Val. den ganzen Abfchnitt Aber bie Aſchera. 

4) Bol. die Abbildungen bei Lajard a. a. O. und die Ninivitifchen Monumente 
bei Botta und Layarb. 

5) Rig⸗Veda 2,3, 7 und bie Erklärung des Scholiaften bei Langlois I ©.561. 
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Abrigen im Buche Hiob fo lebendig gefchilderten Thiergeftalten, der Löwe, 
der Stier, verfchiedene Gattungen der Gemfen und Antilopen, der Strauß, 
das Roß, zum Theil mit ſtaunenswerther Zierlichkeit ausgeführt, fich wieder: 
finden. Wie aber überall im Heidenthum für den getrübten Menfchengeift 
auch jener lebhafte Eindrud der Thiermelt etwas Verlodended hatte, erfehen 
wir aus den alten Schriftdenfmalen der Inder. Unſchuldig erfcheint es 
no, wenn in den dem zu opfernden Roß gewidmeten vebifchen Hymnen’ 
diefes über fein Loos getröftet, wenn ihm ein leichter Tod durch gefchidte 
Priefterhand gewünſcht, wenn fein gebanfenvolled Ausfehn, feine ergebne 
Seele gerühmt und ihm vorgehalten wird, wie ed nun bald, von Indra's 
und der Marut’3 Nennern emporgetragen, fich eines freundlihen Empfanges 
bei den Himmlifchen erfreuen werde. Ein lebendiges Bild von dem Herab 
finfen eines geiftig bochftrebenden Volfes in das Sinnliche giebt e8 Dagegen, 
wenn man fieht, wie die rein thierifhe Zeugungsfraft unmittelbar als Bild 
der höchften geiftigen Beziehungen gebraucht wird, wenn es 3.8. von Indra 
beißt, er möge auf das Opfer fi) flürzen wie ein Stier oder Hengft auf 
die Heerde*. Derfelbe Geift fpricht ſich darin aus, wenn nicht bloß in 
der früber angeführten Stelle einer älteren Upanifchad der Urmenfchengeift 
(Puͤruſcha) die ihm dargebotnen Geftalten der Thiere verfchmähend erft in 
der menfchlichen feine Befriedigung findet, fondern wenn er fogar nad) einer 
andern Darftellung fi felbft in Mann und Weib zertheilend, alle Thier⸗ 
geſchlechter dadurch in's Dafein ruft, daß er, ihre Formen nach einander 
bis zu den niebrigften herab felber annehmend, fie felber zeugt. Wir fehen 
bier die Entartung des Sinnes, welcher fich in ber Erzählung der Genefid 
bon der Benennung der Shiere durdy den erften Meenfchen fund giebt. Su 
zeinerer poetifcher Weife äußerte fich derfelbe dagegen in der von Indien 
aus weit nad MWeften fich verbreitenden Fabel. Vor allem wird niemand 
in dem Thierepos, wie es fi in den germanifchen Wäldern felbftftändig 
entwidelte, felbft in deſſen durch die Neflegion bindurchgegangener Geftalt, 
die Nachwirkung des frifchen Naturfinned verfennen, auf deſſen reinere und 
entartetere Zuͤge in der älteften Menfchheit wir fo eben hingemwiefen haben. 
Hiermit fchließen wir unfre vergleichende Darſtellung. Wir hoffen 
dadurch ſowohl mandye Einzelnheiten der Hiob-Dichtung, ald die Bedeut—⸗ 
famteit des großen geiftigen Kampfes, der ihren Inhalt bildet, in ein helleres 
Licht gefebt zu haben. Wenn wir noch einmal alle die bunten Geftalten 
des Heidenthums, alle jene feltfamen Vermifhungen des Niedern und Hoͤhern, 
des Sinnlichen und Geiftigen überbliden, die gleihfam als eben fo viele 
Abgründe dicht an die reichen und gefunden Elemente des religiöfen Bewußt⸗ 
feind der Urzeit grenzten, fo werden wir nicht umhin können, Hiob als 
einen weltgefchichtlichen Typus jenes innern Kampfes aufzufaffen, den in 


1) Rig⸗Veda 2, 3, 5. 6. 
2) ©. die Erläuterungen ce). 


Bünftes Kapitel. 103 


verfehiedener Weiſe alle bie ehrwürdigen Erzvaͤter zu beftehen hatten 
und bon meldhem auch jenem edleren Heiden eine Ahnung innewohnte, 
wenn er es ausſprach, ber Menſch fei wie zu einem heiligen Kampfe auf 
die Erde gefebt, deſſen Preid in dem Schauen alle des um ihn ber 
Seienden und Gefchehenden beftehe!. Wir werden es, wenn mir an bie 
wunderſame, oft einen großartigen Schein annehmende Vermifchung des gei- 
ftigen und leiblichen Lichts denken, wie fie überall in den älteften Mytho⸗ 
gien und begegnete, nicht befcemblich finden, wenn Hiob mit folchem Nachdrud 
verfichert, daß er das Licht nicht anſah wie's glänzte, noch den Mond 
prächtig wollend, daß ſein Herz nicht im Stillen verlockt ward, noch mit der 
Kußhand er ihnen huldigte; wir werden uns ein um ſo lebendigeres Bild 
bon der Seligkeit machen, mit welcher er, da er endlich das Ungeficht 
de3 lebendigen Gotted fchaute, ausrief: von KHörenfagen nur hört ich 
bon dir, jebt aber fahe did mein Auge. Und haben wir früher in dem 
Sehnen des AUngefochtenen nach dem fih offenbarenden Gott ein Bild der 
Sehnfucht gefunden, mit der die ganze Meenfchheit dem menfchwerdenden 
Logos enigegenftrebte, vergegenwärtigen wir uns jebt den Schmerz, mit 
welhen die Patriarchen das rings um fie ber mwachfende Heidenthum, die 
immer größere Verunftaltung urfpränglicher mächtiger Ideen gemahren mußten: 
fo werben wir und auch eine Vorftellung von der Tiefe des Gefühls machen 
Tonnen, welches einen Abraham erfüllte, wenn er, der getrübten vielgeftal- 
tigen Weisheit feiner chaldäifchen Heimath nach des Höchften Befehl entwichen, 
nicht nur felber das göttliche Angeficht zur fchauen, fondern auch der Träger der 
Verheißung für die ganze Menfchheit zu fein gewürdigt wurde, eine Freude, 
von welcher bernady der Mund der Wahrheit felber das Wort ſprach: er 
fahe meinen Tag und freute ſich. 


Fünftes Kapitel. 


Mit der Beftimmung der Zeit, in welcher dad Buch Hiob abgefaßt 
it, war man lange in einer Ähnlichen Rage, wie die, in welcher man fidh 
noch jeßt bei manden Denkmalen des indifchen Altertbums befindet, man 
ſchwankte zwifchen Zeiträumen, die um mehr als ein Jahrtauſend auseinan- 
derliegen. Bon dem Zeitalter Abraham’3 bis zu dem nach dem Exil iſt faft 
fein Jahrhundert, in das man nicht feit den Zeilen des Talmud, oft auf 
bie fonderbarften Combinationen hin, den Dichter des Hiob gefebt hätte, 
Insbeſondre bat fih in diefer Beziehung die deutfche Gelehrtenwelt in einem 
nicht langen Zeitabfchnitte durch zwei entgegengefeßte Extreme bindurch be⸗ 


1) Pythag. in Synes. Aegypt. II, 8 röv sapov aA’ ou 8 dedpova elvaı 
ziwv Te Övrwv xal Yevop£vwv ° mapayyeilaı Yap aLTOv eis TÜV RÖOROV WOTER 
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wegt. Gegen dad Ende des vorigen Jahrhunderts fagt ein Schriftfieller, 
unter allen denjenigen, welche in folhen Dingen ein Urtheil haben, fei es 
ausgemacht, daß das Buch Hiob das ältefte der ganzen heiligen Schrift fei. 
In den erften Jahrzehenden des gegenwärtigen Jahrhunderts wurde es 
durch Geſenius' und de Wette's Anſehn ziemlich eben fo allgemein, als Ent 
ſtehungszeit die chaldaͤſſche Periode anzunehmen, bis dann wieder namentlich 
Ewald's gewichtige Stimme auch bei de Wette felbft ein Einlenken bewirkie, 
und es üblich wurde, das fiebente Jahrhundert als die Zeit bed Dichters 
anzunehmen. 

Prüfen wir zuerfi die Meinung derjenigen, welche dem Buche einen 
möglichft fpäten Urfpeung beizulegen geneigt find. Am weiteften ift im bie 
fer Beziehung Vatke gegangen, ber die Abfaffungszeit in das fünfte Jahr⸗ 
hundert herabſetzt, aber, wie Hirzel mit Recht bemerft, „ohne irgenb einen 
ber Sprache, oder dem hiftorifchen Hintergrunde des Buches entnommenen 
Grund, nur allein der innern Verwandtſchaft mit den Sprüchmwörtern wegen, 
welche mit Berufung auf Hartmann in Baufh und Bogen dem genannien 
Jahrhundert zugemiefen werden.“ Noch jebt verbreiteter und durch manche 
ſcheinbare Gründe geſtützt iſt die Meinung, daß das Buch der Zeit des 
Exils oder der unmittelbar demſelben folgenden feinen Urſprung verdanke. 
Zum Theil hing dieſelbe mit der oben erwähnten im Anfang des vorigen 
Jahrhunderts beliebten, nationalen Deutung des Gedichtes zuſammen, oder 
man glaubte wenigſtens ſonderbarer Weiſe die lebendigen Schilderungen des 
auf Erden verbreiteten Elend nur aus dem auf der Seele bed Dichters la⸗ 
ftenden nationalen Unglüd erklären zu können. Man berief fi ferner auf 
die Aramärdmen des Buches, während foldye doch, wie wir 3. B. aus dem 
Liebe der Debora und dem zweiten Bfalm ! abnehmen, der älteften poetifchen 
Sprache eigenthämlich find, und ihnen in dem Bude Hiob die zahlreichen, 
fhon von Hieronymus? bemerften, und aus jenem fpäten Zeitalter ſchlechthin 
unerflärlidien Arabismen zur Seite ſtehen. Wie wenig man Grund hatte, 
fihb auf den angeblich perfifchen Urfprung der Vorftellung ded Satan zu 
berufen, wird fehon allein dur die in biefer Beziehung im vorigen Kapitel 
gegebenen Andeutungen erbellen. Es gehört ferner, wie Ewalb mit Net 
andeutet, ein ftarter Glaube an die eigene Lieblingsmeinung bazu, um bie 
Entftehung eines im Gehalt und Sprache fo nollendeten Werkes, mie bed 
Buches Hiob in der Periode bes tieffien Verfalled der hebraifchen Boefie 
für möglidy zu halten. Endlich wird jene Annahme für jeden Unbefangenen 
fhon dadurd unmöglich, daß Jeremias an mehreren Stellen beutlihe Nach⸗ 
Hänge bed Buches Hiob bat. Das Umgekehrte anzunehmen, und den Je 
remias für das Original zu halten, widerſpricht fomohl defien fonftigem be 
kannten fchriftftellerifehen Charakter, als der Befchaffenheit der. betreffenden 
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Stellen felbfl.' Hier haben wir alfo nach der fpätern Zeit bin einen feiten 
Grenzpunft, den wir nicht überfchreiten dürfen. 

Mir gehen zu der Anficht über, welche unfer Bud) in das hoͤchſte Al⸗ 
terthum verfebt. Sie hing im älterer Zeit in der Negel mit der Verwechſe⸗ 
lung des Lebendalterd des Dichterd und feines Helden zufammen. Wie fie 
durch dogmatifche Vorurtheile geftügt wurde, haben wir im erften Kapitel 
bemerft. David Michaelis fand fie dem Nüplichkeitsprincip, das wir ihn 
auch nad) einer andern Seite hin in der Betrachtung ded Buches Hiob ver- 
folgen fahen, ganz angemefjen, und fuchte fie nach feiner nüchternen, demon- 
firirenden Methobe zu begründen; da in geiftvollerer Weiſe auch Herder fie 
zu ber feinigen machte, erhielt fie eben im vorigen Jahrhundert jene Allges 
meinheit, die wir oben berühtten. So ſuchte man denn in dem Dichter 
bald einen Nachkommen des Nahor, bald einen Idumaͤer, bald einen in ber 
grauen Vorzeit im wüften Arabien lebenden Hebräer. Die Gründe, die 
man für ähnliche Meinungen anführte, waren befonders die, daß dad mo- 
ſaiſche Geſetz nirgendd erwähnt werde, daß die Farbe des patriarchalifchen 
Zeitalterd in ber ganzen Dichtung durchgehends zu erkennen fei, daß fi 
endlich die arabifitende Sprache am leichteften fo erklären laffe, da in jener 
Zeit die dialektiſchen Eigenthümlichkeiten noch nicht fo ſcharf, wie fpäter, fi 
gefhieben haben. Man hat dagegen noch in neuerer Seit vielfach Gegen> 
gründe vorgebracht, die und wenig haltbar feheinen. Wenn z. 3. Haver⸗ 
nid ® von ben zu jener frühen Zeit nicht pafjenden, in bem Buche fi) Bund» 
gebenden Kenntniſſen „in ben verfchiedenen Zweigen bed menſchlichen 
Wiſſens, wie Afteonomie, Naturkunde, Gefchichte der Völker“ fpricht, fo bes 
ſchraͤnkt fi) dad Alles in Wahrheit doch auf fo einfahe Anſchauungen, daß 
wir dieſelben der patriarchalifchen Zeit für fremd zu erachten keineswegs bes 
techtigt find. Denn bamald wird man ebenfowohl die hauptſächlichſten 
Sternbilder unterfdyieden, die Sitten ber feltfamften Thiere beachtet, und die 
Geſchicke verbrängter, untergehender Stämme im Gedaͤchtniß behalten haben, 
als einige Jahrhunderte fpäter. Selbft die Entftehung des Bergbaus, deſſen 
Schilderung man für ein fo hohes Alterthum befonderd auffällig fand, fällt 
aller Wahrfcheinlichkeit nach in eine Abraham und den Patriarchen lange 
vorangehende Zeit, denn bie von Lepſius? auf den ägnptifchen Rupferberg- 
werten Petraͤa's entzifferten bierogluphifchen Darftellungen fiammen  theils 
weife von den Herrfchern ber vierten Diynaftie, alfo aus dem fünften Jahr⸗ 
taufend vor Chrifto, und menn man aud in jenen nod) keineswegs genau 
durchforſchten Berggegenden bis jebt nur die Spuren zu Zage liegender 


1) Pol. Jer. 20, 14. 13 mit Hi. 3; Ser. 20, 7. 8 mit Hi. 12, 4; 19, 7. 
Ser. 49, 19 mit Hi. 9, 19. Klagel. 2, 16 mit‘ Hi. 16, 9. 10; 27, 33 u. f. w. 
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2) Ein!. II, ©. 339. 
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Werke und feinen Grubenbau gefunden bat, fo halten wir doch dad Vor⸗ 
handenfein deſſelben für im höchften Grade wahrſcheinlich, da der Fünftliche 
viele hundert Zuß in die Erde gehende Schachtbau der Thebanifchen Grab; 
gewölbe den Infchriften gemäß in ein gleich hohes Alterthum binaufweift 
und man bdenfelben, wenn man ihn einmal anzuwenden verftand, zur Yörde- 
tung don Metallen zu benuben ſchwerlich 'unterlaffen hat. — Ebenſowenig 
können wir in der Erwähnung einzelner Pflichten, die mit den Forderungen 
de3 mofaifchen Geſetzes übereinftimmen, oder in der Behauptung Hiob's, daß 
er nie „des Heiligen Gebote” verleugnet habe, eine nothwendige Anfpielung 
auf die finaitifche Gefeßgebung erkennen, da jene Pflichten fidy überall gleich 
blieben und auch der patriarchalifchen Zeit ein geoffenbarter göttlicher Wille 
nicht fehlte Dagegen hat Hävernid Recht, wenn er behauptet, das in dem 
Hiob herrſchende tiefe Bewußtfein der Eünde und der Schuld Taffe fih nur 
aus einem KHindurchgegangenfein durch das Gefeb erklären. Und was bie 
Hauptfache ift, es muß faft ebenſo undenkbar erfcheinen, daß ein fo Zunft 
voll ausgeführte Gedicht in die vordapidifche Zeit, als daß es in die egili- 
ſche falle. Allerdings zeigen der Siegsgefang ded Exodus und das Lied ber 
Dehora, wie body fih fhon fo früh die PBoefie der Hebräer zu erheben ver- 
mochte. Aber dies waren eben nur einzelne volfsthümliche Gefänge, nicht 
ein größeres, Tunftvoll geglieberte8 Gedicht, wie dad Bud, Hiob, das in ber 
Eicherheit, mit welcher. ed jeden Zon zu treffen, jedem Gefühl und jedem 
Gedanken die entfpredyendfte Form zu verleihen weiß, nothwendig eine bor: 
bergegangene Tunftgemäße Entmwidelung ſowohl der Inrifhen als der gnomi- 
fhen Poeſie vorausſetzt. So finden wir denn auch nad der Geite des 
Alterthums hin in der Davidifcy- Salamonifchen Zeit eine Grenzſcheide für 
die Beltimmung des Alters unſres Buches. 

Es bleiben die vier Jahrhunderte von etma 1000-600 v. Chr. übrig. 
In diefen Abſchnitt fallen zwei Blüthenperioden hebrätfcher Poefie, nämlid 
in den Anfang die der Inrifchen und gnomifchen, in den Schluß die ber 
prophetifchen Dichtung'. Fragen wir nun, mit welcher diefer beiden Pe: 
tioden das Buch Hiob die größere innere Verwandtfchaft zeige, fo mind 
Niemand einen Augenblid anftehn, fi) für die erftere zu entfcheiden. Die 
dichterifche Form ift durchaus die lyriſch-gnomiſche. Der Bau der Bere 
fiimmt, wie oben gezeigt wurde, genau mit der in ben Sprichwoͤrtern übli- 
hen Weife überein. Und auch in den Gebanfen zeigt fih eine viel größere 
Aehnlichfeit mit den Pfalmen und Proverbien, ald mit der propbetifchen 
Literatur. In der letztern herrſchen ja die beftimmten im Mofaigmus wur: 
zelnden theofratifchen Ideen, welche freilich auch der Davidifh-Salomonifchen 
Poefie zu Grunde liegen, ohne doc) aber ihr feharfes Gepräge jeder Aeuße 
tung bed frommen Gefühles und des religiöfen Gedanken? aufzubrüden. 
Es ift wahr, daß die hebräifche Gnomif gewiß nicht mit Salomo zum vollen 
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Abſchluß gelangte, und daß die davidifche Pfalmenpoefie bis in die exilifche, 
ja nadyerilifche Zeit hinein in herrlicher Weife wiederklingt; aber dies find 
doch eben nur Nachklaͤnge, es find Erfcheinungen, deren treibende Kraft in 
einer frühern Zeit wurzelt, während das Bud Hiob nicht3 weniger ift, als 
ein folder Nachhall, fondern fi) vielmehr als einer jungen, frifehen Kraft 
erwachfen zu erkennen giebt. Dazu kommt, daß fich auch der Hauch ber 
Urzeit, welcher, wie wir faben, das ganze Gedicht durchweht, weit leichter 
erflären läßt, menn man bafjelbe in eine Periode feßt, welche der patriar- 
halifchen Einfachheit, obſchon durch vielfache innere und äußere Kämpfe von 
ihr getrennt, doch felbft noch näher lag, ald wenn man bafjelbe ſich in einer 
Zeit entftanden denkt, in melder der Reichthum ber entwidelten theofrati- 
[hen Ideen dad ganze Volk fon fo durchdrungen hatte, daß felbft aus 
dem durch eine Fräftige Alterthümlichleit und eine gewiſſe Abgefchloffenbeit 
fi) auszeichnenden judärfhen Berglande der Hirt Amos auftreten, jeme 
Seen, durch den göttlichen Geift getrieben, in der Hauptſtadt des nördlichen 
Neiched zur Geltung bringen und als einen der Erſten' fie fehriftftellerifch 
auffaffen konnte. Daß der Dichter in einem foldhen Zeitalter von den das⸗ 
felbe bewegenden geiftigen Mächte abftrahirt und das Bild der innerlid und 
äußerlich einfachern Verhältmiffe einer gänzlich entfhwundnen Vergangenheit 
abſichtsvoll erneuert hätte, das möchte nad modernem Maaßſtab Zeichen 
hoher bdichterifcher Begabung fein, für das Alterthum aber wäre es nad 
allen Analogien nicht Kunſt fondern Künftlichleit. Ganz anders fteht die 
Sache, wenn man das Gedicht in das Ealomonifche Zeitalter ſetzt, in welches, 
worauf wir hernach zurüdtommen werden, nicht nur die Erinnerungen, ſon⸗ 
bern auch bie Lebensmächte der Vergangenheit noch friſcher hineinreichten. 
In eine ältere Zeit ald die ber blühenden prophetifchen Literatur meifen 
und nun aud einige äußere Zeugnifje, zwar nicht von berfelben Unabweis- 
barfeit, wie die, welche das Vorhandenfein des Buches Hiob im Jeremiani⸗ 
fhen Zeitalter darthun, aber doch immerhin von nicht unbedeutendem Ge- 
wiht. Im 19. Kapitel bed Jeſaias nämlich ift ein Vers beinahe völlig 
gleichlautend mit einem andern in ber vierten Rede Hiob's und beide 
Stüde berühren fih außerdem auf eine deutliche, binlänglich erkennbare 
MWeife auch noch an einer andern Etelle.' Hibig hat bier den Dichter 
des Hiob für den Nacahmer gehalten, aber die Gedanken find bei 
demfelben durchaus mehr felbftftändig durchgeführt als bei Jeſaias, bei 
welchem fie vielmehr den Eindrud einer Unfpielung machen. Aehnliches 
gilt von ben Berührungen, melche ſich zwifchen einigen Stellen de Amos 
und des Hiob wahrnehmen laſſen?. Wird man aber einmal tiber die Zeit 
des Amos hinausgemiefen, fo wird man ſchwerlich geneigt fein, bei der für 
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die Poeſie unfruchtbaren Periode bed neunten und zehnten Jahrhunderts 
ftehen zu bleiben und gelangt fo an bie Schwelle des Salomoniſchen Zeit- 
alterd. Und dafür, daß dem lebtern die Dichtung des Hiob angehört, fpricht 
nun auch endlich, daß die Sprache durchgehende vielfache Berährungen mit 
der der Pfalmen und vorzugsmweife mit der der Proverbien darbietet, eine 
Erfeheinung, auf die zuerft aufmerkſam gemacht zu haben Calmet's! Verdienſt 
ift. Eine ganze Anzahl von Wörtern, die Calmet fchon ziemlich vollftändig 
zufammengeftellt hat und aus benen er freilich mit Unrecht geradezu auf 
Salomo ald hen Verfaffer de Buches fchließen wollte, finden fih nur in 
ben Vroberbien und dem Buche Hiob. Zwar Fönnte man audy Died daraus 
zu erklären fuchen, daß ſich der Dichter in bie älteren Mufter der Lyrik 
and Gnomik ganz hineingelebt, und dadurch auch deren ſprachliche Eigen 
thuͤmlichkeiten fi angeeignet babe; aber dem mwiderfpricht wieder bie ander: 
weitige großartige Eigenthümlichfeit des ganzen Buches, das ja keineswegs 
ein bloßer Zuſammenfluß äußerlich vereinigter Inrifcher und didaktiſcher Ele 
mente ift, fondern in welchem fi der Dichter eine eigne Kunſtform felbk- 
ftändig gefchaffen bat. Es bleibt daher nichts andres übrig, als bie erwähnte 
Mebereinftimmung aus der gemeinfamen Sprachweife der Zeitgenofjenihaft 
abzuleiten. Und fo ſcheint und ſchon jene ſprachliche Eigenthümlichkeit für 
fi) hinreihend, die Gleichzeitigkeit des Buches Hiob mit der Blüthe der 
hebräifcdyen Lyrik und Gnomik zu erweifen, dur das Hinzutreten der vorher 
angeführten Momente aber jener Beweis zu einem hohen Grade ber Gewiß⸗ 
beit erhoben zu werben. 

Sehen wir und nach den Gründen um, mit welchen man ben Urfprung 
des Buches Hiob am Ende des oben bezeichneten Zeitabfchnittes zu erhärten 
meint, fo ift Teiner derfelben von irgend welchem Belang. Denn wenn Ewald 
troß der von ihm hochgerühmten Tünftlerifchen Vollendung des Werkes nad 
der andern Seite hin auf ein die etwas fpätere Zeit verrathendes Zerflichen 
ber Sprade und der Darftellung ſich beruft, fo ift died etwas zu Unbe 
flimmteg, zu fehr auf fubjeftives Belieben Gegründetes, als daß fich daraus 
irgend ein Beweis entnehmen ließe. Auch die Stellen, in welchen bie fpätere 
unglüdlide Zeit des judaͤiſchen Staates durchbliden fol, Tönnen nur auf 
willfürlihe Weife dahin gezogen werden. Denn wenn Hiob ausruft: „bie 
Erde ift in der Ruchloſen Hand gegeben“, bedarf ed, um bies zu erklären, 
fürwahr nicht jener fpätern Zeit, fondern fehon ein David konnte, wenn er, 
felber im Unglüd, das Glüd feiner übermüthigen Feinde ſah, Aehnliches zu 
äußern verfucht werden. Das vierundzwanzigſte Rapitel verfieht ja Ewalb 
felbft von dem traurigen Echidfal, welches ben Ureinwohnern von ben fp& 
gern Eindringlingen bereitet war; man fieht daher nicht ein, warum biefed 
Schidfal nicht ebenfo gut, wie im fiebenten, ſchon im zehnten Jahrhundert 
beklagt werden konnte. Am meiften Schein bat noch die Schilderung ber 
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geftürzten, gefangenen, fortgeführten Völker, Vriefter und Könige im zwölften 
Kapitel, wobei man, wenn nicht an das Schidlfal des judärfchen Volkes felbft, 
doch an das des verbrüderten famaritunifhen denken zu müflen glaubte, 
Aber wir wiſſen, daß dergleichen Kataftrophen in den Gefchiden ber Voͤlker⸗ 
flämme fo akt find, als irgend welche Erinnerung in die Urzeit hinauf reicht. 
Am Indus, wie am Jordan fehen wir ſchon im zweiten Jahrtauſend vor 
Ehrifto die Völker fi) einander drängen und anfeinden, und ein Dichter zu 
Salomo's Zeit hatte ebenfo viel Gelegenheit dies als haufig wiederkehrenden 
Vorgang rings ‘um fi ber zu gewahren, als ein Zeitgenoffe de Nahum 
oder bed Habakuk. So fallen alle für eine fpätere Zeit geltend gemachten 
Beweiſe in fich felbft zufammen. 

Wir geben zu ber Unterſuchung über den Drt ber Abfaſſung unfres 
Buches Aber. Mit Unrecht meint Stidel', daffelbe Tönne deshalb nicht zu 
Serufalem oder im nördlichen Neiche verfaßt fein, weil alle dort entitandenen 
Werke ein beutliched Kennzeichen ihrer Heimath an fi tragen. Man fieht 
nicht recht ein, worin denn eigentlich dieſe Kennzeichen beftehen follen. Da- 
gegen bat Stiel zu Gunften der Annahme, Haß Suͤb⸗Judaͤa des Dichters 
Heimath geweſen ſei, manches Intereſſante und Scharffinnige beigebracht. 
Sedenfalls Tennt derſelbe die Nalur des nördlichen Nrabiend und die Weiſe 
des arabifhen Nomadenlebens nicht bloß aus der Erzählung Anderer, fondern 
aus eigner Anfhauung. im Fünftliches Sichhineinverfeßen in fremde Natur- 
verhaͤltniſſe ift dem Alterthum fremd. Nirgend beffer, ald in dem fühlichen 
Gebirgslande Tonnte er ferner noch in feiner eignen Zeit ein Abbild bes 
»atriarchalifchseinfachen Bebensd haben. Dort wohnte ein frifhes, Träftiges, 
geiftig begabtes Gefhleht. Nicht mit Unrecht erinnert Stiel daran, wie 
jene Eluge rau, deren Vermittlung Joab in Anfpruh nahm, aus Theloa 
gebürtig war, und :wie vor Allem berfelben Gegend jener Prophet ent- 
fiammte, deſſen wir ſchon oben gedachten, Amos, der fühne Hirt, der fich in 
die verderbte nördliche Königsftabt wagte, ber Ungelehrte, und doch fo treffend 
und mächtig Rebende. Merkwürdig ift ed nım, daß, wie Stiel nachweift, 
felbft dialektiſche Eigenheiten jenes Propheten in dem Buche Hiob ihre Ana- 
Iogien haben, nämlich die Erweichung ber Gutturale und die Vertaufchung 
der Ziſchlaute nach demfelben Geſetz, das fonft zwifchen dem Hebräifchen und 
Arabiſchen obwaltet*, Erfcheinungen, die nach Stidel’3 richtiger Bemerkung, 
wenn fie auch an fich unbedeutend erfcheinen, doch im Yufammenhange mit 
den andern Momenten aufhören Zufälligteiten zu fein. Und fo liegt es 
denn auch nicht außer dem Bereiche der Wahrfcheinlichkeit, daß das Buch) 
Hiob in dem jubälfchen Gebirge, in welchem es entftanden, am frübeften 
verbreitet war amd daß eben dadurch Amos zuerft veranlaßt wurde, aus 
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demfelben, indem er die Herrlichkeit Gottes in der Natur fehilderte, einzelne 
Züge aufzunehmen. Es fommt hinzu, daß dort im Süden Hiob’3 Heimath 
nicht fern, daß gerade dort die Cage bon demfelben gewiß am meiften ver- 
breitet war. Ein großer Handelsverkehr führte dem aufmerkſamen Beobachter 
eine reiche Fülle mannigfacher Lebensbilder zu. Gerade dort freuzten fid 
die gewöhnlichen Wege der themanitifchen und fabäifchen Karawanen, die im 
der fhönen Schilderung der Lugbäche' neben einander genannt werben. Zu 
einem ſolchen vieldurchwanderten Grenzlande paßt es auch trefflich, daß 
Hiob die Freunde, indem er fie durdy die Erfahrung fehlagen will, auf das 
Zeugniß weitgereifter Wanderer hinweift. Bon jenen fühlihen Landſchaften 
aus war ed endli auch, zumal im Salomonifhen Zeitalter, ein Leichtes, 
mit einer der zahlreichen hindurchpilgernden Karawanen das nicht eben weit 
entfernte Aegypten zu erreichen, welches unfer Dichter nach mehrfachen 
Spuren unzweifelhaft gefehen bat. 

Denn in diefem Punkte müffen wir Hirzel gegen Stidel beiftunmen, 
wenngleich jener mit Unrecht aus der genauen Belanntfchaft des Dichters 
mit jenem Lande fchließen zu können geglaubt bat, daß berfelbe einer von 
den unter Pharao Necho dorthin geführten Juden geweſen fei. Stiefel wendet 
zwar ein, daß auch andere Stellen des alten Teftamentes eine genaue Be 
Tanntfchaft mit der Natur und den Sitten Aegyhptens verrathen, ohne daß 
man dadurch zu der Annahme berechtigt fei, die Verfaſſer haben fich jene 
nicht durch fremde Meittheilung, fondern durch eigne Anfchauung erworben; 
namentlich gelte dieſes von der befannten, gegen Aegypten gerichteten Weiſſa⸗ 
gung des Jeſaias. Aber fo richtig dies an und für fich ift, fo wenig "trifft 
doch die daraus gezogene Folgerung für das Buch Hiob zu. Denn wenn 
ein die göttlichen und menfchlihen Dinge mit tiefem, aufmerkſamem Blid 
verfolgender Prophet über Aegypten redet, fo ift e8 ganz in der Ordnung, 
daß er in feinen Schilderungen diejenigen Züge gebraucht, die er aus dem, 
was er von Anderen über jened Yand erfahren, fi als die beſonders eigem 
thümlichen entnommen hat. Die Anflänge an ägyptiſche Sitten und äghp: 
tifhes Leben, weldhe ung in dem Buche Hiob entgegentreten, find dagegen 
von der Art, daß fie, da die Natur des behandelten Gegenftandes fie keines⸗ 
wegs nothwendig mit ſich bringt, als unmwillführliche Reminifcenzen erfcheinen 
müffen. Dahin rechnen wir (denn Manches hat man allerdings ohne Grund 
bierher gezogen) die Erwähnung der flüchtigen Bapyrustähne, des fchriftlichen 
Nechtöverfahreng, der in den Grablammern aufgeftellten, gleichfam über ber 
(ruft wachenden Bilder der BVerftorbenen. Bor Allem aber ift ed nöllig 
unmöglid, daß der Dichter das Krofobil und das Nilpferd nidyt nur mit 
der höchften poetifchen Rebendigfeit, fondern auch mit einer bis in die kleinſter 
Einzelnheiten reihenden Treue hätte ſchildern können, ohne daß er fie felbit 
zu beobadhten Gelegenheit gehabt hätte Wir werben in dem Rommentar 
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zeigen, daß die angeblichen Ungenauigkeiten, welche Stickel in jenen Schilbde⸗ 
tungen wahrzunehmen glaubt, auf Mißverftändniffen beruhe, und daß wir 
bier nicht, wie Aeltere meinten, ein Ausmalen fabelhafter Wunderthiere, ftatt 
ber Wirklichkeit, oder, wie Haͤvernick ſich euphemiſtiſch ausdrüdt, ein „poetis 
ſches Idealiſiren“ vor uns haben, fondern ein bis ins Einzelne hinein 
getreues Auffaſſen der Naturwahrheit. 

Durch die Reſultate der bisherigen Unterſuchung glauben wir einen 
hinlänglich feſten Boden gewonnen zu haben, um ben Verſuch einer Anbeu⸗ 
tung ber Lebensverhältniffe de3 Dichterd zu wagen, aus melden fein großes 
Werk hervorgegangen iſt. Lebtered meinen wir natürlich nicht in dem Sinne, 
in welchem Manche die größten und göttlichften Erfcheinungen in der Menſchen⸗ 
welt mit einer angeblich organiſchen, im Grunde aber mechanifchen Noth- 
wendigkeit zu conſtruiren und gleichfam das Bewegende aus dem Bewegten, 
das Echöpferifhe aus dem Gefchaffenen abzuleiten verfuchen, eine Betrach⸗ 
tungsweiſe, ber ſich doc) jede höhere geiftige Kraft, alled wahrhaft Geniale, 
alles dasjenige, was nad) Luther's treffendem Ausdruck! Die Wundermaͤnner 
in der Gefchichte ausmacht, völlig entzieht, gefehweige dad Werk des heiligen 
Dichters, in welchem wir mehr erkennen als einen bloß menfchlichen Genius, 
welchen wir getragen fehen von demſelben göttlichen Geifte, der als befee- 
lendes fchöpferifches Princip durch alle die mannigfaltigen Geftalten der 
heiligen Schriften hindurchgeht. Es kommt und vielmehr nur darauf an, 
auch bier der großen göttlichen Oekonomie nachzugehen, nad) welcher auf der 
andern Seite, woraus auch wieder ein Mechanismus andrer Art würde, die 
höhere bewegende Kraft nicht wie ein Deus ex machina in die Welt ein- 
tritt, fondern überall Göttliche8 und Menfchliches, Innere und Aeußeres, 
Individuelles und Ullgemeined zuſammenwirken. — Wir machen ferner mit 
unferm Verſuch Feine Anfprüche auf genaue gefchichtliche Wahrheit, find ung 
aber auch bewußt, daß derfelbe keineswegs auf zufälligen, willfürlichen Rombi- 
nationen beruht, und etwa in eine Klafje mit den Entdeckungen Harduin's zu ſetzen 
wäre, der in feiner Chronologie mit großer Sicherheit berechnet zu haben 
meint, daß Hiob im fünfundpdreißigften Jahre des Königs David geftorben 
fei, und daß Salomo im dritten Zahre feiner Regierung deffen Gefchichte 
befchrieben habe. Denn die Elemente, auf deren Kombination ed ankömmt, 
beruben auf der Grundlage aller vorhergehenden wifjenfchaftlichen Unterfuchun- 
gen. Sie werden ſich auch zu einem andern Bilde zufammenfügen laſſen, denn 
der Reichthum des Lebens befteht eben in dem mannigfachen Spiele der durd) 
fein aͤußerliches Gefeb zu beftimmenden Meöglichleiten, aber wir glauben, 
daß ed in dem vorliegenden Falle von mifjenfchaftlihem Intereſſe ift, fich 
itgenb eine in fi) mahre Möglichkeit zu bergegenwärtigen, in welcher die 
aus dem Gedichte felbft entwidelten innern und äußern. Beziehungen bed 
Dichters fi) zu Einem Bilde vereinigen laffen. 
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Der Dichter war, wie wir ſahen, aller Wahrſcheinlichkeit nach in ber 
füdjudäifchen Berglandfehaft geboren. Man fühlt ihm überall an, wie er 
bon frühe auf in der Wüſte, auf den Triften und den Bergeshöhen heimiſch 
gewefen ift, wie er mit den allgemeinen Eindrüden und den befondern Er- 
fheinungen des dort fi) bewegenden Lebens vertraut if. Er hat bie flüch⸗ 
tigen Thiere der MWüfte mit feharfem Auge beobadhtet; er hat auf den 
Zelfen der rauhen Thäler die Gemfen und den wilden Oryx vorüberfliegen 
fehn; er bat die Roth der verſchmachtenden Karavanen, die er mit fo lebhaften 
Zügen in feinem, Gedichte ſchildert, ſchon früh felbft mitempfunden. Möglich, 
daß er wie vor ihm David und nach ihm Amos in jenen Gegenden die Schafe 
weidete; vielleicht hat er, wie jener, ald Züngling mit dem die Heerde au 
fallenden Löwen gefämpft und fo hernach aus eigner Anſchauung bem Hiob 
das Bild in den Mund gelegt, daß Gott ihn wie einen Löwen verfolge 
Dabei gewann er unter den einfahen Verhältniffen feines eignen Lebens 
die großen Erinnerungen der Patriarchenzeit lieb, eine ähnliche, einfach tiefe 
Srömmigfeit, ein mächtiger Eindrud des allgewaltigen, unnahbaren und doch 
zu den Menfchen fi) herablafenden Gottes bemädhtigte fi) früh feiner Seele. 
Aber auch dad eigentlich mofaifch -theofratifche Element Tonnte feinem leicht 
erregbaren Geifte nicht fern bleiben. Wir wiſſen ja, daß die Poeſie der 
Pfalmen und der Sprüche und zwar beide in ihrer erften frifdyen, des ganzen 
Lebens ſich bemächtigenden Gewalt einen tiefgreifenden Einfluß auf ihe 
ausübten. Maren ed doch aud eben die Feljenthäler feiner Heimath, in 
denen bie früheften Pfalmen des Föniglihen Sängers erflungen waren. 


Dort hatte der von Eaul bis in den Tod Verfolgte zahlreiche treue Freunde 


gefunden, denen er bei der glüdlichen Wendung feines Schickſals durch reid- 
lihe Gaben fi dankbar zu erzeigen nicht ermangelte!'. Gemwiß lebte bie 
Kunde davon zugleid mit den heiligen Liedern in jenen Stämmen und 
Zamilien noch lange fort. Und fo mochte denn aud durch foldye noch 
frifhe Erinnerungen der Dichter des Hiob in die Pfalmenpoefie Davib’s 
und feiner Sänger eingeführt werden. Diefe aber war ja durchgehend? 
bon den im. Mofaismus mwurzelnden Ideen beftimmt. Es durchdringt fie bie 
Freude an dem objeltiv gegebenen göttlihen Wort, es ſtrahlt ung vielfad 
aus berfelben die ideale Auffaffung des theofratifchen Königthums ald be 
Mittelpunftes für das einft die ganze Erde umfafiende Gottesreich entgegen. 
Fa, David glaubte ſchon zur Zeit feiner Verfolgung bie Erfüllung jene 
großen Hoffnung in der Nähe zu erbliden; in dem ihm verheißenen König: 
thum fah er fhon die Verwirklihung der dem Abraham gegebenen Verhei⸗ 
Bung beginnen?. Dennod trat das meffianifhe Element in der bavidifd- 
ſalomoniſchen Periode nur ald ein zuerft aufflammendes Licht, nicht als ein 
klar gefaßte, das Leben beftimmende Macht auf: fie dazu zu erheben, war 
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dem weit fpätern jefaianifchen Zeitalter vorbehalten. So können wir denn 
auch von dem Dichter ded Hiob annehmen, daß jene theofratifchen Ideen 
ihn wohl einmal ergriffen und begeifterten, daß fie aber durch die fich trü- 
benden Zeiten wieder in den Hintergrund gedrängt wurden. Er fah ja aller 
Wahrfcheinlichkeit nad) dad Sinken des Reiches in Salomo's fpäterer Zeit, 
er erlebte vielleicht noch unter Rehabeam den Einfall der Aegypter und bie 
Plünderung Jeruſalems. Um fo mehr wandte fich fein Geift zu den Ein- 
brüden feiner Kindheit, zu ben großen Erinnerungen der Batriarchenmwelt 
zurück; war die Hoffnung auf eine Wiedervereinigung der zertrennten Glieder 
der Menfchheit unter der Herrfchaft des Einen Gottes weit in die Ferne 
gerüdt, fo befchäftigte ihn um fo mehr der Gedanke an die Zeit, in welcher 
jener innerliche und Außerliche Zwiefpalt des Menſchengeſchlechts noch nicht 
fo allgemein, wie in ber Gegenwart, um fich gegriffen hatte, in welcher auch 
unter den Heiden einzelne hervorragende Männer den urfprünglichen Glau⸗ 
ben an den einigen Gott bewahrend, wie Felſen im Meere hervorgeragt 
hatten. Er gedachte des übermüthigen titaniſchen Geſchlechts, welches durch 
feine Empörung gegen Gott jenen Zwiefpalt felber hervorgerufen hatte. 
Die Sagen von den ungebändigten Kräften der Urzeit, von den eine Welt 
des Chaos erfüllenden Ungeheuern, deren Anklänge ihm auch bei ben benach⸗ 
barten beidnifchen Stämmen überall enigegentönten, erfchienen ihm michtig 
und bedeutungsvpoll. Dabei erftarh fein Sinn für die Eindrüde der äußern 
Welt nit. Bei den durch das Land ziehenden zahlreichen Karavanen, den 
IT n2, mit denen er vielleicht ſchon als Knabe gern verkehrt hatte, 
liebte er jebt, fih nach den AZuftänden ferner Länder zu erkundigen und 
befam freilih wohl oft die ſchmerzliche Antwort, daß Frevel und Bewalt 
auf Erden berrfhen. Ja, ed zog ihn felbft nad) dem alten Wunderlande, 
nach Aeghpten, oder wenn irgend welche äußere Verhältniffe ihn dahin führten, 
wurde doch dadurch zugleich ein in feiner Seele ruhendes Verlangen geftillt. 
Unternahbm er bon ber füblichften Grenze des jüdifhen Landes aus dieſe 
Reife, fo konnte er leiht auf dem Wege die alten aͤghptiſchen Bergwerke 
im Weften ber peträifchen Halbinfel, jene Kolonien, welche die Aegypter 
nach den hieroglyphiſchen Inſchriften Maflat d. h. das Kupferland nannten, 
berühren?. Hier flieg er, ber auf den Bergen und in der Wüfte frei um- 
berzufchweifen gewohnt war, in die dunkle Tiefe hinab, in der der Menſch 
„ser Finfternig ein Ende zu machen und fie genau zu durchforſchen wagt“, 
zu der Stätte, wo die Gefteine von Gold und Saphir erglänzen, „auf dem 
Stege, den ber Aar nicht Tennt, ben des Geierd Auge nicht erfpähte, ben 
das ſtolzeſte Raubthier nicht betrat, auf dem der Löwe nicht freifte". Dort 
ergriff ihn der Gedanke, wie ber Menfh wohl die Tiefen ber Erde, aber 
nicht die ber ewigen göttlichen Weisheit zu ergründen vermöge. Er betrat 


1) 8. 21, 9. 
9) ©. die Erläuterungen fi). 
8 “ 
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das alte Aegypten, er gab fich mit feinem immer noch jugendlich friſchen 
Geift den neuen Eindrüden hin. Er fah auf dem Nil die leichten Papyrus- 
fhiffe an ſich vorüberfliegen, er gemwahrte das röthlih durch die Fluth 
fyimmernde Auge des Leviathan, er verftand, warum die Aegypter „bie 
Wimpern der Morgenröthe* damit bezeichneten. Auch die abenteuerlide 
Geftalt des Behemoth fah er aus dem Strome hervortauchen, und erforfchte 
gern bon Andern, was er Näheres über daffelbe wahrzunehmen felbft 
nicht Gelegenheit fand. Er betrat die fleinerne Welt der Gräber, er 
ftieg in die Gewölbe hinab, in denen die Bilder der. Todten über ihrer 
Gruft Wache hielten. Auch das bunte Gewirr des Lebens feffelte ihn; 
die ftrenge Förmlichkeit der Gerichte, der feierlihe Ernft in der üblichen 
Auswechfelung der Urkunden berührte ihn feltfam. Aber wohl wurde ihm 
dort gewiß nicht, und einen tiefen Eindrud der menſchlichen Vergänglichkeit 
nahm er auch von dort mit hinweg; waren doch zwei Blüthezeiten des alten 
Aegyptens ſchon damals längft vorüber; er vernahm ernft die Kunde von 
den vielen dahingefchwundenen Königsgefchlechtern, „die prächtige - Trümmer 
fi) erbauten“, 

Sn die Heimath zurüdgefehrt, verfaßte er, gewiß ſchon in reiferem 
Mannesalter, fein großes Werl. Er wählte zu defien Gegenftande eine ber 
Sagen aus jenem hohen Altertbum, das ihn immer wieder und wieder 
angezogen hatte; Die bon derſelben umfaßten Perfonen gehören zu jenen 
Dienern Gottes unter den Heiden, die bon jeher feine befondre Theilnahme 
erregt hatten. Aber e8 Fam ohne Zweifel noch etwas Andres hinzu, das 
ihn zu der Behandlung gerade diefed Stoffes beftimmte Er muß felbft 
irgend ein hartes Leiden, eine fehwere Anfechtung erfahren haben; er muf 
irgend einmal in feinem Leben zu jener gegen Gott anftürmenden Verzweiflung 
verfucht worden fein, die er in Hiob fo ergreifend darftelt. Alles das, was 
bald drobend, bald lodend an den Menſchen herantritt und das innerfle 
Heiligthum der Seele gefährdet, muß er felbft im beißen Kampfe Tennen 
gelernt haben. Und fo wurde ihm nun, nachdem er fih zu höherer Klarheit 
hindurchgerungen und diefelbe ald fortan unverlierhares Gut fich zu eigen 
gemacht, nachdem er das Töftlichfte Kleinod, die heiß erſtrebte, in ber Nähe 
und in der Ferne lange umfonft gefuchte göttliche Weisheit endlich in ber 
Furcht des Herrn und in der demüthigen Hingebung an ihn gefunden hatte, 
das fehöne Roos zu Theil, in ftiller Verborgenheit, in feliger Hingebung an 
die erleuchtende göttliche Gnade alle die Anfchauungen und Erfahrungen 
eines reichen Lebens zufammenzufaffen, und das große aus ihnen geborene 
Gedicht als einen immer auf's neue wirkfamen Lebendfeim der Zukunft an 
vertrauen zu koͤnnen. 

Betrachten wir nun die weitere Geſchichte des Buches, Gewiß verfehlte 
daffelbe bei manchen der Zeitgenoffen, die alle einzelnen in der Gegenwart 
murzelnden Züge deſſelben leicht verftehen Fonnten, nicht eines tiefen Ein- 
druds. Ob diefer aber ein fehr verbreiteter geweſen fei, müfjen wir dahin⸗ 
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geftellt fein laffen. In derjenigen Zeit, die von da ab zuerft wieder eine 
reihe poetifche Literatur darbietet, in dem Jahrhundert des Jeſaias, find 
‚die Anfpielungen auf da8 Buch fehr vereinzelt. Es Tlingt eben in den 
früheren Propheten nur felten ein dem Hiob verwandter Ton an. Anders 
ift ed in der Zeit des Jeremias und des Exils. Das tiefe Wehe, das 
damals die Nation traf, und das die edelften Geifter derfelben am bitterften 
empfanden, brachte denfelben das Buch Hiob mit feinen Schmerzestönen und 
feiner Wehmuth über die Nichtigkeit alles Irdiſchen befonders nahe, und 
ließ fie zugleich in dieſer Dichtung den Troft fuchen, der bei tieferem Ein- 
dringen reichlich in ihr zu finden war. Auch der Umftand, daß bdiefelbe 
eine veräußerlihte Vergeltungslehre befämpfte, mußte ihr bei ben edler 
Gefinnten gerade in einer Zeit befonders Eingang verſchaffen, in welder es 
darauf ankam, den gefuntenen Muth wieder aufzurichten, und der Verzweiflung 
zu wehren, welche fi) bei dem Gedanken an die auf ganzen vorangegangenen 
Generationen laftende Schuld PVieler bemächtigt hatte So hat man mit 
Recht bemerkt, daß Ezechiel mit beftimmter Beziehung auf unfer Buch ed 
ausfpricht, daß die Rinder die Schuld der Väter nicht tragen follen. Nach 
dem Exil tritt und fogleich in einem herrlichen Rettungspfalm' eine deutliche 
Anlehnung an eben jened Buch entgegen. 

Wann daffelbe in den Kanon der heiligen Schriften aufgenommen worden 
fei, laßt fich in feiner Weiſe beftimmen. Der Plab, welchen es nad) den 
Pfalmen und Sprühmwörtern erhalten bat, ift infofern ein fehr paſſender, als 
fih, wie wir fahen, in der Hiob-Dichtung die Blüthe lyriſcher und gnomifcyer 
Poeſie vereinigt. Weber das zu Joſephus Zeit, wie e3 feheint, ſchon herr⸗ 
hend gewordene Mißverftändniß, ald wolle das Buch reine Gefchichte fein, 
ift ſchon oben gefprochen worden. Ebenfo erinnerten wir daran, daß berfelbe 
Schriftſteller e8 noch verſchmäht, dem Hiob im Zufammenhange der Gefchichte 
eine willfürliche Stelle anzuweifen. Dagegen giebt ein Zufas am Schluß 
der Septuaginta, deffen Entftehungszeit ſich nicht mehr beftimmen läßt, dem 
Hiob eine Genealogie, indem er ihm mit dem nach) der griechifehen Schreibart 
gleichlautenden edomitifchen Könige Zobh verwechſelt. Die fpäteren mannig- 
fachen jüdifchen Verſuche ähnlicher Art einzeln anzuführen, würde ohne 
Sntereffe fein. Bon den theologifchen Discuffionen, deren Gegenftand Hiob 
ſchon zur Zeit der Miſchna war, ift früher Einiges erwähnt worden. Nach 
dem von Ewald in Auszügen mitgetheilten Kommentar des Saadja-Gaon 
und zweier AUnderer* fcheint ed, daß fehon vor jenem, alfo vielleicht nicht 
lange nad) dem Schluß des Talmuds bebräifhe Kommentare über da3 Bud) 
verfaßt worden find. 

Wir werfen einen flüchtigen Blid auf dad Element jüdifcher Cage, 
das fich an die Gefchichte Hiob's angefchloffen bat. Der erfte Feine, nicht 


1) 9. 107. 
2) In Ewald's und Duke's Beiträgen ıc. 
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ganz ungefchidte, obgleih auch nicht bedeutende Verfuch dichtender Weiters 
bildung ift dad Einfchiebfel im zweiten Kapitel der Septuaginta, welches ber 
Frau des Hiob ftatt des Furzen und Fräftigen „gieb Gott den Abfchied und 
flirb" eine etwas längere Rebe in den Mund legt. „Bis wann willft du 
ausharren, ruft jene dem Hiob zu, indem du fprichft: Siehe ih will noch 
ein wenig warten, entgegenfehend der Hoffnung meines Heiles. Denn fiehe, 
verſchwunden ift dein Gedächtniß von der Erde, deine Söhne und Töchter, 
meines Schooßes fehmerzliche Frucht, die ich umfonft unter Mühen gebar; 
du felbft aber fibeft da in der Verwefung des Gewürms, unter freiem 
Himmel übernachtend; und ih als Srrende und ald Tagelöhnerin wandle 
bon Ort zu Ort, von Haus zu Haus, auf die Sonne wartend, bi fie un 
tergehe, auf daß ich rafte von den Mühen und von den Schmerzen, die mid 
umringen, die jebt feft mich halten. So fprich denn ein Wort wider den 
Herrn und dann ftirb!" — Wenn anderen Erzählungen des alten Teftaments 
bie jüdifhe Sage ein buntes Gewand des orientalifhen Mährchenzauberd 
übergeworfen bat, fo feheint fi) die in menigen großen Zügen abgerundete 
Gefchichte Hiob's gegen eine folche Umbildung gefträubt zu haben, Ein Anfab dazu 
läßt fich jedoch nicht verfennen, wenn in dem Targum einerfeitS Hiob's Frau 
als Jakob's Tochter Dina bezeichnet und andrerfeits ftatt der überfallenden 
Sabäer die mächtige Zauberin Lilith, einſt Adam's Weib, jebt Königin von 
Semargad (wahrſcheinlich Samarfant) eingeführt wird, wenn ferner in dem 
Midrafch ftatt der drei Freunde, die ein jeder von feinem Ort kommen, 
geradezu drei Dämonen aus ber Hölle emporfteigen, denn — beißt es — 
der Ort ift die Hölle. Sonft find die meiften weiter vorfommenden Ausma⸗ 
lungen der Hiobfage meift Eleinlicher Art, wie wenn 3. B. ber Zorn © 
tang gegen Hiob daraus abgeleitet wird, daß dieſer nur Brandopfer darge 
bracht und daher jenem niemals einen Opferantheil übriggelaffen habe?). 
Don ähnlichem Charakter find die zwei im Koran über Hiob vorkommenden 
Erzählungen?, die wahrſcheinlich aus jüdifcher Duelle gefloffen find. 

Mas die mittelalterliche Blüthenzeit der neuhebräifchen Literatur anbe 
langt, fo ift das in berfelhen fo reich entwidelte exegetifche Streben aud 
dem Buche Hıob in hohem Maafe zu Gute gelommen. Der Charafter ber 
befannten Ausleger Aben Efra, Kimchi, Zarkhi, Nachmanides bleibt ſich aud 
bier gleih. Der lebte namentlich ift gerade in Betreff des Hiob reich an 
manchen feharffinnigen, auch für die Auffaffung des Ganzen wichtigen Be 
merfungen. Alle haben den Vorzug, daß ihnen die hebräifcdye Sprache gewiſſer⸗ 
maßen wieder zu einer lebendigen geworden ift, und Keinem ber Genannten 
fehlt e8 an Scharffinn und Gelehrſamkeit. Alle leiden dagegen unter ber 


1) Midraſch Ooheleth fol. 100. 

2) Jalqut chadaſch fol. 40. 

3) In der 21. und in der 38. Sure. Bol. Flügel’ NArtifel „Hiob bei ben 
Muhamedanern in Erich u. Gruber Encycl.” 
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Macht einer vielfach verfrüppelten Tradition, welche der tiefern und gefundern 
Auffaffung des Einzelnen, wie bed größern Zuſammenhanges hindernd in ben 
Weg tritt. Dazu kommt noch bei dem etwas fpätern Gerfonided das In⸗ 
tereffe einer feholaftifchen Dialektif, die überall auch in der Auslegung ihre 
fünftlichen Eonftructionen durchfuͤhren will. Nichtödeftomweniger ift fein Kom⸗ 
mentar der bebeutendfte unter allen, welche die rabbinifche Literatur für das 
Buch Hiob darbietet, reih an feinen, ſowohl ſprachlichen, als fachlichen 
Bemerfungen, und in der Form ein Meifterftäc exegetifcher Kunft. Gerſo⸗ 
nided giebt nämlich zuerſt immer eine Erklärung der einzelnen fehwierigen 
MWörter einer Rede, dann eine genaue Darlegung des Gedankenganges, und 
zuleßt eine kurze Darftellung des Verhältniffes, welches die einzelne Rede zu 
dem Plane ded Ganzen einnimmt‘. Er ift aber auch ber lebte jüdifche 
Audleger, ber für unfer Buch etwas Selbfiftändiges und Bebeutendes ges 
leiftet bat. 

Mir gehen zu der Gefchichte des Buches Hiob bei den Ehriften über. 
Im neuen Zeftamente wird auf daffelbe fehr felten Bezug genommen. Es 
verhält ſich in dieſer Hinficht mit der apoftolifchen Zeit ähnlich, wie mit der 
jefaianifhen. Die fpecififch »theokratifchen Seen, durch das Chriftenthum 
berflärt und vollendet, traten zu fehr in den Vordergrund, ald daß die in 
einer allgemeinern Sphäre fi) bewegenden Anſchauungen des Buches Hiob 
fich hätten vorzugsweife geltend machen und in ihrer mehr verborgenen 
Beziehung auf die Theofratie hätten erkannt werden können. Merkwürbig 
ift es indeß, daß der Apoftel Paulus gerade da, wo er im Nömerbriefe von 
der Tiefe und dem Reichthum und der Erfenntniß Gottes, der den Rathſchluß 
der Erlöfung aus freiem Erbarmen binausgeführt hat, in begeifterten Worten 
tebet, in drei aufeinanderfolgenden Verſen fich einzelner Anfpielungen auf 
dad Buch Hiob bedient, in welchem ja auch dad Staunen und die Bewuns 
derung bem Rathfchluß Gottes gegenüber das herrfchende Gefühl ausmachen. — 
Jakobus erwähnt im 5. Kap. feines Briefed Hiob ald Mufter der Geduld 
und den durch den Herrn herbeigeführten glüdlichen Ausgang feined Schid- 
fald. Hier ſcheint man nun ſchon früh nach der durch Auguftinus vertre⸗ 
tenen Weife die Worte T£Aos Tod xupiouv auf den Tod Chrifti bezogen, 
und darnach in dem Leiden Hiob's ein tupifches Vorbild des Leidens Chriſti 
erbliet zu haben, wie denn auch nad) dem Zeugniß des Ambrofius? und des 
Pſeudo⸗Origenes? unfer Buch zu den Firchlihen Lectionen in der ftillen 
Woche gebraucht wurde. Jenen Gefichtöpunft verfolgen in der Auslegung 
unſres Buches die Alteften Ausleger, der römischen Kirche, insbefondre Phi: 
lippus Presbyter und Gregor der Große. Ihnen war offenbar der Geift 


2 mbnn a2, DIAsIRn 2 und Dann bp bban. 

2) Ep. 33 ad Marcellinam. Vgl. ©. I. Baumgarten das Bud Hiob 9.39. 

3) In dem unter Origenes Werfen in lat. Sprache aufgenommenen Kommentar 
über das Buch Hiob. 
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der ganzen Dichtung fremd. So vermodten fie denn auch bad Einzelne 
nit in feiner Wahrheit aufzufaffen und weil fie doch irgend etwas damit 
anzufangen wünfchten, fo balfen fie fidh zum Theil durch die fonderbarften 
Allegorien. Diefer hat, wie aus feiner fonftigen Weife zu ſchließen ift, 
aud Hieronymus fi) bedient, der übrigens durch feine vor allen andern 
alten BVerfionen ausgezeichnete Ueberſetzung des Buches ſich ein weſentliches 
Verdienft erwarb. Sein Kommentar ift verloren gegangen, die Ueberfehung 
der Septuaginta, die gerade bei unferm Buche an beifpiellofer Willlür leidet, 
bat den griechifhen Auslegern, melde übrigens mehr Einn für die einfache 
geſchichtliche Auffaffung zeigen, ihre Aufgabe fehr erfchwert, fo daß Feiner 
bon ihnen irgend etwas Erhebliches geleiftet bat. Lebtered gilt auch von 
den Auslegern der national-fyrifhen Kirche, obgleich diefen die genauere 
Ueberfeßung der Peſchito ihre Arbeit erleichtert. In Ephraem’d Bemer- - 
tungen zum Hiob find nur Einzelnheiten, die wir im Kommentar anzuführen 
Gelegenheit haben werden, von Sntereffe. 

Wie die kirchliche Literatur der Blüthenzeit des Mittelalters ſich 
durchgehends auf die Patriſtik ſtützt, ſo iſt dies auch in Betreff der Exegeſe 
der Fall. Da nun die patriſtiſche Zeit für ein gründlicheres Verſtaͤndniß 
des Buches Hiob keine Mittel darbot, fo war auch das Zeitalter der Scho⸗ 
laſtik in dieſer Beziehung etwas zu leiſten unfähig. Doch finden ſich in 
dem Kommentar des Thomas von Aquino einige tiefe Blicke in einzelne 
Seiten der Aufgabe des Buches. Daß es dem Mittelalter an Sinn für 
die einfache Größe des Stoffes der Hiobfage nicht fehlte, zeigen vor Allem 
die beiden großen Fresco-Gemälde Giotto’8 in dem Campo Santo von Pifa. 
Es ift in ihnen etwas von der kühnen Weife, mit welcher der Zeitgenofle 
und Bewundrer des Malers, der große Dante, dad aus einander Liegende 
in Ein mächtiges Bild zufammenfaßtee Zu derfelben Zeit wagte ſich ein 
hochdeutfher Dichter in Oftpreußen an eine gereimte Paraphrafe des 
Buches Hiob, die aber nach den von Hennig! mitgetheilten Proben zu 
fohließen nur an menigen Stellen ein dichteriſches Verftändniß des Werkes 
zeigt. 

Auch für dieſes Buch begann mit der Reformation eine neue Epoche. 
Luther’3 Kenntniß des Hebräifchen reichte zwar befonders bei Diefem Buche 
nicht hin, um die vielfachen großen Schwierigfeiten zu überwinden, die es 
darbot. Ron der poetifchen KHerrlichfeit der Sprache hatte er ein tiefes 
Gefühl. Die Nede diefes Buches, fagt er, ift fo reifig und prächtig ala 
freilich feines Buchs in der ganzen Schrift. Und gewiß ift von diefer 
Erhabenheit der Darftellung in feiner Weberfeßung vielfady ein lebendiger 
Nachklang zu finden. Aber freilich machen die vielen Unrichtigfeiten ein 


1) Hiftorifch-Fritifche Würdigung einer bochbeutfchen Ueberſetzung eines anjehn- 
lichen Theile der Bibel aus dem 14. Jahrh. ©. 8 — 34. 
2) Werke, Walchfche Ausgabe XIV, 22. 
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genaues Verftändniß unmöglich und das hat auch Luther felbft, trob des gerade 
auf dies Buch verwandten, angeftrengten Fleißes, fehr wohl gefühlt, wie er ſich 
denn felbft mit feiner gewöhnlichen Geradheit und Naivetät darüber aus- 
fpriht '. Dagegen bat er durch manchen glüdlihen Blid ein grünbdlicheres 
Verftändniß unfres Buches angebahnt. Daß er zuerft wieder den zu Grunde 
liegenden gefchichtlichen Stoff und die dichteriſche Behandlung zu unterfcheiden 
wagte, ift früher erwähnt worden. Er vermuthete die Abfaffung deffelben 
in der Zeit Salomo’d, ald in welcher man an der Erzählung von mannig- 
faltigen SHiftorien feine Freude gehabt habe*. Vor allem aber war e8 das 
für das Verftändniß des ganzen Buches fo wichtige Moment ber geiftlichen 
Anfechtung, was er nachbrüdli hervorhob. Davon fagt er, haben bie 
Freunde und Rathgeber Hiob's, die fonft Huge, gerechte und fromme Leute 
waren, fein Verftändniß gehabt. Darauf ftehe die ganze Disputation. 
Darum fei dad Buch Hiob ein fehr gut Buch, allen betrübten, angefochtenen. 
Herzen zu Troſt gefchrieben?. Auch darauf weißt er in feiner originellen, 
treuberzigen Weife bin, wie der Verfaſſer nur aus eigner Erfahrung heraus 
über die tiefften Geheimniffe des innern Lebens fo treffend habe reden Töns 
nen. Er fagt in dieſer Beziehung: „Der ebräifche Poet und Meifter dieſes 
Buches, er fei nun gewefen, wer er wolle, bat foldye AUnfechtungen gehabt, 
gefehn, erfahren und alfo befchrieben. Gleihwie Virgil den theuern Helden 
Aeneas befchreibet, und führet ihn durch alle Waffer, Meer und Herberge, 
macht einen feinen und politifchen Kriegsmann aus ihm. Und es ſcheinet 
und Laßt fi anfehen, daß ein großer, trefflicher Theologus muß gemefen 
fein, der bied Buch gemacht bat, er fei gewefen, wer er wolle“ *. 

Calvin theilt mit Luther die tiefere Auffaflung der geiftlichen Anfech⸗ 
tung. Er hebt dabei nad) feiner Weife die Größe der Schuld hervor, von 
welcher auch der Frömmfte in ſolchem innern Rampfe nicht rein bleibe. Er 
bat vor Luther den Vorzug genauerer Kenntniß ber Urfprache und einer 
großen Begabung für ſcharfe Unterfuhung des Einzelnen. Dies läßt fi 
auch in feiner Bearbeitung des Buches Hiob erfennen, obgleich dieſelbe nicht 
eine wiflenfchaftliche, fondern praftifche, in einer Neihe von Predigten durch: 
geführt iſt. Viele feiner Gedanken bat, worauf fehon Albert Schultens 
aufmerkfam machte, der größte altteftamentliche Exeget des 16. Jahrhunderts, 
Mercerus, fi) angeeignet, der unter allen chriftlichen Gelehrten mit Benutzung 
der jüdifchen Arbeiten, aber diefe weit übertreffend, zuerft dad Buch Hiob 
in wahrhaft mwiffenfchaftliher Weife behandelte. 

Durch die Proteftanten zum Wetteifer angetrieben, haben am Ende 
be8 16. und im Anfang des 17. Zahrhunderts auch römifch-Tatholifche, 


1) ©. die Erläuterungen gg). 

2) Werke, Walchfche Ausg. XXI, 1248. 
3) Werke, XXII, 2082, 83. 
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beſonders jefuitifche Theologen das Bud) Hiob mit Erfolg zum Gegenftande ihrer 
wiffenfchaftlihen Beftrehungen gemacht, während in praftifcher Beziehung 
ärgerliche Streitigkeiten über die Anbetung „des heiligen Hiob“, den man 
in gut beidnifcher MWeife zum Schubpatron gegen die mit dem Ausſatz ver⸗ 
wechfelte Luftfeuche erforen hatte, die römifche Kirche befonderd in Ztalien 
und Spanien bewegten!. Der Gelehrtefte unter jenen jefuitifchen Auglegern ift 
der Spanier Pineda, der mit bemundernsmwürdigem Fleiß alles ihm zugäng- 
liche Material gefammelt und in feharffinniger, wenngleich etwas fchmerfälliger 
Meife verarbeitet hat. Nicht ohne Grund bemerkt Schultens, daß im zweiten 
Bande nicht diefelbe Freiheit, wie in dem erften in Betreff des dem Urterte 
bor der Vulgata zugeftandenen Vorzugs zu erkennen fei, wahrfcheinlich Yolge 
der inzwifchen eingetretenen geiftlihen Cenfur. — Unter den Proteftanten 
des 16. Jahrhunderts Haben Coccejus und Sebaftian Schmidt das Verftänd: 
niß des Buches wefentlich gefördert, erfterer durch ſprachliche Gründlichkeit 
und, wo ihn nicht dogmatifhe Willkür befangen machte, durch fcharfe Auf: 
fafjung des Gedankens ausgezeichnet, Tebterer durdy einen gefunden tüchtigen 
Blick und dur vielfach geſchickte Benubung der jüdifchen Ausleger. — 
Alle frübern Erflärer des Hiob übertreffend und für alle folgenden troß 
mander Schwächen der werthvollſte Wegmeifer, fteht im Anfang des 18. 
Sahrhundertd Albert Schultens da. Er mar es, der zuerft auf eine durch⸗ 
greifende und mahrhaft geniale Weife die Vergleichung de3 Arabifchen ald 
nothwendiges Element in der altteftamentlichen Exegefe befeftigte. Ließ er 
fih durch dad zuerft fiegreich durchgeführte Princip mitunter zu einer über: 
triebenen und unbefonnenen Anwendung deffelben verleiten, fo bleibt ihm 
doch dad Verdienft, namentlich im Buche Hiob zahlreiche Stellen durch bie 
Vergleihung des Arabifchen zuerft befriedigend erklärt zu haben. Dabei 
benutzt er mit einer großen Gewifjenhaftigfeit alle ihm zugänglichen Arbeiten 
feiner Vorgänger. Durd die forgfältige Erwägung aller Möglichkeiten 
bindurdy fucht er zu einem feiten Nefultate zu gelangen. Er verfchmäht 
feine duch den Stoff geforderte, wenn auch feheinbar feitwärtd abführende 
Unterfuhung: dabei hat er ſowohl in poetifcher Hinficht ein mit dem Orien⸗ 
talifchen verwandtes Element ald in religiöfer Beziehung bei einer in feiner 
Zeit nicht häufigen Freiheit ein tiefes und warmes Gefühl 

David Michaelis hat fich, foniel er auch über die poetifche und religiöfe 
Bedeutung des Buches redet, doch eigentlich nur durch die fehärfere Beltim- 
mung von Einzelheiten verdient gemacht. Daſſelbe gilt mehr oder weniger 
bon der ganzen großen Anzahl der Ausleger ded 18. und 19. Jahrhunderts 
bi auf Ewald. Kür das PVerftändniß wichtiger einzelner Momente bed 
Buches haben Bouillier, Pareau, Stäudlin duch ihre Monographien mehr 
geleiftet, ald manche ausführliche Kommentatoren. Ewald bat auch in dem 
Buche Hiob durch das von ihm begründete genauere grammatifhe Ver: 


1) ©. Baillet, vie des Saintes I, p. 106 - 109. 
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fländniß für viele einzelne Stellen das unfidhere Hin» und SHertaften für 
immer unnöfhig gemacht. Er hat den feinern Zuſammenhang in ben Wed 
felgefprähen Hiob's und der drei Freunde nach vielen Seiten bin yuerft 
entwidelt. In welcher Beziehung wir feiner Auffaffung nicht beipflichten 
fönnen, legt unfer Werk felbft im Einzelnen dar. Neben ihm find wir unter 
den Zeilgenoffen noch zwei Auslegern befondren Dank fehuldig. Köfter hat 
feine wichtige, nie hoch genug zu fehäbende Entbedung des hebräifchen 
Strophenbaus auch in diefem Buche mit großer Sorgfalt durdhgeführt. Das 
Verdienft diefes erſten Verſuches ift, wenn gleich Vieles hernach genauer 
und richtiger beftimmt werben konnte, in vollem Maafe anzuertennen. Auch 
Koͤſter's Ueberſetzung verdient, troß einzelner unterlaufender profaifcher Wens 
dimgen, doch im Ganzen den Tadel nicht, den Umbreit über fie ausgefprochen 
bat, und fcheint und der des letztern an Kraft und Einfachheit bei weitem 
überlegen. Stickel fließt fih in feinen Bemühungen um die Strophil des 
Buches Hiob an Köfter an. Der feharffinnigen Bemerkungen, durch welche 
er außerdem das Verftändniß ber Neben Elihu's und bie Beftimmung des 
Ortes der Abfaffung des Buches weſentlich gefördert hat, bot fi) und mehr: 
fach Gelegenheit rühmend zu gebenten. 

Mir haben die Gefchichte des Buches Hiob von feiner Entftehung an 
bi8 auf die Gegenwart in den KHauptzügen verfolgt. Wir fchließen mit 
einem Bli auf die Zukunft. Daß für diefe unter ben heiligen Schriften 
gerade das oft zurüdgeftellte Buch Hiob feine eigne hohe Bedeutung haben 
werbe, Davon find mir feft überzeugt. Wir fchließen Died befonders aus dem 
Zuſammenhange jenes Buches mit den mächtigen uralten Ideen, welche nicht 
für immer in den großen BVölfertrümmern des Orients fchlafen werden. 
Nicht zufällig iſt es, daß dieſes oder jenes neue Gebiet des Wiſſens fich der 
Zeit eröffnet. Keppler fchließt feine Darftellung des Copernicanifchen Syſtems 
mit einer Hinweifung auf die großen Aufgaben, deren Löfung gegenwärtig 
noch nicht möglich, fondern in ben Pandekten des Fünftigen Weltalters ver: 
borgen fei und nicht eher verftanden werben Tönne, ala bis Gott, der Herr 
der Zahrhunderte, dieſes Buch den Sterhlichen erfchließe!. Zu unfrer Zeit 
nun haben nicht bloß die Felſen und Schichten der Gebirge angefangen, 
nach Gottes Geheiß ihre Gefchichte zu erzählen, fondern auch die Steine, 
welche einft die Hand der älteften Menfchengefehlechter zu einem Gedächtniß 
aufrichtete, werben bier und da laut und geben von den lang borüberge- 
rauſchten Zeiten unerwartete Kunde. Und menn ſchon im Anfang des 
Jahrhunderts bei dem Beginn der indifchen Studien in Europa einer ihrer 
erften und geiftvollften Vertreter es ausſprach, daB diefelben für die gefammte 
Bildung eine ähnliche Bedeutung erhalten werden, mie die hellenifhen und 


1) Haec inquam et csetera hujusmodi latent in Pandectis aevi sequentis, 
non antea discenda, quam librum hunc Deus, arbiter seculorum , recluserit 
mortalibus. 
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römifhen Studien im Anfang der neuern Gefchichte, fo feheint fich dieſes 
Wort durch die eben beginnende Erfehließung der vedifchen Literatur in 
einem viel andern Sinne zu beftätigen, als es damals abzufehen war. Wir 
erhalten hier unerwartete Interpreten für die anderweitig zerftreuten Stimmen 
des höchſten Alterthums unfres Gefchlehts. Das Buch Hiob aber, das 
gleihfalld von ihnen nach manchen Seiten ein neues Licht empfängt, wird 
auf der andern Seite über fie felber ein noch helleres Licht verbreiten, und 
zwar nicht bloß für die Wiffenfchaft, fondern auch für dad Leben. Es ift 
in gleicher Weife geeignet, für die Decidentalen ein Schlüffel zu den Schäben 
des orientalifhen Altertbums zu werden, und die Orientalen, wenn einft 
Brähmanen, Perſer und Araber mit tieferem Verftändniß es lefen, die Be- 
fonnenbeit des Urtheils über fich felber zu geben, die bisher Eigenthum bed 
Occidents geblieben ift. Und fo wird es denn auch ein Moment der großen 
geiftigen Wirkungen bilden fönnen, duch welche die Ideen der Urmenfchheit 
wieder lebendig werden, die Völker der Erde, wie einft zwifchen ben vier 
Strömen Edend, zu einer großen geiftigen Gemeinfchaft fi) vereinigen und 
in der Anſchauung des verherrlichten Urbildes der Deenfchheit, das von den 
Vätern ahnend geſchaut und hernach in Knechtsgeſtalt erfcyienen ift, in dem 
Symbol des Kreuzes, das den uralten Sinn des göttlichen Lebens durch 
die Schmerzen des für die Welt Geopferten in erneuter und verflärter Geftalt 
wiebererbielt, alle die weit und tief getrennten Glieder der Menfchheit fi) 
wieder zufammenfinden. 


Erläuterungen zur Einleitung. 





Zum erften Kapitel. 


a) S. 5. Die betreffenden Aeußerungen des Theodorus ſind freilich nur in 
den Auszügen erhalten, welche die Eiferer des 2. Konſtantinopolitaniſchen 
Concils in feindlicher Abfiht aus feinen Schriften gemacht haben. Aber 
daraus, daß in diefen Auszügen nach Leontiud a. a. DO. einige Worte des 
Diodor von Tarfus fälfchlih dem Theodorus beigelegt werden, ift man doc 
nicht berechtigt, mit 3. ©. Baumgarten (dad Bud Hiob ©. 21) an der 
Aechtheit auch jener Aeußerungen über das Buch Hiob zu zweifeln. Die: 
felben ſcheinen und vielmehr der ſcharf ausgeprägten Eigenthümlichkeit des 
Theodorus ganz gemäß. Daß die fpätern Neftorianer, fo hoch fie übrigens 
die eregetifhen Schriften jenes Kirchenlehrers hielten, doch binfichtlich feiner 
abfonderlichen Meinung über das Buch Hiob ihm nicht nadhfolgten, ift leicht 
erklaͤrbar. 

b) ©. 13. Dieſer Anſchauungsweiſe koͤnnte zu widerſprechen ſcheinen, 
daß die ägyptiſche Kultur in eine Zeit hinaufreicht, welche der Wanderung 
der Hellenen und Hebräer nach dem Weſten, ſo wie der Trennung der ira⸗ 
niſchen und indiſchen Arier wahrſcheinlich um mehr als ein Jahrtauſend 
voranging. Dies iſt jedoch nach der Anſicht der jetzigen bedeutendſten Au⸗ 
torität auf dem Gebiet ägyhptiſcher Forſchung nicht der Fall. Lepſius, auf 
deſſen gefällige mündlihe Mittheilung in diefer Hinfiht mich zu beziehen 
mit vergönnt fein möge, fieht jene eigenthümliche Lebensform, wie fie nad 
den gefchichtlihen Zeugniffen der Monumente fon’ im fünften Jahrtauſend 
vor Chriſto durch den Zufammenfluß eines öftlichen afiatifchen und eines 
weftlichen afrikanifchen Elements fühlih von Aegypten fidy bildete, ald einen 
Keim an, ber mit den fpätern Kulturvölkern an Reichtum ded Gehalts 
nicht verglichen werden könne, der aber durch befonderd günftige äußere 
Umftände zu einer wunderfam frühen und fihnellen Entwidelung gelangt fei; 
er verhalte fi zu jenen wie eine im bemäfferten Boden hoch auffchießende 
Palme zu einem langfamer merbenden, aber volllommneren vegetabilifchen 
Organismus. Aegpptens Bedeutung für die Menfchheit beruhe eben auf | 
jener frühen, namentlich in allen äußeren Dingen ftaunenswerthen Bildung, 
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aber es laſſe fich deutlich erfennen, wie dafjelbe hernach, felbft dem gewaltfam 
eingebrungenen und mühſam ausgefchiednen Hyffos-Element gegenüber, fid 
beftändig gleich geblieben fei ohne die Möglichkeit einer weiteren innerlichen 
Entwicklung. — Wir möchten in diefer Beziehung im fernen Often das 
hinefifhe Reich als eine genaue in die Gegenwart hineinreihende Parallele 
zu Aegypten betrachten. 

c) ©. 13. Inwiefern die Beftätigung, welche manchen Refultaten der 
Moversfhen Forſchung durd die Monumente zu Theil geworden iſt, und 
gerade in Betreff des den Eemiten urfprünglich gemeinfamen Monotheigmus 
wichtig erfeheint, wird durch das 4. Kapitel unfrer Einleitung klar werben. 
Dort wird fi und auch Gelegenheit darbieten, einiger Punkte zu gedenfen, 
in welchen unfrer Meinung nad) Movers' Anfichten den neueren Entdedungen 
gegenüber nicht haltbar find. 

d) ©. 15. Einige genauere Bemerkungen über den Ausſaß find bier 
um fo mehr am Ort, ald die richtige Vorftellung von der fehredlichen Kran: 
beit auch für viele einzelne Züge unfres Buches von Wichtigkeit if. Der 
leptern gemäß bezeichnet fehon Drigenes (contra Celsum 6, 5) das Leiden 
Hiob's als Elephantiaſis. — Die Verbreitung des Ausſatzes fehon in den 
allerälteften Zeiten beftätigen die Schriften der Inder, bei denen er nit 
nur in Manu's Geſetzbuch, fondern fehon in den Veden (Rik nad) Langloıs 1, 
8,5, 8; 2, 1, 1,5; vgl. auch Bd. I S. 297 n. 52) erwähnt und aͤhnlich 
wie bei den Berfern (Herodot I, 138) als forterbende göttliche Strafe be 
trachtet wird. Eben fo weiß im hohen Norden die ffandinavifhe Sage von 
ihm ald von einem uralten Uebel (Saga Olaf Trygveſon's Kap. 227). Be 
kanntlich berrfchte er im Mittelalter durch ganz Europa, die mofaifchen 
Abſonderungsgeſetze wurden zum Theil mit großer Härte auf die Kran 
ten angewendet; viele Krankenhäuſer außerhalb unfree Städte find noch 
die Weberrefte mittelalterlicher Leproferien. Sporadifh Tommt der Ausſaß 
auch jebt noch bei und vor; als weiter verbreitetes Uebel ift er zuleßt 
an franzöfifhen und italienifchen Küften verſchwunden, während Grie 
henland und Norwegen noch gegenwärtig auf entfeblide Weiſe von dem 
felben heimgefucht find. In letzterem Lande ift er fo verbreitet, daß in 
mandyen Kirchſpielen auf 92 Einwohner ein Ausfäßiger kommt. Daher 
verdanken wir auch der norwegifchen Negierung das gründlichfte Werk über 
denfelben (Daniellsen et Boeck, traite de la Spedalskhed ou Elephan- 
tiasis des Grecs, ouvrage publiee aux frais du gouvernement Norvögien, 
traduit par Cosson, Par. 1848). Aus biefer Schrift theilen wir die für 
unfern Zweck wictigften Züge mit. Es giebt zwei Hauptformen ber Lepra, 
die anäfthetifche und die tuberculöfe, von denen jene fi in einer wölligen 
Fühllofigkeit, diefe in einer Auflöfung des ganzen Körpers in Gefchwüäre und 
Ausſchlag darftellt. Die lebtere ift die im orientalifhen Alterthum verbrtei⸗ 
tete, auf welche allein e8 uns daher bier anlommt. Die Krankheit eniſteht 
häufig mit einer großen Geſchwindigkeit. Der zumeilen während einer Nacht 
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bernorgebrochene Ausſchlag gleicht alsbald Brandwunden de3 dritten Grades, 
Die angegriffenen Theile werben gefühllos, während die übrigen Glieder oft 
den Fürchterlichften Schmerz empfinden (S. 66 u. 55. 56). Die Gefchmwüre 
dringen auch in das Innere der Organe ein, namentlich wird zulekt das 
Zahnfleiſch angegriffen, der Athem übelriechend, viele körperliche Funktionen 
gehemint. Beſonders empfindlich leidet das Auge, die oft ununterbrochen 
fließenden Thränen greifen das Fleifh der Wangen an, die Sehkraft ver: 
mindert fich,. Alle8 erfcheint dem Kranken dunkel, Zumeilen wird aud das 
Gehör abgeftumpft (S. 60. 61. 203). Mehrere Schriftfteller, unter andern 
Linné, erwähnen einer Art von Thieren, die fi) unter den Gefchwulft ent 
wideln. Bei dem hoͤchſten Grade der Krankheit fallen ganze Glieder, von 
dem Ausfchlag völlig zerfreffen, ab; fehr häufig ift dies mit Fingern und 
Zehen der Fall, zuweilen auch mit Händen und Füßen (S. 67 — 68). Den 
jammerbollen Anblid der Unglüdlicyen vergegenwärtigen die dem genamnten 
Merle beigefügten Abbildungen. — Befonderd fürchterlich ift dabei Die 
lange, nad) den in Rorwegen gemachten Erfahrungen, oft mehr als zwanzig⸗ 
jährige Dauer ber Krankheit. Erſt wenn fi mit derfelben die Schwäche 
des Alterd verbindet, ift das Ende eined qualvollen Dafeins zu hoffen (S. 
331 — 333. 203). — Die Urfache bed Uebels liegt nicht in einem einzelnen 
Drgan, fondern die Krankheit befteht in einer den ganzen Körper betreffenden 
fogenannten Dyskrafie. Als folhe hat man fie neuerdings ärztlich behandelt 
und in manden Fällen mit Erfolg. Merkwuͤrdig ift die Schilderung, welche 
die norwegiſchen Aerzte von der Art und Weife geben, wie fih, obwohl 
böchft felten, die Krankheit ſelbſt vernichtet, indem an der Stelle der fo eben 
verhärteten Tuberkeln neue Gefchwüre herborbrechen, den Reſt jener auflöfen 
und mit einer völligen Heilung enden (S. 211 u. 350), Es Tann dies zur 
Veranſchaulichung der in der Bibel erwähnten natürlichen fowohl ald wun⸗ 
berbaren Heilungen dienen. — Wichtig ift ed, daB Daniellfen’3 und Boecks 
fiebenjährige Erfahrungen bie Nichtanftedung auf das entfchiedenfte beweiſen 
(5.340. 341. 346). In der Regel pflanzt fi) die Krankheit duch Zeugung 
fort, daher man in Norwegen jebt von manchen Seiten auf ein dem mofai- 
fen, perfifchen (Herod. a. a, O.) und mittelalterlihen ähnliche Syſtem ber 
Abfonderung bringt, Fälle, daß der. Ausſatz in Zamilien auftritt, die früher 
nicht von demfelben heimgefucht waren, find äußerſt felten (S. 83. 85). 

e) S.18. Wir lombiniren hier die Darftellung Bouchet's und Roberts’, 
Rah dem erſtern tritt Ruthren (verftümmelter Rame für Rudhra — Civa) 
bier fogleich offen auf, nad) dem leptern ein „evil genius“* Namens Vifumä- 
Mitaran (verftümmelter Name für Virvämitra). Beides fheinen ung Mißs 
verftändniffe der im Text von ung gegebenen Darftellung zu fein. 
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Zum dritten Kapitel, 


f) ©. 46. Die betreffende Enge von dem Biwämitra findet ſich in 
ber Epifode des Rämäyane, welche Bopp in den Anhängen zu feinem indi- 
ſchen Declinationsfyftem überfeßt bat. Es fpiegelt fi darin der in bie 
nachvedifche Zeit fallende Kampf der Brähmanen und Kſchatriyas in einer 
fo großartigen Weife, daß man, wie Windiſchmann nicht ohne Grund 
bemerkt, an die Kämpfe der Paͤbſte und Hohenftaufen erinnert wird. Uebri⸗ 
gens hat Noth die einfache, der fpäter bineingelegten Bedeutung fremde 
gefhichtlihe Grundlage der Erzählung von Vicvämitra's und Vaſiſchtha's 
Kämpfen im Rig-Veda nachgewiefen. Vgl. deffen ausgezeichnete Schrift zur 
Literatur und Geſchichte des Veda ©. 103. 

9) S. 48. Es wird für viele Lefer von Intereſſe fein, wenn wir hier 
die fehöne Stelle aus dem Liede Kaçyapa's (Rig-Veda IX, 7, 10) nad 
Roth mittheilen (f. die Zeitfchrift der deutfchen morgenländ. Geſellſch. I 
1848 ©. 225). Angerufen wird Soma, die befannte Pflanze, deren Saft 
den Mittelpunkt des vedifchen und zoroaftrifchen Kultus bildet. Der Koͤnig 
der unfterblihen Welt ift Vama (d. b. der Bändiger, der Vima oder 
Dſchemſchid der Zendfage), als Welthüter der Herr des Sübend. Er heißt 
der Sohn des Vibasvat d. i. der Sonne. Vgl. Laffen ind. Alterthumskunde 
©. 518. 519. — Die angeführte Stelle Iautet: „Wo unvergängliched Licht 
ift, in der Welt, wo der Sonnenglanz wohnt, dahin bring’ mid), o Soma, 
in die unfterblihe unverleglihe Well. Mo der Vivasvatſohn als König 
gebietet, wo die Stufen des Himmels find, wo jene großen Waffer wohnen, 
dort laß mich unfterblich fein“. 


Zum vierten Kapitel, 


h) ©. 72. Mit Recht hat man auf die merkwürdige Berührung auf 
merkſam gemacht, welche zwiſchen dem hebräifehen Gottesnamen IM? und 
dem erften Theil des zoroaftrifchen ahura mazda (Ormuzd) ftattfindet. Vol 
Boetticher rudimenta mythologiae Semiticae sp. 1. — Mazda ift ber 
Großes wiffende = allweife, oder, was uns mwahrfcheinlicher ift, Der Großes 
fhaffende, fegende, gehende; ahura, gleichbedeutend mit ahtı (das indiſche 
asura, das im Gegenfab gegen die zoroaftrifche Neligion die Bezeichnung 
. der den MWelthütern feindlichen Titanen geworden ift, in ben vediſchen 
Hymnen aber noch von Indra und Baruna gebraucht wird) ift unzweifelhaft 
= der Seiende (von der faft allen indogermanifdyen Sprachen gemeinfchaft: 
lichen Wurzel as = fein). Derfelbe Begriff Tiegt auch in dem armenifchen 
Gottesnamen astovads, der bem zendifchen agtvat = existentia praeditus 
entipricht (©. Gosche, de Ariana linguae gentisque Armeniacae indole 
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p- 7). — Wir fügen die Bemerfung hinzu, daß ganz fo wie flatt mim 
fpäter 318 gelefen und jenes aramäifh NM, griechiſch durch xuptos wies 
bergegeben wurde, das zendifhe ahd und ahura bei den Pehlvi- Erflärern 
und darnach auch bei dem Sanskrit-Ueberſetzer Neriofengh die Bebeutung 
„Herr“ erhielt. 

i) ©. 76. Es liegt etwas wunderbar Providentielles darin, daß in 
ber vorchriſtlichen jüdifhen Theologie fi Elemente entwidelten, die hernach, 
indem fie die Gefäße der höchften thatfächlichen Offenbarung Gottes wurden, 
eine weltumfchaffende Macht und Stellung erhalten follten. Da die Bes 
deutung jener jüdifchen Theologumena, die fi) zum großen Theil an die 
bon und im Text entwidelten und im Buche Hiob nachgewieſenen Grundan- 
fhauungen anſchließen, bis auf die neuefte Zeit vielfach anerkannt worden 
ift, fo finden wir und veranlagt, Diejenigen Momente, welche zur Begründung 
der richtigen Anficht ung beſonders geeignet erfcheinen, bier kurz zuſammen⸗ 
zuftellen. — Fuͤr die Entfaltung der neuteftamentlichen Lehre hatte vorzugs⸗ 
mweife derjenige Apoftel den Beruf empfangen, ber dazu durch die jüdifche 
Schulweisheit, ob er fie gleich in höherer‘ Beziehung für Schaden erachten 
mußte, vorbereitet war. Wenn man bie Gefpräche der Tanaim fowohl in 
der Mifchna, ald in ber Gemara betrachtet, fo Tann man nicht verfennen, 
wie damit in formeller Hinficht die Darftellungsmeife des Apofteld Paulus 
die größte Aehnlichkeit hat: diefelben Formeln und Wendungen der Nebde, 
diefelbe durchaus nicht hellenifche fondern ächt hebräifche Beweglichkeit, daffelbe 
fhnelle Abfpringen und Zurückkehren des Gedankens, diefelbe ‚offenbar in 
häufiger Wechfelrede erzeugte Art von Dialektil. Die Spuren eben diefer 
Schule gewahren wir nun aud in den Ausdrüden, deren Paulus und der 
ihm eng verbundne Verfaffer des Hebräerbriefes ſich bedienen, um die gött- 
Ihe Natur Ehrifti zu bezeichnen, ald: Ausprägung des göttlichen Weſens, 
Abglanz der Herrlichkeit, dad leibhaftige Inwohnen der Fülle der Gottheit, 
da8 Haupt über alle Fürftenthümer und Gewalt, der Erſtgeborne aller 
Kreatur, durch welchen und zu welchem alle Dinge gefchaffen find, in welchem 
alles Gefchaffene befteht oder gleihfam zufammenfteht (ouvgornxev), ber 
Alles trägt mit feinem gewaltigen Wort. Theils eben diefelben, theils fehr 
verwandte Ausdrüde werden nun in den theofophifchen oder fogenannten 
fabbaliftifhen Momenten der jüdifhen Tradition auf den Engel bed Ange: 
fihtö oder ded Bundes, den Vermittler zwifchen Gott und der Welt, ange 
wandt. Ingleichen wird hier manches, was im A. T. von Jehova gefagt 
ft, wie im N. T. auf Chriftum, fo auf jenen Engel des Bundes oder die 
in ihm unter den Menfchen erfcheinende Schekhina Gottes bezogen. Mit 
Recht hat man geltend gemacht, daß derartige Anſchauungen unmöglic) aus 
dem Chriſtenthum in das fpätere Judenthum herübergenommen fein fönnen, 
zumal fie mit einem ganzen Kreife ähnlicher Vorftellungen zufammenhängen, 
weldhe dem Ichteren in feiner Polemik gegen das erftere gleich Iäftig und 
wiberwärtig fein mußten, z. B. mit ber Vorftellung einerfeit3 bon ben Leiden, 
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andrerfeit8 von der göttlichen Würde des Meffind. Nun befiben wir aber 
für die frühe Verbreitung jener jüdifchen Theologumena auch noch andere 
ältere Zeugniffe, nämlich die Targumim des Onkelos und des Jonathan ben 
Ufiel, deren Abfaffung von der jüdiſchen Tradition ungefähr um den Anfang 
der chriftlihen Aera gefebt wird, eine neuerlich eine Zeit lang beftrittene, 
dann aber wieder mit ziemlicher Allgemeinheit als innerlich wahrſcheinlich 
erfannte Annahme. In diefen Paraphrafen begegnen und nun mannigfade 
Berührungen mit dem N. T. Wir führen zuerft eine befonderd in die Augen 
fpringende Einzelnheit an. Im 11. Kapitel des Jeſaias heißt es don dem 
Meffias, daß er den Böfen mit dem Hauche feines Mundes vertilgen werde. 
Diefe Worte wendet Paulus im 2, Briefe an die Theffalonicher (2, 8) auf 
das endliche Gerichtüber den Antichrift an. Diefelbe Deutung findet fi) aber 
auch in Jonathan's Targum, denn bdiefer überfebt jene Stelle „der Meſſias 
werde den böfen Armilus tödten*; DIIMAR ift durch die im Aramäifchen 
fo häufige Vorfeßung de3 N aus Romulus entftanden, Romulus ift nad 
orientalifcher Weife die Perfonififation des römifchen Volkes und daher nad 
der fpätern jüdifchen Weberlieferung Bezeichnung des Antichrift. — Hat fid 
nun in diefem alle der Apoftel Baulus ohne Zweifel einer in den jüdifchen 
Schulen überlieferten Auslegung angefchloffen, fo wird man eine Ähnliche 
Anlehnung auch in einer mwichtigeren Beziehung nicht verfennen, nämlich in 
Betreff des fi in dem DNB br offenbarenden Gottes, der bald als 
NY ober NNI’IY Einwohnung, bald ala P) Glanz, NR? Herrlichkeit 
oder auh NP? 11, Glanz der Herrlichkeit (ganz dad Aradyaana döfns 
des Hebräerbriefs), beſonders häufig aber als NIINY Wort bezeichnet wirh. 
Amar ift die Bedeutung ded haldäifchen NAONND oft fehr abgefhwächt und, 
wie Buxtorf im talmudifhen Lexikon zeigt, bis zur bloßen Vertretung de 
einfachen Pronomens berabgefunfen; daß dies aber an den zahlreichen ange 
- deuteten Stellen nicht der Fall ift, geht theild aus den vorher genannten, 
mit NAOND ald Synonyma wechſelnden Mörtern hervor, theils aus ber 
Planmäßigfeit des Sprachgebrauchs, denn faft überall wo Gott ald der ſich 
Rundgebende gedacht wird, fteht NAOND oder eines jener Synonyma ſtatt 
be3 einfachen Gottesnamens: der NAHDNND wandelt im Garten Eden, erfcheint 
dem Abraham, offenbart fih den Propheten. Die in diefem Sprachgebraud 
fi) ausprägende Anfhauungsweife war ohne Zweifel zu Chrifti Zeit unter 
ben Juden allgemein verbreitet, denn die älteren Targumim find volksthüm⸗ 
liche aus einem allgemeinen Bebdürfniß hervorgegangene Uebertragungen ber 
heiligen Schrift in die bamalige Landesſprache. Wenn daher jener Erſchei⸗ 
nung zum Troß auch auögezeichnete Forſcher den johanneifhen Logos-Begriff 
anderswoher leiten wollen, fo muß dies bei unbefangener Erwägung als 
abentheuerlich erfcheinen. Beſonders merfwürdig ift eine fpecielle Berührung 
des Evangeliften Johannes mit einer Stelle des auf und gelommenen jon«- 
thanifchen Targums, das übrigens möglicher Weife hier wieder aus einem 
noch ältern vorchriftlihen Zargum gefloffen if. Im 12. Kapitel feines 
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Evangeliums (8. 41) führt der Apoftel die Worte aus dem 6. Kapitel des 
Jeſaias mit dem Zuſatz an, fo babe der Prophet gefprochen, ald er Chrifti 
Herrlichkeit fahe, offenbar mit befondrer Anfpielung auf den Anfang jenes 
Rapitel3 des Jeſaias: Ich fahe den Herrn fihen auf einem hohen und 
erhabenen Stuhl. Diefe Worte nun umfchreibt der Targum: „Ich fahe die 
Herrlichkeit de Herrn“ und fährt dann fort: „und von dem Abglanz feiner 
Herrlichkeit (MAP? Y) war der Tempel angefült. Nachher folgen ala Sy⸗ 
nonyma des NP? die Ausdrüde II NP? und NYDND. — ft e8 durch 
alles diefes außer Zweifel gefebt, daß die Apoftel ſich gewiſſe aud dem A. T. 
entwidelte Theologumena zu eigen machten, fo liegt die Frage nahe, ob nicht 
Ehriftus felbft ihnen dazu den Anlaß gegeben babe. .Und hievon laſſen 
fi) allerdingd die deutlihen Spuren nachweiſen. Was er von dem zum 
Himmelreich gelehrten Schriftgelehrten fagt, das ift in der Form der Unter⸗ 
weifung fein eignes Verfahren. Oft giebt er fprichwörtlichen Redensarten 
und Parabeln, die fih im Talmud erhalten haben, durch den Zufammenhang 
oder eine leife ändernde Wendung einen tiefern Sinn. Oft nimmt er aber 
auch aus den verbreiteten Vorftellungen dad, was wahr darin ift, ohne 
weitre Veränderung auf. Dahin gehört, was er über feine MWiederkunft in 
Bildern fagt, die mit mandyen meffianifhen Schilderungen des Talmud über: 
einftimmen,, dahin die Befchreibung der jenem Zeitpunfte vorangehenden 
Bedrängniffe, namentlich des allgemeinen Zwiefpaltes aud in den Familien, 
wie er durch die Worte Micha’8 bezeichnet wird; dahin die Art und Weiſe, 
in welcher er von dem plößlichen ımerwarteten Eintreten und insbefondre 
auch von der Unbeftimmbarleit ded Tages feiner Wiederkunft fpridht, wie 
Gott in dem Traftat BR (XI, 23) von dem Tage ded Meffiad 
redend eingeführt wird: IN’2I x na yonbb ınY5a 1255, meinem Herzen 
bab’ ich ihn offenbart, den Engeln des Dienftes hab’ ich ihn nicht offenbart. 
Es handelt fih auch bier nicht etwa um einzelne zufällig fein Tönnende 
Aehnlichkeiten, fondern um eine ganze Reihe fi) nahe berührender Stellen, 
wie fie zulebt Döpke (in feiner Hermeneutik ber neuteftamentlichen Schrift⸗ 
fteller ©. 14 — 38) zwar etwas oberflächlich betrachtet, aber mit dankens⸗ 
werthem Tleiße zufammengeftellt hat!. Und fo leuchtet denn auch ein, yon 


1) Wir bemerken hierbei, daß es uns unzweifelhaft fcheint, Chriſtus habe, ohne 
fih in die jüdiſchen Schulſtreitigkeiten direkt einzulaffen, doch auf bie durch dieſelben 
mehrfach beroorgerufenen allgemeineren Bewegungen mehrfach Rüdficht genommen. 
Dies gilt nicht bloß binfichtlich der befannten Frage son ber Ehefcheibung, ſondern 
auch binfichtlich eines noch wichtigern Punktes, auf den in jener Beziehung Biefenthal 
in feinem Aufſatz „Hillel der Aeltere“ in dem viele intereffante, wenn gleich nicht 
hinlänglich willenfchaftlich verarbeitete Bemerkungen enthaltenden ‚‚itheologifch - hifto- 
sifhen Studien’ aufmerffam gemacht hat: mir meinen dag große Wort der Berg- 
predigt: obx AAdov xaralücar Ara ninpwoa. Die herrfchende Schule Hillel’s 
hatte dem ſtarr confervativen Schamai gegenüber durch Außerliche Reformen und 
Umgebungen ber mofaifchen Orbnungen eine heftige Bewegung hervorgerufen. Man 
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wie großer Bedeutſamkeit es ift, wenn Chriftus in mehreren Stellen gerade 
bei den Spnoptifern (was auch eine Fritifhe Wichtigkeit hat) in gewiſſen 
fprihwörtlichen Ausdrüden fi) felbft an die Etelle der Schefhina fest. In 
den Pirfe Abhoth (III, 6) und auch fonft (Berafhotb 6* Jalqut Rubeni 50°) 
fommt dad Sprihwort vor: MAIN 237 DAMM 2) DIV DW 
DVII WI AIDW, wenn zwei beifammen find und reden vom Gefeb, fo 
ift die Schefhina mitten unter ihnen. Aehnlicherweife wird an andre fromme 
Befchäftigungen, befonders gemeinfchaftliche, dad Zugegenfein der Schekhina 
gefnüpft. Waren nun folde Ausſpruͤche allgemein befannt, fo mußte e3 
einen mächtigen unzweideutigen Eindrud machen, wenn Chriftus denen, die 
in feinem Namen verfammelt wären, fein eignes Zugegenfein verhieß. Eben 
fo beißt e8 nach der jüdifchen Weberlieferung, daß, mer einen Schüler der 
Meifen oder einen Greis aufnehme, die Echefhina felber .aufneh me (apo 
MIIW 8 Melkhita 38’, Tanchuma 36, ? und ähnliche Stellen bei Döpfe 
a. a. O. ©. 24. 25); an dergleichen mußte ed abermald erinnern, wenn 
Chriftug ausfprach, daß, wer feinen Züngern oder den Armen und Bebräng- 
ten Liebe ermeife, ihm felber Liebe erweife. — Nach diefem allen fcheint e3 
ung endlich feinem Ameifel zu unterliegen, daß Chriſtus an zwei Stellen 
des N. T. fich felbft ald die göttliche Weisheit bezeichnet, wie wir deren 
Begriff nach den Grundftellen des Hiob und der Broverbien ſchon in den 
gnomifchen Apokryphen des A. T. weiter entwidelt finden. Die erfte Stelle 
ift Luc, 11, 49 51x Toto xal 7 sowia to VBeou einev' drooteii eis 
abrobs npoprtas xrA.; in der Parallele bei Matth. 23, 34 di Toüro 
löod Era Arooteiiw rpds ünäs npopftas ar. Gegen die Annahme 
Tweſten's und Neander's (Leben Jeſu 4. Aufl. S. 655 Anm.), daß Lukas 
die Citationsformel der vielleicht vereinzelt fortgepflanzten Worte Ehrifti aus 
der Ueberlieferung aufgenommen babe, möchten wir einwenden, daß er, Diefen 
Fall vorausgefegt, das Dictum doch gewiß nicht zufällig an feinen richtigen 
Ort, nämli an das Ende der Strafrede gegen die Pharifäer geftellt hat, 
fondern nad einer andern ihm zugefommenen richtigen Tradition: warum 
hätte er dann aber das La toöro in die Citationsformel gefebt und nidt 


fohrie laut über die Zerfiörung und Untergrabung bed Geſetzes (Gittin 36 a), man 
nannte eine in Hillel’8 Sinne die mofaifchen Ordnungen des Erlaßjahrs umgehenbe 
Berfügung „die Schmacd der Gerichtshöfe‘’ (daſelbſt 3b); „ich würde fie auf 
heben, ruft in Beziehung auf biefelbe ein Rabbi zornig aus, wenn ich mehr 
Macht hätte als Hillel“ (mybnan Bann nV» Din WIN DN Gittin 36h). 
Nicht mit Unrecht bemerkt daher Biefenthal (a. a. D. ©. 80. 81 vgl. ©. 77. 78), 
daß zu Ehrifti. Zeit durch jene Reformen Hillel’s gerade bei dem beflern und edlern 
Theile bes Volkes eine Einfchüchterung und Furcht vor jeder Neuerung entſtanden 
fein mochte. Und fo erklärt fich denn auch wie der Herr veranlaßt werben Fonnte, 
gleich im Anfange feiner Wirkſamkeit ven nicht auflöfenden fondern erfüllenpen Cha⸗ 
salter ber burch ihn zu bewirkenden Neugeftaltung ber Dinge auszufprechen. Durd 
den Ausgangspunkt jener Fleinen jüpifchen Verhälmiſſe wird vie viel größere und 
weitere Bebeutung jenes Wortes ber Bergprebigt nicht im minbeften beeinträchtigt. 
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gefagt: ra Tovro anooreAw? Dagegen die Worte, ald Worte Chriſti 
genommen, zu dem Vorhergehenden in der genaueften Beziehung ftehen. Der 
Herr bat vorher die Rede der Schriftgelehrten, daß fie, wenn fie zu den 
Zeiten ihrer Väter gelebt, an dem Blute der Propheten ſich nicht fchuldig 
gemacht hätten, mit einer göttlichen Ironie behandelt: ihr frrecht fo aber 
ihr thut fo, ihr macht das Maaß eurer Väter voll: darum ſprach die Weis⸗ 
beit Gotted (oder nach der Vefchito fehlechthin Die Weisheit) alfo und darum 
wird fie alfo mit euch thun. Auch fcheint und eine fo allgemeine Bezeich— 
nung Chrifti ald der Weisheit, wie fie durch jene Eitationdformel voraus: 
gefeßt würde, für die apoftolifhe Zeit nicht wahrſcheinlich; ferner lag in 
dem Inhalt der einzeln überlieferten Worte gar fein Grund, Chriftum gerade 
bier ald die Weisheit zu bezeichnen, wogegen in dem Munde des Herrn 
eine wenn auch nur andeutende Bezeichnung feiner Gottheit bier, wo er 
Vergangenheit und Zufunft mit richterliher Gewalt umfaßt, recht eigentlich 
am Orte war. — Die zweite Stelle ift Matth. 14, 19 Luc. 7, 35: xat 
2önamdr, 7, copla and av texvmv adıns. Gewöhnlich erklärt man: 
„bie göttliche Weisheit, die in dem Strengen der Erfcheinung ded Johannes 
und in dem Leutfeligen der Erfcheinung Chrifti fi) fund giebt, wird Seitend 
ihrer Kinder ald die rechte erkannt”. Aber diefe Auffaffung feheint ung 
fowohl, namentlich für die orientalifhe Anfchauungsmweife, zu abftratt, als 
auch dem Sprachgebrauch wiberfpredhend. „Als recht erkennen” ift im He: 
braͤiſchen und Aramäifhen JM und 9, das in den mannigfachften Bezie⸗ 
hungen intenfiv vorkommt. Aaroücdaı dagegen kann nichts andres fein 
al3 das aramäifhe PAIN, wie auch die Peſchito bier [o,))| überfebt, und 
died wieder nicht anderd ald „für gerecht erklärt, ald gerecht bingeftellt 
werden“'. Alfo der Sinn: Wie Johannes, fo wird auch der Menfchenfohn, 
die in menfchlicher Geftalt erfcheinende ewige, göttliche Weisheit, von dem 
verfehrten Gefchleht, dem niemand ed recht machen Tann, verworfen; aber 
diefe perfönlich erfcheinende göttlihe Weisheit wird ſeitens ihrer Kinder 
db. h. ihrer wahren Sünger als gerecht und durch die falfehen Vorwürfe 
nicht getroffen hingeſtellt. Diefe Erklärung fchließt fih ſowohl treffend an 
das Vorhergehende, wo Johannes ald Abfchluß der Prophetie und vor dem 
Meſſias bergebender Elias bezeichnet wird, als es einen paffenden Lebergang 
zu dem folgenden Wehe über Chorazin und Bethfaida bildet, welches und auf 
diefe Weife bei Matthäus in einem natürlicheren Zufammenhange erfcheint 
als bei Lukas. Denn bei dem Gedanken an dad verkehrte Gefchlecht und 
an die wenigen rechten Jünger, durch deren Leben und Wefen die Weisheit 


1) Diefe Auffaflung wird unzweifelhaft vorausgefeht in ber weniger beglau- 
bigten Lesart ano Tüv Epywv abric. Merkwürbigerweife liegt ver Ausgangspunkt 
für beide Lesarten in dem Was ber Peſchito, was mit verſchiedenen Bolalen 
„Bert und ‚Knecht, Jünger’ beventen kann. 


131 Erläuterungen zur Einleitung. 


gerechtfertigt wird, liegt das Wehe über die Ungläubigen näher, als in 
einer Inſtruktionsrede an die Siebenzig. 

d) ©. 77. Es ift Buddeus' Verdienft hierauf zuerft bingewiefen zu 
haben. Gräß in feiner Tleinen Schrift: „Gnoſticismus und Judenthums“ 
hat manche neue intereffante Berührungspuntte an's Licht gezogen, obgleich 
man freilich bei ihm eine gründliche gefchichtliche Betrachtung vermißt. 

) ©. 78. Bei dem unzweifelhaften Einfluß der phoͤniciſchen Coloni⸗ 
fation auf die griechiſche Mythologie bat die femitifche Ableitung der un 
griehifchen auf den Dionyſoskultus bezüglichen Namen eine große Wahr: 
fheinlichkeit, zumal der Identificirung des söa mit MI die genaue Parallele 
des griechifchen Namens der Menfchenmutter MI bei den LXX, Eöa, zur 
Seite fteht (bei weitem unficherer ift das "Taxyos). Sonſt bietet ſich aller: 
dingd auch eine indifche Parallele zu dem bakchiſchen Jubelruf eöd, edor 
dar, worauf Benfey in feinem Gloffar zum Säͤma-Veda (S. 38 ff. unter 
evayämarut) aufmerlfam gemacht hat. Evayä, alte Snftrumentalform von 
eva flürmend, ſteht adverbiel = „ſturmvoll“, Tommt aber nur vor dem 
Namen der Windgötter, der Maruts vor. 


m) ©. 79. Movers leitet den Namen der zweiten dem Jakhin 
böllig gleichen Säule 192 mit Gefenius von einem in arabifchen Derivatid 
erhaltnen Etamme (= alacer, agilis fuit, movetur) ab und feht ihre Be 
deutung, zufammen mit ber des }1D°, ald analog dem Bi,Aos Eornxws xal 
StaßsBrxws bei Diodor (f. oben), dem ruhenden und fliegenden Eaturn bei 
Sandoniathon, fo daß demnady der Boas die aus der Ruhe der Emigfeit 
heraustretende Bewegung des Schaffens, der Jakhin die erhaltende Thätigfeit 
bezeichnen würde (diefe Auffaffung bat auh O. v. Gerlach in feinem Bibel 
wert aufgenommen, vgl. deſſen Bemerkung zu 1 Kön. 7, 21). Aber bie 
Gründe die dagegen Bähr in feiner trefflihen Schrift „der Salomoniſche 
Tempel” (S. 195. 210) geltend gemacht hat, feheinen uns unmibderleglid: 
indhefondere dies, daß ed eine contradietio in adjecto wäre, wenn durch 
eine ruhende Säule, die nod dazu einer andern, die Ruhe ausdrüdenden, 
völlig gleich ift, die Bewegung bargeftellt werden folltee Die einzig natür- 
liche Etymologie von 192 ift die von 79 12, in Ihm, nämlid in Jehova, ift 
bie Staͤrke. I? und I92 bezeichnen diefelbe Sache bon zwei Seiten, I? 
gebt auf den Alt des Gründend, WI auf die in Jehova ruhende Madıt, 
welche in jenem Akt fih offenbart. Die Verdoppelung deffelben Bildes im 
Sntereffe der Symmetrie und vielleicht auch zur Verſtärkung der Bedeutung 
hat nichts Auffälliges: wir erinnern daran, daß in den ägyptifhen Grab 
gewölben häufig zwei fich völlig gleiche Bilder des Verſtorbnen neben ein: 
ander ftehen und daß eben fo auf den affyrifhen Monumenten öfter ein 
und derfelbe König zweimal, nämlich recht und links neben bem heiligen 
Baume, in anbetender Stellung abgebildet if. — Durd jene Ausftellung 
wird aber das MWefentliche der Moversſchen Auffaffung durchaus nicht ange 
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taftet. Die Bedeutung, welche Bähr felbft den beiden Säulen beilegt, ſcheint 
und weder ar und einfach, noch ſprachlich und fachlich irgendwie gegründet- 
Sie follen ein Monument bed Haufes felbft fein: Jakhin fol deſſen Er: 
bauung, Boas deffen VBeftand bezeichnen. Uber fehon die Beziehung des 12 
in 9 ID auf den Tempel, fheint und unnatürlid. Daß ferner in 72° Sa 
lomo als Subjekt gedacht werde, fo daß diefer fi) ald dem Tempelerbauer 
felbft ein Monument errichtet hätte, weißt Bahr mit Recht zurüd;; fo würde 
alfo Jehova felbft ald der Stübende, Befeftigende vorausgefeht: die Säule 
wäre Symbol deffen, was er ftühte und befeftigte Dabei foll der Unter: 
fhied der Säulen und der Rapitäler der fein, daß jene auf die Gründung 
und den Beftand bes feften Wohnſitzes Jehova's unter Israel, diefe auf 
das Charakteriftifhe diefer Wohnung, auf ihr Wefen und ihren Zweck, Hei⸗ 
ligfeit und Heiligung hindeuten (a.a. DO. ©. 200). Aber man fieht nirgendd 
die Berechtigung zu einer folden Symbolik. Wenn eine hohe, mächtige, 
eberne Säule ein verhältnißmäßig koloſſales Kapital trägt, fo wird man 
naturgemäß bei dem Namen 72° nur an jene dad Kapital ftübende Saͤule 
denken können. Daß das Kapital dad Mefen desjenigen, mas durch die 
Eäule bezeichnet wird, ausbrüden fol, ift ganz unnafürlid. Und zu einer 
wie gezwungenen Deutung der Ornamente des Kapital muß Bähr bei jener 
Auffaffung feine Zuflucht nehmen! Die Lilien follen die Reinheit und Heilig: 
feit als Prinzip der israelitiſchen Neligion, die Granatäpfel das göttliche 
Wort, dad Kettenwerk die „eftigkeit, Unzugänglichfeit und Abgefchloffenheit * 
des Tempels bezeichnen (S. 198 — 203). In dem lehten Symbol würde 
obendrein in dem Verhälniß zu der Säule, melde gleichfalls die Yeftigfeit 
des Hauſes bedeuten foll, eine Zautologie Tiegen. Dagegen fcheint ung bei 
ber Moversſchen Auffaffung der Sinn der Ornamente ganz einfach. Das 
Kapital bedeutet die Welt, dad Ketten- oder Netzwerk ihr Fünftfiched und 
bauerhafted Gewebe, dad mit Lilien und Granaten, den edelften Blüthen 
und Früchten gefhmüdt ift (vgl. dad rerommevov wapos hei Pherekydes. 
Brandis Geh. der Phil. ©. 82). Wenn nad) Bähr’s nicht unmwahrfchein- 
liher Vermuthung (S. 193) dad ganze ungeheure Kapital einer aufgeblühten 
Lilie glich, fo hätten wir bier auch eine Analogie zu der Lotosblume ala 
dem agyptiſchen und indifhen Symbol der Welt. E8 verfteht ſich hier: 
bei von felbft, daß der Begriff der Welt und ihrer göttlichen Ordnung bier 
den ded Neiches Gottes und alfo den der Theofratie mit in fich fchließt. 
Das Symbol der tragenden Säule hat daher denfelben Reichthum allfeitiger 
Beziehung ald dad TEpov ra navra bes Hebräerbriefs, und es erhellt wie 
unrecht ein Necenfent des Baͤhrſchen Buches in den Münchener gelehrten 
Anzeigen hat, wenn er die Anfiht Movers' mit dem Stichwort der Ober: 
flächlichfeit abgethban glaubt. Der einzig feheinbare Einwurf, den Bähr gegen 
fie erhebt, ift der des angeblichen Widerſpruchs, in dem fie mit dem zweiten 
Gebot des Dekalogs ftehen fol: „du folft dir Fein Bildniß noch irgend ein 
Bleichniß machen“. Aber dabei geht er von ber irtigen Meinung aus, ald 
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bedeute jene dad Symbol der Welt tragende Säule Gott felbft, während 
dadurch vielmehr nur eine Wirkſamkeit Gottes verfinnbildlicht wird. Die 
Hereulesfäulen kann man eher Symbole des Gottes felbft nennen, weil hier 
in pantheiftifcher Weife der Begriff des Gottes und der feiner innerweltlichen 
Wirkſamkeit zufammenfallen. Aber anders ift dies hei der altteftamentlichen 
Gottesidee. Sonft müßten auch die Geräthe des Heiligthums, der Räucheraltar, 
der Leuchter und die Schaubrote, welche nah Bähr (S. 179 — 185) den 
ſchöpferiſchen Odem, das Licht und das Leben bedeuten, Symbole Gottes 
felber fein. — In der Auffaffung jener Geräthe des Heiligen, ſowie des 
Unterfchiedes zwifchen dem Heiligen und Allerheiligften, ſtimmen wir übri- 
gens im MWefentlihen Bähr bei. Das Allerbeiligfte und die Bundeslade 
bezeichnen Gott gewiffermaaßen ald den Emigen, im Dunfel Wohnenden, 
ber ſich aber doch herabläßt feinem Wolfe ſich zu offenbaren. Das Heilige 
mit jenen Symbolen des Hauches, des Lichtes und des Lebens deutet auf 
die allgemeine Dffenbarung Gottes. So begegnen wir auch im moſaiſchen 
Kultus jenen uralten, einfach großen Anſchauungen. Gegen Hengftenberg’s 
Anficht, nach welcher nur das Allerheiligfte die Wohnung Gottes, dad Hei⸗ 
lige aber bie des Volkes ift und die Geräthe des Heiligen Israel ald ein 
Volk des Gebetes, des Lichtes und der guten Werfe Tenntlid machen follen, 
fheint ung Bähr (S. 84 — 90. ©. 185 — 190) nicht unerhebliche Gründe 
geltend gemacht zu haben, 

n) ©. 81. Daß die in dem betreffenden affyrifehen Symbol angebeutete 
göttliche Triad Feine andre ald die des Schaffens, Erhaltens und Zerftörend 
fei, fyeint und mit höchfter Wahrfcheinlichkeit daraus zu folgen, daß fie allein 
in den anderweitigen mbthologifchen Vorftellungen der Semiten, wie fie 
Movers entwickelt hat, fi) nachweifen läßt, und daß fie mit der Bebeutung 
des Lebens, welche dem Henkelkreuz unzweifelhaft zufommt, in einem nahen 
Zufammenhange fteht. — Daß die drei Glieder des Kreuzes durch Tauben: 
.flügel und Zaubenfchweif gebildet werden, ift gewiß nicht abſichtslos. Wir 
glauben nicht, daß die Taube bier ganz im allgemeinen dad Symbol ber 
zeugenden Kraft, der Fruchtbarkeit ſei. Dagegen fpricht ſchon, daß fehr Häufig 
auf babylonifchen, affyrifchen, phönicifchen und auch Agnptifhen Monumenten 
der Ring, dad Symbol der ewigen Gottheit, mit zwei Taubenflügeln verfehen 
abgebildet if. Dies weißt hin auf die Vorftellung des brütenden Leber: 
ſchwebens, der aus dem todten Stoff dad Leben zeugenden Thätigfeit des 
göttlichen Geiſtes. So wird auf eben jenen Monumenten der geflügelte 
Ring oder das im Text befchriebene vollftändige Symbol der göttlichen Trias 
öfter ald über dem heiligen Baume, welche die Welt ald Materie abbildet, 
fehwebend dargeftellt, offenbar in dem Sinne, daß das Leben der Materie 
bon dem über ihr ſchwebenden göttlichen Geifte ausgeht (vgl. im Text weiter 
unten unfre Bemerkungen über den Phoͤnix). Diefelbe Bedeutung feheint es 
und zu haben, wenn als ftehended Attribut der Semiramid die auf ihrem 
Scheitel ruhende Taube bezeichnet wird (Lucian de Syria Dea 33). Denn 
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die ſyriſche Göttin Semiramid (MMYHW vgl. 1 Chron. 15, 18. 20; 16, 
5; 2 Chron. 17, 8) ift ohne Ameifel, wie Moverd (a. a. O. ©. 635) 
nadhmeift, identifh mit der Aftarte, und diefe ‚wiederum, nicht wie Movers 
annimmt durch eine fpätere Theofrafie, fondern ihrer urfprünglichen Bedeu⸗ 
tung nad, identifch mit der Göttermutter Mylitta oder Afchera, welche nichts 
andres als die Welt ber Miaterie ift und daher auch unter dem Bilde eines 
Baumed bargeftellt wird (Moverd ©. 575ff) . So ift denn aud die 
Zaube über dem Haupte der Semiramis, Aftarte oder Mylitta der auf die 
Materie fhöpferifch ſich herabfenfende Geift*. — Diefelbe in allen dieſen 
Fällen dem mythologiſchen Entwidlungsproceß verfallene Anfchauung Tiegt 
in ihrer urfprünglichen Reinheit dem Din 35 5y NED MN im Anfang 
der Genefid zu Grunde, womit man dann wieder mit Recht die Stelle Luc. 
3, 22 verglichen hat. 

0) S. 81. Zur Begründung der urfprünglichen Einheit der Onka 
und Harmonia bemerken wir bier Folgendes. Was zuerft die Namen be 
trifft, fo erklärt Moverd (S. 643) "Oyxa aus N>Yy — die bon ber Sonne 
Erwärmte, wad und aber fprachlich eben fo ſchwierig, ald fachlich unpaffend 
erfheint. Eben fo wenig befriedigt und Bötticher’3 (rudim, mythol. Semit. 
p. 11) wiewohl farffinnige Deutung: IM 7, 2Eerakouoa (oder „bie 
Einmweihende”?), denn abgefehen von der fehwierigen Verkürzung des Cholem 
in Omifron kennen wir Fein Beifpiel eines männlidhen oder weiblichen 
Eigennamen, der dur ein für fich ftehendes Participium Benoni Dal gebils 
det würde (nanp wird man nicht hierher rechnen); und auch der Sinn ber 
Bezeichnung wäre ein für die Göttin nicht recht paffender. Wir wagen ed 
"Oyxa geradezu ald griechifche Umgeftaltung des hebräifchen und phönicifchen 
MOIN anzufehen; 3 und m find verfeßt, was um fo weniger auffallen kann, 
ald der Ausfall der den Griechen fehr frembdartig Hingenden ftarken Afpi- 
ration im Anfange eines zu gräcifirenden Worts für den lebten Theil deffelben 
mancherlei Zautveränderungen bewirkte, man vergl. YPIM und "Efeytas, 
—R und ’EfeyızA, PIPAM und ’Außaxoöp. In dem lebten Falle 
bietet namentlich die Einfhiebung des p eine Analogie zu der Vorfchiebung 
des x in unferm Worte. — In Beziehung auf die Namen der Harmonia 


1) In Beziehung auf die urfprüngliche Identität ber Aſtarte und Afchera 
fimmen wir gegen Movers mit Gefenius überein, ber freilich übrigeng bie Bedeu⸗ 
tung jener Göttin nicht verſtanden hat. Movers' ſideriſche Auffaffung der Aſtarte 
(S. 601 ff.) als einer Göttin indogermanifchen Urfprungs ift den neueren affyrifchen 
Forſchungen gegenüber nicht zu halten. 

2) Die Sagen, daß Semiramis von ihrer Mutter Derketo ausgeſetzt und von 
Tauben wunderbar ernährt (Diod. IL, Aff.), oder daß fie ſelbſt in eine Zaube ver- 
wandelt worden fei (Lucian a. a. D.), find offenbar Spiele der fpätern, in biefem 
wie in fo vielen ähnlichen Fällen an das urfprüngliche einfache Symbol ſich an- 
fchließenden Dichtung. 
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bemerfen wir, daß durch die einen (Chufarthis, Harmonia) diefelbe im allge- 
meinen als die dad Weltall ordnende Macht, durch die andern (Thuro, Doto) 
als das die Welt und die Menfchen beherrfehende Gefeb bezeichnet wird 
und daß merkwürdiger Weife nach beiden Seiten hin eine Hauptbenennung 
femitifchen und eine andre indogermanifchen Urfprungs neben einander ftehen, 
was auf die durch die weiter unten angeführten perfifchen und indifchen Pa⸗ 
rallelen beftätigte Annahme binweift, daß die betreffenden Vorftellungen in 
einer uralten Zeit der Wechfelwirkung zwiſchen femitifchen und indogermani- 
fhen Völkern entftanden find. Xoösapdıs nämlich ift ohne Zweifel die 
griechifhe Form für ein Wort von der femitifhen Wurzel NW, 


— perfammeln, zufammenfügen, ordnen) und zwar wahrfcheinlich für die Ab- 
firaftform NIWN = PVerfammlung (vgl. 2 Sam. 22, 12 DD NW) 
Aufammenfügung, Sarmonie!. — "Appovia könnte dad Anfehen einer finnigen 
griechifchen Ueberfehung des femitifhen NAWTI haben; die Wurzel wäre apw, 
das wie WI „zufammenfügen“ bedeutet; davon appoc (vgl. das lat. armus) 
und dann Aapuöiw, welches Verbum, da ed von bem Negieren eined Landes 
gebraucht wird, auch eine Vermittlung zwifchen dem Begriff der Welthar- 
monie und des Gefebed (vergl. weiter unten) barböte. Aber wenn dieſe 
Ableitung auch ficherer wäre al3 fie in der That ift, fo fünnte e8 dennoch 
feinem Zmeifel unterliegen, daß der Name der Harmonia eben fo wie ber 
des Kadmus ald ihres Gemahles von den Phöniciern nach Griechenland, 
infonderheit nach Theben, gelangte und daß jene fo pafjenden Kombinationen 
innerhalb des griechifchen Sprachgebiets zufällig find. Die Göttin wir, 
worin wir Movers beiftimmen, in der Stelle Amos 4,3 (MIRAAN nunabwm 
und ihr werfet weg die Harmonia) erwähnt. Dad MWort findet fich als 
XM im aramäifcen, ald („Lo im arabifhen Sprachgebraud. Chen 


fo gewiß ift es aber, daß daffelbe hier überall völlig vereinzelt dafteht und 
feiner der femitifchen Dialekte eine Etymologie darbietet. Und fo feheint und 
denn die leichte und einfache Ableitung aus dem indogermanifchen Sprad: 
ftamm unzweifelhaft, welche Bötticher (a. a. O. ©. 40) nad) Gildenmeifter? 
Andeutungen angenommen hat. Im Sanskrit ift pramäna (bon der Wurzel 
mä mefjen) = Abmeffung, Verzeichnung, daher die Erlaubniß oder potestas 
zu etwas. (Es entfpricht das zend. framana, altperf. framänä das befannte 
neuperf. Wort firmän der Befehl) Ganz in derfelben Bedeutung kommen 


I) Wir ziehen nn ber von Movers (S.508) angenommenen Participialform 
nn vor wegen bes oben bei man angeführten Bedenkens; auch fpricht dafür, daß 
aus bem ber weiblichen nn entfprechenben männlichen Yin einerfeitö" Acawmpos 
(in Damasciug’ babplonifcher Kosmogonie in Wolf Anecdota Graeca III, p. 258), 
anbrerfeitd das dem Nohcapdıs conform gebildete Novawmpds als Bezeichnung eines 
männlich gedachten Gottes von gleicher Bedeutung mit der Harmonia werben konnte 
(vgl. bei Damascius bei Wolf 1. c. p. 260: 6 88 avoryedc Kovowpös f) pera töv 


vorTov TpWTN TAzıS.) 


Zum vierten Kapiiel. 139 


nun das aram. NIOTW und das arab. („Lo & vor. Den Uebergang dazu 
bildet das armenifche hraman (indem nad) “einem armenifchen Lautgeſetz das 
p in h übergeht). Sollte man daraus fehließen dürfen, daß jener Name 
der göttlichen Sarmana ober Harmona durch die Armenier an die Semiten 
gelangt fei, in deren urfprünglide Site am Ararat jenes Volk indogermas 
nifher Abkunft fchon in früher Zeit vorgefchoben wurde? So viel ift nad 
mehrfachen deutlihen Spuren gewiß, daß die Religion der heidnifchen Armes 
nier der zoroaftrifhen Abnlih war!. Daß aber die Iehtere den Begriff det 
framänd als der göttlichen Weltordnung kannte, geht zwar nicht mit völliger 
Sicherheit, aber mit hoher Wahrfcheinlichkeit aus den altperfifchen Keilin⸗ 
(hriften hervor. Die Hauptftelle ift am Schluß ber erften Infchrift von 
Nakſhi Nuftam, über dem Grabe ded Darius (bei Ramwlinfon im Journ. of 
the As. soc. X p. 310; bei Benfey ©. 55). Der Sinn ber zum Theil 
[hwierigen Worte feheint uns folgender zu fein: „DO Menſch! die Ordnung 
(framänd) Ormuzdo's, fie fei deine Fuͤhrerin; verlaß nicht den geraden Weg! 
fündige nicht! zerftöre nicht!““ Steht bier framänd von der fittlichen 
Meltordnung, fo glauben wir, daß e8 im Anfang ber zweiten Infchrift von 
Nakſhi Ruftam unter dem Grabe (bei Benfey ©. 61), wenn Yaffen’3 und 
Benfey's feharffinnige Ergänzungen der unleferlihen Buchftaben richtig find, 
notwendig zunäcft auf die phufifhe Weltordnung bezogen werden muß, 
Jene Inſchrift beginnt fulgendermaaßen: „Der großmädtige Gott Ormuzb, 
welcher die Ordnung fehuf, die fehr gute, welcher die Herrſchaft des Men⸗ 


1) Vgl. St. Martin, mem. sur PArménie I, 306; Ritter Erbfunde X, 528. 
Schon die son Gofhe (a. a. D. ©. 7— 9) zufammengeftellten Berührungspunfte 
(der oben erwähnte Gottesname astovads, dev als Bezeichnung ber Dämonen; bie 
Verehrung bes Mihr (mitra) und ber Anahit reichen zum Beweiſe bin. 


2) Die Worte hy& Auramazdäh& framänd erklären wir mit Rawlinfon als 
bloße Umfchreibung des einfachen Subjefts, mwörtl. qui est Auramazdae ordo für 
das einfache Auramazdae ordo; hy& fteht wie fonft häufig expletive. Benfey 
(S. 60) und Bopp (in den Monatsberichten der Preuß. Akad. März 1848 ©. 140 
Anm.) nehmen hya, erflerer als 2. Perf. Sing., lebterer als 3. Perf. Plur. des 
Potentialig von ah, fein. Darnach überfegt Benfey: „Menſch, du mögeft fein (d. h. 
wandeln) gemäß ber heiligen Lehre des Auramazdpa’. Aber der vermeintl. Inftru- 
mentalis framand kann doch fehwerlich unſer „gemäß“ ausbrüden, zumal neben dem 
gezwungenen „ſein“ = „wandeln“. Bopp überfepte: „Menſch, es feien (in Kraft) 
bes Auramazda Befehle‘. Framand wäre Nom. Plur. Neutr. nach Analogie des 
vebifchen Dinlefts. Aber auch dieſe Auffaffung, obgleich leichter als die vorberge- 
bente, feheint und nicht einfach genug. — In den folgenden Worten hauwataiya 
gastA . m& thadya pathim tyäm rästäm etc. hat Rawlinſon durch Verkennung ber 
einfachen Conſtruction ſich zu einem gänzlihen Mißverftänpniß verleiten laffen. Wir 
fohließen uns im wefentlihen an Benfey und Bopp an, nur daß wir hauwa ale 
Berfürzung für hauwä wegen bes enflitifchen shaiya (vgl. hauwamaiya Inſchr. von 
Bifutun III, 11) faffen und auf das Sem. framänd zurückbeziehen; gast& leiten 
wir mit Bopp von eines dem Str. gach entfprechenden, tranfitio genommenen Wurzel ab. 
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ſchen ſchuf, welcher den Darius einfehte u. ſ. w.“ Nun lautet aber bie 
Anfangsformel in verſchiednen andern Inſchriften (f. bei Benfey ©. 55. 62. 
63. 64. 67) fo: „Der großmäcdtige Gott Ormuzd, der diefe Erde fchuf, der 
jenen Himmel ſchuf, der den Menfchen fchuf, der die Herrfchaft fchuf des 
Menfchen, der den König Darius (— — Xerxes — — Artaxerxes) einfebte 
u. f. m.” — Vergleichen wir die beiden Formeln mit einander, fo bemerken 
wir, daß flatt des gewöhnlichen „melcher die Erde, den Himmel und den 
Menfchen fhuf” in jener Inſchrift unter Darius’ Grabe die Worte gefebt 
find: „welcher die Drdnung ſchuf, die fehr gute“. Darnach fcheint uns bei der 
andermweitigen genauen Parallele feftzuftehen, daß jene Ordnung nichts anders ald 
die durch die Schöpfung der Erde, ded Himmels und des Menfchen gefebte 
Meltordnung bedeutet, und daß Benfey mit Unrecht unter jener Ordnung 
oder Vorzeichnung das geoffenbarte und aufgefchriebene zoroaftrifche Gefeb 
verfteht, indem er die betreffenden Worte zu überfeßen wagt: „melcher jene 
heilige Schrift gegeben [oder gefchaffen], die fehr gute”. Sonft würde diefe 
Auffaffung, eben fo mie dies in der That bei der Bedeutung des armen. 
hraman und des neuperf. firmän (= Befehl, Gefeb) der Fall ift, einen 
Uebergang darzubieten zu ber oben erwähnten andern Hauptbenennung der 
Göttin Harmonia ald des Gefehes, in Beziehung worauf fowohl ber femi- 
tifehe al8 der indogermanifche Name auf den erften Blick Har if. Der 
femitifhe Name ift nämlih Thuro, das hebräifche MM; der bei den Ge 
miten eingebürgerte indogermanifche Name ift Dath von dem zendifchen dath, 
einer verlängerten Form für dä, geben, feben, wovon datha die Gabe 
(Journ. Asiat. 1845 p. 425). — Soviel über die Namen der Onkä und 
der Harmonia. E8 leuchtet ein, wie die dadurch bezeichneten Begriffe fi 
einander berühren. Und fo wird denn auch die Onfa gerade fo wie bie 
Harmonia als die fehöpferifche Kraft und Weisheit des höchften Gottes be 
zeichnet (f. Moverd ©. 512. 513. 643. 644), Ferner ift ihr Gemahl 
Hephaiſtos oder Chryſor (a. a. D. ©. 646). Chryſor aber ift nichts als 
eine Verftümmelung des Chufor (Radmon), des Namens des Gemahles der 
Chufarthis; ihn Eonnten die Griechen bald als Hermes, bald als Hephaiſtos 
auffaffen; jebenfall3 kommt der letztere hier nicht, wie Movers meint, als 


1) In dieſer Stelle feheint wegen des folgenden neutralen tya auch framfnam 
als Neutrum ergänzt werben zu müflen. Die urfprünglichere fächliche Form bürfte 
neben der weiblichen, nuf eine Perfonification hinweiſenden nichts Auffalliges haben, 
benn jebenfalld wird an beiden Stellen die Weltordnung als Abftraftum gedacht. 
Bei den verwandten Armeniern Tonnte aber leicht aus der perfonificirten framänd 
eine beſondere Gottheit geworden fein, deren Namen dann als hbarmänd ober 
harmönd zu ben Semiten überging. — shiyatim martiyahyd überfeßt Benfey = 
bie Herrlichkeit des Menfchen; es ift aber kein Grund vorhanden von der urfprüngl. 
Bedeut. der Wurzel shi — kshi abzugehen: wir venfen aljo an bie Herrfchaft bes 
Menfchen über die andern Kreaturen. (Rawlinfon überfept shiyätim wiewohl zwei⸗ 
felnd durch „Leben“, was allerdings in den zendifchen Wurzeln j, zi, gi, jyä 
und deren Derivatis Analogien für fi) hat.) 
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Feuergott, fondern ald Funftvoller Werkbildner in Betracht. Zu diefer An- 
nahme ift man um fo mehr berechtigt, als von der Onka beftimmt gefagt 
wird, daß fie nebft Hermes dem höchften Gott ald dem Demiurgos zur Seite 
ftehe (©. 647). Und Sandoniathon (S. 18. 19) fchildert ausdrüdlich den 
Chryſor in Zügen, die (obwohl er ihn Hephaiftos nennt), vollkommen auf 
den Hermes oder Kadmon paffen: er bezeichnet ihn als den Meifter der 
Nede, der Befchwörung und der Weiffagung, ald den Erfinder verſchiedner 
nützlicher Werkzeuge, ald den erften Schiffer. — So find alfo Onfa und 
Harmonia ihrer Idee nach vollkommen eind und erft fpäter, als die Idee 
verdunfelt war, konnte man, mie in fo vielen ähnlichen Faͤllen, aus den 
verfehiednen Namen verfchiedne Gottheiten machen. — Schließlich noch Eini- 
ged über die Onka oder die phönicifche Athene ald Mondgöttin. Macrobius 
(Saturn. I, 17) bezeichnet nad) der affyrifchen oder phönicifchen Religion die 
Minerva ald virtus Solis und fügt hinzu: sicut et Porphyrius testatur, 
Minervam esse virtutem Solis, quae humanis mentibus prudentiam sub- 
ministra. Nam ideo haec Dea Jovis capite prognatur, id est, de 
summa Aetheris parte edita, unde origo Solis est. Aehnlich Julian 
(orat. in Solem p. 149): xal rrv "Adyynv vonoriov dr’ abroü (Toö 
HAMiou) rapadslausvnv obalav, nucay abınd teisiav vanoıw. Darnach 
Iönnte man denken, der Mond fomme bier nur ald Abglanz der Sonne in 
Betracht: der höchfte Gott werde ald "Hiros vontös gedacht (f. oben) und 
daher die fein Weſen wiebderftrahlende Weisheit ald Mond (hierauf gründet 
fi) die vorhin erwähnte Moversſche Etymologie des Namens ’OYxa). Aber 
ed ift zugleidy daran’ zu erinnern, daß in der Urzeit vorzugsweiſe an den 
Mond fi) die Vorftelung ber Regelung der Zeit und daher aller Natur: 
ordnung überhaupt, ja auch der fittlichen Ordnung knüpfte. Darauf weift 
der indifhe Name mäs („der Meſſende“ von der dem vorhin erwähnten 
Worte pramäna zu Grunde liegenden Wurzel mä), womit das griechifche 
wrv und prvn, (Namen der Athene, Moverd ©. 645) und die germanifchen 
Namen ded Mondes zufammenhangen. Befonderd aber ift hier dad Wort 
manu zu vergleichen, womit in den vedifchen Hymnen einerfeitd ber erfte 
ideelle Menfh und der Menfch überhaupt! (ald der Denkende), andrerfeitd 
der Mond (ald der Mefjende, denn die Wurzeln ma meffen und man benfen 
hängen ohne Zweifel zufammen) bezeichnet wird. Treffend bemerkt in Bezie⸗ 
bung hierauf Weber (Ind. Stud. I, 2. Heft ©. 194): „Der regelnde Mond 
und der denkende Menſch find in der Mythe zu einem regelnden Könige 
geworden, ber ald der Urquell alles menfchlichen Rechtes, aller ftaatlichen 
Ordnung gilt und ald der Vater und Lehrer der Menfchen, die nach ihm 
mänava, mänusha, manushya genannt find. Zu ihm, dem Monde, fleigen 


1) Die beiden Begriffe werben durch den Accent unterfchieben: mänu iſt der 
erfte Menſch, manu Menfch überhaupt. Die Bedeutung Mond ift befonbers un- 
zweifelhaft Bik IV, 3,5, wo manus säryasca, Mond und Sonne, neben einander ftehen. 
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die Seelen der Abgefchiednen hinauf, er ift ber Richter über ihre Thaten, 
der Minos der Griechen““. Manu ald Urmenfch entfpricht bier dem femi- 
tifhen Adam Kadmon, deffen Gemahlin Harmonia oder Onka, wie wir 
fahen, als Mondgöttin gedacht wurde: fo bezieht ſich alfo der indifche My: 
thus auf die männliche, der femitifche auf die weibliche Geftalt deſſelben 
Princips. 

p) ©. 81. Daß der Aöroydov und ’Ertyetos die von und ange 
‚nommene Bedeutung habe, dafür foricht noch folgender Umftand, der auch 
in Eritifher Hinficht nicht ohne Sntereffe fein wird. Pfeudo-Sandyoniathon 
bat nämlich offenbar ein Altered Verzeichniß der verfchiednen Bezeichnungen 
bes höchften Gotled und des in ihm gefeßten die Weltfhöpfung vermittelnden 
Princips vorgefunden. Er bat die verſchiednen Namen ald verfchiebue 
Verfonen genommen, bat fie auf die plumpfte Weife in eine genealogifdhe 
Reihe gefebt, und hat endlih an die einzelne Namen die ihm davon befannt 
gewordnen alten Mythen, indem er diefe fi) euhemeriftifch zurechtlegte, ans 
gefnüft. Auf diefe Weife fcheint und das zweite Hauptftüd des uns erhalt 
nen Fragment (in Orelli’d Ausg. S. 14 — 24) entftanden zu fein. Wir 
geben hier die Weberficht der erwähnten Namenpaare. 


4. Aion oder Dinw 5y2 — Protogonos. 

2. Hhpfuranios oder Memrum — Chryſor oder Hephaiſtos. (©. bie 
(DIN2N ?) Erläuter. o.) 

3. Technites — Autochthon. 

4. Mifor A) — Taaut. 

5. Sydyk (13) — die Rabiren. 

6. Hypſiſtos oder mby — Epigeios oder Autochthon. 

7. Kronos — Hermes. 


Alle Namen auf der Linken Seite bedeuten den höchſten Gott, alle auf der 
rechten (mit Ausnahme der Kabiren, die ung übrigens diefelbe Idee ald 
Vielheit gedacht zu enthalten fcheinen) den Kadmon-⸗Hermes. Man fieht, daß 
ber Autochthon außer in der 6. auch in der 3. Reihe und zwar bier neben 
dem Technites (d. h. dem Demiurgos) vorkommt. 

q) ©.83. Araßeßnxws bezeichnet bei Bildwerken zunächft nur, daß bie 
Füße nicht, wie auf den aͤghptiſchen Monumenten, gefchloffen neben einander. 
ftehen. Aber es liegt doch wohl darin, zumal bei den Orientalen, bei welchen 
Alles ſymboliſch wird, zugleich der Gedanke des Fortſchreitens. 

r) ©. 84. Der anfängliche Abgrund? ald Waffer gedacht, darüber bie 


1) Die fprachlich unzweifelhafte Ipentität von manus und Mivas wird fahlid 
beftätigt durch eine auf Manu bezügliche, von Kuhn bereits mit der Gefchichte bed 
Minotaurus verglichene Sage im Catapatha-Brähmana I, 1, 4, 14. Vgl. Weber 
a. a. O. S. 19%. 

2) gahanam gabhiram, womit nach Webers Bemerkung das ginnünga-gap dit 
Edda (Grimm beutfche Mythol. 545) verwandt If. 
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Luft, und darüber wieder der Aether; zuerft aber alles ungefondert, fo baß 
nicht einmal Seiended und Nichtfeiendes zu unterfcheiden war; ein lichtlofes 
MWaffer, ein Urdunfel, in weldhem weder der Tag noch die Nacht aufleuchtete 
d. h. fichtbar wurde; über dem Chaos der Geift ſchwebend ald das durch 
die Selbfifeßung athmende oder hauchende Eine!, ald das fchöpferifche Ver⸗ 
langen? (kämas —= ’Epwgs), dann das durch die Macht des göttlichen Sich 
in fich felbft Verſenkens entftehende Weltei und die Samen ber fpäter wer: 
benden Dinge* : dies alled find Anfchauungen, zu denen Jeder in den foges 
nannten Anfängen ber griechifchen Philofophie leicht die Analogie finden 
wird. Daß faft für alle einzelnen Vorftellungen auch die älteften femitifchen 
Mythologeme Anfchließungspunfte darbieten, wird durch unfre frühere Aus: 
einanderfeßung einleuchten. Wir heben einen wichtigen Punkt hervor, in 
‚welchem die ältefte griechifehe Speculation duch die neuern Erforſchungen 
der femitifhen Mythologie mehr Licht zu erhalten feheint. Wir meinen den 
Begriff des Xpévoc, ben man nicht, wie noch Brandis es thut, in abftral- 
tem Sinne als die Zeit, ſondern vielmehr wie den femitifchen alten Bel, den 
unter dem Begriff der Zeit in feiner Abfolutheit und Ewigkeit gedachten 
Goit, aufzufaffen bat. Diefer urfprünglide Einn febimmert felbft durch die 
fpätern Berichte, die denfelben meift gänzlich mißverftanden, noch deutlich 
genug hindurch. Co nur erklärt ſich die Zufammenftellung des Herakles und 
Chronos in mehren orphifhen Kosmogonien (Brandis I S.66 ff.), des Zeus 
und Chronos bei Pherekydes (dafelbft ©. 78ff.). Herakles und Zend find 
bier identiſch und entfprecyen beide dem Özurepos BiiAos (f. oben). Auch 
noch bei Anaximander ſcheint ung, wenn er fagt die Rückkehr der Dinge zu 
ihrem Urſprung gefhehe ara Takıv toö ypövou, ber Xpövos auf die 
angegebne Weife verftanden werden zu müffen. — Uebrigeng ift e8 fonderbar, 
wie die Hellenen in der Kindheit ihrer Philofophie gleichfam fuftematifch alle 
einzelnen Momente jener großen durch den ganzen Drient verbreitelen An⸗ 
(dauungen über den Urfprung der Dinge berausgegriffen und damit ihr 
wiffenfchaftlihes Bedürfniß zu befriedigen fuchten: Thales fehte das anfäng- 
lihe Waſſer, Anaximes jene daſſelbe bededende Luft, Anagimander die noch 
ganz ununterfchiedne Materie, Anaragoras endlich jenes ficy felbft fehende 
Eine, den über dem Chaos fehwebenden Geift ald apyr. Der lebtere fcheint 
uns den nichigriechifchen Urfprung feiner neuen Anfchauungsweife felbft an⸗ 
zubeuten in ben Worten, welche nad) Brandis’ Bemerkung (IT ©. 240), 
wenn fie auch nicht am Anfange feines Buches ftanden, fih doch ihrem 
Nachdruck nach als Anfangspunft einer Theorie zu erkennen geben: 1d 8% 
ıWwsodar xal dnöAduodaı oüx spdis voniLousıw ol 'EAAnves, obödv 
ap xpme oböL yivaeraz ouös AroAkura. — Durch diefe immer Elarer 


1) änid avätam svadhayd tad ekam. 
2) kämas tad agre samavartatädhi. 
3) tuchyen& ”bhv apihitam yad ädsit, tapasas tan malıind ’jeyataikam. 
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werbenben orientalifhen Ausgangspunfte verliert die Vhilofophie der Hellenen 
eben fo wenig, ald deren Mythologie, ihre hohe felbftftändige Bedeutung: 
unter den Händen diefes Volkes wurde alles aus dem Drient Ueberkommene 
etwas Andre und Neues, und wenn durch diefe Umgeſtaltung zunädft 
manche große und tiefe Ideen der älteſten Menfchheit verloren gingen, fo 
war es eben die Aufgabe der Hellenen, durch ein mächtiged geiftiges Ringen, 
durch eine freiere fortan das Lebensprincip der oceidentalifchen Welt aus: 
machende Entwidlung aller rein menfchlichen Kräfte die Menjchheit zu rüften 
und vorzubereiten auf die bereinftige MWiedergewinnung bed Verlornen. — 
Uebrigens find jene Berührungen anerkannt alter griechifcher Vorftellungen (vgl. 
Brandis I S. 53) auch in kritiſcher Beziehung als Beftätigung des zum 
Theil bezweifelten Alter mancher indifchen und femitifchen Vorftellungen von 
großer Wichtigkeit. 

ſ) ©.85. Der mitgetheilte Hymnus wird durch die früher entwidelten 
Anfhauungen hinreihend klar fein. Der Soma, der als eine göttliche 
Macht betrachtete heilige Pflangenfaft, wird meiter unter nod einmal ev 
wähnt. — Die Worte aham suve pitaram asya mürddhan geben wir 
nad der und von Herrn Dr. Kuhn gütigft mitgetheilten Erflärung des 
Scholiaſten; nad dem letztern ift der Vater diefes (diefer Welt) der Himmel; 
es fcheint und dadurch aber Fein Andrer als der bezeichnet zu werben, welcher 
in bem vorher theilweife überfegten 11. Hhmnus des 10. Mandala „der 
Oberherr dieſes Weltalls im höchften Simmel (yo asydAdhyaxah parame 
vyomant) genannt wird. Man vergl. die perfifche Identificirung des perfi- 
[hen Zarvan afarana mit dem Himmel (thwäsa) im Vendidad XIX (bei 
Brodhaus S. 179) und unfre Bemerkungen darüber in Weber’3 Indiſchen 
Studien T 3. Heft, dort haben wir auch auf die merkwürdige Aehnlichkeit 
ber andern Bezeichnung de Zarvan als des vayı upar6 kairya, des in ber 
Höhe wirkſamen Hauches, einerfeitS mit dem vedifchen Gott Väyu, andrer- 
feit8 mit dem änid avätam des 11. Hymnus (f. die vorherg. Erörterung t) 
aufmerffam gemacht. Wir fügen hier die Analogie hinzu, welche in den ber 
Bätfh in den Mund gelegten Morten liegt: Sch wehe wie der Wind er: 
faffend alle Welten (aham eva väta iva pravämy arabhaman& bhuvanäni 
vievä). — Wenn die Vätfch ferner fagt, ihr Urfprung fei im Waſſer in 
nerhalb des Meered, fo ift damit der Abgrund der anfänglichen Fluth 
gemeint, wohinein nad) der gleich darauf im Text von uns citirten Upaniſchad 
die neugewwordenen Deva's fielen. Bol. au hierzu die vorhergehenden 
Erläuterungen unter r) und im Text weiter eben die Bemerkung über ben 
femitifchen DiAN oder N NN. 

t) ©. 88. Ariſtoteles (Metapb. 14, 4) bezeugt, daß die Magier, melde 
er in bdiefer Beziehung mit Empedokles und Anaragorad zufammenftellt, 76 
YEvvncav rp@rov Aptorov tideasıv. Dies fchließt den reinen Dualismus 
aus und ed ift daher nicht abzufehen, wie Sof. Müller denfelben daraus 
erweifen will, indem er unter dem põrtov Apıorov ber Ormuzd verſteht 


Zum vierten Kapitel. 145 


(Abhandlungen der Bayriſchen Akademie philof. geſch. Abthl. 1840 ©. 631), 
Sf Ormuzd dad Yevvnoav npwrov Apıorov, fo wird eben dadurch der 
„bloße Dualismus“ ausgefchlofen. Wenn Müller ferner bemerkt, daß ber 
Zarvan afarana ein natürliches und fein moralifches Princip fei, und daß 
er deßwegen auch nicht Td yYeyvyacav rpwrov Apıorny genannt werben 
fönne, fo überfieht er, daß die begriffliche Unterfcheidung des Zarvan und 
Drmuzd ihre Einheit keineswegs auöfchließe. — Daß auch Ariftotele nad 
Diogenes Laertius auf der andern Seite von zwei Principien (apyat) bei 
den Magiern redet, widerfpricht dem Obigen nicht. — Kleufer (Anhänge 
jum 3. 9. II, ©. 85) feheint ung treffend bemerkt zu haben, wie in der 
Stelle bei Plutardy (de Is. et Osir. 47) 6 taüra uryavısdpevos Bzös 
nicht Ormuzd, fondern nur Zarvan fein köͤnne. Der Name Zapovau wird 
befanntlid) unter griehifhen Schriftftelleen zuerft von Theodorus von 
Mopfueftia in einer von Photius erhaltenen Stelle erwähnt. 

u) ©. 88. Müller felhft giebt an der gleich darauf angeführten Stelle 
zu, daß „alle. Oadhaͤta's“ (mad, wie bemerkt, ein ungenauer Ausdrud ift) 
auf einer frühern Stufe der religiöfen Entwidelung eine höhere Bedeutung 
gehabt haben und daß fich im Zend-Aveſta die Erinnerung daran in einer 
gewiſſen heiligen Scheu, aber, mie er binzufügt, nicht in Anbetung fund 
gebe. Lebteres ift nicht richtig, denn in den von uns angeführten Stellen 
des Vendidad- Sade werden der Zarvan alarana und das Urliht ala 
Dadhäta angerufen. Will aber Müller nur fo viel fagen, daß jenen 
Dabhäta’3 Feine andre Verehrung als fonft der reinen von Ormuzd gefchaffes 
nen Wefen geweiht merbe, fo fiebt man nicht ein, was dann jene heilige 
Scheu bedeute, in welcher doch nach feiner Meinung noch eine Erinnerung 
an eine urfprüngliche höhere Stellung der Dadhata’s liegen fol, 

v) ©. 88. Burnouf hat neuerdings die Frage angeregt, ob in den 
Zendſchriften die Vorftellung von dem Urlicht, von welchem das fichtbare 
Licht nur ein Abglanz fei, vorkomme. Er fagt in bdiefer Beziehung (Yacna 
p. 555): Sans nier que Zoroastre se soit élevé & cette hauteur d’ab- 
straction — je puis affirmer que la lumière supr&me si clairement 
invoquee dans la celebre Gäyatri des Brahmanes n’est pas nommee 
une seule fois dans les textes zends que nous possedons. — Prüfen 
wir zuerft die Stelle im 1. Ha des Varna, zu welcher Burnouf diefe Be: 
merfung madt. Sie lautet: (Ach verehre) Sterne, Mond und Sonne, da 
anfangslofe Licht, dad durch ſich felbft gefehte, und alle Schöpfungen des 
heiligften Geifted (Ormuzd’8). — Jedermann wird bier ſogleich den Eindrud 
erhalten daß das „anfangslofe, durch fich gefebte Licht“ (anaghrinäm rao- 
canham gadhätanam) zu den „Schöpfungen Ormuzd's“ in einem bezie- 
bungsmeifen Gegenfaß ftehen. Nichtödeftoweniger meint Burnouf jene Worte, 
weil fie die pluralifhe Form haben, ald Appofition zu „Sonne, Mond und 
Sterne” faffen zu müffen. Mit Recht erinnert aber Nöth (a. a. O. ©.265), 
daß raocäo als plurale tantum genommen werden Tönne, wie ja auch in 

10 ' 
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andern Sprachen das Licht, eben fo wie die Finfterniß, als eine Vielheit in 
fich faffend gedacht werde. Daß dieſe Erklärung nothwendig fei, fcheint und 
aus folgenden Gründen hervorzugeben a) die Epitheta anaghra und qadhäta 
fann man unmöglid von den fichtbaren Himmelslichtern verftehen, da dieſe 
oft genug als Gefchöpfe de3 Ormuzd Fenntlih gemacht werden. (Menn aud 
Röth jene Bezeichnungen zu den Begriffen „ſchrankenlos“ und „für fi be 
ftehend“ herabdrüden will, fo ift dies unfpradlih, und was er ald Grund 
dafür anführt, daß nämlich die Zendreligion außer der Urgottheit nichts 
Ungefchaffnes Tenne, das bat bei der von und gegehnen Auffaffung des Ur- 
liht3 Feine Bedeutung) b) In mehren Stellen, wo anaghra raocäo qa- 
dhätäo neben „Sternen, Mond und Sonne” fteht, werden beide Begriffe 
duch dazmifchengefehte Wörter fo getrennt, daß man den erften nicht für 
eine bloße Erklärung des letzten balten Tann. So fteht Vendidad 11 
(Brockhaus ©. 138) haca, fo Vacna 71 (dafelbft ©. 212) yazamaidhe du 
zwiſchen. [Die lebte Etelle heißt: Ale Sterne, Mond und Sonne verehren 
wir; alles anfangalofe Licht verehrten wir.] In andern Anrufungen endlih 
find, was von befondrer Wichtigkeit ift, Sterne, Mond und Eonne von dem 
anfangslofen Licht durch andre dazwifchengefeßte Gegenftände der Anbetung 
gänzlich getrennt 3. B. Varna 16 (Brodhaus ©. 32). c) Die von und 
auch im Texte angedeutete Stelle im 2. Fargard des Vendidad (Brodhaus 
S. 56) ift ſchon für fich hinreichend, um das Vorhandenfein der Vorftellung 
vom Urlicht bei den alten Parſen außer Zweifel zu ſetzen. Wir geben bie 
merkwürdigen von Anquetil gänzlich mißverftandnen Worte in genauer Weber 
feßung und fügen am Rande, um unfre Auffaffung zu begründen, einige 
philologifche Bemerkungen hinzu (Zoroafter ſpricht:) „Schöpfer ber dafeien- 
den! Welten, welches waren damals jene Lichter, o reiner Ahuramazda, 
welche dort leuchteten in jenen Landen, die Vima (Dfehemfhhid) ſchuf (d. h. 
in denen er eine äußere und eine innere fittlihe Ordnung geftaltete). Da 
ſprach Ahuramazda: So ungefchaffene Lichter, ald gefchaffene*. Alle an 
fangslofen Lichter leuchten in der Höhe? ; alle gefchaffenen* Lichter Leuchten 


1) actvat, mit Sein begabt. Dieſe zuerft von Bopp gegebne Teichte und 
paffende Erklärung können wir nicht umhin ber Spiegel’ (= mit einem Körper 
begabt) vorzuziehen. Ueber die Bedeutung des Begriffes Sein und Daſein bei ben 
Parſen vgl. weiter unten bad über ven Ahuna vairya Bemerkte. 

2) Hier ſtehen einander gegenüber die Epitheta qadhäta (Sanskr. zvadatta) 
und etidhäta (durch die Schöpfung geſetzt; gtä zuf. gez. Form entfpr. dem Sfr. sthiti 
(Barnouf Y. nott. p. LIID). Die beiden folgenden Hauptfäge beziehen fich daun 
deutlich auf je eines ber beiden Präpifate zurüd. 

3) usca Sfr, ucca: hoch; hier Bezeichnung der Erhatenheit über das Irdiſche, 
Kreaturliche; vgl. die Bezeichnung des Zarvan als vayi uparö kairya. us = ug, 
Str. ut, ift mit dem Verbum raocayeiti zu verbinden, wie vorher und nachher 8. 

4) Statt sta data ift ohne Zweifel nach ber Bombayer Ausgabe cti däta zu 
lefen. 
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im Lande? von innen heraus*; einmal indeß durch Tod und Untergang ? 
fhwindet* fo Stem ald Mond ald Sonne. 

w) ©. 89. Das pHarfifhe Wort ift äfrin; das Verbum äfrinämi 
vergleicht der Miffionar Wilfon (the Parsi religion p. 230) richtig mit 
dem Sfr. prinämi, ich thue jemandem genug, erfreue ihn, voraus erft mit- 
telbar Die Bedeutung des Preiſens entfteht (vgl. prinana = satisfaction ; 
prita, priti.= pleasure, delight). — Mit den bier vorfommenden Praͤdi⸗ 
taten des Zarban vergleiche den Xpévoc ayrpans in der oben erwähnten 
Orphiſchen Kosmologie. 

5) ©. 91. Die Gründe f. in der mehrfach angeführten Abhandlung. 
Die Anfangdworte der betreffenden Gebetsformel (mit Weglaffung der zwi⸗ 
fhengefchobenen Worte) lauten: yathä ahtı vairyd ath& ratus, was wir 
abweichend bon Burnouf. erflären zu müffen glauben: wie Ormuzd es bes 
gehrt, fo ift es Geſetz. 

y) ©. 92. Die von und gegebne Ableitung des fravashi hat durch⸗ 
aus feine fprachliche Schwierigkeit, da der Stamm vash = vac von Spiegel 
(a. a. O. ©. 68) nadgemiefen ift. — Burnouf nimmt ald Stamm vaksh 
= wachen; alfo fravasbi = Hochwachſung, Erhabenheit; giebt aber zu, 
daß dies Teinen recht paflenden Sinn gicht (Yacna p. 271). — Benfey 
(Monatsnamen ©. 63. 64) erflärt fravashi = fra — ushi Leben, Sntelli. 
genz, was aber ſprachlich mwenigftend nicht einfach ift und einen fehr allge: 
meinen Einn giebt. Eher würden wir das Wort unmittelbar an den 
Stamm von ushi nämlid vag (= wollen, begehren, vielleiht auch = denken) 


1) Eben fo ur& A raocay£iti ſtatt urvärö cayêti. ur& = var&, Lorativ von 
vara, wovon vorher ber Locat. plur. varefsva; Wurzel var, worin ver Begriff ber 
Ausdehnung, alfo gewiſſermaßen = im weiten Lande: Gegenfab zu dem vorherge- 
henden ucca. 

2) antarat Ablat. von antara = interior, gewöhnlich mit na&mat (= dimidium, 
pars) verbunden vgl. Burnouf im Journ. Asiat. Fevr. p. 114; antarat heißt hier 
ohne Zweifel ‚von innen heraus““, mit Beziehung darauf, daß den irdifchen Rich- 
tern ein Abglanz bes Urlichts innewohnt. 

3) irikhtab& gadhayaca. Die Bedeutung ber beiden Wörter ift Mar: irikhti 
it Abſtraktum von irith = Sfr. rish. rig, eben jo gadhi von gadh, bag erfte durch 
ti, das zweite burch i gebildet; beide Stämme haben die Bedeutung bes Schlageng, 
Verderbens, Tödtens; çadhaya iſt mweichere Form des Inſtrumentalis für das ge- 
wöhnliche sadhya, vgl. astraya neben astrya bei Spiegel Abhandl. der Münchner 
Alad. 1850 ©. 21. 22, dagegen iſt irikhtahe, fo mie bie Variante irikht’he, fe- 
benfalls eine Verſtümmelung ber Dativform irikhtee. Der Dativ fleht wie öfter 
im Sinn bed Inftrumentalis; bie Verwandiſchaft beider Kaſus zeigt fich auch in 
der auffälligen Zufammenftellung end prithivyai Bik, mand. X, 9, 8. 

4) Statt vaßniti leſen wir vaönaiti (vgl. Vendidad 7 bei Brodh. ©. 88); der 
ber Stamm ven, ven bebeutet im Sfr. nah Wilfon einerfeits ‚wahrnehmen , fo 
Vendidad 19 (bei Spiegel a. a. ©. 53. 54), anbrerfeits „gehen, fortgehen‘ (to 
move), fo bier. An ten Stamm van tft nicht zu benfen, weil bann eine paffive 
Form ſſtehen müßte. 
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anfchließen; fravaslı = der Alt des Mollend, Begehrend vielleicht au 
des Denkens. Jeder Ferver würde als ein ſolcher Alt des göttlichen We 
fend dargeftellt. Aber natürlicher ift e8 doch ald Wurzel vash anzunehmen 
(mas übrigend mit vag ficher verwandt if). — Sprahli ganz unhaltbar 
ift Röth's Erklärung — praeexistentia (fra = prae; vas = existere), 
denn fra fommt in Compofitis in temporeller Bedeutung nicht vor und aus 
vasi müßte nach dem befannten Lautgeſetz ded Zend (Bopp vergleich. Gramm. 
©. 50. 53. 316) vahi werden. — Wir erwähnen noch der Anficht Roth's 
(in der öfter angeführten trefflihen Abhandl. Baur's theol. Jahrb. 1849 
©. 291 ff.) über den Urfprung der Vorftellung von den Ferver. Er leitet 
diefe von der Verehrung der Geelen der Ubgefchiedenen, der Väter, ber, 
welchen auch in den Veden eine weltſchoͤpferiſche Thaͤtigkeit beigelegt werde. 
Aber letzteres findet feinen Anfchließungspunft - darin, daß ja in ben Veden 
felbft die Lebenden in pantheiftifcher Weife von fich felbft Aehnliches aus- 
fügen (f. weiter unten), während der Zendreligion dergleichen fremd ift. 
Roth felbft bemerkt, daß bier die Ferver der Abgefchiedenen gerade als bie 
Unterften erfcheinen. Er hat daher ſchon deßhalb Teine beweifende Kraft, 
wenn nach einer Vorftellung in dem überdie3 fpäten Zefcht der Ferver Ein- 
mal im Jahre die Ferver der Abgefchiedenen als Hülfeflehende, Opferbe 
hürftige zur Erde niederfteigen. Und mie ließe fich bei jener Annahme bie 
Vorftellung von dem Ferver des Drmuzd’3 felbft erflären, ber doc, in 
Stellen vorkommt, die weit älter find als diejenige, in welcher Roth eine, 
wiewohl nach feiner eignen Meinung ſchwache Ctübe feiner Meinung findet. 
— Wir führen eine-Stelle aus dem 19. Fargard des Vendidad (bei Brodh. 
S. 179) an, melde auch in fofern merkwürdig ift, als der Zufammenhang 
bes Begriff der fravashi mit dem des mathra daraus erhellt: (Ormgpd 
fpricht zu Zoroafter:) „Rufe du an die Fravafhi mein des Ahuramazda, fie 
die größte und befte und feligfte und mirkfamfte und Träftigfte und ſchoͤnſte, 
deren Seele das heilige Wort ift (yenh& urva mathrö cpentö)“. 

)) ©. 93. Wir gedenfen hier eines mittelalterlichen Sängerd wahr: 
fiyeinlich aus eben demfelben tatarifchen Stamme, des Scheich Ssadredbin 
aus Konia, der nach der Weiſe der israelitifchen Myſtik jene uralten An 
fhauungen von dem Menſchen, ald dem Ziele des fchaffenden Geiftes um- 
bildet und das Gefühl von dem tiefen Wehe des menfchlichen Dafeind daran 
anfnüpft, indem er fingt, als der Staub, aus welchem Adam werben folle, 
mit Liebesthau befeuchtet worden, da fei durch den Schmerz der Liebe über 
die daraus entftehenden Uebel der Ader des Weltgeiftes ein Tropfen Blut 
entfloffen und aus diefem Tropfen fei de8 Menfchen Herz geworden. €. 
Hammer-Burgftall Geſch. der Osmaniſchen Dichtkunft Bd. I ©. 53, 

aa) ©.95. Hiob 38,33; 16,18; 14,12; 26,11; 9,5; 37,12; 13,15; 
7,12; 38,9.10; 3,95 7,6; 9,25.26; 30,17; 3,30, 26.27; 24,13.17; 
5,21—24; 18,9.10; 18,11; 30,17; 7,20; 27,14.15; 18,14; 6,4; 15, 
24.30; 10,17; 19,12; 30, 14.15; 12,11; 9,31; 14,7; 8,1619; 12°7.8. 
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bb) S. 97. Wir geben die folgenden Stellen nad) Zanglois’ wiewohl 
principlofer Theilung, weil außer dem erften von Roſen bearbeiteten Aſhtaka 
bis jet von den folgenden Theilen nur die bon Langloig überſetzten allge- 
meiner zugänglid waren: 1, 6,12; 1,8,1; 2,1,3; 2,5,8; 1,5,3; 1,3, 
5.7; 1,4,5; 2,4, 1. 2; 3,5,2; 1,5,1; 1,6,9; 2,4,8; 2,6,3; 3,2,1; 
3,5,14; 4,2,1; 3,7,9; 1,3,35 2,2,16; 2,2,4; 2,255; 1,2,12; 2,1,7; 
2,5,9; 3,6,8; 1,7,3; 1,7,6; 1,7,11; 1,7,15; 2,5,2; 1,8,5; 2,4, 
10; 2,3,7. 

cc) S. 104. Das Herabmwürdigende liegt hier nicht in dem Geſchlecht⸗ 
lichen, welches aud in unfern beiligen Schriften als Bild der innigen 
Vereinigung des Herrn und feiner Gemeinde gebraucht wird, fondern in 
dem rein phnfifchen, thierifchen, der höhern geiftigen Bedeutung entleerten 
MWeife, in welcher da3 Geſchlechtliche gefaßt ift. 
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dd) S. 108. Wenn wir die prophetifche Literatur als eine poetifche 
bezeichnen, fo meinen wir natürlich nicht, daß der Begriff derfelben durch 
diefe Bezeichnung erfehöpft werde, fondern mir wollen dadurch nur andeuten, 
daß fie in ihrer Blüthezeit der Form nad allerdings durchgehende einen 
poetifchen Charakter an ſich trägt, wie fich diefer denn auch in der kunſtvollen 
Ausprägung des Strophenbaus von den älteften der Heinen Propheten an 
zu erkennen giebt. 

ee) ©. 114. Ron diefem Gefichtspunkte aus fcheint und allein eine 
befriedigende Erklärung des 22. Pfalms möglich zu fein. Nur die größte 
Befangenheit Tann denfelben noch Länger als eine unmittelbare meffianifche 
Weiffagung faffen. Wenn Hengftenherg ihn jebt neben andern verwandten 
Palmen auf das Ideal des Gerechten bezieht, fo dürfte dies einerfeits zu 
abftraft und zu wenig einfach erfcheinen, andrerfeit3 würde aud auf dag 
Ideal des Gerechten, wenn man diefen nicht in einer theofratifchen Stellung 
und alfo wiederum ald den Meffiad auffaßt, dasjenige nicht paffen, mas das 
Subjekt des Pfalmes in der dritten Strophe! von ſich ausfagt, daß nämlich 
feine Stellung nicht bloß Israel fondern aud die Heiden angehe und daß 
die Belehrung der leßteren eine Folge davon fein werde ( V. 28). Eben fo 
wenig paffen die Worte auf irgend einen fpätern theofratifchen König. Da— 
gegen ift fehr wohl denkbar, daß David, wenn ihm die mächtige Bedeutung 
des theofratifchen Koͤnigthums, deffen erfter mwürdiger Vertreter zu fein er 
durch Samuel berufen war, durch göttliche Erleuchtung feitftand, während 


1) Nach unfrer Anficht fleht der 2. Ders des Pfalms als eine Erelamation 
für ſich: e8 folgen dann 3 Strophen von je 10 Berfen, von benen die erfteren 
beiden bie gegenwärtige Gefahr, bie legten aber in prophetifcher Weihe bie nahe 
bevorftehende Rettung fchildert. Eine weitere Begründung uufrer Anſicht müllen 
wir und für einen andern Ort vorbehalten. 
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der Drangfale der Saulifhen Verfolgung feine ficher bevorftehende Rettung 
in einem fo idealen Lichte betrachtete, wie Died die dritte Strophe des be 
treffenden Pfalmes vorausſetzt. Daß er die Erfüllung der großen dem 
Abrahanı gegebnen Verheißung für näher bielt, als fie wirflih war, das 
Tann eben fo wenig anftößig fein, al3 daß Jeſaias (Kap. 7) die Geburt ded 
Meſſias und Paulus (4 Theil. 4) die Zukunft des Herrn anfangs felbft zu 
erleben glaubten und daß beide erft fpäter über die größere Ferne des er- 
fehnten Heiles weiteren Auffchluß erhielten. Es ift pfuchologifch Leicht 
erklärbar, wie die der Erfüllung einer überfhwänglidyen Hoffnung im höch—⸗ 
ften Sinne gewiß gewordene Seele zuerft fehnfüchtig alle Zeitfernen über: 
fpringt. Die fpätere chriftliche Sage erzählt daher in finnvoller Weiſe von 
Abraham felbft, daß er voll Verlangen gefragt habe, ob er den Tag des 
berheißenen Heiles felber noch fehen werde, daß aber die göttliche Antwort 
ihn geheißen babe über den Jordan zu gehen, um dort in dem ihm enige 
genfommenden Melchifedek ein Vorbild der Fünftigen Erfüllung zu ſchauen!). 

ff) S. 115. Von dem fühlihften Judaͤa gingen nämlich zwei große 
Raramanenftraßen nach Aegypten: die eine über ‚Gaza und am Meere ent- 
lang nad Pelufium, die andre über Elath, eine Strede am Aelaniſchen 
Bufen entlang, dann weſtwärts über das alte Mafkat nach dem Bufen von 
Suez fich hinwendend und um die nörblide Spike deſſelben herum nad) 
Memphis. — Die Denkmäler jener ägpptifchen Bergkolonie finden fich bei 
dem jebigen Sarbut el Chädem und in Wadi Maghaͤra. Bei dem erftern 
Orte fteht nody ein großer Tempel der Hathor, der das Land Maflat ge - 
weiht war und die daher auf den Inſchriften die Herrin deſſelben heißt. 
Der ältefte Theil deffelben rührt von Amenemha-Möris', dem Könige der 
12. Dynaſtie her. Eine Menge obelisfenartiger Säulen erfüllen das Innere 
des Tempel3 und umgeben ihn. Kine Abbildung findet .fih in Lepfius 
großem Werke. Derfelbe macht an der ſchon oben erwähnten Stelle feiner 
Neifeffizze auf die von den frühern Reiſenden überfehenen Schladenberge 
aufmerkffam, zwiſchen welchen der Tempel liegt. „Die nordöftlichen Hügel, 
250 Schritt lang und 100 breit, find ganz mit einer maffiven 6 bis 8 Fuß 
dicken Krufte von Eifenfehladen bededt und rundum mit größeren und llei⸗ 
neren Scladenblöden umgeben, fo daß fie fi) eigenthümlich durch ihre 
kohlſchwarze Brandfarhe don den umliegenden hellbraunen Sandfteinhügeln 
berausbeben. Das Erz ward aus den bintern Bergen auf diefe Luftigen 
Höhen gebracht, auf denen man hauptfächlich den ftehenden Nordoftwind, der 
uns fehr läftig fiel, für die Defen benubt zu haben feheint. — — Ein alter 
Weg führte zu den biefigen Brüchen, die wir aber, duch Waffermangel 


1) Chronicon Paschale ed. Dindorf Ip. 90 "EAeyev oöv Ev aut ’ABpazp 
Kopie, ei dv Tu ypövy av huspav ou Amootelels Tov AyyeAdv aou Eml ie 
yüs; dpa PAerw nv Tmtpav Exelvnv; Elne de aura 6 Beds* OVöyl Ara deixvin 
90: Toy TOnov Tüs Ttpas Exelvns‘ wartete xal nepacov töv ’lopödvnv rotapöv 
zul Oder Tov rTonov ns Tpkpas Exelvnc. ara. 
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gedrängt, nicht auffuchen Tonnten. Wir hatten deren fehon in Wadi Ma- 
ghära gefehen, wo wir eine anfehnliche Reihe von Felſeninſchriften unmit- 
telbar neben den audgebreiteten Höhlen fanden, welche noch höher als die 
bon Earbut el Chaͤdem zurüdgehen, ja zum Theil die älteften Königsdarftel- 
lungen enthalten, die es überhaupt, Aegupten und die Pyramiden von Gizeh 
nicht ausgenommen, giebt; denn bier find die Könige Chufu, Numchufu u. A. 
in Perſon dargeftelt, Göttern opfernd oder Feinde Töpfend, während in 
Gizeh nur Prinzen oder Privatperfonen ihrer Zeit erfcheinen “. 

99) ©. 121. Wir können und nicht verfagen bier einige der beiref- 
fenden Aeußerungen mitzutheilen. In einem Briefe von 1524 an Spalatin 
(Werfe XXI, 888) heißt es: „In Ueberfeßung des Hiob haben mir fo 
biel Mühe wegen der überaus hohen Schreibart, daß er unfre Ueberfekung 
noch weniger zu leiden fcheint, als den Troft feiner Freunde, und will lieber 
im Mifte fihen bleiben. Wo nicht etwa der Autor deffelben Buchs gewollt 
bat, daß er immer unüberfeht. bleibe. Darum wartet die Preffe mandmal 
in diefem dritten Theil der Bibel”. Ferner in eimem Briefe von 1530 
(Werfe XXI, 317): „Sm Hiob arbeiteten wir alfo, M. Philippus, Auro⸗ 
galus und id), daß wir in 4 Tagen zumeilen kaum 3 Zeilen Tonnten fer- 
tigen. — Lieber, nun es bverdeutfchet und bereit ift, kann's ein jeder lefen 
und meiftern, läuft einer jebt mit dem Auge durch 3 oder 9 Blätter und 
ftößt nicht einmal an, wird aber nicht gewahr, welche Waden uns Klöbe da 
gelegen find, da er jebt überhin gehet wie über ein gehöffelt Bret, da mir 
haben müfjen ſchwitzen und und ängftigen, ehe denn mir ſolche Waden und 
Klöbe aus dem Wege räumten, auf daß man Fönnte fo fein daher gehen. 
— — Es iſt bei der Welt fein Dank zu verdienen“. 


K. I, ı. 


] 


10. 


12. 


&; war ein Mann im Lande Us, Hiob mit Namen und e8 war 
berfelbige Mann unfträflich und rechtfhaffen, und gottesfürchtig und 
das Böfe meidend. 


. Mnd es murben ihm geboren fieben Söhne und fieben Töchter. 
. Und feined Viehs waren fiebentaufend Schaafe und breitaufend 


Rameele und fünfhundert Zoch Ochfen und fünfhundert Efelinnen 
und des Gefindes fehr viele und ed mar derfelbige Mann größer 
denn alle Morgenländer. 


. Mnd feine Söhne gingen und richteten ein Mahl an, ein jeglicher 


in feinem Haufe an feinem Tage; und fie ſchickten bin und luden 
ihre drei Schweftern mit ihnen zu effen und zu trinken. 


. Wenn aber die Tage des Mahles um waren, fehidte Hiob hin fie 


zu beiligen, und er ftand frühe auf und brachte Brandopfer nad 
ihrer aller Zahl, denn er ſprach: Vielleiht baben meine Söhne 
gefündigt, daß fie Gott den Abfchied gaben in ihrem Herzen. Alfo 
that Hiob allegeit. 


- Mnd es geſchah des Tages, da traten die Söhne Gottes vor Jehoba 


und es Tam auch der Satan unter ihnen. 


. Und Jehova fprah zu dem Catan: Von mwannen kommſt du? 


Und er fprah: Ich habe die Erde durchftreift und fie durchwandert. 


. Und Jehova fprad zu dem Satan: Haft du Acht gegeben auf 


meinen Knecht Hiob? denn es giebt nicht feines gleichen auf Erben, 
fo unfträflih und rechtſchaffen, gottesfürchtig und das Böfe meidend. 


. Mnd e8 antwortete der Satan Jehova und ſprach: Iſt's denn 


umfonft daß Hiob Gott fürchtet? 

Haft du nicht ringsum verwahret ihn und fein Haus und alles 
was fein ift? Du haft feiner Hände Merk gefegnet und fein 
Vieh Hat fi) audgebreitet im Lande, 


. Aber rede einmal deine Hand aus und rühre an was fein ift, ob 


er nicht in's Angeſicht dir den Abfchied giebt. 

Und Jehova fprach zu dem Satan: Siehe, alles was fein ift, ſei 
in deiner Hand; nur nah ihm felbft rede nicht die Hand aus. 
Und der Satan ging hinweg von dem Ungefichte Jehova's. 





13. 
14. 


15. 


16. 


17. 


19. 


21. 


22. 
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Mnd es geſchah des Tages, da feine Söhne und Töchter aßen und 
Mein tranfen im Haufe ihres Bruders des Erftgebornen. 

Da kam ein Bote zu Hiob und ſprach: Die Rinder waren beim 
Pflügen und die Efelinnen meideten neben ihnen; 

Da fielen die Sabäer ein und raubten fie und fehlugen die Züng- 
linge mit der Schärfe des Schwert3, und ich bin allein entronnen 
dir's anzufagen. 

Noch redete diefer, da kam ein andrer und ſprach: euer Gottes 
fiel vom Himmel und brannte und fraß die Schaafe und die 
Sünglinge und ich bin allein entronnen dir's anzufagen. 

Noch redete diefer, da Fam ein andrer und fprah: Die Chaldäer 
machten drei Haufen und umzingelten bie Kameele und raubten fie 
und fehlugen die Sünglinge mit der Schärfe des Schwertd und 
ich bin allein entronnen dir's anzufagen. 


. Indem diefer redete, kam ein andrer und fprady: Deine Söhne und 


Töchter aßen und tranfen Wein im Haufe ihre8 Bruders des 
Erftgebornen. 

Siehe da fam ein mächtiger Wind über der Wüfte her und faßte 
die vier Eden des Haufes, daß ed über ihnen allen zufammenftürzte 
und fie tödtete, und id) bin allein entronnen dir's anzufagen. 





. Da ftand Hioh auf, zerriß fein Gewand, fehor fein Haupt, fiel 


nieder und betete an. 

Und ſprach: Nadt bin ih aus dem Mutterfhooß gekommen und 
nadt Lehr" ich wieder dorthin; der Herr hat's gegeben, ber Herr 
hat's genommen: der Name des Herrn fei gepriefen. — 

Sn alle dem fündigte Hiob nicht und fagte nicht? Unziemendes 
bon Gott. 





. Und es gefhab des Tages da die Söhne Gottes Tamen vor Je⸗ 


hova zu treten, da fam auch der Satan unter ihnen und trat vor 


Sehova, 


. Und es ſprach Jehova zu dem Satan: Bon wannen fommft du? 


Und ed antwortete der Satan Jehova und fprah: Ach habe die 
Erde durchſtreift und fie durchwandert. 


. Und Jehova ſprach zu dem Satan: Haft du Acht gegeben auf mei- 


nen Knecht Hiob, denn es ift nicht feines gleichen auf Erden, fo 
unfträflih und rechtſchaffen, gottesfürdhtig und dad Böſe meidend; 
und noch ſteht er feft in feiner Unfträflichkeit, du aber haft mich 
wider ihn gereizt ihn ohne Grund zu verderben. 


. Mnd es antwortete der Satan Jehova und ſprach: Ein Glied für 


ein Glied, und alles was der Menſch bat, giebt er für fein 
Leben. 


R.3, 


11. 


13. 


| 


Hiob. 


. Aber recke einmal deine Hand aus und rühre fein Gebein und fein 


Fleiſch an, ob er nicht dir in's Angeficht den Abſchied giebt. 


. Und es fprah Jehova zu dem Satan: Siehe, er fei in deiner 


Hand, nur feines Lebens fehone. 





. Und der Satan ging hinweg von Jehova und flug Hiob mit 


böfem Gefhwür von der Fußſohle bi8 zum Scheitel. 


. Und er nahm Scherben fi damit zu fehaben und er faß nod 


mitten in der Afche. 


. Da fprah zu ihm fein Weib: Du hälft noch feft an deiner Un: 


fträflichfeit? Gieb Gott den Abfchied und ftirh! 


. Er aber ſprach zu ihr: Wie eines ber thörichten Weiber redeft du. 


Haben wir doc aud das Gute von Gott angenommen und das 
Böfe follen wir nicht annehmen? In alle dem fündigte Hiob nidt 
mit feinen Lippen. 


Und da die drei Freunde Hiob's von all diefem Unglüd hörten fo 
über ihn gefommen war, da famen fie ein jeglicher von feinem 
Drt, Eliphas der von Theman, und Bildadb der von Suah und 
Zophar der von Naema. Und fie wurden eind mit einander hin 
zugehen um ihn zu beflagen und zu tröften. 


. Mnd da fie ihre Augen erhoben von ferne, da erfannten fie ihn 


nicht, und fie erhoben ihre Stimme und meineten und zerriffen ihre 
Kleider und warfen Staub über ihren Häuptern gen Himmel. 
Und fie faßen mit ihm auf der Erde fieben Tage und fieben Naͤchte, 
ohne daß einer ein Wort zu ihm redete, denn fie fahen daß ber 
Schmerz fehr groß war. 


. Darnach that Hiob feinen Mund auf und verfluchte feinen Tag: 


2. Und Hiob hub an und ſprach: 


.- 
ws 


2 


or 


= 3) 





. Mmlomme der Tag an dem ich geboren, 


und die Nacht die da fprady: es ift ein Männlein empfangen! 


‚ Diefer Tag, er fei Finfterniß, 


nicht frage nach ihm Gott aus der Höhe, 
und nicht erglänze über ihm ein Strahl! 


. Zurüd fordern ihn Finſterniß und Zodesfchatten, 


es lagre über ihm Gewölt, 
es erfchreden ihn des Todes Verfinfterungen! 


. Diefe Nacht, fie fei des Dunkel Raub, 


nicht freue fie fi unter den Tagen des Jahres, 
in der Monden Zahl komme fie nicht! 


10. 


24. 
25. 


26, 


Hiob. 


. Siehe dieſe Nacht, fie ſei unfruchtbar, 


nicht komme Jubel hinein. 


. Es verfluchen fie die Tagesperwünfcher, 


die bereit find den Leviathan zu mweden | 


. Es verdunfeln fi ihrer Dämmerung Sterne, 


fie harre auf Liht — umfonft, 
nicht fchaue fie der Morgenröthe Wimpern — 
Weil fie nicht ſchloß meines Mutterleibs Pforten, 
nicht barg das Leid vor meinen Augen! 





. Warum ftarb ich nicht in der Mutter Schooß, 


ging hervor aus ihrem Leib und verfchied ? 


2. Wozu nahmen die Knieen mich auf, 


und was die VBrüfte daß ich fie fog? 


. Dann hätt’ ich mich gelegt und ruhete, 


wäre eingefchlafen und hätte Frieden, 


. Mit Koͤnigen und Landesräthen, 


die prächtige Trümmer fi) erbauten, 


. Dder mit Fürften reich an Golb, 


die ihre Häufer mit Silber füllten; 


. Oder wie eine verfcharrte Fehlgeburt wär ich gar nicht, 


wie Rinder die das Nicht nicht fahen. 


. Dort laſſen die Ruchloſen ab von Bedrüdung, 


dort haben die Erfhöpften Ruhe. 


. Es feiern die Gefangenen allzumal, 


hören nicht die Stimme des Treibers. 


. Klein und groß giebt es dort, 


und der Knecht ift frei von feinem Herrn. 





. Warum dem Elenden dad Licht geben 


und Leben den betrübten Herzen? 


. Die da harren auf den Tod und er fommt nicht, 


die ihn hervorgraben lieber denn Schäbe, 


. Die fich freueten bis zum Zubeln, 


die frohlodeten, wenn fie ein Grab fänben. 


. Einem Manne dem der Pfad fich birgt, 


dem Gott den Weg verfperrt hat? 
Denn vor meinem Eſſen Tommt mein Seufzen, 
es ergießt fich wie Waſſer mein Geftöhn; 
Denn mas mich erfchredte das überfällt mid), 
was ich fürchlete das Tommt heran; 
Nicht ruh' ih und nicht raſt' ich und nicht feir’ ich 
und e3 kommt — VBehrüdung. 
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. Und e8 antwortete Eliphas von Theman und ſprach: 
. Verſucht man ein Wort an dich, wirft du unmuthig? 


aber die Nede zu hemmen wer vermag's? 


. Siehe du haft viele zurechtgemwiefen 


und matte Hände geftärft, 


. Den Straucdelnden erhob dein Wort 


und finfende Kniee Eräftigteft du: 


. Da es nun an dich fommt, wirft du unmuthig? 


da es dich trifft, erſchrickſt du? 


. Sft nicht deine Gottesfurcht deine Hoffnung, 


Deine Zuverſicht die Unfträflichfeit deiner Wege? 


. Gedenke doch, wer kam unfhuldig um? 


und wo find NRechtfchaffene vertilget? 


. Wie ich ſah, daß die Verderben pflügten 


und Unheil fäten e8 auch ernteten; 


. Vor Gottes Ddem vergingen fie, 


bor feined Zorned Hauch ſchwanden fie. 


. Das Gefchrei des Löwen und die Stimme des Brüllerz, 


und die Zähne der jungen Löwen find zerfehlagen. 


. Der ſtarke Leu fommt um ohne Raub, 


und die Jungen der Löwin werden zerftreut. 





. 3u mir ftahl fih ein Wort, 


davon erhafchte mein Ohr ein Geflüfter. 


. Bei Gedanken aus Nachtgefichten, 


wann tiefer Schlaf auf die Menfchen fällt, 


. Da kam mich ein Schaudern und Zittern an 


und durchſchauerte all meine Gebeine, 


. Ein Hauch ging an mir vorüber, 


es fträubte fich meines Leibes Haar. 


. Da ſtand's, nicht erkannt’ ich feine Geftalt — 


ein Gebilde vor meinen Augen — 
Schweigen — und eine Stimme hört ich. 


.„Iſt wohl ein Menſch vor Gott gerecht? 


oder vor feinem Schöpfer rein ein Dann? 


. Siehe, feinen Knechten traut er nicht, 


feine Boten geihet er der Thorheit, 


. Gefchmweige die da in Rehmbütten wohnen, 


die auf Staub gegründet find, 
die bon der Motte zermalmen man läßt. 


20. Dom Morgen bis auf den Abend find fie zerfchlagen, 


eh’ man’3 beachtet, vergehn fie für ewig, 


21. 


= 


Sr 
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Ja ihr Beſtes wird entrafft mit ihnen, 
fie ſterben — ohne Weisheit. 





.Rufe doch, ob einer dir antworte, 


und zu wen bon den Heiligen mwillft bu dich menden ? 


. Denn den Thoren erwürget der Unmuth, 


und den Albernen tödtet der Angrimm. 


. Ich ſah einen Thoren feflgewurzelt, 


da verwuͤnſcht' ich feine Wohnung fluge. 


. Run find deine Eöhne fern vom Heil, 


werden zerftoßen im Thor ohne Wetter. 


. Seine Ernte verzehrt der Hungrige, 


felbft au8 den Domen bolt er fie berbor, 
und es haſcht das Nek nach feiner Habe. 


. Denn nicht aus dem Staub wächft Verberben hervor, 


noch fproßt aud dem Boden Unheil. 


. Sondern der Menfh wird zum Unheil geboren, 


aber die Flammenſoöhne fliegen aufwärts. 





. Aber ih würde zu Gott mich wenden, 


und dem Höchften meine Sache vorlegen, 


. Der große Dinge thut, unerforfchlich, 


Munderbared ohne Zahl, 


. Der Regen giebt über die Erde bin 


und Waſſer fendet über die Fluren hin, 


. Den Niedrigen emporzubelfen, 


und die Trauernden zum Heil zu erheben; 


. Der der Liftigen Gedanken vernichtet, 


daß ihre Hande nichts Rechtes bollbringen, 


. Der die Meifen fängt in ihrer Lift, 


daß der Verſchmitzten Plan fich überftürze — 


. Bei Tage geratden fie in Finfterniß, 


wie bei Nacht tappen fie am Mittage. 


. Mnd errettet vom Schwert — aus ihrem Rachen — 


aus der Starken Hand den Elenden, 


. Daß der Dürftige Hoffnung bat, 


aber der Frevel den Mund verfchließt. 





. Siehe, felig ift der Mann den Gott zurechtweift, 


und die Zucht des Allmächtigen verfehmähe nicht ! 


. Denn er verlebet und verbindet, 


er zerfchlägt und feine Hand heilet. 
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In ſechs Noͤthen wird er dich erretten, 
und in fieben wird nichts Böſes dich berühren. 


. In der Theurung erlöfet er dich vom Tode, 


und im Rampfe aus des Schwertes Hand. 


. Vor der Zunge Geißel birgft du did), 


und fürdhteft nicht die Verheerung wenn fie kommt. 


. Der Verheerung und bes Hungerd Tannft du fpotten, 


und darfft das Wild des Landes nicht fürchten. 


. Denn des Feldes Steine ftehn mit dir im Bunde, 


und des Feldes Wild halt Frieden mit Dir, 


. Und du weißt daß bein Zelt Frieden bat, 


du überblidft deine Behaufung und vermiffeft nichts. 


‚ Und du weißt daß zahlreich bein Same, 


beine Sprößlinge wie da3 Gras der Erbe. 


26. Du kommſt im hohen Alter zur Gruft, 


wie eine Garbe eingebracht zu ihrer Zeit. 


. Siehe das haben wir erforfcht, fo iſts! 


vernimm es denn und merke du dirs! 





8.6, 1. Und es antwortete Hiob und fprad: 


a 


0 


FE 
> 





© daß man meinen Unmuth abmwöge, 
und mein Unglüd zugleih auf die Wange höbe. 


. Denn nun iſts ſchwerer ald Sand am Meer, 


darum lallen meine Worte. 
Denn die Pfeile des Höchften ſtecken in mir, 
deren Gift mein Geift einfaugt, 
die Schredniffe Gottes beftürmen mic. 
Schreit au ein Waldefel überm Grafe? 
oder brüllt ein Stier überm Futter? 
Spt man fade Speifen ohne Salz? 
oder ift Wohlgefhmad im Eiweiß? 


. Meine Seele fträubt fi) es anzurühren, 


Dies ift mir wie Unflath an meiner Speife. 
O daß meine Bitte einträfe, 
und Gott meine Hoffnung ftillete. 
Daß Gott mich zermalmen wollte, 
feine Hand losließe und mir ein Ende machte! 


. So wäre ed doch noch mein Troft — 


ob ich gleich auffahre vor Schmerz, da er nicht font — 
daß ich nicht verläugnet des Heiligen Gebote. 
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.Was iſt meine Kraft daß ich noch ausharre, 


und was mein Ende daß ich Geduld habe? 


.Iſt Kraft der Steine meine Kraft, 


oder ift mein Fleiſch von Erz? 


. Sft denn gar feine Hülfe in mir, 


und das Heil in die Kerne verftoßen ? 


. Dem Unglüdlichen wird Mitleid von feinen Freunden, 


felbft wenn er des Allmächtigen Furcht verläßt. 


. Meine Brüder find treulos wie ein Bad, 


wie das Bett überfchwellender Bäche; 


. Die da trübe find vom Eis, 


in welche der Schnee ſich birgt; 


. Wenn fie durdhglüht werden, berfiegen fie, 


bor ber Hibe fehwinden fie bon ihrem Ort. 


. Die Reifezüge biegen ab vom Wege, 


fteigen binguf in die Dede und vergehen. 


. Aufbliden die Neifezüge Thema’g, 


die Karawanen Saba's harren ſehnlich. 


Sie ſchämen ſich daß fie hofften, 


fie kommen hinan und errothen. 


. 8o ſeid ihr jetzt ein Nichts geworden, 


ſchautet den Schrecken und ſchaudertet. 


. Hab’ ich etwa geſagt: „bringt ber, 


und mit eurem Vermögen kauft mich los! 


. Und errettet mich aus der Feindes Hand, 


aus der Gemwaltthätigen Hand erlöfet mi!" — 


. Lehret mich nur, fo will ich fehweigen, 


und morin id) geirrt das zeiget mir! 


. Wie füß find gerade Worte! 


aber was rügt eure Rüge? 


. Denkt ihr Worte zu rügen? 


aber ein Hauch ift des Verzweifelnden Rede! 


. Sa ihre werft nod über eine Waife das Loos 


und verhandelt euern Freund. — 


. © wollet euch doch zu mir wenden! 


ich werd’ euch fürwahr nicht ind Angeficht Lügen. 


. Kommt noch einmal her, fein Frevel fol geſchehn! 


tommt her! noch hab’ ich Recht hierin! 


. Sft denn ein Frevel auf meiner Zunge? 


oder fol mein Gaumen dad Unglüd nicht fpüren? 
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K. 7, 1. Hat der Menſch nicht einen Kriegsdienſt auf Erden, 
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15. 


16. 


17. 


18. 


19. 


find nicht wie eined Miethlings Tage feine Tage? 
Mie ein Knecht der nach dem Schatten Techzt, 
wie ein Miethling der auf den Kohn wartet: 
Eo find Monden der Täufhung mein Theil worden, 
und Jammernaͤchte mir zugezählt. 


. Legt’ ich mich nieder, fo dacht’ ih: wann werd’ ich aufftehn? 


und e8 dehnte fi) der Abend, 
und ich wälzte mich fatt auf dem Lager bis zur Dämmerung. 


. Mein Fleiſch bekleidete fih mit Gewürm und Erdſchollen, 


meine Haut ſchloß fih und brach wieder auf. 


‚ Meine Tage find fehneller als ein Weberſchiff, 


und ſchwinden dahin ohne Hoffnung. 


.Gedenke doch, daß ein Hauch mein Leben ift, 


daß mein Auge nicht wieder Gutes fehn wird. 


. Bald fchaut dad Auge mich nicht, dad mich jebt fieht, 


dein Auge fucht mi — ich bin nicht mehr. 


. E83 fchwindet die Wolfe und ift dahin, 


fo fteigt wer zur Hölle fährt nicht wieder empor. 
Nicht Tehrt er mehr in fein Haug, 
“ nicht Fennt ihn mehr feine Stätte. 





30 will aud) ich meinem Mund nicht mehren, 
will reden in meined Geiftes Angft, 
will Hagen in meiner Seele Dual! 
Bin ich ein Meer oder ein Ungeheuer, 
daß du eine Wache wider mich aufftellft? 
Wenn ich fprach: mein Lager fol mich tröften, 
mein Bett mir den Jammer tragen belfen: 
So erjchredteft du mich durch Träume, 
und erfchütterteft mich durch Gefichte. 
Da ermwählte Erwürgung meine Seele, 
den Tod vom eignen Gebein. 
Sch verwarfd — nicht leb' ich ewig: 
laß denn ab von mir da ein Hauch meine Tage find. 


Was ift der Menfch, daß du fo Großes aus ihm machſt, 
daß du alfo auf ihn Acht giebft? 

Und ihn heimſuchſt alle Morgen, 
alle Augenblide ihn prüfft? 

Wie lange willft du nicht hinwegblicken von mir. 
mich nicht loslaſſen nur bis ich den Speichel fehlinge? 
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20. Hab’ ich geſuͤndigt — was konnt ich bir thun, du Menſchenhüter? 
was haft du mich dir zum Anftoß gemacht, 
daß ich mir felbft eine Laft bin? 
21. Und warum nimmft du nicht hinweg meine Miffethat, 
und läffeft fhwinden meine Schuld ? 
denn nun leg’ ich mich in den Staub, 
du fuchft mich und ich bin nicht mehr. 





1. Und es antwortete Bildad von Suah und ſprach: 


2. Wie lange mwillft ſolches du eben, 
Morte fprechen, dem Sturmwind gleich? 
3. Sollte Gott dad Gericht verdrehn, 
oder der Allmächtige das Necht verdrehn? 
4. Haben deine Söhne wider ihn gefündigt, 
fo bat er fie preisgegeben ihrer Miffethat. 
5. Wenn du zu Gott dich wendeſt 
und zu dem Allmächtigen flehft: 
. Wenn lauter und rechifchaffen du bift, 
ja dann wird er für dich fich erheben 
und miederherftellen deine gerechte Hütte. 
. Und war dein Anfang gering, 
wird gar berrlich dein Ende fein. 
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8. Denn frag nur das frühere Gefchlecht, 
bedenk was deſſen Väter erforfchten ! 
9. Da ja von geftern wir find und nichts wiffen, 
da ein Schatten unfre Tage auf Erden; 
10. Siehe, die lehren dich, die fagen dir's, 
und geben aus ihrer Einfiht dir Runde: 
. Schießt Schilf auf ohne Sumpf? 
waͤchſt Nilgras ohne Waſſer? 
12. Noch blüht es — nicht fehneidet man's ab — 
doch vor allem Grafe verdorrt es. 
13. So gehet ed allen die Gott vergefien, 
fo fchwindet des Heuchlers Hoffnung. 
14. Sein Zutraun wird abgefchnitten, 
feine Zuverficht ift ein Spinnenhaus. 
15. Er lehnt fi auf fein Haus — ed befteht nicht, 
er hält fih daran — es gedeiht nicht. 
16. Noch grünt er im Sonnenfchein, 
und den Garten überbeden feine Sproffen. 
11 
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17. 


18. 


21. 


22. 


Hiodb. 


Den Steinhaufen umſchlingen ſeine Wurzeln, 

zum ſteinernen Haus blickt er empor. 
Doch iſt er ausgerottet von ſeiner Staͤtte, 

ſo verlaͤugnet ihn die: ich ſah dich nicht! 
Siehe das iſt ſeines Weges Luſt, 

und dem Staub entſproſſen andre. 





Siehe Gott verwirft nicht den Unſchuldigen 


und ſtuͤtzt nicht der Frevler Hand. 

Alfo daß er voll Lachens deinen Mund macht, 
und deine Lippen voll Jubels. 

Deine Haffer werden mit Schande befleidet, 
und der Ruchloſen Zelt ift nicht mehr. 





K. 9, 1. Und ed antwortete Hiob und fprad: 


— 


—2 


Wahrlich ich weiß daß es ſo iſt, 


und wie wäre ein Menſch gerecht vor Gott! 
Wenn's Ihm gefällt mit ihm zu rechten, 
kann er auf taufend nicht eins ihm antworten. 


. Der weifes Herzend und gewaltiger Macht ifl, 


wer mwiberftrebte ihm und bliebe lebendig? 


‚ Der Berge verfeßt ehe ſie's inne werben, 


fie umftürzt in feinem Zorn. 


. Der die Erde aufbeben laͤßt von ihrem Ott, 


daß ihre Säulen wanfen. 


. Der der Sonne gebeut fo gebt fie nicht auf, 


und ber die Sterne berfiegelt. 


. Der die Himmel ausbreitet er allein, 


und über's Wolkenmeer hinwandelt. 


.Der den Bären, den Orion ſchuf. 


und die Plejaden und die Kammern des Südens. 


. Der große Dinge thut, unerforſchlich, 


und Wunderbare ohne Zahl. 


. Sieh er fährt vorüber an mir und ich fehe ihn nicht, 


er wandelt vorbei und ich erfenne ihn nicht. 


. Sieh er ergreift mid — wer will ihn abhalten 


wer zu ihm fprecdhen: was machſt du? 





13. Gott wendet nicht feinen Zorn, 


ihm beugten*fih Rahabs Helfer: 


14. Gefchweige daß ich ihm antwortete, 


mit mwoblgefeßter Rede vor ihn käme; 
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. Der ich, wenn ih Recht habe, nicht antworten, 


zu meinem Gegner nur flehen Tann. 


16. Wenn ich riefe und er antwortete mit, 


würd’ ich nicht glauben, daß er meine Stimme höre. 


. Der im Sturme mich erhafcht, 


und ohne Grund meiner Schmerzen viel madht, 


. Richt Odem mich holen läßt, 


rein mit Bitterfeiten mich fättigt. 


. Kommt e8 auf Kraft an: fieh da ben Gewaltigen! 


oder auf Net: wer will ihn vorladen! 


. Hab’ ich Recht, muß mein Mund mid) verurtheilen, 


bin ich unfhuldig, verdammt er mid. 


. Ib bin unfhuldig — nicht frag’ ich nach meiner Seele -- 


ich verachte mein Leben. 


. Es ift mir eind, — darum fag’ ich: 


den Unfchuldigen und Ruchloſen vertilgt er. 


23. Wenn die Geißel plößlich tötet, 


fpottet er der Verfuchung der Unfchuldigen. 


24. Die Erde ift in des Ruchloſen Hand gegeben, 


ee 


gs 8 3 SS 


34. 


ihrer Nichter Antliz verhält er, 
wenn nicht Er, wer iſt e8 denn? 





. Mnd meine Tage find fchneller denn ein Läufer; 


fie entfliehn ohne Gutes zu fchaun. 


. Sie ziehn vorüber gleih Rohrſchiffen, 


wie ein Adler der auf die Beute ftürzt. 


. Spred ich: ich will mein Leid vergeffen, 


meinen Unmuth laffen und mic) erheitern: 


. Doch muß ih fürchten all meine Qualen, 


ich weiß es, du fprichft mich nicht frei. 
Ich bin einmal verdammt! 
warum fol ich umfonft mic) abmühn? 


. Und wenn ich mit Schnee mich wüfche, 


und mit Lauge meine Hände reinigte: 


. Du ftürzteft mich dann doch in die Grube, 


daß meine Kleider vor mir efelte. 


. Denn er ift nicht meineögleichen, daß ich ihm antwortete, 


daß wir mit einander ind Gericht gingen. 


. Es ift nicht zwifchen und ein Schieddmann, 


Der feine Hand auf und beide legte. 
Nehm' er nur hinweg von mir feine Ruthe, 
und fein Schreden beiäube mich nicht: 
11* 
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35. So will ich reden ohne ihn zu fürchten, 
denn ein folcher bin ich nicht, daS meiß ich. 





K.10, 1. Mich mwidert mein Leben an: 
fo mach’ ich denn Luft meiner Klage, 
fo red’ ich denn in meiner Seele Bein! 
2. Sch fpreche zu Gott: verdamme mich nicht! 
laß mic) mwiffen warum du mit mir haderft! 
3. Steht e8 dir wohl daß du bedrüdft, 
daß du vermwirfft das Werk deiner Hände, 
und über dem Rath der Ruchloſen Teuchteft ? 


4. Haft du denn Fleifchesaugen ? 
oder fiehft du wie ein Menſch fieht? 
.Sind wie eined Menfchen Tage deine Tage, 
oder deine Jahre wie eined Mannes, 
6. Daß du fuchft nach meiner Schuld 
und nad) meiner Sünde forjcheft? 
7. So du doch weißt, daß ic) nicht fhuldig bin, 
und aus deiner Hand niemand rettet, 


. Deine Hände haben mid) gebildet und gemacht, 
alles an mir — und du vernidhteft mid? 

9. Gedenke daß wie aus Thon du mich gemacht! 
und zum Staube Tießeft du mich Fehren ? 

10. Haft du nicht wie Milch mich ausgegoffen ? 
und wie Sahne mich gerinnen laffen? 

11. Mit Haut und Fleiſch haft du mich bekleidet, 
mit Gebeinen und Sehnen mich durchflochten, 

12. Haft Leben und Gnade an mir gethan, 

und dein Auffehen bewahrte meinen Odem. 


jede | 


% 


13. Aber dieſes bargeft du in deinem Herzen, 
ich weiß daß du ſolches vorhatteft: 
14. Wenn ich fündigte wollteft du auf mich lauern, 
und von meiner Schuld mich nicht freifpredyen. 
15. Bin ich fehuldig, wehe mir! 
hab’ ich Necht, darf ich das Haupt nicht erheben, 
fatt an Schmach und Sammer fchauend. 
16. Richt ich mich auf, wie einen Löwen jagft du mid), 
zeigft wieder deine Wundermacht an mir. 
17. Du erneuft gegen mich deine Zeugen, 
und du mehreft deinen Unmuth wider mid), 
immer frifhe Schaaren wider mich, 


18. 
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Warum ließeft du mich denn aus dem Mutterfchooß hervorgehn ? 
ich hätte fterben und fein Augen mich fehn follen, 


. Hätte fein follen ald wär’ ich nicht geweſen, 


vom Mutterfchooß in die Gruft gebracht. 


. Sind nicht wenig meine Tage? So mög’ er abftehn, 


mich laffen, daß ich ein wenig mich erheitre; 


. Ehe ich dahinfahre ohne Wiederkehren, 


in das Land des Dunkel und des Todesfchatteng, 


- Das Land finfter wie Mitternacht, 


voll Zodesfchattend, ohne Ordnung, 
und wird ed hell — iſt's wie Mitternacht. 





. Und e8 antwortete Zophar von Naema und fprad): 
. Sol dem Wortſchwall Teine Antwort werben, 


oder foll der Nebfelige Recht behalten? . 


. Dein Prahlen bringt Männer zum Schweigen, 


daß du höhnft und niemand dich befchämt, 


. Und fprichft: Tauter ift was ich behaupte, 


rein bin ich vor deinen Augen. 


. Aber daß doch Bott redete, 


und feine Lippen wider dich öffnete. — 


. Und verkündete dir die verborgene Weisheit, 


denn da ift doppelte Einficht, 
dann erkenne daß Gott dir noch vergaß bon beiner Schuld. 





. Kannft du Gotled Erkenntniß erreichen ? 


oder an des Allmächtigen Vollkommenheit reihen? 


. Himmelbod — was willft du thun? 


tiefer als die Hölle — was weißt du? 


.Länger ald die Erde ift ihr Maaß, 


und weiter als das Meer. 
Fährt er vorüber und fegt gefangen, 
und ruft zu Gericht — mer will ihn hindern? 


. Denn er fennt die Männer des Trugeg, 


und fieht den Frevel, und den Unverftändigen. 


. Und der hohle Wicht wird gemißigt, 


und der Waldefel zum Meenfchen geboren. 





. Wenn du dein Herz auf ihn richteft, 


und zu ihm deine Hände breiteſt — 
Iſt Frevel an deiner Hand, entfern’ ihn, 
laß fein Unrecht in deinen Zelten wohnen — 


8.12, 1. 
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. Dann erhebſt du das Antlitz ohne Vorwurf, 


ſteheſt feſt und fürchteſt dich nicht. 


. Denn du wirft ber Muͤhſal vergeſſen, 


wie verſchwundner Gemwäffer ihrer gebenten. 


. Den Mittag überftrahlt dein Glück, 


das Dunkel wird zum Morgen. 
Mnd du bift fiher daß Hoffnung dir bleibt, 
und fpähft umher — legſt ficher did) nieder, 


. Und ruhft ohn' alle Störung, 


und viele fuchen deine Gunft. 
Aber der Ruchloſen Aug’ erlifcht, 
und die Flucht fehmindet vor ihnen — 
ihre Hoffnung — des Lebens Aushauch. 





Und es antwortete Hiob und ſprach: 
Es ift wahr, ihr feid das Volk, 
und mit euch ſtirbt die Weisheit! 


. Auch ich hab’ ein Herz wie ihr, 


ich fteh’ euch gar nichts nach, 
und wer wüßte nicht dergleichen? 
Ein Gefpött für die Freunde muß ich fein, 
beffen Ruf einft Gott erhörte — 
ein Gefpött der unfträfliche Gerechte! 


. Dem Unglüd Verachtung! denkt der Sichere, 


fie wartet auf den deſſen Fuß wankt. 
In Ruhe find der Gemaltthätigen Zelte, 
wohlgeborgen die Gott trotzen, 
bie ihren Gott in der Fauſt halten. 


. Ja wahrlich, frag’ die Thiere die Ichren dich, 


und des Himmels Vögel die melden dir's, 


. Ober finne über die Erde die lehret dich, 


es erzählen dir's die Fiſche des Meeres: 


. Wer erkennete nicht an dem allen, 


daß Jehova's Hand foldhes gemacht? 


. Zn deſſen Hand alles. Lebendigen Oben ift, 


und der Geift in aller Menſchen Sleifch. 


. Prüft nicht das Ohr die Worte? 


und koſtet nicht der Gaumen die Speife? 
In den Greifen ift Weisheit 
und in hohem Alter Verftand: 
„Sa bei Gott nur ift Weisheit und Stärke, 
fein ift der Rath und die Einficht!“ 
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. Sieh was er zerftört dad wird nicht gebaut, 


wen er einfchließt ber wird nicht frei. 


. Sieh er hemmt die Bewäffer und fie verfiegen, 


er läßt fie los, ſo verwüften fie dad Land. 


. Bei ihm ift Kraft und Weisheit, 


fein ift wer irrt und wer irreleitet. 


. &r führt die Rathsleute gefangen, 


und macht die Richter rafend. 


. Der Könige Band Iöfet er, 


bindet Banden um ihre Hüfte. 


. Führt die Priefter gefangen, 


und Feftftehende ftürzt er. 


. Entzieht die Rtede den Bemwährteften, 


und nimmt den Alten die Klugheit. 


. Gießt Verachtung aus über die Ebeln, 


und lodert den Gurt ber Starken. 


. Bringt Verborgnes aus der Nacht hervor, 


und enthüllt das tieffte Dunkel. 


. Macht die Völker groß und vernichtet fie, 


breitet die Völker aus und Inechtet fie. 


. Nimmt den Verftand den Häuptern ded Landes, 


und läßt fie irren in weglofer Dede. 


. Sie tappen im Dunkel ohne Licht, 


und er läßt wie Trunkne fie irren. 





. Sieh, alles ſchaute mein Auge, 


hörte mein Ohr und merkte ſich's wohl. 


. Was ihr wißt dad weiß ich auch, 


ich geb’ euch gar nichts nach. 


. Aber ich babe zum Allmfchtigen zu reden, 


wollte gern vor Gott mich verantiworten. 


. Ihr aber feid Trugandichter, 


Lügenärzte ihr alle, 


. © daß ihr dody ftille fehwieget, 


das würde euch für Weisheit gelten. 


. Höret denn meine Verantwortung, 


meiner Lippen Beweife vernehmet! 


. Wollt ihr für Gott Unrecht reden? 


wollt ihr für ihn Betrug reden ?. 


.Wollt feine Perſon ihr anfehn, 


ober für Gott feine Sache führen? 


.Iſt's euch gut wenn er euch durchforſcht, 
oder wollt ihr wie eined Menfchen feiner fpotten? 
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10. Zurechtweiſen wird er euch, 

wenn insgeheim ſeine Perſon ihr anſeht! 
11. Wird ſeine Hoheit euch nicht betäuben, 

und ſein Schrecken nicht auf euch fallen? 
12. Eure Denkſprüche find Aſchenſprüche! 

Lehmburgen eure Burgen! 





13. Schweiget vor mir ſo will ich reden, 
es fomme über mid) was da will. 
14. Wozu trüg’ ih mein Fleiſch zwifchen den Zähnen fort, 
und nähme mein Xeben in die Hand? 
15. Sieh er tödtet mich, ich hoffe nicht, 
nur meinen Wandel mill ich in’3 Angefiht ihm darthun! 
16. Er felbft auch ift mein Beiftand, 
denn der Gottlofe kommt nicht vor ihn. 
17. Höret genau auf meine Worte, 
was ich ausfpreche nehmt zu Ohren! 
18. Wohlan! ich bin fertig zum Streit, 
ich weiß daß ich Recht habe! 
19. Wer iſts der mich beftreite ? 
denn dann will ich verftummen und verfcheiden ! 
20. Nur zweierlei thu' mir nicht an, 
dann berg’ ich mich vor deinem Antlitz: 
21. Deine Hand bebe hinweg vor mir, 
und dein Schreden. betäube mich nicht, 
22. Dann rufe nur und ich antworte, 
oder ich will reden und du gib Antwort! 





23. Wie viel find meiner Verfehuldungen und Sünden? 
meine Miffethat und Sünde laß mich wiffen ! 
24. Warum birgft du dein Antlik, 
und achteft mich für deinen Feind ? 
25. Wilft dad gefallene Blatt du fehreden 
und die dürre Stoppel fcheuchen? 
26. Denn du verhängft Bittres über mid, 
läßt die Verſchuldungen meiner Jugend mich erben, 
97. Und legft in den Blod meine Süße, 
und lauerft auf meine Pfade, 
meinen Fußſohlen fchreibft du Geſetze vor, 
28. Da ich doch vergehe wie Moder, 
wie ein Gewand das die Motte zerfraß ! 
8.14, 1. Der Menſch, der vom Weib geboren, 
ift kurzen Lebens und fatt von Bedraͤngniß. 


DS 


oo 


13. 


17. 


18, 


Hiob. 


. Wie eine Blume aufgeht und geſchnitten wird, 
und dem Schatten gleich flieht und nicht bleibet. 
. Und über einen ſolchen thuſt du die Augen auf, 


und ziehft mich in’d Gericht vor bir. 





.O daß ein Reiner Täme vom Unreinen! 


auch nicht einer! 


. Sind befchloffen feine Tage, 


die Zahl feiner Monden vor dir, 


haft du ein Maaß ihm beftimmt unüberfchreitbar : 
. So bli hinweg von ihm, daß er loskomme, 
um wie ein Miethling feined Tages fich zu freun! 
. Denn für den Baum giebt's eine Hoffnung, 


wird er abgehauen fo fehlägt er noch aus, 
und feine Sprößlinge hören nicht auf. 


. Altert im Boden feine Wurzel, 


und ftirbt in der Erde fein Stamm, 


. So erblüht er vom Hauch des Waſſers, 


treibt Zweige wie ein neuer Pflänzling. 


. Der Dann ftirbt und liegt da, 


es verfcheidet ber Menfch und mo bleibt er? 


. Die Gemwäffer ſchwinden aus dem See, 


der Strom verfiegt und verdorrt: 


.So legt fih der Menſch und fteht nicht auf; 


bis der Himmel vergeht erwachen fie nicht, 
und erftehen nicht von ihrem Schlaf. 





O daß du in der Hölle mich bärgeft, 
mich verftedteft bis dein Zorn fich gewendet, 
mir eine Friſt ſetzteſt und mein gedächteft! 


. Wenn der Menfch geftorben, wird er leben? 


alle Tage meines Dienftes wollt!’ ich harren, 
bi8 daß meine Ablöfung Täme. 


. Du riefeſt dann, ich antwortete dir, 


du fehnteft dich nach dem Werk deiner Hände! 


. Jebt aber zähleft du meine Schritte, 


und mägeft meine Sünde nicht ab. 
Verfiegelt im Bündel. ift meine Miffethat, 
neue Sünde bürdeft du mir auf. 


Ja der finfende Berg zerfällt, 
und der Feld vermwittert von feiner Stätte. 
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19. Steine zermalmet das Waſſer, 
feine Fluthen fpülen den Erdboden hinweg, 
fo vernichteft du des Menſchen Hoffnung. 
20. Du erfaffeft ihn ſtets und er vergeht, 
du entftellft fein Antli und läßt ihn dahbinfahren. 
21. Sind feine Söhne in Ehren — er weiß es nicht, 
oder dürftig — er wird's nicht gewahr. 
22. Ueber ihn felbft nur fühlt Schmerz fein Fleiſch, 
über ihn felbft nur trauert feine Seele. 





K.15, 1. Und es aniwortete Eliphad von Theman und fprad): 


2. Wird ein Weifer mit luftiger Weisheit antworten, 
und mit Oftwind fein Inneres füllen? 
3 Sich zu verantworten mit unnügen Worten, 
mit Reden die nichts helfen? 
4. Und du vernichteſt ja die Gottesfurcht, 
ziehft herab die Andacht gegen Gott. 
. Denn beine Schuld unterweift deinen Mund, 
du erwählft dir die Zunge der Verſchmitzten. 
. Dein Mund verdammt dich nicht ich, 
deine Lippen zeugen wider dich. 


7. Bift als erfter Menſch du geboren ? 
bift vor den Hügeln du geworden? 
8. Hörft in Gotted Nathe du zu, 
und ziehft alle Weisheit an dich? 
9. Was weißt bu, das wir nicht müßten? 
was verſtehſt du, das unfer nicht wäre? 
10. Auch ein Alter, ein Greis ift unter ung, 
an Tagen reicher ald dein Vater. 
11. Scheinen zu gering bir die Tröftungen Gottes? 
das Wort das leife dich traf? 


12. Warum reißt dein Herz dich fort, 

und warum funfeln deine Augen, 
13. Daß gegen Gott deinen Zorn du richteft, 

daß foldye Worte aus deinem Munde gehn? 
14. Was ift der Menfch daß er rein wäre, 

daß er Necht hätte der vom Weibe Gehorne? 
15. Sieh, feinen Heiligen traut er nicht, 

die Himmel find nicht rein vor. feinen Augen, 
16. Geſchweige der AUbfcheuliche und Verderbte, 

ber Menſch der wie Waſſer Frevel trinkt! 
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Hör’ was ich Dir verfündige, 
und was ich grſchaut laß mich fagen, 


. So wie's die MWeifen überliefert — 


ohne Rüdhalt — von ihren Vätern her, 


. Denen allein die Erde war gegeben, 


in deren Mitte kein Fremder trat. 





. Sein Xebelang wird der Boͤſe gepeinigt, 


alle Zahre die des Frevlers noch warten. 


. Schredensruf in feinem Ohr — 


plößlich überfällt ihn der Verwuͤſter. 


. Nicht hofft er zu entfliehn der Finfterniß, 


er ift auserfehn für dad Schwert. 


. &r irrt umber nad Speife: wo? 


er weiß zur Seite fteht ihm der Tag des Dunkels. 


24. Es betäuben ihn Angft und Bedrängniß 


26. 


27. 


32. 


33. 


35. 


fie erfaffen ihn wie ein König Tampfbereit. 


. Denn er ftredte wider Gott feine Sand aus, 


überhob ſich wider den Allmächtigen. 
Er ftürmte wider ihn an mit fleifem Hals, 

mit den dichten Buckeln feiner Schilde. 
Denn er machte feift fein Geficht, 

und bededte mit Fett feine Lenden, 


. Und bewohnte zerftörte Städte, 


Häufer von Menfchen leer, 
die zu Trümmer beftimmt waren. 


. &r wird nicht reich, nicht fleigt feine Habe, 


nicht ſenkt fi) auf die Erde fein Befib. 


. Nicht entrinnt er dem Dunlel, 


feine Sprößlinge verfengt die Gluth, 
er rennt in Gottes Zornhauch. 


. Nicht verlaffe fi auf den Trug der Bethörte, - 


denn Trug ift feine Vergeltung. 

Vor der Zeit iſt's aus mit ihm, 
feine Zweige grünen nicht. 

Mean bricht wie vom Weinftod feine Seerlinge, 
man reißt wie vom Delbaum feine Bluͤthe. 


. Denn des Gottlofen Haus wird müft, 


Teuer frißt die Zelte der Beftechung. 
Sie empfangen Unheil und gebären Verderben, 
ihr Innres zeitigt — Betrug. 
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10. 


11. 


12. 


16. 


17. 


Hiob. 


Und es antwortete Hiob und ſprach: 


. Dergleichen hoͤrt' ich nun vieles: 


leidige Tröfter feid ihr alle! 


. Haben ein Ende die windigen Worte, 


oder was reizt dich fo, zu antworten? 


. Auch ich will wohl reden wie ihr — 


mwärt ihr an meiner Etelle 
fo wollt’ ich fon Worte zufammenbringen, 
den Kopf über euch fchütteln. 


. Sch wollt euch ftärfen mit dem Munde, 


mit meiner Lippen Klage euch ftillen. 


. Red’ ih) — mein Echmerz wird nicht ſtill, 


und laß ich's — fo weicht er nicht von mir. 


. Nur er erfchöpft mich jebt — 


haft du doch all die Meinen mir genommen, 


. Haft mich erfaßt — das zeugt wider mich, 


und mein Sammer hritt auf und verklagt mich ins Angefid 


. Grimmig zerreißt und verfolgt man mid, 


Inirfcht wider mich mit den Zähnen, 
weht feine Augen wider mid). 
Sie fperren wider mich den Mund auf, 
ſchmachvoll fehlagen fie meine MWangen, 
allmiteinander kommen fie zu Hauf. 
Gott giebt mich dem Frevler Preis, 
in der Ruchloſen Hand flürzt er mid). 


Sicher war ich da erfchütterte er mich 
und ergriff mein Genid und zerfchmetterte mic), 
und ftellte mich als Ziel für fi bin. 


. E3 umſchwirren mid) rings feine Pfeile, 


er zerfpaltet meine Nieren ohn' Erbarmen, 
er fchüttet auf den Boden meine Galle. 


. Er reißt an mir Riß auf Riß, 


er ftürmt wider mich wie ein Held. 


. Ich nähte einen Sad um meine Haut, 


und entftellte mit Staub meinen Scheitel. 
Mein Antlib ift geröthet vom Weinen, 

auf meinen Wimpern Todesſchatten! 
Da doc Fein Frevel an meiner Hand, 

und mein Gebet lauter ift. 
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Erde bedecke nicht mein Blut! 


nichts hemme den Weg meines Geſchreis! 


.Auch jetzt, fiehe! iſt im Himmel mein Zeuge, 


und mein Fürfprecher in der Hoͤhe. 


. Stleine Spötter find meine Freunde! 


zu Gott thränet mein Auge! 


. Daß er entfcheide zwifchen dem Mann und Gott 


zwifchen des Menſchen Eohn und feinem Freunde. 


. Denn wenige Jahre nody kommen 


und den Weg ohne NRüdfehr wandle ich, 


. Mein Obem iſt zerftört, mein Leben ausgelöfcht, 


dad Grab ift für mid)! 


. Wahrlich Spöttereien umgeben mid, 


auf ihrem Hohn muß mein Auge meilen. 





. Sei du mein Bürge, vertritt mich vor dir! 


wer wäre ber fonft für mich einftände ? 


. Denn ihr Herz haft du der Einficht verfchloffen, 


darum wirft du fie nicht fiegen laſſen! 


5. Zur Pfändung gäbe den Freund man an, 


mögen feiner Kinder Augen verfchmachten. 


. Ki machte man zum Sprüdhmort für die Leute, 


man läßt in's Geficht mir fpein. 


. Und ed ermattet vor Unmuth mein Auge, 


meine Glieder find dem Schatten gleich. 


. Es erftarren die Rechtſchaffnen darob, 


und der Unfchuldige ereifert fih wider den Gottlofen. 


. Doch der Geredhte hält feit an feinem Wege 


und wer reiner Hände ift Träftigt fic. 





. Ihr alle aber kommt noch einmal her, 


ich finde feinen Weifen unter euch. 


. Meine Tage find dahin — meine Gedanken abgefchnitten, 


fie meines Herzens Cigenthum. 


. Die Naht will zum Tage man machen, 


dies Licht dem dad Dunkel fehon naht. 


. Wart’ ich auf die Hölle ald mein Haus, 


beit? ich in der Finfterniß mein Lager, 


. Nenn’ ich den Moder meinen Vater, 


meine Mutter und Schweſter die Verwefung: 


. Wo bleibt dann meine Hoffnung ? 


und meine Hoffnung wer fchaut. fie? 
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16. Zu der Hölle Pforten fährt fie, 
wenn erft im Staub ih Ruhe finde ! 





K.18, 1. Und es antwortete Bildad von Suah und ſprach: 


2. Wie lange wollt ihr nad) Worten haſchen? 
merkt auf und dann laßt ung reden! 
3. Warum werden wir gleich Vieh geachtet, 
und find hirnlos vor euren Augen? 
4. Der bu dich felbft gerreißt in deinem Zorn, 
fol deinetmegen die Erde veröden, 
und der Fels von feiner Stätte weichen? 
5. Mnd doch erlifcht das Kicht der Gottlofen, 
nicht ftrahlt feines Feuerd Flamme. 
6. Das Licht dunkelt in feinem Zelt, 
und feine Leuchte erlifcht über ihm. 
7. Es verengen ſich feine Träftigen Schritte, 
es ftürzt ihn fein eigner Anfchlag. 
8. Denn es leitet ihn in's Neb fein Fuß, 
und er wandelt über der Schlinge. 
9. Die Falle pakt feine Ferfe, 
der Fang hält von oben ihn fefl. 
10. Es belauert ihn am Boden dag Seil, 
dad Garn auf dem Wege. 
11. Um und um betäuben ihn Schreden, 
und jagen ihn wohin er tritt. 
12. Der Hunger zehrt an feiner Kraft, 
das Verberben fteht ihm zur Seite. 
13. Es frißt die Glieder feiner Haut, 
feine Glieder frißt der Erſtgeborne des Todes. 
14. Man reißt ihn aus dem Schuß feines Gezelts, 
man führt ihn hin zum Könige ber Schreden. 
15. Es wohnen in feinem Zelt fremde Leute, 
auf fein Gut wird Schwefel geftreut. 
16. Von unten dorren feine Wurzeln, 
bon oben knickt man feine Zweige. 
17. Sein Gedächtniß fhwindet von der Erbe, 
fein Name bleibt nicht auf den Triften. 
18. Han verftößt ihn aus dem Licht in's Dunfel, 
man berjagt ihn von dem Erdboden. 
19. Er hat nicht Söhne noch Sproffen in feinem Volk, 
feiner ift übrig in feinen Wohnungen. 


[39] 
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Erde bedecke nicht mein Blut! 


nicht8 hemme den Weg meines Gefchreig ! 


. Auch jebt, fiehe! ift im Himmel mein Zeuge, 


und mein Yürfprecher in der Höhe. 


. Stileine Spötter find meine Freunde! 


zu Gott thränet mein Auge! 


. Daß er entfcheide zmifchen dem Mann und Gott 


zwifchen des Menſchen Sohn und feinem Freunde. 


. Denn menige Fahre noch Tommen 


und den Weg ohne Nüdfehr wandle ich. 


. Mein Obdem ift zerftört, mein Leben ausgelöfcht, 


dad Grab ift für mid! 


. Wahrlich Spöttereien umgeben mid, 


auf ihrem Hohn muß mein Auge meilen. 





. Sei du mein Bürge, vertritt mich vor dir! 


wer wäre der fonft für mich einftände? 


. Denn ihr Herz baft du der Einficht verfchloffen, 


darum wirft du fie nicht fiegen Taffen! 


. Zur Pfändung gäbe den Freund man an, 


mögen feiner Kinder Augen verfchmachten. 


.Mich machte man zum Spruͤchwort für die Leute, 


man läßt in's Geficht mir fpein. 


. Und es ermattet vor Unmuth mein Auge, 


meine Glieder find dem Schatten gleich. 


.Es erftarren die Rechtſchaffnen darob, 


und der Unſchuldige ereifert ſich wider den Gottloſen. 


. Doch der Gerechte hält feſt an feinem Wege 


und mer reiner Hände iſt Träftigt ſich. 





. Ihr alle aber fommt noch einmal ber, 


ich finde feinen Weifen unter euch. 


. Meine Tage find dahin — meine Gedanken abgefchnitten, 


fie meine Herzens Eigenthum. 


. Die Naht will zum Tage man machen, 


dies Licht dem das Dunkel fehon naht. 


. Wart’ ich auf die Hölle als mein Haus, 


beit? ich in der Finfterniß mein Lager, 


. Nenn’ ih den Moder meinen Vater, 


meine Mutter und Schwefter die Vermwefung: 


. Wo bleibt dann meine Hoffnung ? 


und meine Hoffnung wer fhaut. fie? 


164 


K.10, 1. 


— 


—* 


— 


Hiob. 


.So will ih reden ohne ihn zu fürchten, 


denn ein folcher bin ich nicht, das weiß ich. 





Mich widert mein Leben an: 
fo mach’ ich denn Luft meiner Klage, 
fo red’ ich denn in meiner Seele Pein! 


. Sch fpreche zu Gott: verdamme mich nicht! 


laß mic) wiffen warum du mit mir baderft! 


, Steht e8 dir wohl daß du bedruͤchſt, 


daß du verwirfft das Werk deiner Hände, 
und über dem Rath der Ruchloſen leuchteft ? 


. Haft du denn Fleifhesaugen ? 


oder fiehft du wie ein Menſch fieht? 
Sind wie eined Menfchen Tage deine Tage, 
oder deine Jahre wie eined Mannes, 


. Daß du fuchft nach meiner Schuld 


und nad) meiner Sünde forfcheft? 
So du doch weißt, daß ich nicht fehuldig bin, 
und aus deiner Hand niemand rettet. 


. Deine Hände haben mich gebildet und gemacht, 


alles an mir — und du vernichteſt mich? 


. Gedenfe daß wie aus Thon du mich gemacht! 


und zum Staube ließeſt du mich Fehren ? 


. Haft du nicht wie Milch mich ausgegoffen ? 


und wie Sahne mich gerinnen laſſen? 


. Mit Haut und Fleifch haft du mich befleidet, 


mit Gebeinen und Sehnen mich durchflochten, 


. Haft Leben und Gnade an mir gethan, 


und dein Auffehen bewahrte meinen Odem. 





. Aber diefed bargeft du in deinem Herzen, 


ich weiß daß du foldhes vorhatteft: 


. Wenn ich fündigte wollteſt du auf mich lauern, 


und bon meiner Schuld mich nicht freifprecyen. 


. Bin ich fhuldig, wehe mir! 


hab’ ich Necht, darf ich das Haupt nicht erheben, 
fatt an Schmad und Jammer fchauend. 


. Richt ich mich auf, wie einen Löwen jagft du mich, 


zeigft wieder deine Wundermacht an mir. 


. Du erneuft gegen mich deine Zeugen, 


und du mehreft deinen Unmuth wider mid, 
immer friſche Schaaren wider mid). 


! 
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Hiob. 165 


Warum ließeft du mich denn aus dem Mutterſchooß herborgehn ? 
ich hätte fterben und fein Augen mich fehn follen, 


. Hätte fein follen ald wär’ ich nicht geweſen, 


vom Mutterfchooß in die Gruft gebracht. 


. Sind nicht wenig meine Tage? So mög’ er abftehn, 


mich laffen, daß ich ein wenig mich erheitre; 


. Ehe ich dahinfahre ohne Wiederfehren, 


in dad Land des Dunfeld und des Todesfchatteng, 
Da3 Land finfter wie Mitternacht, 
voll Zodesfchattend, ohne Ordnung, 
und wird es bel — iſt's wie Mitternacht. 





. Und ed antwortete Zophar von Naema und fprad): 
. Sol dem Wortfhwall feine Antwort werden, 


oder foll der Nedfelige Recht behalten? . 


, Dein Prahlen bringt Männer zum Schweigen, 


daß du höhnſt und niemand dich befchämt, 


. Und fprichft: Iauter ift was ich behaupte, 


rein bin ich bor deinen Augen. 


. Aber daß doch Gott redete, 


und feine Lippen wider dich öffnete. - 


. Und verkündete dir die verborgene Weisheit, 


denn da ift doppelte Einficht, 
dann erfenne daß Gott dir. noch vergaß von deiner Schuld. 





. Kannft du Gottes Erfenntniß erreichen? 


oder an des Allmächtigen Vollkommenheit reichen? 


. Himmelhoch — wa3 willft du thun? 


tiefer als die Hölle — was weißt du? 


. Känger als die Erde ift ihr Maaß, 


und weiter ald das Meer. 


. Fährt er vorüber und fegt gefangen, 


und ruft zu Geriht — wer will ihn hindern? 


. Denn er fennt die Männer des Truges, 


und fieht den Frevel, und den Unverftändigen. 
Und der hohle Wicht wird gemibigt, 
und der Waldefel zum Menfchen geboren. 





Wenn du dein Herz auf ihn richteft, 
und zu ibm deine Hände breiteft — 
Iſt Frevel an deiner Hand, entfern’ ihn, 
laß kein Unrecht in deinen Zelten wohnen — 
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35. Sp will ich reden ohne ihn zu fürchten, 
denn ein folcher bin ich nicht, das weiß ich, 





K.10, 1. Mich widert mein Leben an: 
fo mach’ ich denn Luft meiner Klage, 
fo re’ ich denn in meiner Seele Bein! 
. Ich fpreche zu Gott: verdamme mid nicht! 
laß mich wiffen warum du mit mir haderft! 
, Steht e8 dir wohl daß du bedrüdtft, 
daß du verwirfſt das Werk deiner Hände, 
und über dem Rath der Ruchlofen Teuchteft ? 


4. Haft du denn Fleifchesaugen ? 
oder fiehft du wie ein Menfch fieht? 
Sind wie eines Menfchen Tage deine Tage, 
oder deine Jahre wie eined Mannes, 
6. Daß du fuchft nad) meiner Schuld 
und nach meiner Sünde forfcheit? 
7. So du doch weißt, daß ich nicht fehuldig bin, 
und aus deiner Hand niemand rettet, 


8. Deine Hände haben mich gebildet und gemacht, 
alles an mir — und du vernichteft mich? 

9. Gedenfe daß wie aus Thon du mich gemacht! 
und zum Staube ließeft du mich Tehren ? 

10. Haft du nicht wie Mild mich ausgegoffen ? 
und wie Sahne mich gerinnen laſſen? 

11. Mit Haut und Fleifch haft du mich bekleidet, 
mit Gebeinen und Sehnen mich durchflochten, 

12. Haft Leben und Gnade an mir gethan, 
und dein Auffehen bewahrte meinen Odem. 


— 


—* 


or 





13. Aber dieſes bargeft du in deinem Herzen, 
ich weiß daß du foldhes vorhatteſt: 
14. Wenn ich fündigte wollteft du auf mich lauern, 
und bon meiner Schuld mich nicht freifprechen. 
15. Bin ich fehuldig, wehe mir! 
hab’ ich Recht, darf ich das Haupt nicht erheben, 
fatt an Schmach und Jammer ſchauend. 
16. Richt’ ich mich auf, wie einen Lömen jagft du mich, 
zeigft wieder deine Wundermacht an mir. 
17. Du erneuft gegen mich deine Zeugen, 
und du mehreft deinen Unmuth wider mid, 
immer feifche Schaaren wider mid). 


! 


18. 


Hiob. 165 


Warum ließeſt du mich denn aus dem Mutterſchooß hervorgehn? 
ich hätte ſterben und kein Augen mich ſehn ſollen, 


. Hätte fein ſollen als wär ich nicht geweſen, 


bom Mutterfhooß in die Gruft gebracht. 


. Sind nicht wenig meine Tage? So mög’ er abftehn, 


mic) laffen, daß ich ein wenig mich erheitre; 


. Ehe ich dahinfahre ohne MWiederkehren, 


in das Land des Dunfels und des Todesfchatteng, 


. Das Land finfter wie Mitternacht, 


boU Todesſchattens, ohne Ordnung, 
und wird ed hell — iſt's wie Mitternacht. 





. Und ed antwortete Zophar von Naema und fprad): 
. Sol den Wortfhwall feine Antwort werden, 


oder foll der Nedfelige Recht behalten ? . 


. Dein Prahlen bringt Männer zum Schweigen, 


daß du böhnft und niemand dich befchämt, 


. Und fprichft: lauter ift was ich behaupte, 


rein bin ich vor deinen Augen. 


. Aber daß doch Gott redete, 


und feine Lippen wider dich öffnete. « 


, Und verkündete dir die verborgene Weisheit, 


denn da ift doppelte Einficht, 
dann erfenne daß Gott dir noch vergaß bon deiner Schuld. 





. Kannft du Gottes Erfenntniß erreichen? 


oder an des Allmädhtigen Vollkommenheit reihen? 


. Himmelhoh — was willft du thun? 


tiefer als die Hölle — was weißt du? 


. Känger ald die Erde ift ihr Maaß, 


und weiter ald das Meer. 


. Fährt er vorüber und fegt gefangen, 


und ruft zu Gericht — wer will ihn hindern? 


. Denn er kennt die Männer des Truges, 


und fieht den Frevel, und den Unverftändigen. 


. Und der hohle Wicht wird gewißigt, 


und der Waldefel zum Menfchen geboren. 





. Wenn du dein Herz auf ihn richteft, 


und zu ihm deine Hände breiteſt — 


. Iſt Frevel an deiner Hand, entfern’ ihn, 


laß fein Unrecht in deinen Zelten wohnen — 


Hiob. 


4. Wuͤrd' er ob deiner Gottesfurcht dich ſtrafen, 
würd’ er mit dir ind Gericht gehn? 
5. War deine Bosheit nicht groß, 
und ohne Ende deine Verfehuldungen? 
6. Denn du pfändeteft deine Brüder ohne Grund, 
und zogeft Raumbededten die Kleider aus. 
7. Du reichteft dem Erfchöpften Tein Waſſer, 
und verfagteft dem Hungrigen das Brod. 
8. Mnd der Uebermächtige, fein war das Land, 
und der Bevorzugte wohnete darinnen! 
9, Die Witten entließeft du leer, 
und der MWaifen Arm ward zerfählagen. 
10. Darum waren Schlingen um dich ber, 
und plößlicy überfiel did der Schrecken! 
11. Oder fiehft du das Dunfel nicht, 
und die Wafferfluth die did) bededt? 





12. Ift Gott nicht himmelhoch? 
fieh der Sterne Gipfel wie fie ragen! 
13. Und du fprift: was müßte Gott? 
wird durch's feuchte Dunkel hindurch er richten? 
14. Wolfen verhüllen ihn und er fieht nichts, 
über den Kreis des Himmel wandelt er. 
15. Haft du Acht auf den Wandel der Urzeit, 
den die Männer des Frevels betraten ? 
16. Die zufammengerafft wurden vor der Zelt, 
wie ein Strom zerfloß ihre Grundvefte. 
17. Die zu Gott ſprachen: weiche von ung! 
und was Tönnte der Allmächtige und thun? 
18. Mnd doch füllte er mit Gütern ihre Häufer — 
und der Rath der Nuchlofen ift ferne von mir! 
19. Es ſehen's die Gerechten und freuen fich, 
und der Unfchuldige fpottet ihrer. 
2%, „Wahrhaftig, vertilgt ift unfer Feind, 
und fein Beſtes fraß dad Feuer!” 





21. Vertrag dich denn mit ihm und habe Frieden,‘ 
dadurch wird Gutes über dich Fommen. 

22. Empfang aus feinem Munde das Gefes, 
und nimm feine Worte zu Herzen. 

23. Wenn du zum Allmächtigen dich befehrft wirft du erbaut; 
ben Frevel mußt du entfernen aus deinen Zelten. 
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. Mnd wirf in den Staub bein Silbererz, 


auf der Bäche Geftein dein Ophirgold. 


. So wird der Allmächtige ftatt edler Exze, 


ftatt Foftbaren Silbers dir fein. 


. Denn dann haft du an dem Allmächtigen deine Luft, 


und erhebft zu ihm dein Antlitz. 


. Du rufſt ihn an und er erhört dich, 


und du bezahlft deine Gelübde. 


. Und du befchließt eine Sache, fo gelingt fie, 


und über deinen Wegen ftrahlt das Licht. 


. Wird einer gebeugt, fo fprichft du: empor! 


Gott hilft dem Niedergefhhlagenen. 
Er rettet den nicht LUnfchuldigen, 
daß er entfommt durch die Reinheit deiner Hände. 





. Und ed antwortete Hiob und fpradh: 


Auch beute ift Empörung meine Klage! 
doch meine Laft ift ſchwerer ald mein Seufzen. 


. O daß ich ihn wüßte und fände, 


hinfäme bis zu feinem Sitz! 


. Ih wollte mein Recht vor ihm darthun, 


und meinen Mund mit Verantwortung füllen ! 
Sch wollte erfahren die Worte die er erwiederte, 
wollte merfen was er zu mir fagte! 
Würd’ er durch Uebermacht mit mir rechten? 
nein, er würde Acht auf mich geben! 


. Dort Tann der Rechtfchaffne fi) vertheidigen: 


ic entginge für immer meinem Richter! 


. Sieh ich gehe gen Often — er ift nicht da, 


gen Weften — id) gewahre ihn nid. 
Gen Norden wo er zu fchaffen hat — ich ſchaue ihn nicht, 
er verhüllt fih im Süden — ich ſehe ihn nicht, 





. Denn er Tennt meinen Wandel, 


prüft er mich fo befteh’ ich wie Gold. 


. An feinem Schritt hielt fih mein Fuß, 


feinen Weg verfolgt ic ohne Wanten, 
Das Gebot feiner Lippen — ich ließ es nicht log, 
über mein Gefeb ſchätzt ich feined Mundes Worte. 


.Er aber ift der Einzige — wer bält ihn zurüd? 


was feine Seele begehrt das thut er. 
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14. 


15. 


16. 


17. 


13. 


Hiob.. 


Denn er vollendet mein Maaß, 

und viel dergleichen hat er im Sinn. 
Darum erfchrede ich vor feinem Antlitz, 

ih gewahre ihn und entfeße mich vor ihm. 
Gott iſt's, der mich weichmüthig gemacht, 

und der Allmächtige, der mich erfchredt bat. 
Sonft verftummt ich nicht vor dem Dunkel, 

vor der Nacht, die mein Antlit bededt. 





. Warum find beim Allmächtigen nicht Zeiten aufgehoben, 


warum fehn die ihn kennen feine Tage nicht? 


. Grenzen verrüdt man, 


Heerden raubt man und weidet fie. 


. Den Efel der Waife führt man fort, 


pfändet das Rind der Wittive, 


,‚ Man ftößt die Armen vom Wege, 


es verſtecken fich alle Elenden des Landes. 


. Sieh wie MWaldefel in der Wüſte, ziehn fie aus 


an ihre Arbeit, nach Beute fuchend, 
Die Steppe giebt ihnen Brot für die Kinder. 


. Im Felde mähn fie Anderer Futter, 


halten im Meinberg des Nuchlofen Nachlefe. 


. Nadt übernachten fie — ohne Gewand, 


und haben feine Dede in der Kälte. 


. Von der Berge Negenguß triefen fie, 


und ohne Zufluht umklammern fie den Felſen. 


. Man reißt von der Bruft die Waife, 


und den Elenden pfändet man. 


. Nadt gehn fie einher ohne Gewand, 


und hungrig tragen fie die Garben. 


. Zwifchen den Mauern preffen fie Oel, 


treten die Kelter und’ verdurften. 


. Von der Stadt her Ächzen Sterbende, 


die Seele der Erfchlagenen fchreit auf, 
aber Gott achtet nicht des Irrſals. 


Die da verſchworen fi) wider das Licht! 
nicht kennen fie feine Wege, 
nicht weilen fie auf feinen Pfaden! 





. Im Zwielicht erhebt fi der Mörder, 


tödtet den Elenden und Armen, 
und in der Nacht wird er zum Diebe. 
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. Des Ehebrechers Auge paßt auf die Dämmrung, 


er denkt: Fein Auge fieht mich, 
und verhüllt fein Antlitz wohl 
Im Dunkel briht man ein in die Häufer, 
bei Tage verfchließen fie fich, 
fie fennen dag Licht nicht. 
Denn ihnen allen ift Morgen der Todedfchatten, 


fie find vertraut mit den Schreden des Todesſchattens. 


„Bie treiben, heißt's, auf der Waſſerflaͤche, 
berflucht ift ihr Erbtheil im Lande, 
nicht gehn fie den Weg zum Weinberge. 
Dürre und Hibe entführen dad Schneewaffer, 
fo die Hölle den Sünder! 


. €3 vergißt fein der Mutterfchooß, 


dad Gewürm faugt an ihm, 
nicht wird fein mehr gedacht, 
und wie ein Baum wird der Frevbler zerbrochen. 


. Der da drüdte die Unfruchtbare und die nicht gebar, 


der. der Wittwe nichts Gutes that.“ 


2. Doch Gott erhält die Tyrannen durch feine Kraft, 


fie fommen nod auf, wenn fie am Leben verzweifelten. 


. Er läßt fie ficher fein und fich gründen, 


fein Auge behütet ihre Wege. 


. Soc ftehn fie — ein Kleines, fo find fie nicht mehr, 


finten hin, werden wie die Andern bingerafft, 
wie der Aehre Haupt abgefchnitten. 





. Wenn's nicht fo ift, wer ftraft mich Lügen, 


und macht zu Nichtd meine Worte? 





. Und es antwortete Bildad von Suah und fpradh: 
Herrſchaft und Schreden find bei ihm, 


der Frieden fhafft in feinen Höhen. 


. Sind feine Schaaren zu zählen? 


und über wem ginge fein Licht nicht auf? 


.Und wie wäre gerecht der Menſch vor Gott, 


und rein der vom Weibe Geborne! 


. Sieh felbft der Mond, er leuchtet nicht, 


und die Sterne find nicht lauter vor feinen Augen. 


. Geſchweige der Sterbliche, der Wurm, 


und bed Menfchen Sohn, die Made! 
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Hiob. 
Und es antwortete Hiob und ſprach: 


. Ei wie halfft du dem Machtlofen, 


unterftüßteft den Arm des Kraftlofen! 


. Wie berietheft du den Einfichtälofen, 


thatft Weisheit die Fülle ihm Fund! 


. Zu wem doc fprachft du die Worte, 


und weſſen Hauch redete aus dir? 


. Die Schatten erbeben, 


tief unter dem Gemwäffer und feinen Bewohnern. 


. Die Hölle ift nadt vor ihm, 


ohne Hülle die Todtenwelt. 
Er breitet den Norden aus über dad Leere, 
läßt die Erde ſchweben über dem Nichts, 


. Er bindet das Waſſer zufammen in feinen Wolfen, 


nicht zerreißen fie unter ihrer Laſt. 


. Er hüllt feinen Thron rings ein, 


bededt ihn mit feinem Gemölf, 
Einen Zirkel zieht er über dem Gewäffer, 
ſcharf fcheidet er Licht und Dunkel. 


. Die Pfeiler des Himmels wanken, 


erftarren bor feinem Dräun. 


. Durch feine Kraft fehwichtigt er dad Meer, 


durch feine Weisheit zerfehmettert er Rahab. 


. Durch feinen Hauch wird der Himmel beiter, 


feine Hand durchbohrt den flüchtigen Drachen. 


Sieh das find nur die Enden feiner Pfade, 
welch ein Geflüfter davon nur hören wir — 
das Donnern feiner Kräfte wer vernimmt's? 


— — — — 


Und weiter erhub Hiob ſeinen Spruch und ſprach: 


. 30 wahr Gott lebt, der mein Gericht mir verſagt, 


und der Allmächtige, der meine Seele betrübt bat: 


. So lange mein Odem noch in mir if, 


und Gotted Hauch in meiner Nafe, 


. So follen meine Lippen Tein Unrecht reden, 


und meine Zunge nichts Falſches fagen. 


. Das fei ferne — ich geb’ euch nicht recht: bis ich fterbe, 


geb’ ich meine Unfchuld nicht auf! 
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. An meinem Recht halt’ ich und laff’ es nicht, 


mein Herz ſchmäht Feinen meiner Tage. 


. Es ergebe meinem Feinde wie dem Nuchlofen, 


meinem Widerfacher wie dem Frevler. 
Denn was ift des Gottlofen Hoffnung wenn nun abfeheidet 
wenn nun hiwegnimmt Gott fein Leben? 


. Wird Gott fein Gefchrei erhören? 


nein Bedrängniß wird über ihn Tommen! 


. Oder wird er an dem Allmächtigen feine Luſt haben, 


zu Gott rufen alle Zeit? 


. Ich will euch Gotted Finger weifen, 


was ber Almächtige im Sinn hat nicht verhehlen. 


. Sieh ihr alle habt es gefchaut: 


was feid ihr denn fo gar nichtig ? 





. Dies ift das Theil des ruchlofen Menfchen bei Gott, 


und das 2008 das die Bebrüder vom Allmächtigen empfangen. 


. Mehren fich feine Kinder fo if!’3 für dad Schwert, 


und feine Sprößlinge haben nicht fatt zu effen. 


. Die ihm übrig blieben werden von der Pelt begraben, 


und feine Wittwen beweinen fie nicht. 


. Häuft er wie Staub Silber auf, 


bringt wie Lehm Kleider zufammen: 


. Er bringt fie zufammen und der Gerechte gebraucht fie, 


und dad Silber vertheilt der Unfchuldige. 


. Er baut wie Mottenfraß fein Haus, 


wie eine Hütte die der Wächter ſich macht. 


. Der Reiche legt fih bin und wird nicht beftattet, 


kaum thut er die Augen auf und er ift nicht mehr. 


. Schrednifje erreichen ihn wie Fluthen, 


des Nachts entführt ihn der Sturm. 


. Der Oft hebt ihn auf und er ift dahin, 


und ftürmt ihn hinweg von feinem Ort. 


22. Oott zielt auf ihn ohne Schonung, 


bor feiner Hand flieht er und flieht., 
Man Hatfcht über ihn in die Hände, 
man zifcht hinter ihm ber. 





. Denn das Silber hat feinen Fundort, 


feine Stätte das Gold das man läutert, 


. Das Eifen holt man aus der Erde, 


das Geftein das zu Kupfer man fchmilgt. . 
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. Ein Ende macht man der Finſterniß, 


ganz genau durchforſcht man 
das Geſtein des tiefſten Dunkels. 


.Den Schacht bricht man von der Hütte aus, 


wie vergeſſen, da wohin fein Fuß tritt, 
ſchweben, fern von Menſchen ſchwanken fie. 


. In der Erde, daraus das Brod kommt, 


und die drunten mit Feuer man durchwuͤhlt. 


. An der Stätte, wo Saphir ihre Steine find, 


wo Goldftufen ſich finden. 


. Auf dem Stege, den der Aar nicht Tennt, 


den des Geierd Auge nicht erfpähte, 


. Den das ftolgefte Raubthier nicht betrat, 


auf dem der Löwe nicht ftreifte. 


Nach dem Kiefel ftredt man die Hand aus, 
Wühlt von der Wurzel die Berge um. 

Durch die Felfen fpaltet man Stolleu, 
alles Koſtbare fieht dad Auge. 


. Daß fie nicht thränen, verftopft man die Gänge, 


das Verborgenfte bringt man and Licht, 





. Aber die Weisheit, mo wird fie gefunden ? 


und wo ift die Stätte der Einficht? 


. Der Menfch Tennt nicht ihren Preis, 


fie wird nicht gefunden im Lande der Lebendigen. 


. Die Tiefe fpriht: in mir ift fie nicht, 


dad Meer fpricht: ich habe fie nicht bei mir. 


. Han Tann nicht Gold für fie geben, 


noch Silber ald Kaufpreis darreichen. 


. Sie wird nicht aufgemogen mit Opbhirgold, 


mit foftbarem Onyx und Saphir. 


. Gold und Glas fommen ihr nicht gleich, 


man bertaufcht fie nicht für güldne Gefäße. 


. An Rorallen und Kryſtalle darf man nicht denken, 


der Befib der Weiheit geht vor Perlen. 


. Topas aus Mohrenland fommt ihr nicht gleich, 


mit reinem Gold wird fie nicht aufgewogen. 


‚ Aber die Weidheit von wannen Tommt fie? 


und wo ift die Stätte der Einfiht? 
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Sie iſt verhüllt vor den Augen alles Lebendigen, 
und vor den Voͤgeln des Himmels verborgen. 
Die Hoͤlle und der Tod ſprechen: 
unſer Ohr nur hoͤrte ein Gerücht von ihr! 
Gott kennt den Weg zu ihr, 
und Er weiß ihre Stätte. 





24. Denn er fieht bis hin zu den Enden der Erbe, 


alle8 unter den Himmeln erblidt er. 


25. Da er dem Winde fein Gewicht gab, 


und das Gemäfler nah dem Maaß beftimmte, 


26. Als er dem Regen fein Gefeb gab, 


27. 


or 
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feinen Weg dem Donnerkeil: 
Da fah er fie und verfündete fie, 
ftellte fie hin und durchſchaute fie, 


. Und ſprach zu dem Menfchen: 


fieb des Herrn Furcht ift Weisheit, 
und das Bäfe meiden Einfiht. 





. Und Hiob erhub ferner feinen Spruch und fagte: 
. © daß ich doch wäre wie in den Monden vordem, 


in den Tagen da Gott mich bewahrte! 


. Da feine Leuchte über meinem Haupte fehien, 


in feinem Licht durchs Dunkel ich wandelte, 


. Wie ich war in den Tagen meiner Reife, 


da Gottes Freundfchaft über meinem Zelte wachte, 


. Da der Allmächtige noch mit mir war, 


tingd um mich ber meine Knaben, 
Da ich meine Schritte in Sahne babdete, 
und der Feld mir floß don Strömeh Oeles. 


. Wann ich hinausging zum Thore nach der Stadt, 


auf der Gaſſe meinen Siz aufſchlug: 
Sünglinge ſahn mich und traten zurück, 
und Greife erhoben ſich und blieben ftehen. 


. Fürften hielten inne mit Neben, 


und legten die Hand auf ihren Mund. 


. Die Stimme der Vornehmen verbarg fich, 


und es lebte ihnen die Zunge am Gaumen. 
Denn dad Ohr das mich hörte pried mid) felig, 
und das Auge das mich fah gab mir Zeugniß. 
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.Denn ich rettete den Elenden der um Hülfe ſchrie, 


und die Waife die feinen Beiltand hatte, 


. Der Segen des Unterliegenden fam über mic), 


und dag Herz der Wittwe machte mich fröhlich. 


. Sch 309 Gerechtigkeit an wie ein Kleid, 


wie Mantel und Kopfſchmuck mein Recht. 


. Statt der Augen war ich dem Blinden, 


ftatt der Füße dem Hinkenden. 


,‚ Ein Vater war ich für die Armen, 


und die Sache der Unbefannten unterfuchte ich. 


. Und ich zerbrach des Frevblers Gebiß, 


und 309 ihm den Raub aus den Zähnen. 

Und ich dachte: in meinem Neſt werd’ ich fterben 
und gleich) dem Phönix die Jahre mehren. 

Sft meine Wurzel doch dem Waffer geöffnet, 
und der Thau übernachtet in meinen Zweigen. 


‚ Meine Ehre ift noch frifeh bei mir, 


und mein Bogen berjüngt ’fih in meiner Hand. 


. Auf mid) borchten und warteten fie, 


und verſtummten vor meinem Rath. _ 


. Nach mir fprachen fie nicht wieder, 


und e3 träufelte auf fie meine Rebe. 


. Und fie warteten wie auf den Regen auf mid), 


fie thaten den Mund auf wie nach Spätregen. 


. Ich lächelte fie an — fie glaubten’3 Taum, 


und ließen mein Antlitz umfonft nicht leuchten. 


, Gern ging ich zu ihnen und faß an ihrer Spike, 


und weilte wie ein König in der Scbaar, 
wie einer der Traurige fröftet, 





. Und jebt verlachen mich jüngere denn ich, 


deren Väter ich für zu fchlecht hielt, 
fie über meine Schaafhunde zu feßen, 


. Auch ihrer Hände Kraft was fol fie mir? 


das Alter ift ihnen genommen; 


. Durch) Mangel und Hunger abgezehrt; 


die da nagen am bürren Sanbe, 
an alter Dede und Wüſtenei; 


. Die da Melde pflüden unterm Gefträud 


und von Ginfterwurzeln leben, 


or 
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. Aus der Mitte treibt man fie fort, 


ſchreit über fie wie über Diebe; 


. Daß in fehauerlihen Schluchten fie wohnen müffen, 


in Staub: nnd Felſenloͤchern. 


. 3wifchen Sträudyen brüllen fie, 


unter Dorngeftrüpp lagern fie fi; 


. Thoren fie, übel berüchtigt, 


aus dem Lande fortgeftoßen. 





. Mnd jebt ward ich ihr Spottlied, 


und muß ihr Mäbhrlein fein. 


. Sie verabfeheun mich, treten ferne, 


und verhalten nicht vor mir ihren Speichel. 


. Za fie Löften ihren Zaum und quälen mid), 


warfen den Zügel ab vor mir. 


Zur Seite erhebt fi) die Brut, 
meine Füße werfen fie nieder, 
und bahnen wider mich ihren Unglüddweg. 


. Sie reißen meinen Pfad auf, helfen zu meinem Verderben 


fie die Leinen Beiftand haben! 


. Wie durch einen breiten Riß kommen fie, 


unter Getöfe wälzen fie ſich heran. 


. Es thürmen fih Schredniffe wider mich auf, 


fie verjagen wie der Wind meinen Adel, 
wie die Wolfe entweicht mein Heil. 





Und jebt zerfließt meine Seele in mit, 
ed ergreifen mich die Rummertage. 

Die Naht durchbohrt und zertrennt meine Gebeine, 
und die mich nagen legen fich nicht ſchlafen. 


. Mit Uebermadht verftellt fich’3 in mein Gewand, 


umgürtet mich wie mein Kleidrock. 


. Gott warf mich in den Roth, 


daß ich dem Staub und der Afche gleiche. 


. Ih fchreie zu die — du erhörft mich nid, 


ich ftehe da — du ftarıft mi) an. 


. Du bift mir verwandelt in einen Peiniger, 


befeindeft mich mit ftarfer Hand. 


. Du bebft mid) in den Sturmwind und entführft mic, 


du laͤſſeft mit Gekrach mic) zergehen. 
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. Denn ich weiß, zum Tode bin bringft du mid, 


zum Verfammlungsort alles LXebendigen! 





,‚ Nur, Trümmer taftet man doch nicht an! 


oder ift Jenes Sturz des Andern Heil? 


,‚ Ich fürwahr weinte über den Rummerbollen, 


meine Seele betrübte fich über den Armen. 


‚ Denn auf Gutes wartete ich und es kam Böfes, 


ich harrte auf Licht und es kam Dunkel. 


. Mein Innres kochte und ward nicht ftille, 


es überfielen mich Rummertage. 


. Schwarz ging ich einher — nicht vom Sonnenſchein, 


mußte in der Verfammlung aufftehn und fehreien. 


, Ein Bruder ward ich den Schafalen, 


ein Genoffe den jungen Straußen. 


.Meine Haut ward fchwarz und fiel ab, 


und mein Gebein verbrannte vor Hibe, 


. Und es ward zur Trauer meine Zitber, 


meine Schalmei zu Klagetönen. 





Einen Bund fehrieb ich meinen Augen vor, 
wie hätt’ ich auf eine Jungfrau geachtet? 


,‚ Und was ift das Loos von Gott aus der Höhe, 


und vom Allmächtigen aus dem Himmel? 


Iſt's nicht Verderben für den Frevler, 


und Untergang für die Uebelthäter ? 


. Sieht er nicht meine Wege, 


und zäblet all meine Schritte? 


‚ Wenn ih ging mit der Lüge, 


und nad Betrug mein Fuß eilete — 


. Er wägt mid) mit gerechter Waage, 


ja Gott Tennt meine Unfhuld — 


‚ Wenn mein Schritt von dem Wege ausglitt. 


und mein Herz dem Auge nachging, 
und an meinen Händen ein Flecken Elebte: 


. So will id fän und ein andrer genieße ed, 


und meine Sprößlinge werden entwurzelt! 


‚ Wenn mein Herz nad) einem Weibe fih loden ließ, 


und an ber Thür des Nächften ich Tauerte: 
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Sei mein Weib eines Andern Sklavin, 
und andre mögen bei ihr Liegen! 
Denn das ift ein Verbrechen, 
das ift eine Schuld für den Richterſpruch! 


. Denn ein Feuer iſt's das bis in die Hölle frißt, 


und all meinen Ertrag mög’ es entwurzeln! 





. Wenn ich meined Knechts und meiner Magd Necht verachtete, 


fo oft fie einen Hader mit mir hatten — 


. (— Und was that ich doch wenn Gott aufftünde, 


wenn er mich vorlüde was wollt ich erwiedern? 


. Hat nicht mein Schöpfer auch jenen gefchaffen, 


bat nicht Einer im Mutterleib uns gebildet?) 


. Wenn ich den Dürftigen einen Wunſch verfagte, 


und das Auge der Wittwe ſchmachten Ließ, 


, Und meinen Biffen allein aß, 


und der Waiſe nichts davon reichte, 


. (Nein, feit ich jung war, erzog ich fie ald Water, 


war bon meinen Mutterleib ber ihr Pfleger) 


. Wenn ich einen umkommen fah ohne Gewand, 


und ohne Hülle den Armen; 


. Wenn feine Lenden mich nicht fegneten, 


und von meiner Schaafe Wolle fich nicht wärmten ; 


. Wenn ich gegen die Waife meine Hand erhob, 


weil ich fah, unterm Thore half man mir: 


. Dann falle mir die Schulter vom Genid, 


und man breche mir den Arm aus dem Gelenk! 


. Denn ein Schreden ift mir Gotted Verhängniß, 


und vor feiner Hoheit vermag ich nichts. 





. Wenn ich Gold zu meiner Hoffnung gemacht, 


und Kleinodien meine Zuflucht genannt habe, 
Wenn ich mich freute daß ich fo reich war, 

und daß meine Hand die Fülle gefunden. 
Wenn ich das Licht anfah wie's glänzte, 

und den Mond prächtig mwallend, 


37. Und mein Herz im Stillen verlodt ward 


und mit der Rußhand ich ihnen huldigte. 


. (Auch das ift eine Schuld für den Richterfprud,, 


ih hätte ja Gott in der Höhe verläugnet). 


. Wenn ich mich freute am Unglüd meines Haffers, 


und auffprang wenn ihn Böfes traf, 
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. (Aber ich ließ ja meinen Mund nicht fündigen, 


im Fluch fein Leben zu fordern.) 


. Wenn nit meines Zeltes Leute fagten: 


daß doch einer einmal bei ihm nicht fatt würde! 


. (Der Fremde durfte nicht draußen übernachten, 


ih öffnete dem Wanbrer meine Ihüre.) 


. Wenn ih wie Adam meine Sünden bededte, 


meine Schuld im Bufen barg, 


. Weil midy graute vor der großen Menge, 


und der Etämme Hohn mid) fdyredie, 
fo daß ich fhwieg und nicht aus der Thür ging. — 


. (© daß mid einer anhörte! 


Eieh meine Unterfhrift; der Allmächtige antworte mir! 
o hätt! ich die Klagefchrift meined Gegners! 


. Ich böbe fie fürwahr auf die Schulter, 


bände wie eine Krone fie um! 


. AU meine Schritte wollt’ id ihm fagen, 


wie ein Zürft ihm nahen!) — 


. Wenn mein Ader über mid) fchreit, 


und all feine Furchen weinen, 


. Wenn fein Mark id) aß unbezahlt, 


und feinen Arbeitern den Odem ausblies: 
Sp mögen ftatt des Waizens Dornen aufgehn, 
und ftatt der Gerfte Unkraut! 


Es enden die Reden Hiobe. 





Mnd als diefe drei Männer aufhörten Hiob zu antworten, weil er 
gerecht vor feinen Augen war. 


. Da entbrannte der Zurn Elihu's des Sohnes Baradeeld te: 


Bufiterd, vom Gefchleht Nam: wider Hiob emtbrannte fen 
Zorn, weil er fi) für gerecht hielt vor Gott; 


. Und wider feine drei Freunde entbrannte fein Zorn, weil fi 


feine Antwort fanden und doch Hiob verdammten, 


‚ Mnd Elihu hatte auf Hiob gewartet mit Worten, weil fie älte 


waren als er. 


. Da aber Elibu fah daß in dem Munde der drei Männer kant 


Antwort war, da entbrannte fein Zorn. 


, Und es antwortete Elihu der Sohn Baracheels der Buſiter und 


ſprach: 
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Ich bin jung an Jahren und ihr ſeid Greiſe, 
drum war ich ſcheu und fuͤrchtete mich, 
mein Wiſſen euch kund zu thun. 


. Ich dachte: die Jahre moͤgen reden, 


und das hohe Alter Weisheit lehren. 


. Doch fürwahr der Geiſt iſt's im Menſchen 


und des Allmächtigen Odem der ihn Hug macht. 


. Nicht die Großen find weiſe, 


noch verftehn die Greife zu richten. 


. Darum dacht’ ih: mir werde Gehör! 


auch ich will mein Willen Tund thun! 


Sieh ich wartete auf eure Neden, 
ih folgte euren Beweiſen, 
fo lange ihr Worte berausforfchtet. 
Und ich gab Acht uf euch — 
doch. fiche! keiner der Hiob überführte, 
der feine Worte widerlegte unter euch. 
Sprecht nur nit: wir haben Weisheit funden, 
aber Gott muß ihn ſchlagen, fein Menſch. 
An mich hat fein Wort er gerichtet, 
doch will ich anders als ihr ihm antworten. 





Sie waren beftürzt, fie antworteten nicht mehr, 
das Wort war ihnen entwichen, 


. Und ich wartete als fie nicht redeten, 


als fie fanden und nicht mehr antworteten, 


. 80 will auch ich mein Theil antworten, 


auch ich will mein Wiffen Fund thun. 


. Denn id) bin voll von Worten, 


e8 drängt mich der Geift in meinem Innern. 


. Siehe mein Inn'res ift wie Wein, der nicht geöffnet ward, 


wie junge Schläuche zerreißt es. 


. Sch will reden und mir Luft machen, 


ich will meine Lippen aufthun und antworten. 


. Daß ich die Perſon nur nicht anfehe! 


und feinem Menfchen werd’ ich ſchmeicheln! 


. Denn ich weiß nicht zu fehmeicheln, 


leicht raffte mich dahin mein Schöpfer. 
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K. 33, 1. Aber hör nun Hiob was ich ſage, 
nimm all meine Reden zu Ohren. 
2. Siehe ich habe meinen Mund aufgethan, 
es begann meine Zunge zu reden. 
3. Meines Herzens Gradheit iſt in meinen Worten, 
und Einſicht ſprechen deutlich meine Lippen. 
4. Der Geiſt Gottes hat mich gemacht, 
und des Allmächtigen Odem belebt mich. 
.Wenn du kannſt fo gieb mir Antwort, 
ruͤſte dich, tritt auf wider mich! 
6. Sieh ich bin deines gleichen vor Gott, 
aus Lehm bin auch ich geformt. 
7. Siehe mein Schreden darf dich nicht betäuben, 
und meine Laft erdrüdt dich nicht. 


a 


8. Aber du fagteft vor meinen Ohren, 
den Laut der Worte vernahm id: 
9, Nein bin ich, ohne Miffethat, 
bin lauter und frei von Schuld. 
10. Zieh Gehäffigkeiten erfindet er gegen mich, 
er achtet mich für feinen Feind. — 
11. Er legt in den Block meine Füße, 
er lauert auf all meine Pfade. 


12. Sieh darin bift du nicht gerecht! erwiedr' ich dir, 
denn Gott ich größer als ein Menfch. 
13. Warum haft mit ihm du gehabert, 
daß Fein einzig Wort er erwiedre? 
14. Denn einmal redet Gott, 
zweimal ohne daß man's fieht, 
15. Im Traum, in Nachtgefichten, 
wenn tiefer Schlaf auf die Menfchen fällt, 
im Schlummer auf dem Lager; 
16. Dann thut er der Menfchen Ohr auf, 
und befiegelt ihre Unterweifung, 
17. Daß der Menfch laffe von feinem Thun, 
und um vom Hochmuth den Mann zu feheiden, 
18. So entzieht er deffen Seele der Grube, 
fein Leben dem tödtenden Gefchoß. 
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19. Auch wird er zurechtgewieſen durch Schmerzen auf dem Lager, 
durch dauernden Hader in ſeinen Gebeinen. 
20. Sein Leben macht das Brot ihm zum Ekel, 
ſeine Seele die Lieblingsſpeiſe. 
21. Sein Fleiſch ſchwindet, ohne Anſehn, 
fein duͤrres Gebein wird unſcheinbar. 
22. Schon naht der Grube ſeine Seele, 
ſein Leben den Wuͤrgern. 


23. Iſt dann für ihn der Engel der Fürfprecher, 
der Eine von den taufend, 
daß er dem Menfchen was recht ift verfünde. 
24. Und erbarmt fi) der und ſpricht: 
„erlöfe ihn, daß er nicht in die Grube fahre, 
ih fand eine Sühne!“ 
235. So blühet er mehr als in der Jugend, 
fommt wieder zu den Jahren feiner Kraft. 
26. Er flebt zu Gott, der nimmt ihn an, 
und läßt fein Antlib ihn ſchau'n mit Jauchzen, 
und erneuert ihm fein Gnadenrecht. 


n 2 


27. Er fingt’8 den Menfchen zu und fpridt: 
ich habe gefündigt und Geraded krumm gemadıt, 
doch ift mir's nicht vergolten! 
28. Er erlöfte meine Seele daß fie nicht in die Grube fuhr, 
und ließ mein Leben das Licht fehauen. 
29. Sieh dies alles thut Gott, 
zweimal, dreimal mit einem Manne, 
30. Daß feine Seele von der Grube mwieberfehre, 
daß ihm leuchte das Licht ded Lebens. 





31. Merk auf, Hiob, hör’ mir zu, 
fchweige und ich will reden. 
32. Haft du etwas fo gieb mir Antwort, 
rede, gern möcht’ ich dich rechtfertigen. 
33. Wo nicht, fo hör’ du mir zu, 
fhweig’ und ih will Weisheit dich ehren. 





34, 1. Und e8 antwortete Elihu und ſprach: 


2. Hört ihr Weifen meine Worte, 
ihr Verftändigen nehmt fie zu Obren! 
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19, 


Hiob. 


‚ Denn dad Ohr prüft die Worte, 


wie ber Gaumen koſtet die Speife. 


‚ £aßt das Recht und ermwählen, 


und ausmachen unter ung was guf ift. 
Denn Hiob ſprach: „ich bin gerecht, 
Gott entzieht mir mein Redt. 


,‚ Wider mein Redt fol ich lügen! 


bin tödtlich getroffen ohne Schuld!” 


‚ Wer ift ein Mann wie SHiob, 


der Spott wie Waſſer trinkt? 


. Der in Gefellfehaft gebt mit den Webelthätern, 


und mit den Männern des Frevels wandelt? 


. Denn er fagte: es hilft dem Menfchen, nichts, 


wenn er Freundſchaft hält mit Gott! 





Darum ihr einfichtigen Männer hört mir zu, 
das fei ferne daß Gott frevelte, 
und der Allmächtige unrecht handelte! 


. Denn er vergilt dem Menfchen fein Thun, ’ 


und läßt jeglichen nach feinem Wandel ed treffen. 


2. Ja wahrlich Gott handelt nicht böfe, 


und der Allmächtige Frümmt das Necht nicht. 
Wer befahl ihm die Erde an? 
wer übertrug ihm den ganzen Weltkreis? 


.‚ Wenn er an fih nur dächte, 


feinen Hauch und Odem an fich zöge: 


. Sp verfchiede alles Fleiſch allzumal, 


und der Menfch würde wieder zu Staub. 


: Mnd bift du ug fo höre Died, - 


nimm zu Obren meiner Worte Laut: 


. Sollte wohl, der dad Recht haßt, regieren? 


oder mwillft den mächtigen Gerecdhten du verdbammen ? 


. Darf man zum Könige fagen: Böfewicht? 


Ruchloſer! zu den Herrfehern? 





Der die Berfon der Fürften nicht anfieht, 
noch fih des Hohen vor dem Armen annimnt, 
denn feiner Hände Werk find fie alle! 


. Plöplih fterben fie, und um Mitternacht 


werden Völker erfchüttert und fahren dahin, 
und der Mächtige ftürzt — nicht durch Menſchenhand. 


E 
[75 
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30. 


36. 


37. 
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. Denn feine Augen find über des Menſchen Wegen, 


und all feine Schritte fiehet Er. 


. Es giebt nicht Dunkel noch Todesfchatten, 


darinnen fich die Webelthäter bärgen. 


. Denn Er braucht nicht den Menfchen viel anzufehn, 


daß Er ihn vor fih in's Gericht ziehe. 


. Er zerfhmettert die Gemwaltigen ohne Unterfuchung, 


und febt andre ein an ihrer Statt. 


. Alfo er fennt ihre Werte, 


und ftürzt fie über Nacht — fo find fie zermalmt. 


. Mit den Ruchlofen fchlägt er fie, 


am Ort ba alle es fehen; 


. Die darum treulos ihn verließen, 


und auf alle feine Wege nicht merkten, 


28. Um vor ihn zu bringen dad Gefchrei ded Armen, 


um das Gefihrei der Elenden zu erhören. 





Mnd Hält er fi ſtille — wer will ihn verdammen ?- 
und verbirgt er dad Antlitz — wer will ihn fhauen? — 
fo über einem Volle und über Einzelnen allzumal. 
Daß nicht die gottlofen Leute herrſchen, 
nicht die Fallſtricke des Volke, 


. Denn zu Gott muß man fagen: 


ich babe gebüßt, ich will nicht freveln. 


. Was ich nicht fehe das lehre du mich, 


beging ich Unrecht fo thu' ich's nicht mehr. 


. Soll nad) deinem Sinn er's vergelten? 


denn du verwarfſt, denn du haft zu mwählen, nicht ich, 
und was du weiſt dag rede! 


. Einfichtige Leute werden mir fagen, 


und ein weifer Mann der mir zuhört: 


. „Hiob redet nicht Tlüglich, 


und feine Worte find unverftändig. 
O daß Hiob geprüft werde immerfort, 
weil er antwortete wie die Männer des Frevels! 
Denn er fügt zu feiner Sünde Miffethat, 
treibt Spott in unfrer Mitte, - 
und bäuft feine Worte gegen Gott." 
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K. 35, 1. Und es antwortete Elihu und ſprach: 


2. Hältft du dies für Recht, 

fprechend: ich bin gerecht vor Gott, 
3. Daß du fagft, mas es dir helfe: 

„mas geht mir's beffer als wenn ich fündigte?" 
4. Ich will dir Antwort geben! 

und deinen Freunden mit dir: 
5. Blid gen Himmel und fieh, 

und ſchau die Wolfen die dir zu hoch find! 
. Haft du gefündigt, was Fannft du ihm thun? 

find zahlreich deine Vergehungen, was kannſt du ihm fchaden? 
7. Bift du gerecht, was willſt du ihm geben, 

oder was fol von deiner Hand er empfangen? 
. Dem Manne wie dir felbft gilt dein Frevel, 

dem Menſchenkinde deine Gerechtigkeit. 


je) 


N 





9. Ob der vielen Bedrüdungen fehreit man, 
ruft um Hülfe wider der Mächtigen Arm. 
10. Und fagt nicht: wo ift Gott mein Schöpfer, 
der Xobgefänge giebt in der Nacht? 
11. Der und lehrt vor den Thieren der Erde, 
bor den Vögeln des Himmeld und Flug madt? 
12. Dort fchrei'n fie und Er erhört nicht — 
wegen des Hochmuths der Böfen. 
13. Nur auf Lügen hört Gott nicht, 
auf fie ſchaut der Allmächtige nicht, 
14. Wenn du auch fagft du fehaueft”ihn nicht; 
das Gericht ift fhon vor ihm: harre nur darauf. 
15. Und jebt, da noch nichts er ftrafte in feinem Zorn, 
und auf den Uebermuth nicht eben achtete: 
16, Thut Hiob in eitler Weife feinen Mund auf, 
bauft Worte mit Unverftand. 





8.36, 1. Und Elihu fuhr fort und ſprach: 


2. Wart' ein wenig und laß mich bir fagen, 
denn Gott hat noch mehr Antwort. 

3. Ich will mein Wiffen fernder holen, 
um Recht zu geben meinem Schöpfer. _ 

4. Denn wahrlich nicht Trug find meine Worte, 
ein im Erkennen Linfträflicher ift vor dir. 





A 


11. 


12. 


Hiob. 


. Sieh Gott iſt gewaltig und verſchmäht niemand — 


gewaltig an Geiftesmacht. 


. Er läßt den Nuchlofen nicht leben, 


und fchafft den Elenden Recht. 


. Er entzieht den Gerechten fein Auge nicht, 


und mit den Rönigen auf dem Thron 
laßt er fie ſitzen ewiglich und erhöht fein. 


. Werden fie mit Feſſeln gebunden, 


und gefangen mit Striden des Elends: 


. So verfündet er ihnen ihr Thun, 


und ihre Miffethaten weil fie fich vermaßen, 


. Und öffnet ihr Ohr der Zucht, 


und fagt daß fie fich bekehren vom Unrecht. 
Wenn fie hören und ihm’ dienen, 
verbringen fie ihre Tage im Glück, 
und ihre Jahre in Wonne. 
Und wenn fie nicht hören, enden fie durch's Gefchoß, 
und verſcheiden durch Unverftand. 





. So fafjen die Gottlofen Zorn, 


ſchrein nicht zu ihm wenn er fie bindet. 


. Eie verbauen jung ihre Seele, 


ihr Leben mit den Gefchändeten. 


. Aber den Elenden rettet er duch fein Elend, 


und öffnet durch die Dranagfal fein Ohr. 


. Ja aud dich Iodt er aus der Bedraͤngniß Rachen 


in die Weite, dahinter feine Enge ift, 
und auf deinen Tiſch kommt fette Speife. 


. Dody bift von des Ruchloſen Urtheil du voll, 


fo werden Urtheil und Gericht dich erfaffen. 


. Laß nur den Unmuth zum Spott dich nicht verloden, 


nody das reichliche Löfegeld dich verführen. 


. Werden ausreichen deine Schäbe? o nicht in der Noth! 


nicht all da8 Mühen der Kraft. 


. Lechze nicht nach der Nacht, 


die Völker verfehlingt an ihrer Stätte ! 


. Hüte dich, wende nicht dich zum Frevel, 


denn den haft vor dem Elend du erforen. 





2. Sieh, Gott ift erhaben in feiner Macht ! 


wo ift ein Lehrer wie Er? 


23. Wer zeichnet feinen Weg ihm vor? 


und wer fpricht: du haft Unrecht gethan? 


200 Sion. 


24, Denke wie fein Thun bu erhebeft, 
bon dem die Menfchen fingen! 
3. Ein jeglicher ſchaut auf ihn, 
jedermann fieht nach ihm von ferne. 
26. Sieh Gott ift erhaben, und unbegreiflich, 
die Zahl feiner Jahre unerforſchlich. 
277. Denn berauf zieht er Tropfen Waſſers, 
zu Negen läutert fi’ im Nebel; 
28. Bon dem die Molfen fließen, 
den fie träufeln über viele Menfchen. 
29. Vollend3 wenn man merkt auf der Wolken Entfaltung, 
auf dad Krachen feined Gezelts. 
30, Sieh er breitet über fich fein Licht, 
bededt fi) mit den Wurzeln ber Fluth. 
. Denn damit richtet er die Voͤlker, 
giebt Speife damit die Fülle. 
32, Ueber feine Hände breitet er das Licht, 
giebt ihm Befehl über die fo es antrifft: 
33. Er zeigt ihm feinen Freund — 
Zornedeifer über die Frevler. 


o 
but 





K. 37, 1. Ja darob zittert mein Herz, 
und fährt auf von feiner Stätte. 
2. Höret, hört feiner Stimme Getöfe, 
und den Donner der aus feinem Munde fährt! 
3. Unter allen Himmeln hin leitet er ihn, 
und fein Licht zu den Säumen der Erde. 
4. Ihm nad brüllt der Donner, 
Fracht mit prächtiger Stimme, 
nicht zögern die Blitze wenn feine Stimme tönt. 
5. Gott donnert mit feiner Stimme wunderbar, 
der große Dinge thut, und unbegreiflich. 
6. Denn zum Schnee fpricht er: fer auf Erden! 
und zu dem Guß des Winterregeng, 
zu feinen mächtigen Negengüffen. 
7. Aller Menfchen Hand verfiegelt er, 
daß alle die er fehuf es merken. 
8. Und e8 geht dag Wild in's Verfted, 
in feinen Höhlen mohnet es. 
9. Dom Süden ber fomnıt der Sturm, 
bom fiharfen Nord die Kälte. . 
10. Durch Gottes Hauch, giebt es Eis, 
fommt die weite Yluth in's Enge. 


38 
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. Auch beſchwert er mit dem Naß die Wolke, 


läßt zerftieben fein Lichtgewölk. 


. Und er wendet fich ringshin mit feiner Leitung daß fie ausrichten, 


alles was er ihnen gebeut über den ganzen Erdkreis. 


. Ob zur Zücdhtigung für feine Erde, 


ob zum Wohlthun lenkt er fie. 





. Nimm died zu Obren, Hiob! 


ſteh' und merk auf Gottes Wunderwerke. 


. Weißt du wie Gott dem allem Befehl giebt? 


wie er bag Licht feines Gewoͤlks ftrahlen IAßt? 


. Weißt du um der Wolfen Abwägung, 


um die Wundermwerfe ded vollkommen Weifen ? 


. Wenn deine Kleider heiß werden, 


wenn die Erde ftil ift beim Suͤdwind? 


, Wöl einmal mit ihm den Himmel, 


feft wie einen gegoffenen Spiegel! 


. Th und fund was wir ihm fagen! 


wir bringen nichts vor ob des Dunkels. 


. Soll man ihm fagen daß ich reden will? 


oder fordert jemand daß man ihn verfchlinge? 


. Nun fann man aber in das Licht nicht fehn, 


das glänzend am Himmel ftebt, 
wenn der Wind drüber hinfuhr und ihn reinigte, 


. Bom Norden Tommt das Gold, 


um Gott ift furdtbarer Glanz. 


. Den Allmäcdhtigen, wir finden ihn nicht, erhaben an Macht, 


und an Gericht und an Fülle des Nechts — er bedrüdt nicht. 


. Darum fürdten ihn die Menfchen, 


er fieht nicht auf all die Elugen Leute, 


. Und e3 antwortete Jehova dem Hiob aus dem Wetter und ſprach: 


.Wer iſt der, fo den Rathſchluß verdunkelt, 


mit Reden ohne Verſtand? 


.Gürte denn wie ein Mann deine Lenden! 


ich will dich fragen, lehre mich! 
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22. 


Hiob. 


. Wo warit du al3 ich die Erde gründete? 


fage mir’3 wenn du Einfiht bait! 


. Wer legte ihr Maaß? — denn du weißt eö ja — 


oder wer 309 über fie die Meßſchnur? 
Worauf find ihre Grundveften eingejenft, 
oder wer warf bin ihren Edftein? 


. Al3 die Morgeniterne allzumal jauchzten, 


und alle Gottesföhne frohledten? 


. Umſchloß dann mit Pforten da3 Meer, 


al3 aus dem Mutterfhooß es bervorbrady? 


. a8 ih Wolfen ihm gab als Kleid, 


feuchtes Duntel als Windeln. 


. Und mein Maaß über ihm abbrach, 


und in Riegel und Pforten es legte, 


. Und fprady: bis bier follft du kommen und nicht weiter, 


bier bricht fi) der Etolz deiner Wogen! 


. Haft feit du mwarft dem Morgen du geboten, 


und dem Frühroth feine Etätte gemiefen ? 


. Daß e3 die Säume der Erde ergreife, 


und die Ruchloſen von ihr abjehüttele? 


. Eie wandelt fih wie Thon unter dem Siegel, 


alles fteht wie im Feſtgewand. 


. Aber den Ruchloſen wird ihr Licht entzogen, 


und ber erhobene Arm zerfchmettert. 





. Kamft du bis zu des Meered Bronnen, 


und mandelteft in der Tiefe Grund? 


. Sind die Thore des Todes dir geöffnet, 


fiehft du die Thore des Todesſchattens? 


. Ueberblidft du die Weiten der Erde? 
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ſage an wenn das alles du weißt! 


. Wo iſt der Weg dahin, da das Licht wohnt? 


und die Finfterniß wo ift ihre Stätte? 


. Denn du bradhteft fie ja in ihre Grenzen, 


du kennſt ja die Pfade zu ihrem Haufe! 
Du weißt's, denn damals wurdft du geboren, 
und die Zahl deiner Fahre ift groß! 


Kamſt du zu den Vorräthen des Schnees, 
und die Vorräthe des Hagels, fiehft du fie? 


39. 


40. 
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. Die ich aufſparte für die Zeit der Bedraͤngniß, 


für den Tag bed Kampfes und der Schlacht. 


. Wo ift der Weg dahin, da das Licht fich theilt, 


da der Oftwind über die Erde fich verbreitet? 


. Wer theilte der Fluth ihren Kanal, 


feinen Weg dem Donnerfeil, 


. Zu regnen über unbewohntes Land, 


über Steppen darinnen fein Menſch ift, 


. Zu fättigen die Dede und Einöde, 


und den Graswuchs fproffen zu laſſen? 


. Hat der Regen einen Vater? 


oder wer zeugte die Tropfen bed Thaus? 


. Aus weſſen Schooß kam das Eis? 


und des Himmels Reif mer gebar ihn? 


. Wie Geftein birgt fi) die Fluth, 


und die Wafferfläche fehließt fich zufammen. 





. Anüpfft du der Plejaden Bande, 


oder Löfeft die Feffeln des Drion? 


.Läßt du den Thierkreis herborgehn zu feiner Zeit, 


und leiteft die Bärin fammt ihren Jungen ? 


. Weißt du des Himmel Gefebe, 


oder beftimmft feine Herrſchaft über die Erbe? 


. Erhebft du zu der Wolfe deine Stimme, 


daß die Fluth der Waſſer dich hedede? 


. Entfendeft du die Blitze, daß fie gehen 


und zu dir fprechen: bier find wir! 


. Wer legte Weisheit in das Herz, 


oder wer gab dem Verftand Einficht ? 


37. Wer zählt die Wolfen mit Weisheit? 


wer fehüttet des Himmels Krüge aus? 


38. Wenn im Guß der Staub fi) ergießt, 


und die Schollen an einander leben. 





Jagft du der Löwin den Raub, 
und ſtillſt der jungen Leuen Gier, 
Menn fie fih duden in den Höhlen, 
im Didicht auf der Lauer Liegen ? 


. Wer fchafft dem Naben feine Zehrung, 


wenn feine Jungen zu Gott fchreien, 
umberirren ohne Speife? 
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Weißt du die Zeit da die Gemſen gebären? 
wenn die Hindinnen freifen, beachteft du's? 


. Zablft du die Monden die fie vollmachen, 


und weißt du die Zeit da fie gebären ? 
Sie beugen fich, fie werfen ihre Jungen, 
fie find ihrer Wehen ledig. 


. Stark werden ihre Jungen und groß im Freien, 


gehen aus und fehren nicht zu ihnen, 





. Wer ließ den Waldefel frei, 


wer löfte de3 lüchtigen Bande? 


. Dem ih die Wüfte zum Haufe gab, . 


zur Wohnung das Saljland. 


. &r lacht des Getöfes der Stadt, 


das Rärmen des Treibers hört er nicht. 


. Was er auf den Bergen erfpäbt ift feine Beide, 


und nach allerlei Grünem ſucht er. 


. Wird dad Einhorn dir dienen wollen? 


übernachtet es bei deiner Krippe? 

Knüpfft das Einhorn mit dem Seil du an die Furche? 
oder egget es dir folgend den Thalgrund? 

Rechneft du darauf weil es fo ftark ift, 
und überläffeft ihm deine Arbeit? 


. Trauft du ihm zu, daß deine Saat es bir einbringe, 


und deine Tenne fammle ? 





. Des Straußen Ylügel jauchzt empor, 


ift fromm der Fittig und die Feder? 


. Nein er läßt der Erde feine Eier, 


und läßt überm Staube fie glühen. 


, Und vergißt daß ein Fuß fie zermalmt, 


ein wildes Thier fie zerftampft. 
Hart hält er feine Jungen wie fremde, 

war umfonft feine Mühe — nicht ſchreckt's ihn. 
Denn Gott Tieß der Weisheit ihn vergeffen, 

und theilte ihm von Einficht nichts zu. 
Seht peitfcht er fi) in die Höhe, 

ſpottet des Roſſes und des Neuters. 
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19. 
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Giebſt du dem Roß Staͤrke, 
ſchmückſt den Hals ihm mit der Donnerſtimme? 


. Laßt du's huͤpfen wie Heuſchrecken, 


mit furchbar prächt'gem Schnauben? 


.Es ſcharrt im Thale und freut ſich der Kraft, 


zieht aus, der Rüftung entgegen. 


. E&3 lacht der Furcht und erfhridt nicht, 


e3 kehrt nicht um vor dem Schwert. 


. Auf ihm Eliret der Köcher, 


der flammende Speer und die Lanze. 


. Mit Zittern und Zorn ſtreift's die Erde, 


faum glaubt e8, daß jebt die Poſaune tönt. 


. Bei jedem Bofaunenfhall ruft es: Hui! 


und von ferne wittert ed den Kampf, 
den Donnerruf der Führer und das Gefchrei. 





.Iſt's deine Klugheit daß ber Weih fich ſchwingt, 


feine Fittige nach Süben breitet? 


. Hebt auf dein Gebot fi) der Adler, 


und baut in ber Höhe fein Neft? 


‚ Auf dem Telfen wohnet und übernachtet er, 


auf zadiger Felſenburg. 


. Bon dort erfpäht er den Fraß, 


bon ferne fehn ihn feine Augen, 


. Und feine Zungen fehlürfen Blut, 


und wo's Erfchlagene giebt da ift er. . 





. Und es antwortete Jehova dem Hiob und fpradh: 
. Will mit dem Allmächtigen hadern der Tadler? 


der Beftreiter Gottes antworte darauf! 


. Und e3 antwortete Hiob Jehova und ſprach: 
. Sieh ih bin zu gering: was fol ich dir antworten? 


meine Hand leg’ ich auf den Mund. 


. Eines fprad ih — und antworte nicht mehr, 


und ein andres — und nun nichts weiter. 
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. Und es antwortete Jehova dem Hiob aus dem Wetter und ſprach: 


. Gürte denn wie ein Mann deine Lenden, 


ich will dich fragen, lehre mich! 


. Willſt mein Gericht du vernichten? 


mich verdammen damit du Necht behalteft? 


. Dder haft du einen Arm wie Gott, 


fannft wie Er mit der Stimme donnern? 


. Schmüd dich denn mit Stolz und Hoheit, 


und mit Pracht und Herrlichkeit kleide dich! 


. Geuß aus deined Zorned Fluthen, 


fieh alles Hohe an und erniedrige e8! 


. Sieh alles Hohe an und beuge es, 


und zermalme die Ruchloſen an ihrer Stätte! 


. Begrabe fie im Staube allzumal, 


feffele ihr Geficht im Grabe! 


. ©o will auch ich dich preifen, 


daß deine Nechte dir half! 


, Siehe doch den Behemoth den ich wie dich gemacht, 


Gras frißt er wie ein Rind, 


. Siehe doch die Kraft in feinen enden, 


und die Stärke in den Muskeln feines Bauchs. 


. Er biegt feinen Schwanz wie einen Cederaft, 


feiner Beine Sehnen find dichtverflochten. 


. Seine Knochen find eherne Röhren, 


fein Gebein wie ein eiferner Stab. 


. Er ift der Erftling der Werke Gottes, 


der ihn ſchuf reichte ihm fein Schwert. 


20. Denn ihr Gewächs bringen ihm die Berge, 


alle Thiere des Feldes fpielen dort. 


. Mnter Lotosbüſchen ruhet er, 


im Robrdidicht und Sumpf. 


. Es deden ihn die Büfche mit ihrem Schatten, 


es umgeben ihn die Weiden des Bachs. 


. Bieh der Strom fohwillt: er zagt nicht, 
er ift fiher wenn die Fluth ihm an's Maul dringt. 


Vor feinen Augen faffe man ihn, 
und durchbohre mit dem Ringe feine Nafe! 
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. Wird er einen Bund mit dir machen, 


Hiob. 


.Zieh' einmal den Lewiathan am Hamen! 


drück nieder mit dem Seil feine Zunge! 


. Legft du einen Strid ihm durch die Nafe, 


und durchbohrft mit einem Hafen feinen Baden? 


. Wird er zu dir groß flehen? 


oder zärtlich zu dir reden? 


daß du ald Knecht ihn nehmeft für immer? 


. Spielft du mit ihm wie mit einem Vogel, 


und bindeft ihn an für beine Mädchen ? 


“_ 


> 
. Laß ihn verhandeln die Gefellen, 


ihn vertheilen unter den Kaufleuten! 
Sulft du mit Spießen feine Haut, 

mit Fiſchharpunen feinen Kopf? 
Leg’ einmal an ihn beine Hand! 

du wirft an den Kampf nicht fürder denfen. 


. Sieh die Hoffnung ward getäufcht! 


ftürzt fchon bei feinem Anblid man nieder? 


. Der Trogigfte ftört ihn nicht auf — 


und wer iſt's der wider mich aufträte? 


. Wer that mir etwas daß ich ihm vergälte? 


Unter den Himmeln ift alled mein! 


. Ich verfchweige nicht feine Glieder, 


und feine Kraft und feined Baues Schönheit. 


. Wer dedit feined Panzer Antlik auf? 


wer dringt in fein boppelted Gebiß? 


. Wer öffnet feines Antlibes Pfoften? 


um feine Zähne ber ift Schreden ! 


. Stolz find die Rinnen feiner Schilde, 


gefchloffen find die dichten Siegel. 


. Eines ift nah’ an dem andern, 


fein Lüftchen kommt zwifchen hinein. 


. Sie haften all’ aneinander, 


hängen zufammen unzertrennlich. 


21. 


Siob. 


. Bein Niefen läßt Licht erglängen, 


feine Augen find wie der Morgenröthe Wimpern. 


. Aus feinem Mund kommen Fackeln, 


ftürzen fih Feuerfunken. 


. Aus feinen Nafenlöchern führt Rauch, 


wie aus kochendem Topf und Keffel. 


. Eein Oder? macht Kohlen brennen, - 


und Flammen fahren aus feinem Mund. 





. Auf feinem Halſe übernachtet die Kraft, 


bor ihm ber tanzt der Schreden. 


, Seined Fleiſches Wangen.liegen an, 


feft an ihm, wanfen nicht. 


. Sein Herz ift feft wie Stein, 


feft wie ein untrer Mühlftein. 


. Bor feinem Aufftehen fürchten fich Helden, 


bor Schreden gehn fie irre. 


. Trifft ihn das Schwert: e8 richtet nichts aus, 


nicht Speer nody Gefhoß noch Panzer. 


. Er achtet für Stroh das Eifen, 


für morfhed Hol das Erz. 


. Nicht flieht er vor des Bogens Sohn, 


ihm wandeln fi in Spreu Schleuderfteine. 
Für Spreu gelten ihm Keulen, 
er fpottet des Getöfed der Lanze. 


22. Mnter ihm find fpibige Scherben, 


er breitet einen Drefchfchlitten über den Schlamm. 


23. Er läßt wie einen Topf die Tiefe fieden, 


macht das Meer wie einen Salbenfeffel. 


24. Hinter ihm erglängt der Pfad, 


25. 


die Fluth ift wie ein grauer Scheitel. 
Nichts auf dem Erdboden beherrfcht ihn, 
der gemacht ift ohne Furcht. 


. Alles Hohe fieht er an, 


ift ein König über die ſtolzeſten Naubthiere. 


42, 1. 
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Und es antwortete Hiob dem Jehovba und fprad: 


. Ih weiß daß du alles vermagft, 


und fein Gedanke dir unerreichbar ift. 


. „Wer iff’d der den Rathſchluß verhält ohne Einſicht?“ 


darum ſagt' ih was ich nicht verftand, 
was mir zu hoch war und ich nicht wußte. 
„Höre doch und ich will reden, 
ih will dich fragen, lehre mich." 


. Von Hörenfagen hört ich von bir, 


jebt aber fahe dich mein Auge. 


. Darum vermwerf ich's und bereue 


im Staub und in der Afche. 


. Und es geſchah, nahdem Jehova ſolches zu Hiob geredet, ſprach 


er zu Eliphas von Theman: Es entbrannte mein Zorn wider 
dich und wider beine beiden Freunde, weil ihr zu mir nicht Auf: 
richtiges geredet wie mein Knecht Hiob. 

Und nun nehmet euch fieben Farren und fieben Widder und ge 
bet zu meinem Knecht Hiob und bringet ein Brandopfer für euch 
dar, und mein Knecht Hiob möge für euch beten, denn nur feine 
Perſon will ich anfehn, daß ich euch nicht thue nach eurer Thor- 
heit, weil ihr zu mir nicht Aufrichliged geredet, wie mein Knecht 
Hiob. 


. Da gingen hin Eliphas von Theman und Bildad von Suah, 


und Zophar von Naema und thaten wie ihnen Jehova gefagt 
hatte und Jehova fahe an die Perfon Hiob's. — 


Mnd Zehona mendete die Gefangenfchaft Hiob's, ald er für feine 
Freunde bat, und es vermehrte Jehova alles was Hiob hatte um 
das Zwiefache. 

Und es kamen zu ihm alle ſeine Bruͤder und alle ſeine Schwe⸗ 
ſtern und alle feine frühern Bekannten, und aßen mit ihm in 
feinem Haufe und beflagten ihn und tröfteten ihn über all das 
Ueble, dad Jehova über ihn gebracht hatte, und gaben ihm ein 
jeglicher eine Keſita und einen goldnen Wing. 

Mnd Jehova fegnete die fpätere Zeit Hiob's noch mehr als bie 
frübere, fo daß er hatte vierzehntauſend Schaafe und ſechstauſend 
Rameele und taufend Joch Ochfen und tauſend Efelinnen. 


Und er batte fieben Söhne und drei Töchter. 
14 
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16. 


17. 


Hiob. 


. Mnd er nannte die eine mit Namen Iemima und die andre 


Kezia und die dritte Keren Hapuch. 

Und man fard nidt jo ſchöne Weiber mie bie Töchter Hiob's 
im ganzen Yande und ihr Water gab ibnen ein Erbtheil unter 
ihren Brüdern. 


Mnd Hiob lebte darnach hundert und vierzig Sabre und fabe 
Kinder und Kindesfinder bis ins vierte Glied. 
Und Hiob ftarb alt und fait an Tagen. 





Kommentar. 


Der Prolog Kap. 1 V.1 — Kap, 2 3.10. 


)er Prolog zerfällt in 3 Theile: 
1. Thl. Kap. 1 V. 1-5: Hiob's früheres Leben. 
2. Thl. V. 6— 22: die erſte Verſuchung beſtanden. 
3. Thl. Kap. 2 V. 1 — 10: die zweite Verſuchung beſtanden. 

Gegen die Benennung Prolog für den erzählenden Eingang, Epilog 
den erzählenden Schluß bat man wenig erhebliche Einwendungen ge- 
ht. Es liegt darin ja nur ihre formell ſtark herbortretende Unterfcyei- 
19 bon der Hauptmaffe des Gedichts, nicht daß fie nur unwefentliche 
eile des letzteren ausmachen. — Xrob der profaifchen Redeweiſe ift in 
n Prolog die ſtrophiſche Gliederung genau durchgeführt. 


Erfter Theil Kap. 1 V. 1 —5. Schema: 1. 2. 2. nad der gewöhnlichen 
ıtheilung der Fünfzahl. Der erfte Vers beichreibt Hiob's Perfon und Frömmig⸗ 
, das folgende Berspaar feinen Reichtum, bag lebte das einträchtige und glüd- 
ve Leben feiner Kinder und bes Naters Sorge für ihre Seelen. | 

B. 1. Im Lande Uz. In dem alten Zufab zu dem Schluffe des 
iches in der GSeptuaginta heißt ed, „Hiob habe in Auſanitis gewohnt, an 
a Grenzen Arabiend und Idumäas. Dies ftimmt zu den biblifchen 
tellen, in denen U; vorfommt: Gen. 10,23; 22,21; 36,28; Ser. 25,20; 
agel. 4,21, zu der Nahbarfchaft der drei Freunde und zu der Bezeichnung 
ob's als eines Morgenländers d. i. Araber gleich in unferm folgenden 
srfe. Denn es war natürlich, daß jene Grenzlandfehaften von gemifchter 
evölferung bald zu Arabien gerechnet, bald davon unterfchieden wurden. 
ah Ewald (Hiob ©. 21 f.) waren die Grenzen des Landed eiwa im ©. 
yumda, im W. Judaäa, im O. Arabien, im N. Bafan, mobei wir jedoch 
e Beftimmung der Lage im Verhaͤltniß zu Bafan und Idumaͤa für fehr 
eifelhaft halten. — Uebrigens ſcheint und Ewald's Anſicht, al3 babe 
remias den fchon vergeffenen Namen U; aus dem Buche Hiob auf gelehrte 
jeife erneuert, dem Sinn ber betreffenden Stellen zu wiberfprechen; viel- 
ehr hatte damals Uz gewiß noch ebenfowohl, ald Die von Jeremias dane⸗ 
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ben genannten LXänder, feine eignen Fürften. Die Angabe der Septuaginta 
ftüßte fih mwahrfcheinlich auf eine alte jüdifche Ueberlieferung, denn glückliche 
Sombinationen find fonft nicht der griechifhen Dolmetfher Sade. — 
Hiob mit Namen. Wir bleiben bei der durch Luther bei den Deutfchen 
allgemein gewordnen Echreibart, die derfelbe offenbar eingeführt bat, um 
der Eonfonantifchen Lefung des J in dem Job der Vulgata zu entgehen, 
wodurch der Name völlig entftelt und dem IV der Genefis gleich gemacht 
“wurde. Nach hebräifeher Etymologie heißt IN (mie 1 NOW Intenfib⸗ 
form mit paſſiver Bedeutung) der Angefeindete. Auffallen müßte es, wenn 
dieſe ſo nahe liegende Ableitung, wie Ewald und Hirzel meinen, erſt von 
Neueren verfucht wäre, aber ſchon Mercerus und Pineda führen fie als ihnen 
überliefert an. Daneben kann nur die feit Cromaier öfter wiederholte Er: 


klaͤrung aus dem arabifchen of , el in Betracht fommen, wornach der 


Name den fich Befinnenden, fi) wieder zu Gott Wendenden bedeuten würde, 
Auf diefen Sinn de3 Namens fcheint fchon der Koran „sräutbielen Sure 38,44 


(ed. Hinckelmann), wo es bon SHiob heißt: dt PN) Alla pr 


„D des treuen Knecht, ja er ging in fi“, obgleich freilich biefelben Morte 
V. 16 von David und V. 29 don Salomo in Beziehung auf das Mähr- 
hen von deffen Zehltritt, Verftoßung vom Thron und Wiederaufnahme ge 
fagt werden. — Beide Eiymologien find finnig. Die erfte bezeichnet tref: 
fend den Mittelpunkt der äußern, die letztere den der inneren Geſchichte 
Hiob's. Wir fönnen weder Emald beiftimmen, wenn er die Benennung 
Hiob's als des Angefeindeten „böchft unbeftimmt und wenig fagend“ finde, 
noch denjenigen, welche das Eich wieder zu Gott hinwenden für ein zu unter: 
geordnetes Element in der Gefchichte Hiob’3 halten, als daß davon für die 
fen ein begeichnender Name hergenommen werden könnte. Aber wir mäffen 
der Ableitung aus dem SHebräifchen, als der näherliegenden, den Vorzug 
geben. — Gegen die Annabme einer gefhichtlichen Grundlage der Hiob—⸗ 
Sage macht die Bedeutfamfeit des Namens nichts aus, denn leicht konnte 
man in der Ueberlieferung die urfprünglihe Benennung des Helden über 
den inhaltfchweren Beinamen vergeffen, wie ja auch in der Gefchichte mande 
Männer nah ihrem Beinamen am häufigften genannt werden. Auch liegt 
öfter, wie bei Saul, David, Salomo in dem urfprünglichen Namen etwas 
Dminöfed, — Unfträflib und rehtfhaffen. Das fittlihe Verhalten 
Hiob's ald ein gleihfam ganzes, fehllofed (DN) und der fittlichen Richtſchnur 
gemäßes (NW). — Gottesfürdtig und das Böſe meidend. Da 
tefigiöfe Grund und der daraus bervorgehende Gegenfab gegen alles Un: 
göttliche. V. 2. Sieben Söhne und dreiTächter. Der Töftlichfte 
Befib und göttliche Segen wird vorangeftelt. Die Zehnzahl getheilt durch 
fieben und drei. V. 3. Dreitaufend Kameele. Aehnlicher Neid: 
thum kommt noch jetzt bei den Arabern vor. Nach Burdhardt find 100 bis 
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200 Kameele der gewöhnliche Beſitz einer Bebuinen-Familie — Eſelinnen. 
Warum das Femininum? Die Heerbde ift nach dem zahlreicheren und, wie 
es (nad) Gen. 12, 16) feheint, befonders werthvoll gehaltenen Theile benannt. — 
Auch hier die Zehn zweimal, erft duch 7 und 3, dann dur 5 und 5 ge- 
theit. — Des Gefinded, And. nach dem Chaldäer: des Ackerbaus. 
Aber die Erwähnung des Gefindes fcheint hier fehwerer entbehrlich. Die: 
felbe ift an den Befiß der Heerden angefchloffen, weil die Knechte in der 
patriarchiſchen Zeit beſonders als Auffeher der Heerden in Betracht kommen. 
Eine aͤhnliche Neihenfolge findet fih im Nig-Veda I, 3, 11 2. 1. 2 bei 
Langlois. Größer. Durch alles vorher Angedeutete, alfo dur Frommig⸗ 
feit, Weisheit und allerlei Reichthuum. Morgenländer. So murden von 
den Bewohnern Kanaans die Araber und die nördlich an fie grenzenden 
Heinern Bölterfchaften genannt Gen. 25,6; Nicht. 6,3; Jeſ. 11,14. Merk: 
würdig ift, daß fich die Araber ſelbſt noch jebt Saracenen d. i. Morgen: 
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jeglicher in ſeinem Hauſe an ſeinem Tage, eig. im Hauſe eines 
jeglichen an ſeinem Tage. R. Moſes Nachmanides: „So oft es ihnen ge⸗ 
fiel zu ſchmauſen oder einmal im Jahre“. Im letzten Falle könnte man 
mit dem unter Origenes' Namen überlieferten Kommentar an ein alterthüm— 
liches, fiebentägiges Jahresfeſt denken, wobei auf jeden der Söhne ein Tag 
gelommen wäre Aber ein folches Nundeffen ift bei der Pracht und Um: 
ftändlichfeit der Drientalen in dergleichen Fällen nicht mwahrfcheinlich, mie 
denn weder aus der Schrift, noch aus morgenländifcher Eitte etwas Aehn- 
liches beigebracht wird. Auch würde bei einem religiöfen Feſt Hiob ala 
patriarchalifcher Priefter mehr in den Vordergrund treten. Da man nun 
aber die Angabe eines Anlaffes zu dem Mahle erwartet, fo erklärt man am 
beften mit Ephraem Syrus ON? wie 3, 14 vom Geburtstage, deffen eier 
im böchften Alterthum auch durch Gen. 40 bezeugt wird. Der Abficht 
unfrer Stelle, welche die Fülle und Pracht des Lebens in Hiob's Haufe mit 
furzen Zügen fehildern fol, ift ed ganz gemäß, daß ein ſolches Freudenfeft 
mehre Tage dauer. Daraus erledigt fi) der Einwand, den Ewald aus 
dem folgenden Verſe gegen jene Erklärung bernimmt. 2.5. Wenn 
aber die Tage bed Mahles um waren. Das fann freilid nicht 
heißen: wenn die 7 Geburtötage wieder vorüber waren. Dann würde, wie 
Ewald mit Necht bemerkt, etwa gefagt fein: menn zu Ende waren die Tage 
des Jahres. — Daß fie Gott den Abfchied gaben in ihren Her- 
zen. Andre nehmen TI wie im Arabiſchen und Aethiopiſchen als Vor 
media, darnach hier: daß fie Gott fluchten. Aber dies hatte Hiob bei feinen 
Söhnen gerade in ihrem Wohlleben gewiß nicht zu befürchten. Die Bedeu- 
tung „Abfchied geben” (fei es im Leichtfinn oder mit Hohn) reicht bier, 
ſt. 2,5; 1 Rön. 21,10; Pf. 10,3 vollfommen aus. — Das Snnerliche der 
Frömmigkeit Hiob’3 fpriht fi in jener Fürforge für feine Söhne in fehöner 
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Weiſe aus. — Ueber die Bedeutung der Verfuhung, Gott den Abſchied zu 
geben, und die Stellung derfelben in dem ganzen Gedicht vgl. den Anf. bed 
3. und den Schluß des 4. Rap. der Einleitung. 


Zweiter Theil. V. 6— 22. Schema ter Glieder: 7. 7. 3. 
a) Die erite Verſchlingung des Knotens im Himmel, V. 6—12. 5) Hioh’s 
erfie Verſuchung, V. 13—19. c) Seine Standhaftigfeit, V. 20— 22. 
Erſtes Glied. V. 6-12. Die 7 geiheilt in 3. 2. 2. 
a) Satan erfcheint unter den Engeln und Sehova lobt Hiob's Arömmigfeit, 
2. 6-8. 5) Satan verflagt diefe als nicht flihhaltig, DB. 9. 10. c) Er biete 
eine Probe derfelben an, die Jehova bewilligt, B. 11. 12. 

8.6. Des Tages. DV ift nicht Nominativ, fondern Accuſativ der 
Zeit. Den Artikel ald Bezeichnung des beftimmten Tages, an dem das 
Folgende gefchieht zu erklären, ift man durch feine Analogie berechtigt. 
Richtig Ewald: „des Tages” als unbeftimmte chronologifhe Anfnüpfung an 
das Vorhergehende. Eben fo 1 Sam. 1,4; 14,1;2 Kön. 4,18. Zu vergleichen 
&v Exeivg Tg Tuipe Matth. 13,1 mwechfelnd mit &v Zxetvo To xaupo. — 
Bor Jehova. 59 von dem Stehen des Dienerd vor bem fienden Herrn 
vol. ynn Jeſ. 6,2. V. 7. Ich habe die Erde durdfireift 
Die mwörtliche Ueberfeßung „vom Durchftreifen die Erde” u. ſ. w. ift undeutfd. 
Nach Ewald und Hirzel bezeichnet DIN nur die Schnelligkeit des Durd- 
ſtreifens, IPNDN erft die Richtung deſſelben nad) allen Seiten hin. Aber 
diefe Unterfcheidung ift ungenau. Gerade ©IW fteht von dem gefchäftigen 
Sich wenden nad allen Seiten bin. Rum. 11,8 wird e8 von dem Volle 
gefagt, das fich vertheilt um das Manna aufzulefen, 2 Sam, 24, 2 und 8 
bon dem Gefchäft Joab's behufs einer Volkszählung „alle Stämme Israels 
bon Dan bi8 Berfeba* zu durchziehen CN unnun wonw 533 8) ” Di). 
Die Grundbebeutung von 21 (li med. 5) ift wahrſcheinlich = fih 
raſch hin und ber bewegen, daher — rudern, um̃herſchweifen; WiW/ die Geis 
Bel, von der Bewegung des Hin- und Herſchwingens benannt; bie Beh 
tung des Brennens im Urabifchen ift vielleicht aud dem Hin⸗ und Herfladern 
der Flamme zu erklären, auch DiY = NOW = abweichen fönnte verwandt 
fein. — INN dagegen ift an fi nit = hin und hergeben, fonbern 
Sterativform = häufig geben, ſich ergehen, einhergehen, daher auch beſonders 
bom Wandel im geiftigen Sinne gebraucht. V. 10. Haft du nidt 
ringsum verwahrt. Wörtl. haft du nicht umzäunt. Daffelde Bild im 
entgegengefehten Sinn 3,23. Vergl. über NW die Bemerkung zu 10, 11. 
V. 11. In's Angeſicht. Es ift offner frecher Abfall von Jehova ge 
meint, 

Zweites Glied. V. 13 - 19. 
a) Die erfte Hiobspoſt, V. 13 —15. 5) Die zweite und britte, V. 16. 17. 
c) Die vierte, V. 18. 19. 

V. 13 fteht treffend voran, indem dadurch zugleich dad Bild des noch 

ungeftörten Blüdd erneuert und die vierte Ungluͤcksbotſchaft vorbereitet wirt. 


Kap.ı B. 14-19. 215 


Nah Emald’3 Bemerkung find die Unglüdsfälle fo geordnet, daß der erfte 
und dritte durch menſchliche, der zweite und vierte durch himmlifche Urfachen 
herbeigeführt wird. V. 14. MWwnN das Temininum fteht auch bier 
wegen bes überwiegenden Beftandiheild der Heerde — Neben ihnen, 
an ihrer Seite Das nur und nit „nah ihrer Gewohnheit” Tann 
Dr by beißen; auch ift ja die Andeutung am Ort, daß Ochſen und Efel 
nahe bei einander maren und fo auf einmal geraubt werden Tonnten. 

®. 15. Die Sabäer. Jedenfalls find räuberifche Beduinen gemeint. Die 
genauere Beltimmung ift ſchwierig. Von NIW Tommt eine dreifache Ges 
nealogie vor Gen. 10,7; 10,28 und 25,3. Darnady nahm ſchon Junius 
zweierlei Sabäer an, die einen Bewohner de3 glüdlichen, die andern des 
peträifchen [oder des wüften] Arabiens; die erften ein Handelsvolk, die letz⸗ 
ten, welche hier gemeint wären, Bebuinen. So aud Ewald. — Auf der 
andern Seite berichtet Plinius (5. N. 6, 28) auch von ben Völkerſchaften 
des glüdlihen Arabiens, daß fie neben dem Handel NRäuberei trieben, und 
insbefondere fagt Strabo im 10. Bud) gerade von den ſüdchlichen Sabäern, 
daß fie in Peträa und Shrien Ausfälle machten. Vgl auch Diodor 9, 12. — 
Gefenius und Tuch (Genefid S. 226) nehmen Sabäer für Araber über- 
haupt, wie und fcheint ohne hinlängliden Grund. — Mit der Schärfe 
des Schwert, wörtl. nad, gemäß der Schärfe, denn jedenfalld irrte Ge- 
ſenius wenn er dem 5 bie inftrumentale Bedeutung geben wollte. V. 16. 
Feuer Gottes. Man bat an den Sapum in ſeiner heftigſten Geſtalt zu 
denken. Andre verſtehen, weniger paſſend, den Blitz. B.17. Die Chal—⸗ 
dbäer. Sie famen von Norden wie die Sabäer von Süden. Daß bie 
Chaldäer, die noch Xenophon in den noördlichen Gebirgen ald Räubervolf 
fennen lernte, ſchon in den älteften Zeiten Streifjüge nach dem reichen 
fruchtbaren Eüden machten, ift fehr wahrfheinlid. Vgl. über fie Gefe: 
nius zu ef. 23,13. Sollten mit ihnen vielleicht die wilden Stämme der 
Tsimri, deren Einfall in Affyrien zwifchen den Dinaftien von Khorſabad 
und Nimrud (etwa um das Jahr 1000 v. Chr.) Rawlinſon in den affyri- 
ſchen Keilinfchriften bezeugt findet und die er unter dem unbeftimmten Namen 
der Scythen zufammenfaßt, zu combiniren fein? Vgl Journ. of the As. 
soc. XII, 2 p. 468. 469 (1850). — Drei Haufen (mörtl. Haupt: 
theile dpyäs LXX) Kriegslift zur Umzingelung bes Feindes Richt. 7,16.20; 
9,34; 1 Sam. 11,11; 13, 17. V. 18. Indem diefer redete, 1X 
bier wie 1 Sam. 14,19; Zon. 4,2; Neh. 7,3. Ganz unnöthig ift es 19 
zu leſen. Die kleine Aenderung bed Ausdrucks fol die beiden folgenden 
Berfe, als den böchften Verluft erzählend, vom Worhergehenden trennen. 
Auch liebt der Hebraͤer bei Wiederholungen ſolche Variationen mit geringer 
Rlangveränderung, vgl. den Refrain Pf. 49, 13 und 21, B. 19. Ein 
mächtiger Wind. MWüftenftürme gleichen ben Meereöftürmen. — Ueber 
der Wüfte ber, woͤrtl. vom Lande jenfeit der Wüfte ber. Gemeint ift 
die große arabifhe Wuͤſte. 
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Drittes Glied. V. 20 — 22. 

V. 20. Aehnliche Zeichen der Trauer nicht nur im Orient, fondern 
auch bei Griechen und Römern. B. 24. Dorthin, nämlich in den 
Mutterfhooß der Erde. Umgekehrt wird der Mutterfchooß im eigentlichen 
Sinne mit den Tiefen der Erde verglichen, Pf. 139,15. — Der Herr 
hat's gegeben, ber Herr hat's genommen u, f. w. Der den einfadh 
großen Worten hinzugefügte Preis Jehova's bezeichnet den tiefen innerlichen 
Unterfchied von der fonft ähnlichen „wohlwollenden" Stellung, welche Antonin 
(10, 141) dem Weifen der Natur gegenüber zumuthet: rj navrz drdougy 
xal Anolaudavooay Ybası 6 nerardsuufvos xal alörmwv Azyar" Öds 
6 Bereıc, Anskaße 8 Beieıs- Atysı 6% ToörTo ob xaraßpasuvönevos 
alla reıdapyav pövov xal ebvav adrj. ®. 22. In alle dem 
LXX: Ev robrois näcı tois ounßeßnxöcwv adıa DNT 533 Iommt auch 
bor in dem Sinne „troß alle dem“ was hier aber weniger paßt. — Und 
fagte nichts Ungeziemendes von Gott, mwörtl und maß Gott 
nicht Fade, Sinnlofes bei. Gut Jarkhi: MI’PN bs Ip nban bonb 
Gott Sinnlofigfeit und Unrecht vorwerfen. — bon eigentlich von ungefahe 
ner, würzlofer und daher widriger Speife (ähnlich 5 ohne Wohlgeruch 
fein, wegen mangelnder Arome). So R. 6,6. Dann aufs Geiftige über 
tragen. Treffend erklärt Aben Esra DyY ib st’, denn DYD wird gan 
analog vom Sinnlihen und Geiftigen gebraucht. MI hier = jemandem im 
geiftigen Sinne etwas geben, indem man es ihm zuerfennt, von ihm ausfagt. 
Jarkhi eitirt Saul's Worte: dem David gaben fie die Zehntaufend und mir 
gaben fie die Taufend. Auch die Nedensart 122 Dinbnd IN gehört 
hierher. — Eine etwas andre Erlärung findet fi in der chaldäifchen und 
forifchen Ueberfeßung, bei Hieronymus und Aben Esra. Sie beziehen alle 
nbon auf die Befchaffenheit der Worte Hiob's; alfo: er ſprach nichts 
Sinnlofes zu Gott. Aber daß INI dad Von fi geben der Worte fein 
fönne, ift durch das keineswegs ganz parallele MP N nicht zu bemeifen, 
Sprachlich ganz unmöglich find die Auffaffungen Umbreit’3: „er geftattete 
ſich nichts Thoͤrichtes“ (1 für Y) IM) und Emalb’3: „er gab Gott feinen 
Anftoß * (nbon ſoll Abſcheu und Gegenftand des Abfcheus fein, aber wie 
lönnte man dann fagen: jemandem einen Gegenftand des Abfcheus geben? 
Im Hebräifhen fagt man nur: jemandem ein Anftoß fein, zum Anftoß ge: 
fest fein, aber nicht jemand Anftoß geben). 


Dritter Theil. 8.2 8. 1—10. Schema der Glieder: 6. 4. 

a) Neue Berfchlingung des Knotens, V. 1— 6. 5) Hiob's zweite Prüfung 
und abermalige Bewährung, B. 7 — 10. Die erften 6 Verſe zerfallen wieder in 
2 Glieder von je 3 DVerfen, die lebten A in 2 Glieder von je 2 Verſen. 

V. 4. Ein Glied für ein Glied. So erflären wir mit dem 
Zargum und den meiften Nabbinen die fehwierige fprüchwörtliche Redensart 
MY YI NY, eig. ein Stüd Haut fürs andre. Zweige der Haut heißen 
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die Glieder 18,13. Aben Esra und Zarkhi führen ald Erläuterung an, 
wie man, um da3 Auge zu fehüben, die Hand, um den Kopf zu fehüßen, den 
Arm vorhält und der feindlichen Waffe ausſetzt. Alfo der Sinn: man giebt 
jelbft das eine Glied hin um das andre noch unentbehrlichere zu bewahren; 
um fo leichter wird man alle Habe aufopfern, wenn dadurch das Leben, die 
Gefundheit gereitet wird: Hiob's Standhaftigfeit hei der bisherigen Vers 
fuhung ift demnach nichts Großes. — Unter den übrigen Auffaffungen ift 
noch die annehnlichfte die: „Haut um Haut“, d. i. Gleiched um Gleiches; 
fo giebt man aud die ganze Habe gern für Leben und Gefundheit, die 
eben fo viel werth find". Aber einerfeitd erwartet man, daß das Leben als 
werthuoller denn die Habe bezeichnet werde, andrerfeit3 ift felbft der Sinn 
„Gleiches um Gleiches" nur auf gekünftelte Weife in dem Sprüchmwort „Haut 
um Haut” zu finden, ob man dies nun vom Tauſchhandel, oder mit Ewald 
bon der nicht unzmweifelbaren Bemerkung, daß eine Haut ausſehe wie die 
andre, ableiten mag. — Noch gefünftelter ift die zuerft von Ephraem Syrus 
vorgetragne Unterfcheidung ded einen MY bom andern, fo daß der Sinn 
entftände: man giebt gern die Haut d. i. das Leben feiner Heerden, feiner 
Rinder und Knechte Preis, um die eigne Haut d. i. das eigne Leben zu 
erhalten. — Grammatifd Tann man das erfte M entweder mit den meiften 
Rabbinen ald Accufativ oder mit Nachmanides ald Nominativ nehmen, je 
nachdem man „man giebt” oder „wird gegeben“ ergänzt. V. 8. Scher⸗ 
ben ſich damit zu ſchaben. Dies veranſchaulicht die mit einem Jucken 
beſonders an den Knieen beginnende Plage. Aretäus der Kappadokier führt 
in feinem von Boerhaven herausgegebnen Werfe (lib. II p. 70) unter den 
Symptomen der Elephantiafid an: T’oövası xvropot xal TWwv Aynonmv 
äntovrar ned’ 180v7s. Zum Scaben bedienen fich daher im Drient die 
Kranken befondrer Werkzeuge (Chardin itinera. Pers. II p. 342 bei Rofenm.), 
insbefondre in Indien elfenbeinerner Hände (Clericus zu unfrer Stelle). 
Ebenſo gebraucht Hiob eine Scherbe. Den Grund davon vermuthet Welte 
mit Necht darin, daß die Ertremitäten, und namentlich die Finger zuerft 
angegriffen werden (Robinſon und Smith Paläftina I S. 404) weshalb der 
Gebrauch bderfelben dem Kranken bald unerträglichen Schmerz verurfachen 
würde. — Und er ſaß nod mitten in ber Afche d. h. er trauerte 
noch wegen der vorher erlittenen Verluſte. So raſch folgte auf die erfte 
Verſuchung die zweite. I 81 ift Zuſtandsſatz. B.9. Gieb Gott 
den Abſchied und ſtirb, d. b. fag’ dich los von Jehova, dem du ums 
fonft vertraut haft, und dann ftirb, denn andres bleibt nicht für dich übrig. 
Die hier von den LXX. eingefchalteten weitern Worte des Weibes find im 
5. Rap. der Einl. angeführt. 8.10, Wie eines der thörichten 
d. h. gößendienerifchen Weiber redeft du. In den Worten bed Weibes 
lag ja eine Verfuhung zum Abfall von Jehova. Hiob antwortete: fo Fön: 
nen nur gößendienerifhe Weiber reden. — Angenommen. Das erfte 
—* faßt man am beſten als Imperfectum. 
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Erfter Haupttheil des Gedichte, 
Hiob und die drei Freunde. 


Eingang 

Die Ankunft der Freunde. Hiob verwünſcht feinen Tag, 8. 2 B. il — 
K. 3 V. 26. 

V. 11. Und es hörten. Man hat fih nad dem Sinne des Did; 
ter3 die Verbreitung des Gerüchts von Hiob's Leiden und bie Ankunft der 
Freunde nicht fo raſch zu denken, denn nad) mehren Schilderungen in den 
folgenden Reden (R. 7 und 30) hat Hiob fhon längere Zeit feine Qualen 
getragen. Hierauf hat auch Ephraem der Syrer fhon aufmerkfam gemacht 
(opp. II p.3). — Eliphas der von Theman. Gen. 36 wird Eliphas 
als Efau’s, Theman als Eliphas’ Cohn, und der edomitifhe König Huſcham 
als Themaniter bezeichnet. Ebenfo wird Ser. 49,7.20; Ez. 25, 13; Obadja 
8.9 die enge Verbindung Edom's und Theman's vorausgeſetzt. Eliphas ift 
der angefehenfte, erfahrenfte und beredtefte der Treunde. Nichtödeftomenige 
bat feine Weisheit, die ja am Schluß des Gedicht3 duch Jehova's Urtheil 
befchämt wird, nicht etwas fo Herborftechendes, daß daraus die Art zu er 
Hören wäre, wie er. 49,7 und Baruch 3,22.23 von themaniftifcher Weis: 
heit geredet wird. Vielmehr muß letztere von Alters ber ſprüchwoörtlich 
gewefen find, wie ja auch bei faft allen Völkern einzelnen Stämmen befon 
dere einzelne gute oder fchlechte Eigenfchaften beigelegt werden. — Suah. 
MW nad Gen. 25,2 einer der Söhne Abraham's von der Ketura, die jener 
nad dem Dftlande (DIP YA) entließ. Die Septuaginta: Zaoyını. Biel 
leicht ift dies die bon den griechifchen Geographen unter den Bewohnern 
des wüften Arabiens genannte Völferfchaft der Sauditen, Sauchaͤer oder 
Sakkäer (vgl. Ptolemäus 5, 15). — Naema nad of. 15,41 eine fühle 
Bäifche Stadt. — Eliphas Fam alfo wahrfcheinlih von Eüden, Zophar von 
Nordweſten und Bildad vielleicht von Nordoften — Sie wurden eind 
mit einander Man bat fi nad dem Sinn des Dichterd die Ueberein 
kunft als duch VBotfchaften vermittelt zu denken. Der Beſuch geht nad 
orientalifcher Weife mit einer gemwiffen Umftändlichkeit und feierlichen Foͤrm⸗ 
lichkeit vor fich. 8. 12. Da erkannten fie ihn nit. Der Auf 
fat entſtellt das Geficht bis zur völligen Unfenntlichfeit. Vgl. die Erläute: 
rungen d) zur Einleitung. 8. 13. Ohne daß einer ein Wort zu 
ihm redete. Die Scene bat man fi) im Freien, etwa unter einem Baum 
neben einer bdürftigen Hütte zu denken. Das fiebentägige Schweigen hal 
man unmwahrfcheinlich gefunden und in verſchiedner Weife zu Timitiren ge 
fucht. Sehr mit Unrecht. Denn es iſt zu ermägen, daß dasjenige, was in 
den befannten Erfheinungen myſtiſcher Verfunfenheit im Orient herbortnit, 
nur in weniger überfpannter Weife ein durchgehender Charakterzug dei 
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DOrientalen if. Die Ruhe wie die Bewegung ift dort mächtiger wie bei 
ung, ein Zug, den Hamann im Anfang einer feiner genialften Schriften (der 
Aesthetica in nuce) als für die Urzeit der Menfchheit charakieriftifh an⸗ 
führt: „Ein tieferer Schlaf war die Ruhe unferer Urahnen ; und ihre Be: 
wegung ein faumelnder Tanz. Sieben Tage im Stillfehweigen des Nach- 
finnend oder des Erftaunend faßen fi; — — und thaten ihren Mund auf 
— zu geflügelten Sprüchen“ (Hamann’3 Werfe II ©. 358). — Als Ur: 
fahe des tiefen Schweigens wird der Anblid des übergroßen Schmerzes 
angegeben. Diefer Eindrud machte fie erftarren, es ftarb dag Wort auf 
ihren Lippen. Uber das fchließt nicht aus, daß daran nach der herrfchenden 
Betrachtungsmweife des Unglüdd der Gedanke fih anfchloß, bier müſſe eine 
fhredliche Schuld verborgen fein, daß Hiob, der jene Betrachtungsmeife 
fannte und der ja bei der feierlichen Törmlichfeit des Beſuchs auch einen 
foͤrmlichen Troſt erwarten mußte, jene Bedeutung des Schweigens wohl fühlte 
und daß eben dies ihm den erften Schrei des Weh's abpreßte, K. 3, 
8.1. Darnad. Died Wort geht zunächit auf die 7 Tage des Schwei⸗ 
gend. Zugleich Liegt darin aber ein Gegenfab gegen früher, da Hiob aud) 
feinen Mund aufthat, aber fich nicht verfündigte mit feinen Lippen. V. 2. 
Hiob hub an. Eigentlich iſt MY niemals anheben, ſondern es iſt ein 
Wort, das wie O1 immer eine Mechfelbeziehung febt. bi Kann fein: 
jemandem etwas anthun, aber immer fo daß darin eine Beziehung auf des 
andern früherss oder zu erwartendes Verhalten liegt. So MY nicht bloß 
— jemandem antworten, fondern auch = ihn anreden, aber immer mit Be: 
ziebung auf etwas, dad man von ihm ald Antwort erwartet; und da fid 
diefe Erwartung auf das frühere Verhalten des Angeredeten, gleichfam auf 
fein Reden durch That und Erfeheinung gründet, fo kann man auch fagen, 
daß jene Anrede eben hierauf fchon eine Antwort if. Daher auch der Ge- 
brauch des M3Y dom Wechfelgefang. 


Hiob's erfte Rede. 
Kap. 3 V. 3 — 26. 


Schema ber Strophen: 8. 9. 7. 

1. St. V. 3—10. Warum bin id) empfangen und geboren ? 

2. Str. V. 1—19. Wenn ich einmal geboren werben mußte, warum bin ich 
nicht gleich geſtorben? 

3. Ste. B 0236. Wenn ich einmal leben mußte, warum wirb mir benn 
jegt noch in meiner Qual das Leben wider Willen aufgebrängt? 


In diefem bdurchfichtigen Gedanfengange der gewaltigen Worte liegt 
etwas ſpitzig Verftändiges. In ganz ähnlicher, oft in witziger Weiſe äußert 
fi) im Leben, und bei beffen großem Nachbildner Shafefpear das allertieffte 
Weh, E83 wird hier dem harten unerbittlichen Geſchick gleichfam jede Ent: 
ſchuldigung abgejchnitten: wenn dad eine nicht fein kann, warum dann nicht 
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mwenigftens das andre? iſt's etwas fo Großes, was der Unglüdliche fordert? — 
Mir können Ewald nicht zugeben, daß in diefen Neben „die Verzweiflung 
am Leben vom Außerften Ungeftüm allmählig ſich zu mehr Ruhe herablaffe, 
bis fie unaufgeflärt aber doch an Kraft erfhöpft, der Wehmuth weiche und 
in dumpfen Seufzern die Aufregung wieder ihr Ende finde. Die Rede 
trägt vielmehr den Charakter einer noch ungebrochenen titaniſchen Kraft. 
Von einer andern mweichern Seite des Weſens fieht man bier wohl bie 
Möglichkeit, aber die Entfaltung bderfelben ift dem mweitern Verlauf vorbe⸗ 
halten. Won dumpfen Seufzern, von Wehmuth feine Spur. Was am 
leichteften fo erfcheinen koͤnnte, die reizende Schilderung der Todesruhe, ifl 
doh im Grunde gerade das: Gegentheil Es ift zu bedenken, baß bem 
Hiob wie dem ganzen Alterthum, die Unterwelt zunächft fih als finfter und 
fhaurig darftelt. Was ift denn meine Hoffnung, fagt er am Schluß de 
fiebzehnten Kapitels, wenn erft im Staub ich Ruhe finde? Wenn SHiob 
nun gleich bier im Anfang diefes finftre Todtenreich ald feine einzige Zuflucht 
und der gegenwärtigen Dual gegenüber als Gegenftand der Sehnſucht be 
zeichnet, wenn er in diefem Einne mit einer gewiffen Luft fi ausmalt, wie 
er dort mit Vornehm und Gering, mit Bedrüdern und Bedrüdten, mit Jung 
und Alt, in einer unterfhiedslofen Maffe zufammenfommen werde, fo Fönnen 
wir bierin nicht Wehmuth erbliden, fondern nur diefelbe tiefe und herbe 
Ironie, die fich gleich darauf in den Bilde vom fehnfühtigen Herborgraben 
des Todes ausfpricht. Erhöht wird diefe Bitterfeit noch dadurch, daß Hiob 
gerade an dieſer Stelle den Blick erweitert und auf all dad Elend in ber 
Welt hinfieht, von dem das feinige nur ein einzelned Beifpiel ift. Alfo 
erft in der Unterwelt laffen die Böfen ab von der Unterbrüdung der Elen— 
ben und theilen mit diefen daſſelbe Schickſal. Und es giebt nody viele fo 
Unglüdlihe in der Welt, die den Tod lieber herborgrüben als Scäbe, 
Gerade diefe Aeußerungen find es, die Eliphas in feiner Gegenrebe aldbald 
auszubeuten verfteht. 

Uebrigens wendet ſich Hiob in diefer erften Rede noch weniger geradezu 
gegen Gott (den erft gegen das Ende fein religiöfes Bewußtfein gleichfam 
unvermerkt einmifcht) al3 gegen bie ihm mie eine eiferne unerbittliche Macht 
erfheinende Weltordnung, ein Umftand von welchem die fonderbare Meinung 
mehrer Rabbinen auögegangen ift, Hiob verrathe bier feinen aftrologifchen 
Irrthum und feßt die Conjunctur der Geftiene bei der Geburt eined Mer 
fhen als dasjenige, wovon fein Geſchick mit Naturnothwendigfeit abhange. 
Zu jener Betrachtungsmweife paßt es fehr gut, daß der Dichter gerade hier 
feine großartige Bilderſprache gleichfam maffenmeife fi entfalten laͤßt. 
Durd) fühne Perfonificationen treten dem Klagenden auf jeden Schritt Na 
turmächte entgegen. Als ſolche erfcheinen ihm der Tag an dem er geboren, 
die Nacht die feiner Empfängniß Zeuge war. Gie find feine Todfeinde, a 
möchte gegen fie alle Heerſchaaren entbieten, die fie zu vernichten geeignet find. 
So entbietet er die Urnacht des Chaos, daß fie den Tag feiner Geburt als 
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urfprünglichen Befib wieder für ſich beanfpruche, fo das Gewoͤlk, daß es wie 
ein gewaltige Heer über demfelben lagre, fo die Sonnenfinfterniß, daß fie 
‚wie ein Feind aus dem Hinterhalt ihn plößlich überfalle. Tage und Nächte 
erfcheinen ihm als ein fröhlicher Reigen, in den die Nacht feiner Empfäng- 
niß nicht eintreten fol. Wie ein unfruchtbares Weib fol fie freudenlos da- 
fiten. Und wenn bie andern Nächte im gefunden Spiel ded Leben, das 
des Mechfeld und der Gegenfähe fich freut, an den Sternen ihre Luſt haben, 
die mit der Abenddämmerung über ihnen aufgehen, wenn fie fröhlich ber 
Morgenröthe ind Auge fehn, die fie abzulöfen fommt: fo fol jene Eine 
Racht ewig in ödem Dunkel verweilen und umfonft auf Licht Tauern, denn 
ihre Sterne bleiben aus und die Morgenröthe kommt nicht. Das fei ihre 
Strafe dafür, daß fie dem Unglüdlichen das Dafein gab zum Anblid des 
Lichts, aber auch zu endlofer Dual. Die Zauberer jener Urzeit über Kräfte 
gebietend,, die felbft der Sonne und dem Mond Gefahr drohen und ihr 
Licht verdunfeln koͤnnen, werden aufgefordert jenes Gericht herbeizurufen. — 
Auf noch mehre Züge diefer kühnen Bilderfprache (vergl. das 4. Kap. ber 
Einleitung) werden wir bei der Erklärung des Einzelnen aufmerkfam machen. 
Wir erinnern bier nur noch daran, daß der LXeidende auch den Knieen des 
Vaters und den Brüften ber Mutter ald Mitfchuldigen an feinem Elend 
Vorwürfe macht, daß das Grab als ein Schab bdargeftellt wird, den der 
Grabende unverfehens findet und mit Jubel begrüßt. 


Erfte Strophe V. 3 — 10. 
Schema ber Glieder: 1. 2. 2. 2. 1. 
In V. 3 werben ber Tag ber Geburt und bie Nacht ber Empfängniß zufammen, 
im folgenden Verspaar jener Tag, und in 2 Verspaaren und dem Schlußverfe biefe 
Nacht insbeſondre verflucht. 

Der verwünfchte Tag iſt nicht der im Lauf ber Jahre öfter wiederkeh⸗ 
rende und gefeierte Geburtstag (was ein viel fchmächeres Bild abgäbe, ähn- 
lih wie Ovid Zrift. 3,13 es ausführt) fondern der erfte und eigentliche, 
Mendet man dagegen ein, daß die Vernichtung eines ſchon verfloffnen Tages 
zu wünfchen mwibderfinnig fei, fo beweift man dadurch nur den Mangel an 
Sinn für diefe Poeſie und den Affekt der fich bier ausfpricht. — Was die 
Nacht betrifft, fo erklärt Aben Esra: der Tag oder die Nacht da ich geboren 
bin; Tremellius, Eoccejus, Ewald in feinem Kommentar: die Nacht als isheil 
de ganzen Geburtötagd als vuxdnpepov. Uber in beiden Fällen wäre 
bie ducchgeführte ſcharfe Unterfcheidung zwifchen dem Tage und der Nacht 
Heinlich. V. 3 führt am leichteften, V. 10 mit Nothwendigfeit auf die 
Empfängniß. So fhon Gegatilja, dem Ewald in feinen und Duke's Bei- 
trägen ıc. beigeftimmt hat. — Auch dem erwähnten fpik verftändigen Element 
biefer Nede (vgl. noch zu V. 11) ift ed ganz gemäß, daß nicht bloß ber 
Geburtstag, fondern aud die Empfängnißnacht verflucht wird. B.3. An 
dem ich geboren. Jarkhi erklärt DIR and DAY an dem ich 
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geboren werden ſollte; doch einfacher nimmt man es als Imperfectum. — 
Die da ſprach. So ſchon der Targum. Möglich, aber unpaſſend und 
weniger poetifeh die andre Erklärung: in der man fprad), V. 4. Er 
ſei Finſterniß. Wr ſteht hier wie im folgenden Verſe von ber Nacht, 
in der alles begraben lag ehe Gott das Licht ſchuf. — Nicht frage nad 
ibm Gott, Damit ein Ding aus jener urſprünglichen unterſchiedsloſen 
Nacht hervortrete, bedarf es des göttlichen Echöpferwortes, bedarf es Seiner 
liebenden Fürforge. Sie fol jenem Tage nicht zu Theil werden, damit das 
Licht (MAD Eollectivum wie MIIY im folgenden Verſe) niemald über ihm 
ſtrahle. — WI nach etwas fragen, im Sinn der liebenden Yürforge wie 
Deut. 11,12. 8.5. Zurüd fordern ihn. Iſt jener Tag fehon ind 
Dafein gerufen, fo made die alte Finfterniß ihr Recht auf ihn geltend, 
ähnlich wie nach dem Verwandtichaftsrecht jemand ein veräußertes Samilien- 
gut wieder einlöfen fann. Hierfür ift ja eben ON2 ber eigenthümliche Aus: 
drud. So fchon die LXX, Theod,, Symm., und ältre Rabbinen bei Aben 
Esra. Letztrer zieht die auch im Targ. und bei Aquilos fich findende Er- 
HMärung vor, wornach —X bier wie Klagel. 4,14 und Mal. 1,7 = by 
befledten, befubeln wäre. Aber fo entfernt man ein großartiges Bild, wel 
ches noch dazu dur die Analogie des MP? im folgenden Vers beftätigt wird, 
und febt ein nicht einmal recht paffendes an die Stell. — Todesſſchat— 
ten. So die fhon in der Sept. ſich findende jüdifche Ueberlieferung. Von 
ihr wih R. Mordekhai Natan ab, der das Wort unter DIY aufführt. — 
N. Salomo ben Melekh befämpft diefe Erklärung und beruft fich auf die 
Autorität Saadja Gaon's (Mekhlol Jophi zu Hi. 10,21). Bei der Erfli 
rung R. Mordekhai's müßte man mit Aelteren bei Simonis und mit Ewald 


5, 3 Pd + 
mimay lefen (vergl. das arab. Kb bon „B) Aber wir fehen hie 


feinen Grund von der fprachlich völlig gerechtfertigten und ein fhöned Bild 
barbietenden Ueberlieferung abzugeben. — Es lagre, wohne, Iaffe fih 
gleihfam häuslich über ihm nieder. — Des Tages Verfinfterungen. 
Dies ift eine einzig paffende Erklärung des Dy 999), das I nicht als 
radical, fondern ald > veritatis zu nehmen ift unmöglidh; von DI paßt 
hier aber nicht die Bedeutung „glühen“, fondern nur die „fcharz fein“. 
Daß an ungewöhnliche Verdunfelung, alfo etwa an Sonnenfinfterniß, zu 
denfen ift, zeigt das daneben ftehende, auf ein unverfehnes Schredniß hin 
weifende NYI, was ben Jarkhi an böfe Engel zu denken veranlaßte. — Nach 
Analogie von an , DW ift die erfte Sylbe vielleicht mit Patach zu 
leſen. Doch ift eine Form MAMI wohl denkbar. Gefenius führt MAP 
als Analogie an. Arnheim beruft fi) auf die neben einander vorkommenden 
Formen NIYWD , nowan ‚nDonn. 8. 6. Des Dunkels Raus. 
DN die allertieffte Dunkelheit (10, 22), hier von der Urnacht — Nidt 
freue fie fi, Für "MM lefen andre IM = nicht gefelle fie fi) zu den 
Tagen des Jahres. Dafür feheint zu fprechen, daß der Nacht in diefem 
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Verſe das Nichtfein und erft im folgenden die Freudenlofigleit gewünfcht 
wird. Aber man muß nur das MM nicht von der Freude überhaupt ver: 
ftehn, fondern fpeciell von der Freude, unter der Schaar der Tage zu fein, 
in fie einzutreten, wie richtig fchon Gerfonides erflärt: swnnb men br 
mw 072, fie freue fih nicht unter die Tage ded Jahres gerechnet zu wer: 
den. So erhalten wir das ſchon oben erwähnte fhöne Bild. — In der 
Monden Zahl. Jahr und Meonden erfheinen ald Führer der Schaar. 
"BDn ift bier die Vollzahl, wie e8 ef. 40, 26 von Jehova heißt „der das 
Heer der Sterne hervorgehn läßt AEDn2 in der Zahl" d. i. in ihrer Voll- 
zahl. Die Zahl der Monden ift die Zahl der Tage der Monden, wie aud) 
die LXX umfchreibend überfeben: rös apıluein eis Tuepas yrvov. 
V. 7. Unfrudtbar. Dies ift die gemöhnliche und hier fehr gut paffende 
Bedeutung von DD. Sn dem ewigen Dunkel fibend bleibt jene Nacht 
unfruchtbar. Es ertönt Fein Jubel über die Kinder, die ihr geboren wären. 
V. 8. Die Tagesverwünſcher. Es müfjen nothwendig folche gemeint 
fein, die wirklich die Macht befiben einen Tag oder eine Nacht durch ihre 
Verwünſchung zu vernichten und gleichfam in das alte duͤſtre Chaos zurüd- 
zubrängen. — Die bereit find den Leviathan zu weden. Die alten 
Ausleger riethen bei diefer Stelle auf wunderliche Weife hin und ber, indem 
fie die kuͤhne mythologiſche Beziehung nicht verftanden, durch welche fie allein 
Licht erhält. Nachmanides ahnte infofern das Rechte, ald er an wirkliche 
ungeheure Zauherfräfte dachte, die er nach Weife feiner Zeit aſtrologiſch zu 
erklaͤren ſuchte. J. ©. Majus (Observationes sacrae P. DI p. 2 sag.) 
combinirtte zuerft unſre Stelle mit 26, 13 und erkannte in dem Leviathan 
daffelbe Sternbild, dad dort Schlange oder Drachen (WI) genannt und 
zugleich mit Rahab erwähnt wird. Beides find Ungeheuer, die von Jehova 
bezwungen und dann ald Sternbilder an den Himmel verſetzt find, und der 
Drache infonderheit ift das Ungeheuer, welches in verfchiedner Geftalt in 
mehren Mpthologien, namentlich der indifchen und ſkandinaviſchen ald Feind 
der Sonne und de3 Mondes vorkommt, die es zu verfchlingen trachtet. In 
unferer Stelle erfcheint ed ald Krokodil. Jene Zaubrer haben die Macht 
ed aufjumweden, um Sonne und Mond zu umftriden und zu verdunkeln. 
Ueber die Bedeutung der bier zu vergleichenden heidnifchen Mythen f. das 
4. Rap. der Einleitung. ®. 9. Ihrer Dämmrung Sterne A) 
ift ohne Zweifel die Abenddämmerung, denn damit die Nacht ganz dunfel 
bleibe, müfjen ſich ihre Sterne nicht erft gegen Morgen, fondern gleich wenn 
die Abenddämmerung hereinbricht, verdunfeln. — Der Morgenrötbe 
Wimpern. Das aufgehende Licht wird wunderfchön mit dem aufgefchlage 
nen Auge verglihen. So Antigene 103: xpuodns Tuipas BAdpapov. 
2. 10. Meines Mutterleibs. Diefen Ausdrud für „de Mutterleibs 
der mih trug“ Tönnen wir im Deutfchen recht wohl beibehalten. Das 
Schließen des Mutterleibs ift durchgehendes Bild nicht für Hinderung ber 
Geburt fondern der Empfängniß (Gen. 20,18; 29,31; 30, 22; 1 Sam. 1,6), 
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Das Gegentheil ift DMI MIND (Gen. 29,31). Das Bild von dem Schließen 
der Pforte des Meutterfchooßes Kap NND) bat auch Onkelos in der 
Ueberfeßung von Gen. 20,18. Diefe Stelle fpricht, wie wir fehon bemerk⸗ 
ten, aufs entfchiedenfte gegen die Erklärung unfrer ganzen Strophe vom. 
vuytrnepnv des Geburtstages; unfer Verd wäre dabei völlig unpaffend. — 
Nicht barg. Man erwartet als Objekt: das Licht, dafür fteht aber fogleid 
das Leid, mit welchem für den Unglüdlichen das Licht identifch ift. 


Zweite Strophe V. 11 — 19. 


Schema der Glieder: 3. 3. 3. 

a) Der Wunfch, gleich bei ver Geburt geftorben zu fein und fo in der Unter⸗ 
welt Ruhe gefunden zu haben, V. 11—13. 5) Dort würbe er mit ven mächtigften 
Königen und mit der gar nicht zum Anblid des Lichts gelangten Fehlgeburt, V. 14—16. 
c) dort mit den Bebrüdern und Bebrüdten dag gleiche Loos theilen. V. 17—19. 

V. 11. In der Mutter Schooß. Dies fann dad DEN, eig. „von 
der Mutter Schooß ber“ bedeuten. Es Tann aber auch ſynonym mit dem 
folgenden Gliede bedeuten „gleich nad) dem Mutterſchooß“ d. i. gleich nad 
ber Geburt. Indeß ſcheint und die erfte Erklärung, der auch Zeremias (20, 
47) in feiner Nachbildung unfrer Stelle folgt, fowohl leichter, als bem 
ſcharfe Unterfcheidungen Tiebenden Charakter diefer Rede, der und gleid 
wieder im folgenden Verſe entgegentritt, angemeffener. MON fteht mie 
IIND. 3 bergegenmwärtigend bon der Vergangenheit. — ZIINI INNY 
Man brachte hier und im Folgenden die genau eingehaltene Eonfecutio tem: 
porum: dad DNS? geht dem YAN, das YI1OP dem PI'N, das INI2W dem 
Mypredt, das nl dem 99 MW voraus. V. 12. Die Kniee. Man 
denkt Doch pafjender an den Vater, ber das Kind auf den Schoof nimmt 
und dadurh nah Sitte der Alten für das feinige anerfennt, als an bie 
Hebamme. Treffend bezeichnet ſchon Junius den Inhalt diefer beiden Verfe 
ald eine Verwünfchung des werdenden Lebens in vier Stufen. Zuerſt dad 
Kind im Mutterfchooß, dann unmittelbar nach der Geburt, dann vom Vater 
aufgehoben, enblih von der Mutter an die Bruft genommen. Bei jedem 
neuen Schritt eine neue Verwünfchung. V. 13. Dann. MNY entfprict 
ganz unferm „nun“ wenn ed vergegenwärtigend bon der Vergangenheit fleht. 
And.: denn jebt hätt! ich mich in jenem alle längft gelegt u. ſ. w. V. 14. 
Die prächtige Trümmer ſich erbauten. Hierdurch haben wir den 
uns am annehmlichſten ſcheinenden Sinn des w mann Dan ausge⸗ 
druͤck. Der Dichter will fagen: die Könige bauten ſich prächtige Denkmale, 
die aber doch bald wieder Trümmer find und daher von Anfang an Trüm 
mer genannt werben konnten. And.: = die um ihre Herrlichkeit zu zeigen 
und in troßigem Uebermuth gegen eine höhere Macht, altverfallene, von gött 
lihem Fluch getroffene Städte wiederherftellten, vgl. 15,28. Ohne allen 
Grund feheinen und die mehrfachen Verfuche, dem MIA aus dem Arabis 
hen oder Aegyptiſchen eine ungewöhnliche Bedeutung zu geben (Schultend 
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in feinen früheren Anmerkungen, nidyt im Kommentar, Michaelid, Ewald). 
V. 15. Fürſten = Stammesfürften. Es werden alle Formen des Her: 
borragenden unter den Menfchen genannt. V. 16. Oder wie eine 
berfharrte Fehlgeburt wär’ ich gar nicht. Abfichtlich iſt dieſer 
Vers an ®. 15, eben fo wıe ®. 15 an ®. 14, durch „oder“ angefchloffen. 
Der unerwartete Zufab enthält eine ftarfe Sronie Der Sinn: Ich mürde 
jene Rube mit den Allermächtigften der Erde theilen, aber auch mit jeder 
berfeharrten Fehlgeburt. Sie alle haben in der Unterwelt das Nichtfein 
(denn ein ſolches ift jene Ruhe) mit einander gemeinfam. B.17. Dort. 
Nämlich erft dort! Darum fehnt fi der Bedrückte nach jener Ruhe, ob fie 
gleich ein Nichtſein ift. V. 19. Giebt es dort. Das EY im 8. 17 
wird wieder aufgenommen. NT ift Copula. Neuere, auch Ewald, nehmen 
N171 — derfelbe, in dem Einne: „unter fih gleich". Aber dieſe Bedeutung 
des N läßt fi nicht begründen. Def. 41,4 und 43, 10 ift 07 Copula; 
auch Pf. 102, 28 kann ed fo gefaßt werden ; wenn man aber audy dort er- 
Hart: „du o Gott biſt Er” für: du bift derfelbe, fo ift das ein ganz an 
drer Tall ald wenn von 2 Subjecten wie bon Klein und Groß gefagt würde, 
fie find Er = diefelben; nad) Analogie der angeführten Etelle entftände 
vielmehr der ungereimte Sinn: Klein und Groß bleiben dort diefelben wie 
borher. — 


Dritte Strophe V. 20— 26. 


Schema ver lieder: 3. — 2. 2. 

Der Gebanfe: ‚warum wird dem Unglüdlichen ver erfehnte Tod vorenthalten ?° 
wird in den 3 erften Verfen (V. 20—22) allgemein, in ben beiden folgenden Vers⸗ 
paaren (B. 23—26) mit befondrer Beziehung auf Hiob durchgeführt, und zwar fo, 
daß V. 23 und 24 feine Hülfslofigkeit und feinen unaufhörlichen Schmerz, V. 25 
und 26 das unausbleibliche Nahen jedes gefürchteten Schredniffes ſchildern. 


V. 20. Warum dem Elenden das Licht geben. So haben 
wir das imperfonale IN? überfeßt, weil das unbeftimmte „man“ hier etwas 
Mattes haben würde. And. ergänzen Gott ald Subject zu IN. Wir ziehen 
die imperfonale Auffaffung vor, weil es und zu dem oben erwähnten Cha= 
rakter dieſer Klagerede beffer zu paffen fcheint, wenn gleichſam nur unver: 
ſehns V. 23 die Beziehung auf Gott fih einfchleicht. B. 21. Her: 
vorgrüben. Obgleih AD fonft nur mit dem Accuſativ deffen, was man 
durch's Graben aushöhlt, 3. B. des Brunneng, ded Roche,” vorkommt, nicht 
bon dem mas man durch's Graben an's Licht bringt, fo feheint und doch 
bier dieſe Auffaffung megen der Zufammenftellung mit DWMWN (verborgene 
Schäbe) und dem im folgenden Verſe parallelen NP im höchſten Grade 
wahrfhheinlih. So ſchon LXX Avopbocovres adröv, — Andre nehmen mit 
dem Zargum DM wie 11,18; 39,29 — erfpähen, eigentlich eifrig fuchen, 
welche Bedeutung R. Salomo ben Melekh treffend aus der erften ableitet: 
BN 982 MIN WENON, wer eine Sache unterfucht ift mie ein Graben- 
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der. — Diefe Differenz in der Erflärung von DM findet fih an unfrer 
Stelle ſchon bei den Rabbinen. V. 22. Das lebte Glied des vorher: 
gehenden Verfes wird durch diefen anfchaulic) gemacht. 8.23. Einen 
Manne. Der Dativ noch abhängig vom Anfang des 20ften Verfed. Der 
Eingular zeigt, daß Hiob bier fpecteller an ſich denkt. Den Weg ver: 
fperrt hat, vgl. 19, 8. V. 24. Vor meinem Effen Wenn id 
nich an Speife und Tranf erquiden will, fo fommen meine Schmerzen mit 
gleichfam zuvor und hindern mid) daran. And.: ftatt meiner Speife. Aber 
die Erklärung de 85 — ad instar entbehrt jedes Grundes. Mean beruft 
fih) auf 1 Sam. 1,16 wo Hanna zu Eli fagt: 355 NER NN INN IN 
bynbana d. h. ftelle (eig. gieb) deine Magd nicht vor die Tochter der 
Bosheit d. h. ftelle fie ihr nicht gegenüber, vergleiche fie nicht mit ihr. 
Daraus Tann doch nimmermehr gefolgert werden, daß 395 für fi) ad instar 
(bei Plautus ad faciem) bedeute; eben fo wenig, wie wir fehen werden, aus 
4,19 unfres Buchs. Wenn Aeltere Prov. 17,18 anführten wo 385 pro 
bedeute, fo beruhte auch dies auf einer ganz willführlichen Deutung ber be 
treffenden Stelle. 3.25. Denn wad mid erfehredte, das über 
fällt mid. Schredlicher Tann ein troftlofer Zuftand nicht bezeichnet werden 
ala dadurch, daß alles, was der Unglüdliche nur fürchten Tann, alsbald 
auch) beranfommt. Das NAN es fommt ift in den 3 Verſen mit großem 
Nachdruck dreimal wiederholt. Die Formen des Präteriti bezeichnen das 
Gegenwärtige ald aus der Vergangenheit in.die Gegenwart hineinreichenk. 
B. 26. Nicht ruh' ih und nit raſt' ih und nicht feir’ id. 
Die gehäuften Synonyma bezeichnen die gänzliche Nubelofigfeit, die eben 
dadurch herbeigeführt wird, daß nach dem vorhergehenden Verfe alles, was 
der Uinglüdlihe nur fürchten kann, al8bald herannaht. Letzteres wird am 
Schluß nody einmal mit großer Kraft zufammengefaßt in den Worten: Es 
fommt Bedrüdung, 2% Nicht ohne Grund daffelbe Wort wie 8. 17. 


Der erite Kreid des Geſpräaͤchs. 
Kap. 4— 14. | 


Eliphas' erfte Nede. 
Kap. 4. 5. 


Schema der Strophen: 10. 10. — 7. 9. 11. 

1. Str. 8.4 V. 2—11. Vergiß nicht das, womit bu fonft andre Unglüdlice 
zu tröften pflegteft, daß nämlich nur die Böfen, nicht die Frommen untergehn. 

2. Str. V. 12-21. Ich aber bin durch ein nächtliches Geficht belehrt worben, 
daß Fein Menfch fich gerecht vor Gott halten barf. 

d. Str. 8.5 V. 1-7. Bedenke daß durch den Unmuth, mit dem bu bei 
feinem Engel Fürſprache finveft, vie Thoren zu Grunde gehen. 
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4. Str. V. 8-16. Ich aber würde mich in beiner Stelle zu Gott, dem ge- 
rechten Richter über Fromme und Gottlofe, wenden. 

5. Str. 3. 17—27. Wohl dem, den Gott züchtigt. Er will auch dich durch 
das Unglüd zu noch höherm Glück führen. 


Wenn es, wie wir in der Einleitung fahen, in der Abficht des Dichters 
liegt, die Freunde nicht etwa ſchwach erfcheinen zu laffen, fondern vielmehr 
ihree Meinung in der Ausführung alle die Kraft zu geben, deren fie fähig 
ift, fo zeigt fich dies gleich in Eliphas’ Rede. Er der Xeltefte und Angefe- 
benfte, der Tonangeber und Wortführer erfcheint gleidy hier in feinem vollſten 
Glanze. Weldy eine Fülle in der für den erften Blick unmwiderleglich fchei- 
nenden Beweisführung! Wie weiß er aus der Offenbarung und aus ber 
Erfahrung, von den Bewohnern des Himmeld und der Erbe Snftanzen und 
Belege herzunehmen! Und welch ein Echmud von Poeſie ift darüber aus: 
gegoffen! Wie verfteht er es den Ton des fanften Wormurfs, der felbfige- 
wilfen Ueberzeugung, des Schauerlicdyen, des Erhabnen, der ruhigen Belehrung, 
des freundlichen Zuredens gleichmäßig zu treffen! Welch eine Schärfe und 
Klarheit der Gliederung, die zugleih dem Gedanken und der poetifchen 
Form zu gute Tommi. Sede Strophe ift ein abgerundeted vollendeted Ganze 
in fih, und wie ungezwungen, wie innerlich nothwendig fchließt fich eine 
Strophe an die andre. Man Tann fagen, daß als Tunftvolle Rede diefes 
Stüd das vollendetfte im ganzen Buch Hiob ift, als hätte der Dichter gleich 
zu Anfang zeigen wollen was er auch darin vermöge. — Was freilich den 
Inhalt anbelangt, fo verdedt auch hier al der Schmud der Rede jene 
äußerlihe im 3. Kap. der Einleitung geſchildete Betrachtungsweife des Ver— 
baltniffes von Schuld und Uebel. Und mas die fehonende Nuhe betrifft, 
welche Eliphas felbft in der zweiten Nede (15, 11) an feinen eignen Worten 
rühmt, fo birgt ſich doch kaum unter der feheinbaren Objectivität der ſchnei⸗ 
dende Vorwurf, ja die ganze Neihe der 5 Strophen enthält mehr oder mer 
niger berftedt eben fo viele Vorwürfe, etwa in folgender Weife: 1) Wie 
fommt e8, daß du jetzt das ganz vergefien haft, womit du früher andre trö- 
ſteteſt? 2) Wie kannſt du dich deiner Rechtfchaffenheit tiberheben, da vor 
Gott nicht einmal die Engel gerecht find? 3) Warum giebft du dich dem 
Unmuth bin, duch den die Thoren zu Grunde gehen? 4) Warum fiehft 
du nicht die einzig wahre Hülfe bei Gott? 5) Warum nimmft du nit 
mit Danf die Züchtigung an, die zu deinem Heil gereihen fol? — Ahr 
Schneidendes aber erhalten alle diefe Vorwürfe durch die ſchon hier durch: 
fhimmernde Vorausfegung, auf Hiob müffe irgend eine verborgene, ganz 
befondre Sündenfchuld Liegen. Nur dadurh wird dem Eliphas alles voll- 
kommen klar; er wundert fih nicht, für ihn giebt es fein Näthfel, es muß 
in fo fein wie er ſich's denkt, es geht alles ganz einfach zu, in der Welt. 
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Erſte Strophe Kap.4 V. 2 — 11. 

Schema ber Glieder: 5. 5. Die 5 wieder beitemal getheilt in 1.2.2. Ge⸗ 
nau eben fo gliedert fich Die zweite Strophe. 

Erfte Fünfzahl: a) Wenn du auch ungeduldig werben follteft, kann ich doch nic 
umhin, deinem jesigen Benehmen gegenüber das Schweigen zu brechen, ®. 2. 
b) Früher ftärfteft du andre Leidende, V. 3. 4. c) Sept trauft bu felbft nicht mehr 
auf deine Unfchuld, V. 5.6. — Zweite Fünfzahl: a) Bebenfe die Erfahrung, 
daß Rechtichaffne nie untergehn, B. 7. 5) Dagegen gehn die Gottlofen zu Grunde, 
V. 8. 9. €) Derfelbe Gedanke bildlich ausgebrüdt, V. 10. 11. 

V. 2. Verſucht man. MDI ift nicht das Niphal, welches von bie 
fem Verbum nicht vorkommt, fondern Piel, und imperfonal aufzufaffen. Das 
m gehört nicht bloß zu MDJ fondern zu dem ganzen Sab. MDS ift abge 
fürzter Bedingungsſatz. Co ſchon Salomo ben Melekh: NEION MDJ DN 
Axdn 99 397° TON 2370 wenn jemand verfucht zu bir zu reden, fo 
wiffen wir wohl, daß dir's läftig fein wird. (Salomo ben Melekh giebt hier 
nicht die Form der Frage wieder, aber er bat grammatifh den Saz fiher 
ald Frage genommen und erflärt nur gleich den Sinn, in welchem Eliphas 
fi) felbft feine Frage beantwortet) Andre nehmen mit Aben Edra NO) 
für 0) vgl. Pf. 4,7; was auch ſchon die Mafora gu meinen fcheint, in- 
dem fie hemerft, daß MOIN an 2 Stellen (bier und Deut. 4, 34) in ber- 
fehiedner Bedeutung vorkomme. Aber der erften Erklärung ſteht ſprachlich 
nichts im Wege und der Sinn ift nachbrüdlicher. V. 5. Da es nun 
an dich kommt. » ift wie gewöhnlich Zeitpartikel. Nah Ewald ſoll es 
die verwundernde Anwendung des Vorhergehenden bezeichnen: mie wunderbar 
daß u. ſ. w. Eine unnöthige Rünftlichkeit. ‚8.6 Iſt nicht u. ſ. w. 
Nach dem Vorhergehenden muß man ſich denken, daß dies gleichſam eine 
Citation deſſen ift, mas Hiob früher zu andern ſagte. DM das ‘ erflär 
fi) daraus, daß das Prädicat für fi) gleihfam abfolut vorangeftelt if. 
Emald: „Weil gegen die ruhige Wortordnung im erften Gliede vielmeht 
das Prädicat voraufgeftellt war, wird das Subject fo fehärfer verbunden und 
felbft wieder fehr hervorgehoben : deine Hoffnung, was die anbetrifft,-ift dem 
die nicht deine Unſchuld“. Vgl. 15,17; 23,12; 2 Sam. 22, 41. Gay 
enifprechend ift freilich keine dieſer Stellen, aber dennoch fann über bir 
Auffaffung Fein Zweifel fein. V. 7. Gedenke doch. Und doc ift du 
richtig, was du früher andern vorgehalten baft. 8.8 Wie ich ſah. 
MxD beginnt nicht einen Vorderſatz, ſondern ſchließt ſich an's Vorherge⸗ 
hende an. WA, AT find Subjekte zu IND. — Die Verder— 
ben pflügten, vgl. Hof. 10,13. Es ift weder nöthig das Werberben al 
Ader, noch vermittelft eine Hufteronproteron an das Einpflügen der East 
zu benfen, vielmehr wird, da das Pflügen doch eigentlih die Saat zum 
Zwecke bat, durch eine Metapher gefagt: das Korn pflügen und fäen, und 
fo bier: das Verderben pflügen und fäen. V. 9. Vor Gottes Oben 
vergingen fie u. f. w. Wie der vorige Verd die Vergeltung gleichfam 
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als eine in der Weltordnung begründete Naturnothwendigkeit bezeichnete, fo 
führt diefer die Weltordnung felbft auf die göttliche Urfächlichkeit zurück. 
V. 10. Die bildlihe Ausführung des im vorhergehenden Verspaar eigent- 
lih Audgedrüdten fügt ben neuen Gedanken hinzu, daß die Gottlofen troß 
ihrer Macht und Stärke, wodurd fie Loͤwen gleichen, durch die gemaltigere 
Hand Gottes zu Grunde gehen. — Sind zerfhlagen. Ein Zeugma. 
Falſch ift die Behauptung Hirzel’3, die DNS feien nicht unterfehieden von 
MAN und onv. Dagegen fpricht fehon das x125 3 im parallelen zwei- 
ten Gliede de3 folgenden Verſes. Die jungen Löwen werden- neben den 
alten erwähnt, um den Untergang des übermüthigen Frevlers mit feinen 
ganzen Haufe zu verfinnbildlichen. 


Zweite Strophe V. 12 — 21. 

Schema ber lieber wie in der vorigen Strophe. 

Erfte Fünfzahl: a) Berufung auf eine göttliche Offenbarung, V. 12. b) Schil⸗ 
derung des Schaubers, den bie nächtliche Erfcheinung begleitete, B.13.14. €) Der 
Hauch Wer dem Geift vorausgeht und die Erfcheinung des Geiftes felbft, V. 15. 16. — 
Zweite Fünfzahl: Die Worte des Geiftes: a) Kann ein Menfch vor Gott gerecht 
fein? V. 17. 5) Nicht einmal die Engel find rein vor ihm, gefchweige bie ver- 
gänglichen Sterblichen, V. 18. 19. c) Weitre Schilderung biefer Vergänglichkeit, 
8. 2. 21. | 

Der Inhalt des Orakels ift nach dem Sinn des Dichters offenbar ein 
viel tieferer als Eliphas ihn verfteht. Diefer gebraucht aber die göttliche 
Offenbarung wie ein fchlechter Seelforger, um mit aller Gewalt dem Leidens 
ben ein Sündenbefenntniß abzupreffen, ohne zuzufehen ob nicht der Leidende 
troß des entgegengefeßten Anfcheins ein viel tieferes Sündenbewußtfein hat, 
als er felbft. — Codurcus, einer der jefuitifchen Ausleger, die, wie wir in 
der Einleitung bemerkten, da8 Intereſſe hatten, die Freunde Hiob's in einem 
möglichft ungünftigen Lichte erfeheinen zu laffen, betrachtete das bier gefchil- 
derte Geficht als eine Inſpiration des Satan. Diefe Auffaffung fi aneig- 
nend machte der ältere Bahrdt jene fatanifche Eingebung gar zum Ausgangs⸗ 
punkte Her ganzen folgenden Verwickelung. V. 12. Das 1 führt mit 
Nachdruck ein neued Moment der Beweisführung ein: Wenn du bi nad) 
bem Vorhergefagten fcheuft, beine Schuld anzuerkennen, fo höre dies. 27 
ein göttliche Orakel vgl. Zef.9,7. — Stahl fid. Es wurde auf heim- 
liche verftohlene Weife an midy gebracht, ohne daß ein andrer davon erfuhr. 
Treffend Symmachus: 2AaArdn Andpalwos Ev aAnny. — Er haſchte. So 
faffen wir dag npb entfprechend dem Bilde des 22. — Ein Geflüfter. 
Diefe Bedeutung des YOW ift unzweifelhaft duch 26,14, mo ed in dem 
prachtvollen Gegenfab gegen DYN ſteht. Diefe Stelle verlöre ihre ganze 
Schönheit wenn man mit einem Theil der Verfionen und alten Ausleger 
YoV = ein klein wenig erflärt, Nichtig Symmachus: Yıdopropöc. Vulg.: 
quasi furtim suscepit auris mea venas susurri ejus (venae — bie feinen 


Kanäle). — Das Wort ift Onomatopoeticon. Beftätigt wird jene Auf 
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faffung durd) das fehon von Laftellus im Lexicon polyglott. verglichen 
Var raptim loqui. — Zur Bulgata Gregoriu3 Magnus (moral. in Job 


lib. 5, 20) Venas superni susurri auris cordis furtive suscipit, quis 
subtilitatem locutionis intimae afllata mens et raptim et occulte cognoscit. 

8.13 geht noch nicht ſpeciell auf Eliphas felbit, fondern bezeichnet in hoöchſt 
treffender Weife die Zeit und die Art und Weife folcher Gefichte überhaupt, 
Es wird durch unſre Stelle recht Flar, wie auch in jener Urzeit die ihr 
befonders eigne Form der Offenbarung durch nächtliche Gefichte nicht etwas 
bon dem Natürlichen Losgeriffenes, fondern vielmehr ihm in feinen tiefften 
Intereſſen Entgegenfommendes war. Probleme, die den Geiſt drüdten, fan 
den damals ihre Löfung in foldhen Viſionen; ſo ſchloſſen ſich Diefe an 
menfchliche Gedanken an und riefen neue Gedanken hervor. Dies ift nit 
anfchaulicher auszudrüden als durch das kurze „bei Gedanfen aus 
Nachtgeſichten“ d.h. wenn Gedanken aus Nachtgeſichten entftehen. Das 
P muß in feiner gewöhnlichen Bedeutung genommen werden. Co don 
der Targum: n5rba ann jo snawnn2, d. h. bei Gedanken, Die aus 
prophetifhem Schauen in der Nacht hervorgehen. — Zarfhi meint, dem Eli 
phas fei das Geficht zu Theil geworden, ald die Kunde von Hiob's Unglüf 
ihn mit beunruhigenden Gedanken erfüllte. Undenkbar wäre dies nicht, doch 
haben nach des Dichters Anficht alle auftretenden Perſonen fich ſchon früher 
mit den vorliegenden Problemen beſchaͤftigt. Sachlich zu vergleichen Dan. 
2, 29.30. Auch ift zu erinnern an das, mas bon mehren großen Denfern 
und Künftlern erzählt wird, daß fich ihnen Anfchauungen, nach denen fie 
lange gerungen, im Traum oder im halbwachen Zuftande erfchloffen. (Be 
fonderd merkwürdig find in diefer Beziehung die Bekenntniſſe des tieffin. 
nigen Anfelm von Canterbury; vgl. Neander's K. ©. X, 489. 490.) — 
Wann tiefer Schlaf auf die Menſchen fällt. Dies bezieht fich nicht 
auf die, welche die Gefichte empfangen, fondern auf die Menge der Men 
hen, welche in tieffter Ruhe liegen, während jene mit ihren Gedanken be 
ſchäftigt find. B. 14. „Eliphas bereitet erft durch feierliche Darftellung 
des fchauerlichen Augenblicks der Offenbarung auf die hohe Wichtigkeit de} 
Ausſpruchs würdig vor, wie um Hiob felbft zuvor in die auf äußerſte 
gefpannte ſchauervolle Stimmung zu verfegen, worin er felbft das Orakel 
bernommen und es fich tief eingeprägt hatte”. Ewald. — All meine Ge 
beine, eig. die Menge meiner Gebeine. Coccejus: näv To ATdo. 
V. 15. Ein Hauch. Andre mit der Vulg.: ein Geifl. Aber abgefeben 
davon, daß MM fonft nirgend fo vorkommt, fpricht dad My' entſchieden 
Dagegen. Denn wozu würde der Geift als erft vorübergehend und dam 
im folgenden Verſe als ftehend gefchildert? Dagegen begleitet ein Lufthaud 
auch fonft göttliche Erfheinungen (1 Kön. 19, 11; Act. 2, 2) und das Schauer: 
liche der Scene, worauf es offenbar bier befonderd anfonmt, wird dadurch 
vermehrt. B. 16. Mit Recht ift diefer Vers von je beſonders bemun- 
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dert worden. — Erſt das „da ſtand's“ wie ein Schreckensruf; dann das 
Geiſterhafte in der Geſtalt die er nicht erkennt, waͤhrend doch ein Gebilde 
vor ſeinen Augen daſteht; endlich das kühne Bild „Schweigen und eine 
Stimme hört ich”, welches nach unſrer Meinung nur Gerſonides richtig und 
zwar mil Außerft treffenden Worten erklärt hat: DiybEIn 737 ya 
Dom Dbap Dawn an mann "mpnn Drasıın Don yhın3 
APna Dvbp Da Din ba Dis nad nomon bip nbna 
Hp d. h. und ich hörte feine wunderbaren Worte ald wären fie zufammen- 
gefeßt aud der Stimme und dem Schweigen, und zwar died, weil der innere 
Einn fie ald innere Worte ohne äußern Ton empfängt, die Vorftellung 
aber fie darftellt, ald wären es in Buchftaben und Tönen Außerlich vernehm⸗ 
bare Worte — Die meiften Ausleger verſtehen mit LXX, Vulg., Syr., 
Aben Edra HN" von einer fäufelnden Stimme, einem leife raufchenden 
Luftzuge, mit Berufung auf 1 Rön. 19,12. Aber wenn dort MI NDN" dyp 
(eig. die Stimme eines dünnen Schweigens) jene Bedeutung haben Tann, fo 
Mt man darum nicht befugt, diefelbe auf MMO für fih zu übertragen, 
Dies ift vielmehr überall = Stillfehweigen, aud Pf. 107,29 (f. Hengften- 
berg zu diefer Stelle). Wir balten daher außer der Erklärung des Gerſo⸗ 
nides nur noch die Luther's für möglich, welcher ON für fi) als Bezeich- 
nung des fchauerlichen ber Geifterftimme vorhergehenden Schweigens nimmt 
„es war ftille und ich hörte eine Stimme“ (ähnlich Salomo ben Melefh) ; 
geben aber der erftern ſowohl wegen größerer ſprachlichen Leichtigkeit ala 
wegen des Fräftigeren Sinnd den Vorzug. V. 17. Bor Gott, eig. 
bon Gott aus, in Beziehung auf das von Gott ausgehende Urtheil. Eben 
fo fteht da3 ID Num. 32,22. Sprachlich, aber nicht fachlich mögli iſt 
das ID comparativifch zu nehmen: „Iſt ein Menfch gerechter ald Gott u. 
ſ. w.“ V. 18. Thorheit. nonn ünak Asyöpevov: LXX oxoAıöv 
tt, Vulg. pravum quid. Wir ziehen mit Geſenius die etymologiſche Er⸗ 
Härung der Rabbinen (Femininalform von bAn, Wurzel SEM) den neuer: 
lich in verfchiedner Weife verfuchten Ableitungen aus dem Arabifchen vor. 
Mas die Sache anbelangt, fo mar es völlig mwiderfinnig, wenn manche Aus⸗ 
leger bier an die gefallnen Engel dachten, denn mie würden diefe Knechte 
und Boten Gottes genannt und was follte gerade bier ihre Vergleichung 
mit dem Menfhen? Jene Auffaffung fand eher ihren Anſchließungspunkt 
bei der fprachlich nicht zu begründenden Weberfeßung der Wulgata: Ecce 
qui serviunt ei non sunt stabiles. Zu denken ift aber an die guten En- 
gel, und zwar nicht an wirkliche Sünden berfelben, fondern an die auch 
bon ihnen getheilte Schranke des freatürlichen Geiftes, vermöge welcher ein 
folcher, um mit Auguftin zu reden, nur dur) die Theilnahme am göttlichen 
Weſen, nicht durch die Vergleichung mit demfelben gerecht fein Tann (lib. ad 
Oros. advers. Priscillianist. c. 10: Dei participatione non comparatione). 
Nichts anders als diefer mwefentliche Unterſchied zwifchen dem Göttlichen und 
Rrentürlihen ift bier in nachdrüdlichfter Weiſe ausgefprochen. V. 19. 
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Die da in Lehmbütten wohnen. Mean darf ſchon deßhalb Die Worte 
nicht von dem armfeligen irdifchen Aufenthalt im Gegenfaß gegen den himm⸗ 
liſchen verftehen, weil hier etwas ausgefprochen fein muß, mas fogleich auf 
alle Menſchen Anwendung leidet, da doch die Lehmhütten nur die Wohnun⸗ 
gen der Aermern find. Offenbar find diefe vielmehr das Bild des menfd; 
lichen Leibes, vgl. Weish. 9, 15; 2 Ror.5,1. — Die auf Staub ge: 
gründet find. Es wird geftritten, ob der Nelativfab fih auf die Menſchen 
oder auf die Lehmbülten beziehe. Wir nehmen das erftere an, doch fo daß 
die Menfchen (was ja gar feine Schwierigkeit bat) im Fortgang ber Rebe 
ohne weitres mit ihren Leibern, den Lehmhütten, ibentificirt werden. — Die 
bon der Motte zgermalmen man läßt, eig. bie man zermalmet vor 
(Evavrıov) der Motte d. h. die man ber. Motte zum zermalmen gleichfam 
vorfebt. Zarkhi: DRIN D’bew Int y DM HK DiwinD Divwn jo 
mn Inbann Ann 55 d. h. vom Simmel ber vernichtet man ihre 
Kraft, bis fie niedrig und zermalmt daliegen vor dem Gewürm, daß nad 
ihrem Tode fie frißt. — Möglich ift e8 auch das 25 zeitlich zu faflen 
wie 8, 12: welche zermalmt werden ober welche zerftieben bälder als die 
Motte; aber der erfte Eindrud der Worte in diefem Zufammenhange feheint 
und für Jarkhi's Erklärung zu ſprechen. Sprachlich ungerechtfertigt if die 
hier von vielen Auslegern gebilligte Ueberſetzung der LXX: ontös tporov. 
©. das zu 3, 24 Bemerfte. 8.20. Eh man's beachtet, eig. ohne einen 
der es beachtet (Diwn = »5 by Dwn). 8.21. Ihr Beftes. Die 
tabbinifchen Ausleger verftehen AAN? bald vom irdifehen Vermögen, bald 
bon geiftigen, bald von leiblichen Vorzügen des Menfchen; richtig Mercerud: 
Quidquid in se eximium habebant. D. Michaelis fah hier die Darftel- 
lung des Lebens unter dem Bilde des Zelts, deſſen Stride zum Aufbrud 
abgeriffen werben; daffelbe Bild findet fi) ef. 38,12, eben dort wird YO) 
vom Zelte felbft, Jeſ. 33,20 wird es von den Zeltpflöden gefagt. Aber da 
N? jeden Strid, nicht fpeciell den Zeltftrid bedeutet (wenn auch MD 
bon diefem vorkommt ef. 54,3; Jer. 10, 20), feheint und doch hier bie An- 
nahme des an fich nicht auffälligen plößlichen Ueberſpringens vom Bilde 
der mottenzerfreffnen Lehmhuͤtte zu dem bed abgebrochnen Zeltes nicht bins 
länglich begründet. Noch millführlicher feheint ung Ewald's Erflärung von 
dem abgeriffnen innern Xebensfaden (mit Berufung auf Rob. 12,6; Ye. 
38, 12). — Nicht in Betracht Tann die von Manchen gebilligte Ueberſetzung 
ber LXX: Onddstuun kommen. — Mit ihnen, eig. in ihnen. — Obne 
Weisheit Dies fchließt fi) der von uns gebilligten Auffaffung des erften 
Gliedes treffend an. Alles ihr Beſtes, morauf fie vertrauten, wird mit ib 
nen binweggenommen; zu dem Beſitz des Allerbeften, der Weisheit, kommen 
fie aber gar nicht einmal ebe fie fterben. 
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Dritte Strophe Kap.5 V. 1—7. 


Schema ber Glieder: 2. 3. 2. 

a) Dein Unmuth, mit welchem du bei feinem Engel Fürfprache findeſt, ift eben 
ber, durch welchen die TIhoren zu Grunde gehen, B. 1. 2. b) Einen folchen fah 
ih und verfluchte ihn und bald traf ihn das vergeltende Leiden, B. 3—5. c) Denn 
überall erfolgt das Leiden des Menfchen nach göttlicher Ordnung, V. 6. 7. 


Der enge Zufammenhang mit ber vorigen Strophe fpringt in die Au: 
gen. Durch die Erinnerung an die allgemeine Sündhaftigfeit hatte ja Eliphas 
eben den Unmuth Hiob's als etwas Linrechtes darthun wollen: jebt fügt er 
hinzu, wie folcher Unmuth nur bei den Gottlofen gleichfam in der Ordnung 
fei, wie daher Hiob auf dem bisher eingefchlagenen Wege nicht zum Heil 
gelangen könne. Denn diefer Weg ift eben eine Empörung gegen die gött- 
lihe Ordnung (8. 1. 6. 7). Der wahre Weg zum Heil wird dann in ben 
beiden folgenden Strophen gewiefen. V. 1. Heiligen; wie 15, 15; 
Sad. 14,5; Dan. 8,13 werden die Engel fo genannt. — Der dir ant: 
worte. Mit einer foldhen Klage gegen Gott wollen die Engel nichts zu 
fhaffen haben. Wie wenig bie römifch-fatholifhen Ausleger berechtigt was 
ten, in diefer Stelle einen locus classicus für die Anrufung der Engel 
und Heiligen im alten Bunde zu finden, bedarf jebt nicht mehr des Nach— 
weifes, V. 2. Den Thoren. Die Thorheit wie gewöhnlich Bezeich 
nung der Gottlofigkeit. Das die Richtung der Handlung auf das Objekt 
bin bezeichnende I kommt vereinzelt auch in Altern Büchern vor. — Der 
Ingrimm, die Mißgunft, die Wuth über das Glück andrer beim eignen 
Unglüd. Dergleicyen erblidte alfo Eliphas auch in der Klage Hiob's. 
V. 3. Da verwünſcht' ich, Eliphas glaubt fi) bewußt zu fein, Dies 
nach göftliher Ordnung gethan zu haben. V. 5. GSelbft aus den 
Dornen. Der Hungrige läßt fih nichts von der Habe feines frühern Be- 
drüders entgehen: felbft die zwifchen den Dornen verftedten Feldfrüchte langt 
er fih hervor. Das ON wie fonft Jy eig. bi8 zu aus den Dornen. — Es 
haſcht das Netz nah ihrer Habe. Dies fcheint auch ung, da die Ber 
deutung von DAY = Neb oder Schlinge aus 18,9 unzweifelhaft feftfteht, 
immer nod die leichtefte Deutung Diefer Stelle. Das Neb ift ja häufig das 
Bild des Verderhend und der Nachſtellung. Zu ANY = fdhnappen vgl. 
Am.2,7;8,4 Nach einer alten jüdifhen Erklärung, die und in mehren 
alteu Verfionen (Aqu. Symm., Vulg.) und in der Anführung bei Aben 
Esra entgegentritt, wäre DAY — bie Durftigen. Dafür fpricht das Fin 
und die Parallele des 39%, aber dagegen, daß weder Ewald's BVocalifation 
DS, noch die ältere Annahme einer aus NDS verkürzten Form DAY bes 
friedigen Tann. Dazu fommt noch die Schwierigfeit des Singular FINW ne: 
ben dem Plural D’WSY, die für ſich freilich nicht entfcheiden Tann. Was 
den Sinn betrifft, fo feheint und ein neues Bild hier fchöner, als der firenge 
Barallelismus von Hunger und Durft. — Der Targum und die meiften 
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Nabbinen nehmen DAY = Räuber. Diefe Auffaffung würden wir, men 
nicht die erfte hinreichte, der zweiten vorziehen und mit Hottinger das ara— 
bifche (= mit Keule, Stein oder Schwert tödten) vergleihen. Die 
Nabbinen faffen die Grundbedeuiung von D’AY = ein Menſch mit ſtrup⸗ 
pigem Haar, indem fie an dad von ihnen = ode erklärte Work ns 
denken. V. 6. Nicht aus dem Staub wächſt Verderben her— 
vor. Das Uebel iſt keine Naturnothwendigkeit, liegt nicht in der unter dem 
Menſchen ſtehenden Natur, kommt nicht von außen an ihn heran. V. 7. 
Der Menſch wird zum Unheil geboren. Am natürlichften ſcheint es 
uns an die Fortpflanzung der Sünde und damit auch des Elends in dem 
menſchlichen Geſchlecht zu denken, welche Eliphas auch in ſeiner zweiten 
Rede (15,16 vgl. 14,4) fo ſtark hervorhebt. Der Gedanke iſt alſo im 
Zuſammenhange mit V. 1—5 dieſer: Hiob ſolle ſich nicht gebärden, als ob 
er fündlos wäre (für welches Benehmen er aber nach V. 1 keinen Patron 
finden würde), fondern vielmehr, de3 feiner Natur anklebenden Böfen einge: 
benf, daffelbe demüthig befennen und, ftatt ihm, wie er bisher gewiß müſſe 
gethan haben, Raum zu laffen, dafjelbe vielmehr bekämpfen. Co nur Fönne 
er nach göttlicher Ordnung von dem durdy das Böfe allemal gefeßten Leiden 
frei werden. An diefen Grundgedanken fchließen fich die beiden folgenden 
Strophen. Möglid wäre auch die Auffaffung: der Menſch wird fo geboren, 
daß die Möglichkeit der Eünde und damit des Elends mit feiner Natur 
gefeßt ift. — Aber die Slammenföhne fliegen aufwärts. Wir ver: 
ftehen mit Jarkhi die Engel. Man erinnre fi) an die feurigen Wagen und 
Reuter des Elias, an die feurigen MM bei Ezechiel 1,13 und die wahr: 
fheinlihe Ableitung des Namens der D’ENW, an die Flamme, in der der 
dem Manoah erfcheinende Engel auffährt, an die Darftellung der Blitze als 
Engel im 104ten Pfalm (vgl. im N. T. Matth. 28,3). Wie voll Eliphad 
bon dem Gedanken an himmlifche Geftalten ift, zeigt die vorige Strophe, 
und daß er am Schluß diefer dritten Strophe zu dem Bilde zurüdfehtt, 
mit dem er fie begann, kann um fo weniger auffallen, als baffelbe gerade 
an unfrer Stelle eben fo pafjend als prachtvoll fteht. Die Ieblofe fomehl 
ald die rein geiftige Kreatur find frei bon Eünde und Unheil, die erfte 
weil fie tief unter, die zweite weil fie hoch über dem Menfchen ftcht. — 
Bon den 2 andern altüberlieferten Erklärungen, bon denen die eine bad 
Aw 92 für Raubvögel, die andre für Feuerfunken nimmt, ift nur bıe 
leßtere fpradhli zu rechtfertigen: beide boten ein wie und fcheint nicht 
paffendes Bild dar für die Nothwendigkeit, mit der der Menſch zum Unheil 
geboren würde. 
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Bierte Strophe B. 8 — 16. 

Schema ver Glieder: 4. 3. 2. 

a) Rath fi) vielmehr zu Gott, dem auf gewaltige und unerforfchliche Weiſe 
Wirfenden, zu wenten, V. 8. 9., ber reichliche Wohlthaten über die Schöpfung 
verbreitet um den Elenden anfzurichten, ®. 10. 11. b) ber die Böfen mit ihren 
liſtigen Anfchlägen zu nichte macht, V. 12-14. c) und fo die ungerecht Berfolgten 
aufrichtet, V. 15. 16. 

Der Anfang diefer Strophe: „Ich aber würde zu Gott mich wenden“, 
ift wieder dem Anfcheine nach ein feiner, freundlicher, milder. Aber au 
bier lauert die im Eingange bemerkte felbftgenugfame Härte des Eliphas 
gleihfam im Hintergrunde. Nadt und fcharf ausgedrüdt ift das Verhältniß 
unfrer Strophe zu der vorhergehenden und nachfolgenden diefes: 3. Str. 
Dein Wege ift falſch; 4. Str. Mein Weg ift recht; 5. Str. Wohl dir wenn 
du mir folgft. V. 8. Aber. DIN den ftärkften Gegenfab bezeichnend, 
ift hier recht an feinem Ort! Dem fündliden Unmuth gegenüber wird die 
richtige Stellung zu Gott auf eine freundlicy lodende aber zugleich ernft 
mahende Weife gefchildert. V. 9. In finniger Weife ift neben bie 
Größe des göttlihen Thuns die Unerforfchlichkeit, neben das in ſich MWun- 
derbare defjelben die von menfchliher Wahrnehmung nicht zu erreichende 
Fülle deffelben geftellt. V. 10. Und Waffer fendet. Dabei ift wohl 
im Unterſchiede vom erften Gliede die Bewäfferung durch Bäche gemeint, 
vgl. Pf. 104, 10 und 13. B. 11. Den Niedrigen emporzuhel— 
fen. Der nächſte Zwed des göttlichen Wohlthuns find die Frommen. Diefe 
werden bier nach ber befannten, auch in den Pfalmen häufigen und in der 
Bergpredigt aufgenommenen und vollendeten Auffaffung als die Niedrigen, 
Demüthigen bezeichnet. Das DW? ift mit dem vorhergehenden Verfe eng 
zu verbinden. Andre nehmen das 5 mit dem Snfinitiv als Umfchreibung. 
der Verb. finiti, was bier neben den vorhergehenden und folgenden Partici- 
bien gezwungen feheinen muß. B. 12 und 13 find fih im erfien und 
zweiten Gliede genau parallel. MWNN in ®. 12 combiniren auch wir, 
wie Aben Edra und Kimdhi, in allen feinen Bedeutungen mit %?, wobei 
man mit Kimchi eine Wurzel 1? annehmen kann: das Gegentheil ift nad) 
Nachmanides Bemerkung PS und IN; MWIN alfo dad wahrhaft Seiende, 
Confiftente, daher in verfchiedner Beziehung = Weisheit und Rettung. 
Mikhlol Jophi zu unfrer Stelle: . niwyb yawrıy N27 bar wm 53 yınD 
d. 5. MWIN bedeutet alle8 Seiende und alle8 was man zu thun, zu bers 
wirklichen denlt. Zu 8.13 vgl. 1 Kor. 3,19. 8.15. Vom Schwert. 
Ohne Noth haben manche Capellus' immerhin ſcharfſinnige Conjectur IA19 
für 29 angenommen. Es liegt gerade ein beſondrer Nachdruck in der 
Häufung der Bilder (Schwert, Rachen, Hand) und in der Auffparung de3 
betonten Worted IN bis and Ende. B. 16. Dad Schließen des 
Mundes ift nicht bloß ein = ſchweigen müffen, fondern zugleich Ausdrud 
des Aergers. 
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Fünfte Strophe V. 17— 27. 

Schema der Glieder: 3. 4. 4. 

a) Hiob möge wegen der göttlichen Züchtigung fich glücklich preifen, denn das 
Ende werde Rettung und Bewahrung in aller fünftigen Gefahr fein, B. 17 — 19. 
b) Anführung einzelner folcher Gefahren, V. 20 — 23. c) Schilderung bes zu er- 
wartenden Heils bis zum Tode im hohen Alter, B. 24 — 27, 

Ein treffenderer Schluß der Rede Tann nicht gedacht werben; die fried- 
lihen und für ſich fchönen Worte erhalten dur die Beziehung auf das 
Vorhergehende einen Sinn, durdy welchen fich die herbe Stellung des Eliphas 
gegen den Teidenden Freund am fehärfften ausprägt. Man vgl. die Bemer: 
fung zum Inhalt der vorhergehenden Strophe. B. 19. In ſechs Noͤ— 
then — und in ſieben. Solche Nebeneinanderſtellung bezeichnet die un⸗ 
beſtimmte Zahl (Prov. 6, 16; 30, 15. 18; Amos 1, 3. 6. 9. 11), vdaher auch 
im Folgenden nicht eben genau 6 oder 7 Noͤthe genannt werden. B. 20. 
Des Schmwerted Hand. Auf die lebendigen Perfonificationen dieſer gan- 
zen Stelle ıft in dem 4. Kap. der Einleitung bingemwiefen worden. Wegen 
der Analogen in den 3 folgenden Verfen ift bier auch die Bedeutung ded 
m nicht abzuſchwaͤchen. B. 21. Der Zunge Geißel. „Statt der 
Peft, welche gewöhnlich neben Hungersnoth, Krieg und wilden Thieren als 
viertes genannt wird, erfcheint bier die heimliche Verläumdung” Ewald. 
Mir glauben, daß hierbei der Dichter eine beftimmte Abfiht hat. Es Tiegt 
nämlich eine eigne Sronie darin, daß Eliphas unter den Hauptplagen, vor 
welchen der Freund einft bewahrt bleiben fol, auch die anführen muß, welche 
er jebt über ihn herbeiführt. Mit dem Targum an die Zunge eined Zau— 
berers wie Bileam zu denfen, ift fein Grund vorhanden. — DW und MW 
bilden eine Baronomafie; daher aud X für W. Das lebtre Wort ift 
übrigens nicht fynonym mit nanbn fondern vielmehr mit DI und MW HN, 
mit denen e8 V. 22 zufammenfteht: man bat e8 von Landplagen im meiteren 
Sinne zu verftehen (vgl. NOM2 W Hab. 2, 17). V. 22. Du darfft 
nicht fürdten. Sn ON fubjective Verneinung. V. 23. Die beiden 
Glieder entfprechen genau den beiden Gliedern des vorhergehenden Verſes. — 
Die Steine des Feldes find die, melde den Wachsthum deffelben bin- 
dern. Weil fie mit Hiob im Bunde ftehen d. h. den Wachsthum feiner 
Feldfrüchte nicht hindern, fann er, wie e8 im 1 Gliede des vorhergehenden 
Verfes hieß, des Hungers fpotten. B. 24. Unddu weißt. Died 
wird im Anfang des folgenden Verſes nahdrüdlic wiederholt. Gerade in 
diefem fihern Wiffen zeigt fih das Glüd. — Daß dein Zelt Frieden 
hat. Weil alle jene feindlichen Mächte dir nicht fhaden. — Du über: 
blidft u. ſ. w. Möglih auch die Erklärung: „du verfiehft deine Behauſung 
und verfehleft nichts“ d. h. du führeft dabei alles glüdlid hinaus. Aber 
neben dem wiederholten „du weißt" ift das fchöne Bild des Ueherblideng 

paſſender. V. 25. Zahlreich dein Same. Durch die Freude an der 
wohlbehaltenen zahlreichen Nachkommenſchaft wird die Freude des hohen 
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Alters erhöht. B. 26. Wie eine Garbe eingebradht uf. m., eig, 
wie eine Garbe binauffteigt oder hinaufgebracht wird zu ihrer Zeit. Man 
bat nicht an das Hinaufbringen auf den Wagen, fondern zur Tenne zu 
denfen. B. 27. Siehe das haben mir erforfeat u. f. m. Hier 
fpricht fi) zuguterlebt der Weisheitsdünkel des Eliphas noch einmal in 
concentrirter Weiſe aus. 


Hiob's zweite Mede. 
Rap. 6. 7. 

Schema der Strophen: 9. 10. 10. 10. 11. 

1. Str. 8.6 3. 2-10. Hiob vertheidigt die Größe feiner Klage mit ber 
Größe feines Leidens und bezeichnet als Troſt für ihn noch im Tode das 
Bemwußtjein feiner Treue gegen Gott. 

2. Str. V. 11 — 20. Er muß freilich wohl verzagen, da alles ihn verläßt, da 
felbft die Hoffnung auf den Troft der Freunde ihn täufcht. 

3. Str. B. 21 —30. Er macht deshalb den Freunden jelbit Vorwürfe, von 
denen er gar nichts weiter verlangt hat als rechte Morte. 

4. Str. 8.78. 1—10. Er klagt über das traurige Loos des Menfchen über- 
haupt und über feines insbefonpre. 

5. Et. V. 11-21. Er wendet fih mit der Frage an Bott felbft, warum er 
thn fo Schwer ftrafe, warum er, wenn er gefünbigt habe, ihm nicht vergebe. — 

Bon den 5 Strophen fehließen fich die zweite und britte fo wie bie vierte und 
fünfte näher aneinanver. 


Mit Recht bemerkt Ewald, daß diefe Rede für den ganzen Gang bed 
Geſpraͤchs entfcheidend fe. Denn einmal behauptet Hiob in der erften 
Strophe fein unbedingtes Recht zu den Klagen, wie er fie ausgeftoßen 
hatte, und gründet dafjelbe auf die Größe feined Schmerzes; er wiederholt 
und fteigert jene Klagen in den beiden lebten Etrophen, in welchen die im 
3. Kapitel mehr zurüdgehaltenen Momente, die Rüdfiht auf das Sammer: 
bolle des menfchlichen Xoofes überhaupt und die unmittelbare Richtung der 
Klage gegen Goft felbft, unverdedt beraustreten. Zweitens vertheidigt. er 
dem ſchon durdfchauten Verdacht der Freunde gegenüber aufs nachdrüucklichſte 
feine Unfhuld (6, 10); zwar hält er ſich nicht für fündenlog, meint aber, 
feine Sünden feien nicht foldyer Art, daß Gott fie nicht ohne eine fo ſchwere 
Züchtigung vergeben Fönnte (7, 20.21). Aus dieſen beiden Punkten folgt 
der dritte, daß nämlich Hiob fich mit offenem Vorwurf gegen die Freunde 
wendet, als deren gemeinfamen Sprecher er Eliphas erfennt: er Fann in 
ihrem ihm ganz unerwarteten Auftreten nicht3 anders finden ald Mangel 
an Liebe (®. 14 ff.); denn er habe ja feine großen Opfer von ihnen ver⸗ 
langt, fondern nur gerade rechte Worte, daß ed ihnen aber an foldyen fehle, 
das liege an nicht3 anderm ald an ihrer Lieblofigfeit (vgl. V. 25 und 27). 
Dabei fpricht er das bedenkliche, feinen Seelenzuftand malende Wort aus, 
es fei unrecht die Worte eines Verzweifelten zu rügen, die ja doch als un- 
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zurechnungsfähig in den Wind gehen. — Auch in diefer Rede erkennen 
wir die nod) ungebändigte Kraft; eine „Angftliche Spannung, ein Schwanfen 
zwifchen Befinnung und Wunſch zur Umkehr und zwifchen unzubändigendem, 
fteigendem Unmut), wobei doch der lebte ſiegt“ feheint und Emald ohne 
Grund darin zu finden. Es iſt vielmehr in Hiob’3 Charakter ein weſent⸗ 
licher Zug, daß er ohne foldhe Zweifel und Bedenken von vornherein mit 
einer großartigen Geradheit, wir möchten fagen Naivetät, feinen ganzen in 
nern und äußern Schmerz auszufhütten wagt. Darin liegt zugleich feine 
Unfhuld und feine Eduld. Jeder neue Angriff der Freunde giebt ihm 
Anlaß, aufd neue die verborgenften Falten feined Innern aufzudeden. 


Erfte Strophe 8.6 V. 2— 10. 


Schema ber Glieder: 3. 3. 3. 

a) Meine Klage ift nicht ſchwerer als mein Schmerz, V. 2—4. 5) Gil 
eine ganz wibernatürliche Anforderung, daß ich in meiner Lage den Echmerz zurüd- 
halten fol, V. 5-7. ce) Darum wünfce ich mir den Tod, bin mir aber nod 
fterbend der Treue gegen Gott bewußt, V. 8- 10. 


Es ift meifterhaft, wie in diefer erften Strophe gleich die beiden Haupt 
punkte, auf die es in der Antwort auf Eliphas’ Rede ankam, erſchoͤpft 
werden. Dabei ift abfichtlich der eine, da8 Bewußtſein der Unſchuld, in ftolzer 
Kürze und flaunenswerther Kraft ganz ans Ende geftellt. Ewald bat die 
völlig verfannt, indem er meint, „nur beiläufig fließe bier mit einem gef 
wiffen Nachdrud die Erinnerung ein, daß er ſich nie Gott miderfeßt habe“ 
Es hängt dies damit zufammen, daß Ewald den engen Zufammenhang bon 
V. 11 — 13 mit dem Folgen überfehen und diefe Verſe mit der erftm 
Strophe verbunden hat. B. 2. Meinen Unmuth. Treffend fteht hie 
gleich das Wort voran, was den ganzen Vorwurf des Eliphas in fih 
fließt, vgl. WYD 5,2; der Sache nah auch 4,5. — Mein Unglüd. 
So ift ’N’N (Keri?’NN) jedenfalls zu faffen. Eigentl. Sturz Jarkhi: MW. 
Schultens verglich &sela. — Zugleich nämlid) mit dem Gegengemidt 
des Unmuths. Andre weniger paffend: mein ganzes Unglüd auf einmal, 
V. 3 Nun iſt's ſchwerer. TI ift neutrifch auf den Begriff des Mn 


zu beziehen. 5 von 5 oder Ayd morüber der Accent in 195 nicht enb 
fcheidet, da er in Folge der Pauſe zurüdgezogen fein Tann. Im Hebr. bat 
„15 die Bedeutung fehlingen; daher Kimdyi in einem demfelben zugefchriebenen 
handfchriftlichen Kommentar (bei Mercerus): „Die Freunde verfchlingen gierig 
meine Reden“. Die meiften Nabbinen (aud Kimchi im Lexicon) nehmen es 
intranfitiv in verfchiedner Weife: „die Worte find verderbt“ oder „übereilt’ 
u. f. m. Alles dies paßt doch nicht recht. Schultens bot 2 arabifche Ana 
Iogien: — glühen, von leidenſchaftlicher Gluth in verſchiedenem Sinne, und 


‚a lallen, unbefonnen reden. Erſteres würde zu dem DHoN im 
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lg. V. gut paſſen; dennoch geben wir der zweiten Analogie, weil fie fich 
it der im Hebräifchen feftftehenden Bedeutung „fehlingen, ſchlucken“ combi- 
iren läßt (denn das Lallen ift gleichfam ein Verſchlucken der Worte), den 
zorzug. Letzteres thut auch Ewald, der aber wohl mit Unrecht die LXX 
or Yadıka dafür anführt, denn dieſe fcheinen vielmehr die rabbinifche 
Aflärung = INMWI (Gerfonides) vor fich gehabt zu haben. V. 4. Die 
zfeile. Zu vergleichen find die tödtlihe Seuche ſendende Pfeile Apollo's. 
steden in mir ID. Sebaft. Schmidt vergleicht was im Deutfchen von 
zerwundeten gefagt wird: Er trägt fo und fo viel Kugeln bei fi, ober: 
8 find fo viel Kugeln bei ihm. — Beftürmen mid, eig. ftellen ſich wider 
ih in Schlachtordnung: die Schredniffe ald ein Heer gedacht. Bei ara- 
hen Dichtern iſt Heer geradezu = ein Heer don Schmerzen. 


5. Schreit aub ein Waldefel u. f. w. Die Thiere laſſen ihre 
genden Töne nicht ohne Grund erfchallen, fondern wenn fie Hunger lei- 
1; fo Flag’ auch ih nicht ohne Urſach. V. 6. Ißt man fade 
»eiſen uf. m. Wie niemandem zugemuthet wird, mwidrige Speifen mit 
hagen berunterzufchlingen, fo Tann man nicht verlangen, daß ich in mei- 
ı fchredlichen Zuftande mich wohl fühlen foll. 3.7. Anzurühren. 
inlich ift e8 wenn manche bier eine Eteigerung fehen: „audy nur mit 
ı Finger es anzurühren”; dagegen fpriht aub WEI ald Bezeichnung des 
Doumtixöov. — MOM geht nicht auf die Reden der Freunde, fondern 
Die Leiden. — Unflathb an meiner Speife, nnd 97 eig. Trank: 
e Auswürfe an der Speife vgl. MIT Gef. 30, 22. V. 8. O daß 
ine Bitte einträfe. Durch das Vorhergehende iſt die Rückkehr zu 

im 3. Kap. ausgeſprochenen Wunſche vorbereitet. — Die abſichtliche 
ederholung des IN? ließe ſich im Deutſchen etwa fo nachbilden: Was 
' ih daß einträfe meine Bitte, daß meinen Wunſch Gott mir gäbe". 
ch würde durch dad „mad gäb’ ich” ein etwas fremder Ton hineinfom- 
. V. 9, Seine Hand loßließe, entfeffelte, nämlid) die biöher 
yätig zurüdgehaltene, gebundene — Ein Ende machte, eigentl.: mic) 
. meinen Xebensfaden abfehnitte. B. 10. So wäre dad noch 
in Troſt u. ſ. w. Zwei verſchiedne Auffaffungsmeifen diefed Verfed ergeben 

aus ber Möglichkeit einer zwiefachen Conſtruction. Denn laſſen wir 
ft das fchwierige mittlere Glied aus dem Spiele und ziehen nur das erfte 

dritte, deren Sinn unzweifelhaft ift, in Betracht, fo Fann man ala Ge- 
tand des Troftes entweder mit Nachmanides den im Vorhergehenden 
ünfchten Tod, oder mit Gerfonides das im dritten Gliede des Verſes 
zefprochne Bewußtſein der Treue gegen Gott faffen; im erften Falle ift 

Saufalpartifel, im legten = NWN vor dem Nominativfah. Bei der er: 

Auffafjung (ob man nun erkläre: „fo würde eben dies, daß Gott mich) 
‚almte, mein Troft fein” oder: „fo würde doch noch ein Troft für mich 
anden fein“), fchleppt das > im dritten Gliede auf matte Weife nad) 
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und giebt nur einen gezwungnen Sinn, wie 3. B. Ewald „denn ich habe 
nicht verläugnet ded Emwigen Worte" in folgender Weife erläutert: „denn fo 
fhlecht fühlt er fi nicht, daß er Gott, deffen Worte‘ er nie verläugnet hat, 
nicht noch um eine Gnade bitten und einen Troft von ihm erwarten follte, 
wäre e8 auch nur, was jebt allein übrig bleibt, die Gnade des fehnelften 
Todes”. Dabingegen bei der Auffaffung des Gerfonides auf das dritte 
Glied der Nachdruck fällt, deffen Bedeutſamkeit, wie wir ſchon im Eingange 
diefer Strophe bemerkten, Ewald überfehen hat. — Das mittlere Glied ded 
Verſes wird ſchwierig durch bie ftreitige Bedeutung der ama& Asyoueriy 
460. Es iſt hier einer der unangenehmen Fälle, wo mehrere fehr ver 
ſchiedne Vedeutungen, für die alle fi) gewiffe Analogien anführen laflen, 
einen mehr oder weniger zuläßlihen Sinn geben. Wir geben eine möglidft 
vollſtaͤndige Weberficht der verfchiednen Auffaffungen: 1) Nah Saadja Gaon 
(bei Geſenius, der deſſen arab. Ueberfeßung ded Hiob im Manufer. verglichen 
bat) = bitten, flehen. So kommt das MWort nad Buztorf in fpätern rab⸗ 
binifhen Briefen vor. Diefe Auffaffung fteht am vereinzeltftien da. 2) Nah { 
Nachmanides: = PINNN ſich ftärfen, ausdauern; dafür Tann man bad arab, 
Ako in der Bedeutung „ausdauern"” anführen, nicht aber den Aben Edm. 
3) Nach den meiften rabbinifchen Auslegern — brennen. Dafür fpricht dad 
haldäifche "D und der Sprachgebrauch der Mifhna z. B. Gittin 57,1 
nbD 1372 ein gefochtes eig. gebranntes Ei. Diefe Stelle führt auf 
Aben Edra hier an und febt hinzu: IND nnd bwn m „das ift em 
Gleichniß für die Stärke des Schmerzes“. [Unrichtig citirt Drusiud: „Aben 
Esra interpretatur PM nu) “ in der Bedeutung: Stärke;. darnach führen 
Neuere, auch Gefenius und Thefaurus, Aben Esra, irrig für die 2. Erf 
rung an.] Gegen dieſe Deutung fcheint bie Vocalifation zu fprechen, man 
würde nicht das Piel, fondern das Kal erwarten, denn ed Tommt bei feinem 
Verbum, das brennen bedeutet, das Piel als intranfitive Intenfioform vor. 
4) = auffpringen, und zwar a) von einem Auffpringen vor Schreden ober 
bor einem fehmerzlihen Eindrud, Der Aruch erklärt es = IM umlehren 
d. h. hier foviel ald zurüdbeben. Eo Sabb. 40,b: Del zu gewiſſem Zwei 
am Sabbath heiß zu machen ift erlaubt: 12 no my 19 by AN b. h. 
obgleich die Hand davor (vor der Hibe des Deles) zurücfährt, zurüdchridt; 
welche Worte ſchon Jarkhi zu unfrer Stelle anführt und dadurch in D 
die Bedeutung ded „Sichfürchtens und Beforgffeing (ANY) N wi) zu 
begründen fucht, während Gefenius im Thef. mit Unrecht erklärt: „wenn 
gleich die Hand davon verhrannt wird" vgl. die Stelle in Berefchith Rabba: 
yoy mad WEN NE m Inn DIN = Ein Menſch riet Schwefel⸗ 
geruch und feine Seele bebt davor zurüd; aud) Bekhoroth 43, b ID nen 
nasus ejus retractus est i. e. justo brevior. — Diefe Bedeutung 
des 75D finden wir auch im Targum: DYM xD) AMMI2 YIAN] was wit 
überfeßen „und ich fahre auf im Fochenden Schmerz da Er nit ſchont (vgl 
2 im Targum zu Pf. 31,24 wo es im Ithp. dem hebr. TE entfpridt); 
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dad noch folgende NY") dy halten wir für ein ſpäteres unrichtiges Ein- 
fhiebfel. b) von einem Auffpringen vor Freude. Die ältefte Autorität für 
dieſe Erflärung ift die LXX (7AAdynv) die freilich im Uebrigen an unfrer 
Etelle den Text auf eine höchſt milllührliche Weife ändert. Hierhin ift auch 
die von Aben Era erhaltene Gloffe des R. Hai Gaon zu rechnen: 
aan mb (Bedeutung des Hochmachens) und die von Beriffolides ange: 
führte, bach nicht gebilligte Deutung: TPA 5. Mit Unrecht zieht man 
bierher aber den Targum, indem man mit Terentius erflärt: et exultabo 
cum venerit furor super impium et non parcet. 712 fommt zwar fonft 
fo vor (3. B. im Targ. zu Pf. 31,8), aber die übrigen Worte werden auf 
jene Weiſe höchft gezwungen gedeutet. — Schultens verglich zuerft das arab. 
Alo, was freilich) nah dem Camus nur von dem Pferde, wie es im 
fünellen Lauf mit dem Vorderfuß die Erde ftampft, gebräugli if. Scharf— 
funig aber gewagt nimmt daher Schultens meiter auch MP wie dag 
gleihförmige arab. KluS don eben jener ftolgen Kraftäußerung, dem yau- 
hpaya des Roſſes, und führt die alsdann allerdings fehr treffende Parallel- 
le aus dem Gedicht des Gregor von Nazianz über fein Leben an: 

’Fyb tews piv, Worep Innos dfopıogs, 

xalnep voools Te xal Raxols Terpupjuevos, 

Evöov xpoalvwv 00% ETRUGARTYV TTOÖAc. 


„Ich aber habe, wie ein angebundnes Roß, 

Obgleich von Krankheit und manchem Leid zernagt, 

Doch ſtets im Geiſte ſtolz geſtampft der Erde Grund“. 
Fur die unter 4,a und b aufgeführte Erklärungen des Wortes ſpricht auch 
die Vocalifation (vgl. die Pielform in MI und P9), für 4,a bie gewich- 
figere Tradition, wie denn namentlich der Sprachgebrauch der Mifchna überall 
befondre Beachtung verdient. Beide Auffaffungen geben einen treffenden 
Sinn, doch fcheint ung berfelbe bei der erfteren, der wir in ber Ueberfehung 
gefolgt find, vorzügliher. Er ftimmt dann im mwefentlichen überein mit der 
Auffaffung der Nabbinen, melche -5D die unter Nr. 3 aufgeführte Bedeu⸗ 
ung „brennen“ beilegen. So Gerfonides: NW YD by AN NONI MM 
n7p os nn ab 2 Dann UR man pin Dann Yaıra m2) 
pn sb Dwb nono "nw3 nn DX mai muy y Dyannd Ya Pa 
rn Hy ya d.h. „Und fiehe in Wahrheit, ob ich gleich wie verbrannt bin 
»n der Krankheit und dem heftigen Echmerz, fo tröfte ich mich doch damit, 
iß ich des Heiligen Worte nicht verläugnet habe und daß ich mir nicht felbft 
orwürfe zu machen und zu denfen braude: hätte ich mich gehütet gegen 
ott zu fündigen, fo bätte mich died nicht getroffen”. Das J in non) 
bt vor dem Umſtandsſatze für „obgleih" wie Pf. 44,5; Mal. 2, 14. — 
a3 bei Dichtern ja auch fonft in abgefchwächter Bedeutung borfommende 
parag. ſcheint namentlih bei Zmifchenfäßen gern gebraudt zu fein, um 
a Wechſel des Sinnes anzudeuten, [vgl Bf. 7, 5 nsbnt, wo außer 
ichs faft alle neuere Ausleger das yon mit Jarchi in der Bedeutung „die 

16 
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nen ausziehen“ nehmen (Hengftenberg auch wie Jarchi mit Anfpielung 
auf das 1 Cam. 24,5 Erzählt), wo aber vielmehr mit Kimchi yon wie 
fonft überall in den Pfalmen in der Bedeutung „reiten“ und der zweite 
Halbvers als adverfativer Zwifchenfak zu nehmen ift „id rettete aber viel- 
mehr u. f. w.“ ganz analog den Verſen Hi. 31, 6. 18. 30 f. dort die An— 
merkungen]. — Erflärt man =D vom Auffpringen vor Freude, fo lautete 
der Verd: „So wäre died noch mein Troft und ich wollte frobloden im 
Schmerz da er nicht fhont, daß ich nicht u. f. wm." Das 1 parag. flände 
wie 9,35 (die Conſtruction mürde diefelbe fein, wenn man die unter 1 u 
2 aufgeführten Bedeutungen von bo berfuchen wollte „und ich wollte nod 

bitten“, „ich wollte noch ausdauern“). Auf den erften Blick fcheint diefe 

Erklärung den flärkften Sinn zu geben, aber es ift doch noch fehöner, wenn 

Hiob fagt, er halte noch in demfelben Augenblide, in welchem er vor ber 

Größe der tödtlihen Dual zurüdbebe, den Troft des reinen Bemußtfeind 

feft. — Noch bemerfen wir, daß Ewald die Worte Dam’ n5 ala Relativ: 

fab an nor anſchließt. „im Schmerz den er (Gott) nicht fpart, fondern 

in vollem Maaße fommen läßt“ mit Berufung auf 20,13; aber dort wie 

in ähnlichen Stellen bedeutet don nicht ohne weiteres „ſparen“, ſondern 

vielmehr „ſich die Verzehrung, die Verwendung don etwas leid thun laſſen“ 

z. B. Jer. 50, 14: ſchonet die Pfeile nicht d. h. laßt euch nicht leid thun 

ſie zu verbrauchen. Eben fo 2Sam. 12,4. Hiob will aber ſchwerlich im 

ironiſchen Sinne ſagen: Gott ſchont feinen Vorrath an Leiden nicht, um 

ihn gegen mich zu verwenden. Das Dam xb iſt alfo vielmehr Zuſtandsſaß 

mit ausgelaffenem J. 


Zweite Strophe V. I1— 20. 
. Schema ver Blieder: 3. 4. 3. 

a) Wie fann man mir Gebuld zumuthen bei bloß menfchlicher Kraft und da 
ich aller Hülfe bar bin, B. 11-13. 5b) Iſt mir doch der fonft felbft einem Gott 
Iofen im Unglück zu Theil’ werdende Troft verfagt, indem meine Freunde ben Kug- 
bächen gleichen, die beim Regenwetter anfchwellen, in der Dürre aber Ieer find, 
V. 14 - 17 6) zu denen bie ſchmachtenden Karawanen mühfam binaufflimmen, 
um bann in ihrer Hoffnung ſchmählich getäufcht zu werden, B. 18-20. 

B. 11 -13 hängen aufs engfte mit dem Yolgenden zufammen: erfl 
dadurch wird der Gegenfaß ar, auf den es anfommt: „ich erwartete von 
euch den Troſt theilnehmender Xiebe, ftatt deſſen muthet ihr mir etwas zu 
dem feine menfohliche Kraft gemachfen if. — Die Sade, von welcher das 
- im unfrer Etrophe durchgeführte Bild hergenommen ift, ift auch im unfern 
Gebirgen befannt; nur das muß man fid) aus den Verhältniffen des Orient? 
Dinzudenfen, daß eine Karawane, die gleich nach der Regenzeit die große 
MWüfte durchzieht, Tahle Felſenhoͤhen überfteigend einen waflerreichen Wadi 
findet, und daß fie dann im Sommer, vom Wege abbiegend, nachdem fie wegen 
der Hitze mit viel größerer Anftrengung als früher diefelben Gipfel überftiegen 
bat, endlich ftatt des erfehnten Waſſers das trodne Bett des Wadi's nor fich fieht. 
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V. 11. Meine Kraft — mein Ende. Zwei Dinge gehören dazu 
um im Unglüd auszuharren, zuerft daß die Kraft des Leidenden der Macht 
bes Leidens einigermaaßen gewachfen ift, und zweitend, daß derfelbe ein Ziel 
bor ſich fieht, welches zu erreichen den gegenwärtigen Kampf Iohnen Tann, 
Beides verneint Hiob in Beziehung auf ſich felbft, da8 erfte V. 12, das zweite 
8.13. ° 8412. Erz win) ift überall eigentlich das Kupfer, dad aber 
bekanntlich die Alten fo zu härten verftanden, daß es an Feſtigkeit dem Eifen 
gleich galt. V. 13. DNA nur bier und Num. 17, 28 vorkommend, ift 
ſtreitig. 1) Uns fcheint ſowohl fprachgemäß, als an unfrer Stelle am 
paffendften, die doppelte Sragpartifel ald bloße Verftärkung der einfachen zu 
nehmen. Schon Mercerus vergleicht die verdoppelte Negation (3. B. 
ps 520 2 %5n.1,3.6.) und der Mithlol Jophi noch treffender die Häu- 
fung der Verbindungswörter (z. B. DAN Lev. 26, 44), Auch an die 
Zufammenfeßungen AN , 2 ift zu erinnern. Diefe Erklärung paßt auch 
Rum. 17,28, wo die LXX dem Sinne nad richtig überträgt: Loc eis 
telos arodavwusv; Un unſrer Stelle ift ftatt des im vorhergehenden 
Berfe gebrauchten DN das DNM gefebt, um anzudeuten, daß durch eine feine 
Wendung eine andre Weife der Frage eintritt, Nach Maaßgabe der Frage 
im vorhergehenden 12. Verfe und mit Beziehung auf die zweite Hälfte des 
411. V. würde man die Frage erwarten: Hab’ ich denn noch irgend welche 
Sülfe zu hoffen? Der Affelt des Redenden biegt aber die Frage gleichfam 
um, fo daß fie nun lautet: Bleibt mir denn gar feine Hülfe übrig? woran 
fi) dann unmittelbar der folgende Vers fehr paffend anfchließt. So im 
Weſentlichen fhon Jarchi, nur daß er den Zufammenhang mit dem folgenden 
Berfe einfeitig hervorhebt und die Nüdbeziehung auf das zweite Glied von 
V. 11 nicht beachtet. — 2) Den erwähnten dem 11. V. ftreng entfprechen- 
den Sinn der Frage erlangt Ewald dadurch, daß er, wie fehon Clericus und 
Noldius (Concordant. particul. ed. Tympius p. 225 und dazu Tymp. 
not. 1113. 1114), da3 DNM gleichbedeutend mit xD nimmt; vgl. Lehrb. 
F 343, alſo: Iſt nicht keine Hülfe in mir? u. ſ. w. Aehnlich Vulg. und 


Peſchito die das DNT, wie ſonſt häufig nor, durch ecce und lan wieder⸗ 
geben. Auch Onkelos giebt Num. 17 DNA durch NN. Aber dies läßt ſich 
ſprachlich nicht rechtfertigen, da man ſich hier unmoͤglich auf die verneinende 
Bedeutung des DN in der Schwurformel berufen kann. Und fönnte DN 
für N ftehen, fo wäre ed wieder ohne irgend eine Analogie in der hebräi- 
[hen Sprade, daß 2 Negationen neben einander fi aufhöben. Pd N 
oder IN nd oder auch IN DN (fo nämlih daß DN bie verneinende Be- 
theurungsformel wäre) Tommen nirgends verbunden vor (1 Rön. 10, 21 find 
FD> PN und ZW) deh jedes für fih zu nehmen); ix 'nD2 und Px Yb2 
nur als verftärkte Verneinung. — 3) Sprachlich möglich ift ed dagegen, 
das 1 ald Fragepartikel vor der Eonjunction DN zu nehmen (f. die Anmerk. 
zu ®. 22). Dann fann man entweder a) mit Coccejus und Schultend die 
16 * 
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zweite Vershälfte als Nachfab betrachten, nach) dem Vorgang des aud) an 
diefer Stelle von dem lateinifchen Ueberſetzer mißverſtandnen Targum, wel: 
her für jene Eonftruction auch den Sinn am pafjendften beftimmt: non 
> NIIMDDS8 NDOMM 2 yYD „ift, weil Feine Hülfe bei mir ift, auch 
die Meisheit von mir getrieben?" Welcher Gedanfe aber doch nur ge 
zwungner Weiſe fid) hier einreihen läßt. Oder man Tann b) mit Köfter dad 
N aus dem 11. B. ergänzen: „Kann dies fein (daß ich ausharre) wenn 
jede Hülfe mir genommen iſt“, welche Ergänzung wir aber megen des da 
zwifchenliegenden 12. V. ſehr hart finden. — Der Unterfchied der beiden 
Glieder unfres Verfed unter fi) feheint und folgender. In der erften Hälfte 
zeigt das D neben dem MNy deutlich, daß bon einer in des Menſchen 
eigner Kraft liegenden Hülfe die Nede if. In der ziveiten dagegen (mörll.: 
das Heil ift von mir hinweg in die Ferne geftoßen) wird das Heil, die 
Rettung ald etwas gedacht, was an des Menfchen Ceite fteht: es ift alfo 
mehr von einem äußern Beiftand die Rede. MI (MM) ift = hinaus: 
ftoßen, 3. B. in die Finfterniß Sef. 8, 23; dann wird es vorzugsweiſe, ja 
beinah ausfchließli von dem Hinaugftoßen eines Volkes aus feinem Lande 
gebraudht, 3.8. Jeſ. 16,3. 4; 27,13; Ser. 8,3; 16,15 u. öfter, €. 4,13; 
Mic. 4,6; Zeph. 3,19. — MN nehmen die meiften rabbinifchen Aus: 
leger von meifem Nath; aber pafjender ift mit den LXX Bordera zu er- 
tlären. B. 14. Dem Unglüdliden wird Mitleid von feinen 
Steunden, felbft wenn er des Allmädtigen Furcht verläßt 
Diefe Auffaffung des Verſes, foviel wir wiffen, zuerft von Berg in feinen 
Anmerkungen zu des jüngern Schultens Hiob (deutfche Ausgabe von Weir 
denbah S. 229) vorgetragen, giebt den nachdrüdlichftien Sinn und fl 
fprachlich die leichtefte. Dedes Wort fteht in feiner gewöhnlichen Bedeutung 
(DD mwörtl, der Zerfließende ift bier der im Unglüd gleichfam Aufgelöfte, 
nad) dem bekannten häufigen Bilde), das J por dem Auftandsfak — wenn 
aud (vgl. die Bemerkung zu ®. 10); oder man fann auch (mad ziemlid 
auf daffelbe hinausläuft) mit Ewald das 219 ald Fortſetzung des On», 
dad Verb. fin. wie fo häufig ald Fortfegung des Partic. nehmen; der Sinn 
des zweiten Halbverfes ift diefer: „dem Unglüdlichen wird felbft dann noch 
Mitleiden von feinen Freunden zu Theil, wenn er fi) wirklich durch fein 
ſchweres Schickſal zur Untreue gegen Gott follte haben verleiten laffen, was 
ja aber bei mir nicht einmal der Fall iſt“. Seit Schnurrer erklärte man 
bäufig den zmeiten Halbvers „fonft verläßt er (der Unglüdliche) des Al 
mächtigen Furcht“. Zu dem 1 bemerkt Echnurter: respieit conditionem 
omissam , et solo ex contextu supplendam, veluti Ps. 51, 18 ubi sub- 
intelligendum: quod si vietima delectareris, tune darem. ®ergl. aud 
Pi. 55, 13. — Uber an beiden Stellen erleichtert das vorhergehende xD 
bie Ergänzung eines ſolchen Zmifchengedanfens, in unſrem Verſe ſcheint und 
diefelbe zu hart. Auch der Gedanke ift fremd und ſchwach. — Unter ben 
zahlreichen Deutungsverfuchen ältrer fowohl jüdifcher als chriftlicher Erklärer, 
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bon denen fchon Mercerus bemerkt, daß nicht je zwei von ihnen bier üher- 
einftimmen, Tann jebt nun noch einer in Betracht Tommen, ber auch die Au⸗ 
torität de3 Targum, der Vulgata und Peſchito für fih hat. Man nimmt 
naͤmlich 5 wie Jeſ. 32,1 als Bezeichnung des Caſus abfolutus quod 
attinet ad), was freilich vor einem ganzen Participialſatze mißlich iſt, und 
giebt DOM die Bedeutung „entziehen“ (Y3n , Us, die bis jebt durch Feine 
Analogie weder aus dem Hebräifchen noch aus den Dialekten unterftübt ift. 
[Auch Meierd Combinationen in dem Bud, über die Wurzelwörter, worauf 
fi) Welte beruft, finden wir ungenügend.] So erhält man den Sinn: 
„Wer feinem Freund Liebe entzieht, der verläßt die Furcht des Allmächti- 
gen”. Am beften erklärt man dann mit Pineda: Retorquet illud c. 4 
Ubi est timor tuus? in ipsum Eliphas. Dod paßt eine foldy retor- 
sio hier wenig in den Zufammenhang. Wie viel feiner leitet bei der von 
und vorgezogenen Erklärung diefer Vers den folgenden ein. V. 15. 
Meine Brüder Das NN ftebt mit großem Nachdruck voran. Sonft 
wird felbft dem wirklich Echuldigen in feinem Unglüd Mitleid zu Theil, 
meine Brüder aber verlaffen mid. — Das INI9° Fönnte man allenfalls 
zu IN ziehen in der Bedeutung „dahinſchwinden“, aber neben dem Dom) 
ift e8 natürlicher, e8 mit diefem in ber Bedeutung „überfchwellen” zu ber: 
binden. So ſchließt ſich auch das Yolgende leichter an. B. 16. Sn 
welche. Mohy eig. auf welche herab, in welche hinein: constructio praegnans,. 
V. 17. Wenn fie durchglüht werden. In diefer hier allein paffenden 
Bedeutung nehmen das 2M, welches, da T und 3 öfter verwechſelt werden, 
eins ift mit II, fon Jarchi und Gerfonided, In WI fteht das 
Suffiz neutrifdy beim Infin. ftatt des Verb. finit. imperfonale. 8.17 bildet 
einen ähnlichen Gegenfaß gegen V. 16, wie V. 15 gegen V. 14. V. 18. 
Die Reiſezüge biegen ab vom Wege. Manche beziehen die Worte 
noch auf die Bäche und überſetzen: „Es winden ſich die Pfade ihrer Bahn, 
fie fleigen auf ind Leere und verſchwinden“. So würde das erfte Glied 
auf das allmählige Sid, verlaufen, das zweite auf das gänzliche Vertrodnen 
gehen. Aber fowohl die Ausdrüde für fi genommen, ald die Berührung 
mit dem MMAN im folgenden Verfe fprechen dafür, fehon died von den das 
Waſſer fuchenden Rarawanen zu verftehen. Dann müßte man nad) der ma- 
foretifehen Punctation erklären: Die Karawanen (viae für viatores) ihres 
Weges d. i. die den Weg zu ihnen hinziehen, biegen ab (von ihrem bishe— 
rigen Wege). Leichter ift e8 aber MIMIN zu lefen: die Karawanen biegen 
ab hinfichilich ihres Weges. Gemagt und nicht nöthig ſcheint und Emald's 
Aenderung: DIYI MÄFis IND2! (obgleich auch ein Coder bei de Roffi 
ınabr lief. — Steigen hinauf in.die Dede, in die Wildniß, näm- 
lich auf die Hoͤhen, die den om umfchließen. — Und vergeben. Ge- 
wöhnlich denkt man fi died als Ende der ganzen Schilderung : die Kara- 
wanen, nachdem fie den erwarteten Bach nicht gefunden, verſchmachten und 
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fommen um. Aber dabei würde die angeblich fpeciellere Schilderung V. 19 
und 20 etwas lahm nachkommen, zumal diefe Dann mit einem weniger ſtar⸗ 
ten Zuge fchlöffe ald unfer Vers, denn dort bieße ed nur „fie errötheten“, 
bier „fie Famen um“. Wir nehmen daher das nur als ſtarken Aus- 
drud für die Anftrengung der Karawane beim Erxfteigen der Höhen, jenfeit 
deren fie das MWaffer zu finden hoffen; vgl Zef. 27,13; Deut. 26,5; Bf. 
119,176. So erhalten wir in den 3 Verſen eine einige in 3 ſcharf und 
furz gezeichneten Momenten fon fortfchreitende Schilderung. V. 19, 
Aufblidten DAN ift nicht das Sehen felbtt, fondern dad Wenden und 
Richten des Blickes. Wir haben alfo das Bild, wie jene Wandrer, indem 
fie etwa bon der erftiegenen Höhe fi) wieder abwärts wenden, begierig um- 
berfehauen, ob fie noch nichts don dem früher gefundenen Bache gemahren. 
Die Begier wird durch das ind pP gemalt, wobei man das 09 am beften 
als Dat. commodi faßt, vgl. 3,14; 24,16. Die Präterita haben verge 
genwärtigende Kraft, indem fie das Gefchilderte als etwas wirklich Vorge 
fallened hinſtellen. Für das deutfche fehlen und jedoch diefer Wechſel der 
Tempora zu hart. — Thema. Stamm im nördlihen Arabien &en. 25, 15. 
Daher ift auch wohl unter Saba der nördlihe Stamm zu verftehen, vol 
1,15. V. 20. Sie fhämen ſich daß fie hofften, eig. daß man 
hoffte; als Subj. zu M®2 den Führer zu benfen ift völlig unpaffend. MW 
das Suffix femin. fteht neutrifch. 


Dritte Strophe B. 21 — 30. 

Schema ver Glieder: 3. 4. 3, wie in ber vorigen Strophe. 

a) So habt ihr meine Hoffnung getäufcht, obgleich ich doch gar nicht etwa I 
ffige Anforderungen an euch ftellte, V. 21-23. 6) Ich verlangte ja nur rechte 
Worte von euch, aber die mir zu geben fehlt es euch an Liebe, B.24—27. c) Hr 
mich noch einmal an, ob ich denn wirklich Unrecht habe, B. 25—30. 


Sn der vorigen Strophe hat Hiob bildlich feine in Betreff der Freunde 
getäufchte Erwartung dargeftellt; jetzt fagt er in eigentlicher Rede, was er 
bon ihnen nicht erwartet und was er erwartet hat; eben fo fpricht er den 
vorher (8. 14) nur angedeuteten Vorwurf der Lieblofigfeit unummunden 
aus und fordert die Freunde zur foharfen Prüfung auf, ob er nicht redt 
babe fein jammervolles Loos zu beklagen. 

B.21. So, eig. denn. Das ’3 ſchließt fich begründend an das vorhet 
gebrauchte Bild: „ich Tann diefe Vergleihung auf euch anwenden denn u. 
ſ. wm." — Ein Nichts eig. „ein Nicht“ vgl. Dan. 4,32. Ewald: „fo 
gut als nicht, ald wäret ihr nicht, fehärfer geſprochen ald wenn xD nad 
gewöhnlicher Art vor dem Verbum ftände, wie MI MA. er ift nicht gemefen 
— fo gut als wäre er nie gewefen”. So fehon der Chald. Bon den Hand 
fohriften hat ein Theil 8D als O’ri und als K'tibh, ein Theil umge 
ehrt: bei den Orientalen ift XD, bei den Occidentalen 1 das berrfchende; 
letered müßte man ald andre Schreibart für nD nehmen, ald Dativ de 
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Pronomens giebt es Teinen ernfthaft zu vertheidigenden Sinn, eben fo wenig 
als das 5 ber LXX und Pefchito. Denn wäre es auch möglich ı auf 
den Nedenden zu beziehen (und dies ift noch das am erften Dentbare), fo 
Tann doch „jest feid ihr mir geworden” auf feinen Fall heißen „jebt feid 
ihr mir zu ſolchen Lugbächen. geworden". Eher könnte I I in der Bedeu: 
tung adesse alicui Hof. 1,9 ironifch gefagt fein, doch auch dies paßt bei 
näbarer Erwägung nit. Vollends unpaffend bezog. man > auf das vor: 
bergehende um „ihr feid zu ihm = ihm gleich geworden”. — In NN" 
und N, wie häufig, eine Paronomafie — Den Schreden. Geht natür: 
lich auf den fchredlichen Anblid Hiob's. V. 22. I ftatt der einfachen 
Sragepartifel wie 2 Sam. 9,1, eig. „ift8 daß“. Als zufammengefeht aus 
Mund dem YD causale fommt ’I7 allerdings vor Gen. 29, 15, aber dort 
folgt der Nacfab, während bier gu dem M aus dem Vorhergehenden ber 
Satz ergänzt werden müßte: Seid ihr deshalb zu einem Nichts geworden 
und habt meine Hoffnung getäufcht, weil ich zu euch fagteu.f.w. — Kauft 
für mid, eig. fehenkt für mid) (mas im Deutfchen undeutlih wäre), ge 
meint find aber Gefchenfe, durch die Richter und Meächtige beftochen werden, 
V. 23. Des Feinded Der Gewalttbätigen. Gemeint find Gegner 
vor Gericht, harte Gläubiger u. dergl. V. 24. Lehret mich. Weiter 
verlange ich ja nichts von euch, aber überführt mich auch von der Schuld 
die ihr mir vorwerf. V. 25. Wie ſüß. 97m) = I Pf. 119, 
103, was ein Cod. auch bier lieſt (N und 5 werden öfter verwechſelt). So 
der Targum und Sardi. Diefe Anffaffung giebt einen guten Anfchluß an 
den vorhergehenden Vers. Der AZufammenhang: Ach fordre nichts weiter 
als daß ihr mich lehret; lehren will id mich gern laffen; ja füß follen mir 
gerade rechte Worte fein, aber ſolche find eure Worte freilich nicht, denn 
was habt ihr an mir Unrechtes nachgewiefen? — Ewald macht darauf auf- 
merkfam, daß in YA fowohl der Begriff des Süßen, ald der des Kranken 
(16, 3, Mid. 2,10; 1 Kön. 2,8[?]) von der Grundbedeutung glatt, ſchluͤpfrig 
fein ausgeht (dgl. DD; SHeiligftedt vergleicht 57 krank fein, im Arab. 
> füß fein; f. jedoch weiter unten eine andre Vermuthung von Schultens). 
Wil man die Bedeutung „krank fein“ (arab. „5 _o) auch bier fefthalten: fo 


nimmt man am beften ein Orbmoron an: „mie matt find die rechten Worte“ 
"nämlich dad was ihr für rechte Worte haltet. (So D. Michaelis.) Das 
Oxymoron ſcheint und etwas gefünftelt, doch fügt es ſich wenigſtens beffer 
in den Zuſammenhang, als wenn man unter My ION Hiob's Worte ver⸗ 
ſteht und erklärt: „Warum feheinen euch matt“ oder auch „warum find euch 
läftig meine geraden Worte”, twoneben ber folgende Werd nur durch eine 
gezwungene Deutung zu rechtfertigen wäre. (So übrigens ſchon mit gerin- 
gen Modificationen LXX, Aquila, Vulg. und Syr.) — Sehr paffend wäre 
bier, und aud an ben 3 andern Glellen, an welchen das Wort YAM bor- 
. Tommt, die demfelben von den meiften Rabbinen (z. B. Aben Edra, Kimchi, 
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Gerſonides) beigelegte Bedeutnng „ſtark ſein“. Es entflände der Sim: 
Gerade Worte find auch immer ſtark und treffend; ihr -aber hängt euch an 
einzelne Aeußerungen eined Verzweifelnden und zeigt eben dadurch, daß «8 
euch an Geradbeit fehlt; fo märet ihr denn auch der größten Lieblofigkeit 
fähig (V. 27). Freilich Tann jene rabbiniſche Erflärung leicht als bloße 
fharffinnige Vermuthung erfheinen, da fie weder in der Tradition der alten 
Verfionen noch in den Dialekten eine Stüße bat. Doc verdient in lebirer 
Beziehung Schultens Bemerkung beachtet zu werden: 50 et U» 


praeferunt notionem validius stringendi; item ( oO nil aliud quam 
stringi; quin ()ö_0 Aegrotare ‘ex hoc ipso fonte emanasse videtur. 


Um dad Epiel der verfchiebnen Möglichkeiten zu vollenden, giebt Schultend 
auch zu der Mobdification der rabbiniſchen Erklärung bei Eoccejus: YAD = 


acrem esse bie arabifche Parallele „A, acidum evasit et acrimonia lin- 


guae punxit. Doc died bat am menigften für fih. — Gerade Worte, 
eig. Worte der Geradbeit. Auf die Bebeufamfeit dieſes Ausdrucks ift im 
3. Rap. der Einleitung aufmerkffam gemacht. — Eure Rüge, eig. dad 
Nügen von euch (ſP = das von euch ausgeht). Da MIN zugleich über: 
führen, beweifen bedeutet, Liegt in den Worten zugleih: „Quid arguit re- 
dargutio vestra“. Schultend bemerkt dazu: „In deliciis habet stylus 
Orientalis, ut diversae significationes alicujus verbi unam in sententiam 
eonveniant“. V. 26. Mit Recht folgen die meiften der neueften Aus: 
leger, wie auch wir in der Ueberfegung, dem Ludowicus de Dieu in be 
Auffaffung diefes Verfes. Alle andern Erklärungen find fo gezwungen und 
unpaffend, daß fie nicht erwähnt zu werden verdienen. --- Worte im Ge 
genfag zu Thaten. — Ein Hauch find — eig. in den Wind find ode 
gehen die Morte eines Verzweifelnden. Wir haben aber nicht woͤrtlich 
überfeßt, weil „in den Wind reden“ im Deutfchen von vergeblichem, erfolg: 
lofem Reden gefagt wird, während Hiob bier vielmehr feine Worte ald 
ſolche bezeichnet, mit denen man ed nicht zu genau nehmen dürfe. V. 27. 
Sa ihr werftnoh über eine Waife das Loos. Wer auf jene Weife 
mit den Worten des Unglüdlichen umgehen Tann, der ift des Allerfchlimmften 
fähig. Nicht bei DIN? fondern erft bei DIYYN hat man fpeciell an Hiob zu 
denfen: die Lieblofigfeit gegen ihn wird als einer unter vielen ähnlichen 
Fällen bezeichnet. Sen = dar HEN wie 1 Eam. 14,42; vgl. 1 Ehron. 
26, 14.15. Dazu paßt denn auch am beften, wenn man im folgenden 
Gliede mit Emald MIND wie 40,30 = verhandeln, verlaufen nimmt. Sonſt 
ift MID mit dem Accuſ. = faufen, dingen; aber die Eonftruction mit by 
fann ja die Bedeutung modificiren, vgl. 29 mit Gmb 2. Das at 
ſprechende arab. f ift in der 1. und au in der 3. und 3. Conjug 
nicht, wie Gef. im Lexicon angiebt = dingen, fondern berdingen, dagegen 
in der 6. 8. und 10. Conjug. = miethen, dingen. — Unter ben ande 
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Auffaffungen ift noch am mahrfiheinlichften die, nach welcher man NW zu 
DBn, und nnw zu MID (in der Bedeutung „graben") ergänzt, wodurch 
man für beide Glieder ein don der Jagd bergenommened Bild erhielte. 
Aber die erfte Ellipfe ift ohne alle Analogie. Auch für die zweite kann 
man den Gebrauch von Dr Pf. 35,7 nicht anführen, da dort im erften 
Gliede NW vorhergeht; überdied wäre dag dy bier hart, denn „gegen je⸗ 
manden eine Grube graben” wird fonft nirgends gefagt. V. 238 O 
wollet euch doch zu. mir wenden, um nämlich die im nächften Kapitel 
folgende wiederholte Klage anzuhören. — Ich werd’ euch fürwahr nit 
ins Angefiht lügen Das DN nimmt man am beften mit Mercerus 
und dem Mikhlol Sophi als Betheurungsformel: DIYD dy vgl. 1,11. — 
And. erklären fprahmwidrig: vor eurem Angefichte fei ed d. b. ihr möget es 
fehen, wenn ich lüge.e Das Tünnte nicht durch Uy auögebrüdt werben. 
®. 29. Kommt nod einmal her. Um nämlich mein Klage zu hören 
und zu erwiedern was recht if. And. nehmen IW umkehren; alfo: laßt 
ab von der Weiſe wie ihr mir bi8 jebt entgegengetreten feid. Uber das 
„Tommt ber” (8. 28) in der einen und das „fehrt um” in der andern 
Beziehung fo dicht nebeneinander, fcheint ung, froß Schultend’ zu V. 25 
angeführter Bemerkung, bier unnatürlid, Auch der ganze Ton diefer Stro- 
phe widerfpricht jener Erklärung. — Kein Frevel ſoll geſchehn d.h, 
das fei ferne von mir, den Frevel zu begehn, daß ich euch ind Angeficht 
löge. Das ON fteht bei der Celbftaufforderung wie 32, 21. Andre neh- 
men es ald Mahnung an die Freunde: „Begeht nicht den Frevel mich 
lieblo8 und ungerecht zu verurtheilen”; was bei beiden Auffaffungen des 
21% möglidh, bei der von und gewählten doch aber entfchieden weniger 
paffend ift.— Statt 91% hat das OL IN, Dies ift einer der wenigen 
Fälle, in denen das D’ri ald Verbefferung eined Schreibfehler den Vorzug 
bor dem K'tibh verdient. Alle Erflärungsverfuche deffelben find gezwungen, 
am wenigften noch der unter ihnen annehmlichfte von A. Schultend, welcher 
überfeßt: „et ego illue redibo, ut veris vincam ea in re‘; (der Infinitiv 
ftände bier für die direfte Nede wie Rap. 9,27) und dazu bemerkt: „INN 
et reverti meum. Nempe Z1% Redire saepe eleganter rei exitum de- 
signat. Sic luderetur haud invenuste in discerimine inter 21% Redire 
sive denuo aggredi impugnantium amicorum et inter IX Redire Jobi 
causam suam defensuri*. Ganz unnatürli ift es M als Anrede Hiob's 
an feine Nechtsfache zu faffen „fie mag nod) einmal vorgenommen werden". 
8. 30. Oder foll mein Gaumen dad Unglüd nicht fpüren. 
Wir haben bier wieder eine fehr nachdrucksvolle Umbiegung des Gedankens 
in bem zweiten Versgliede. Es liegt darin: Oder ift dag etwa ein Frevel, 
ein Zerbrechen, daß ich mein Unglüd fühle, daß meinem Gaumen eine fade 
Speife nicht wohlfchmedt, daß meine Kraft nicht wie Stein und Erz iſt? — 
N meift zurüd auf B.6, MM auf V. 2. Gewöhnlich erklärt man diefen 
Halbverd ſynonym mit dem erften. Ewald: „Oder merkt mein Gaumen 


250 Kap.7 V. 1—4. 


Fehler (Andre „Unrecht“ oder dergl) nicht”. Die naͤchſte Bedeutung bon 
mim ift überall Unglüd, Verberben. In Ausdrüden wie mb ‚ANMN II 
nn ift MM das Verderben, mweldes der Böfe über andre zu bringen 
tradhtet; fo fteht e8 ähnlich mie ony zur Bezeichnung der Bosheit, ohne 
daß es darum für fi) Bosheit oder gar die einzelnen fittlihen Mängel be 
deuten Tann. Eben fo wenig fann man den Begriff der Bosheit aus dem 
der böfen Luft ableiten, indem man MM gleichbedeutend ſetzt mit IN, eine 
ſehr zmweifelhafte Annahme, da fie felbft in den noch am erften dahin zu ie 
henden Stellen Prov. 10,35 Mid. 7,3 nicht nöthig if. Ganz unpaffend 
fbeinen und vollends Geſenius Prov. 19, 3 und Bertheau Prov. 11, 6 un 
in der Bedeutung MN zu nehmen. Für unfre Auffaffung fpricht auch aufs 
entfchiedenfte die Rüdbeziehung auf V. 2. 


Bierte Strophe 8.7, 8. 1— 10. 


Schema ber Glieder: 3. 3. 4A. 

a) Hiob Flagt, daß er den ganzen Sammer des menfchlichen Looſes theile, 8. 
1—3. 5) Klage über befonpres Leiden und über die Ylüchtigfeit, mit ber dies fein 
elenves Dafein vorübereile, B. 4 — 6. c) Diefer feiner Bergänglichfeit möge Gott 
gebenfen, V. 7—10. 


Sn diefer Strophe Fehrt Hiob, nachdem er den falfchen Zroft der Freunde 
zurüdgemwiefen, zu der Klage zurüd, wie fie fi) ſchon in K. 3 Luft gemacht 
hatte. Ja diefe Klage fteigert fih nun nad den zwei im Eingang zu der 
gegenmärtigen Rede bezeichneten Seiten hin. Indem fie fi) gegen Gott 
felber wendet, wird fie in dem „Gedenke“ ®. 7 das erfte Mal zum Gebt, 
aber wir fönnen mitfühlen, wie daffelbe durch die Gewalt des Leidens ge 
dämpft und niedergehalten wird, daher es denn auch in der folgenden 
Strophe in die beftigften Vorwürfe gegen Gott felbft umfchlägt. 

V. 1. Kriegsdienft. Der urfprünglide Sinn des Wortes paßt hir 
als Bild recht gut. Andre überfehen Frohndienſt. 8.2. Wie ein 
Knecht der nad dem Schatten lechzt. So erklären wir mit den Ma— 
ſorethen. Diefe würden 2932 punktirt haben, wenn der Vers mit dem 
vorhergehenden verbunden und der Sinn fein follte: Wie ein Knecht ledyt 
er nach dem Schatten. Hiob hebt aus dem Bilde des erſten Verſes, indem 
er auf fid) die Anwendung macht, den Vergleichungspunft hervor. Dieer 
liegt in einer foldhen Befchaffenheit eines mühenollen Dafeins, daß das Belle 
daran dad Ende if. — Auch der Kohn kommt bier nur ald Ende der 
Arbeit in Belradıt. V. 3. Monden der Täufhung, die das Ge 
gentheil von dem brachten, was ich von ihnen erwartete — Sind mein 
Theil worden, eig. ich bin damit beerbt worden, habe fie als Antheil 
erhalten. Die paffive Form — (eben fo wie das folgende 0) 
hebt die Paffivität des folches Unheil Ererbenden hervor. MM? fteht als 
Accuſativ beim Paſſiv; Em. El. Gramm $ 133. V. 4. Es dehnte 
fih der Abend. Die Grundbedeutung des 79 fteht feſt durch 1 Kön. 
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17,21 und wird beftätigt dur das fchon von Lud. de Dieu verglichene 


arab. Ayo. Dean könnte nun 779 wie 9 im vorhergehenden Verfe im- 
perfonell faffen. Aber leichter ift ed mit Schultend baffelbe nah Analogie 
des arab. A, welches ſowohl in der 1., als intenfive in der dem Piel 
entfprechenden 2. Conjugation zugleich für „ausdehnen“ und für „fi aus- 
dehnen“ vorkommt, zu erflären. Das Piel und Hiphil, von Zuftänden ge: 
braucht, ftellen dieſelben als LXebensäußerungen .deffen dar, bon dem ber 
Zuftand ausgefagt wird. So ift IIY 771 eig. der Abend dehnt aus, näml, 
fih felbft. Ganz analog ift TAN Exod. 20, 12; Deut. 25, 15, vielleicht 

ara Pf. 25,17. Zu vergleichen au das Hiphil bei Farben, 5. 8. 
227 Jeſ. 1,18. — Mit Jarchi nehmen Mercerus und viele Neuere, zus 
legt Gefenius, 770 als Subftantivum verbale von 773 und ergänzen dazu 
IND: Wann dad Entweichen des Tages? was doch aber eine fehmerfällige 
Conftruction if. Die Stellung des Athnach darf man nicht dafür anführen, 
da dies oft rein rhythmiſche Bedeutung hat. WI ift die Morgendämmerung wie 
nad der allein haltbaren Erklärung 1 Sam. 30, 17. Auch der Zuſatz 
DV I992 Prov.7,9 deutet auf die allgemeinere Bedeutung des MW hin. 
8.5. Gemwürm. Die Maden in den Gefhwüren des Ausfäßigen. — Erb: 
ſchollen. Die erdähnlichen Borken der verhärteten Gefhwüre Für WI 
bat dag D’ri Wi, was den Sprachgebraud der Mifchna für fih bat. Doc 
immerhin möglich, daß WI daneben vorkam ober die ältte Korm war. Die 
Bedeutung fteht aus dem Zufammenhange und aus der Mifchna tet, wenn 


gleich die Ableitung dunkel iſt. Ewald vergleicht LS, wovon 5 
harte Erde, Das heißt aber nur „harter Erdboden“ (fo wie von demfelben 


Stamme 4 das harte d. h. gefrorne Waſſer bedeutet), eine von den 
kleinern Erdſchollen, welche die Bergleihung bier fordert, völlig verſchiedne 


Vorftellung Wir möchten eher an ux> „zermalmen, grob malen“ (ver: 
wandt mit NND, während WWI = = gun eine andre Bedeutung hat) er: 


innern, wovon Aus und Kuh das grob gemalene Korn. So 
wäre WII bie serbrödelte, gleichfam grob zermalene Erde. 8.6. Meine 
Tage find fhneller. Dabei flieht ein Jammertag nad) dem andern bor- 
über und je rafcher mein Leben entſchwindet, um fo weniger Hoffnung bleibt 
mir, noch eine beffere Zeit erleben zu koͤnnen. Go ift dad ohne Hoff: 
nung ganz an feinem Pla und fehließt in kraͤftiger Weife dad ganze 
Glied der Strophen. Sonft könnte man fehr geneigt fein, neben dem IN 
und dem MbI nad) ber fhon bei Nachmanides erwähnten Erklärung MIPN 
in der Bedeutung Faden (Zof. 2,18) zu nehmen: „und fie enden, weil fein 
Faden mehr da ift". V. 7. Gedenke. Die Bitte fchließt ſich fehr 
treffend an den lebten Zug des vorhergehenden Glieded. Denn gerade, daß 
Hiob's Leben mitten in dem Elend unaufhaltfam fi) zum Ende neigt, follte 
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für Gott ein Grund fein dieſem Elend ein Ziel zu ſeten. Eo hält er 
ihm vor, dab wenn er einmal fterbe feine weitre Hoffnung für ihn übrig 
bleibe. V. 8. Das mid jest fieht, mwörtl. das Auge deffen der 
mich jetzt fieht. Zonderbar, daß noch Hirzel die geihmadlofe Erflätung des 
87 (einige Codices fegen Athnach auf die erſte Silbe) bei Kimdi im Le— 
ticon, wornah es Paufalform von YS8” fein foll (alfo: „das Auge des 
Sehens“ — bad fehende Auge) als gleich möglih mit der andern feht. 
m rws Jer. 13, 21 darf man nicht vergleichen, denn bort ift nd ein 
wefentlicher, nicht ein nichtöfugender Zufab. 


Fünfte Strophe 3. 11—2i. 

Schema ber (Slieter: 6. 5; die 6 wieber in 2. 2. 2, die 5 in 2.1.2 getheilt: 

a) So will ich mwenigftens, dem fchenungslofen Handeln Gottes gegenüber, mei- 
ner Klage Luft machen, V. 11. 12. Auf meinem Lager ließ er mich Feine Rube 
finden, V. 13 14. Tie Berfuhung zum Selbitmord wies ich zurück: möge nun 
auch Gott von mir ablaffen, V. 15. 16. 5b) Was ift ver Menſch fo Großes, daß 
(Bott es fo genau mit ihm nimmt? V. 17. 18. Warum läßt er mich nicht einen 
Augenblid 108? B. 19. Wenn ich gefündigt habe, warum vergiebt er mir nid, 
da ich fobald dahinfahre? B. 20. 21. 

In diefer Echlußftrophe häufen und drängen fi die Gedanken. Der 
Anfang fchließt fih eng an ben Schluß der vorigen Strophe. Hiob erit- 
nerte dort (Bott an die menfchliche Armfeligfeit, aber die Bitte, die in diefer 
Erinnerung liegen follte, die Bitte dem Armfeligen, raſch Verſchwindenden 
noch eine kurze Friſt froheren Daſeins zu gönnen, fraute er fich gemiffer: 
maßen nicht auszufprechen. Es ift umfonft! denkt er: fo will ich wenigſtens 
ohne Nüdhalt die ganze Dual meiner Seele ausfprechen! Behandelt doch 
Gott mid, eben diefe armfelige Kreatur, wie einen gewaltigen himmelftir- 
menden Gegner, ben er mit Gewalt niederhalten müßte, fo wie er das Well 
meer in jener erften Zeit der Uberftrömenden Kräfte der jungen Schöpfung, 
damit es die Erde nicht verfchlinge, in Gewahrfam legen, fo wie er die Un 
geheuer der Urzeit, damit fie die aus feiner Sand empfangene riefige Gewalt 
nicht auf den Untergang der übrigen Gefchöpfe richteten, zerfchmettern mußte 
So ftellt fi) Hiob in dem Gefühl feiner Kleinheit und troß des Gefühld 
feiner Kleinheit Gott gegenüber hin, und gerade darin erfcheint er für den 
menfchlichen Standpunkt der Betrachtung groß. Was haft du dabei, ruft 
er Gott zu, mir nicht einmal fo weit eine kurze Gnadenfrift zu gönnen, da 
ih wenige Stunden auf meinem Lager im Schlaf meined Schmerzed ver 
gäße. Denn fchlaf ich wirklich einmal ein, fo fehredft du mid) durch fürd- 
terliche Träume und Gefichte wieder empor. Wahrlich diefe unaufhörlige 
ein Fönnte mich) zum Gelbjtmorde drängen: ich wies dieſe Verfuchung zu 
tüd, fo laß denn du Emiger ab von biefer vergänglichen Kreatur. — Hier 
alfo das erfte Gebet um Erlöfung, aber in ber Fluth der Leidenfchaft, aus 
der es berbortaucht, fein tröftendes, fein erquidended Gebet. Es verwandelt 
ſich daher auch fogleih in einen berben Vorwurf gegen den Allmächtigen. 
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Mas findeft du denn an dem armfeligen Menfchen fo Großes, daß du ihm, 
während er nicht einmal des Anblidend werth ſcheint, den Krieg erflärft, ja 
nicht bloß dies, fondern daß du ihn fo jeden Augenblid, fo ohne Unter: 
brechung auf eine übermenfchlihe Probe ſetzeſt. Wie lange fol e8 dauern, 
daß du mir nicht einmal fo viel Ruhe läßt meinen Speichel zu fehlingen? 
— — {Indem Hiob alfo redet, mo bleibt da derfelbige Mann, von dem 
Gott felber fagte, er fei unfträflic und rechtſchaffen, gottesfürchtig und das 
Böfe meidend Und doch ıft er noch derfelbe Er fteht Jehova nicht ge 
genüber mie der Zitane dem nur phyſiſch übermächtigen Zeus. In diefem 
felben Augenblid, in dein er am troßigften redet, wird er ſich des traurigften 
Erbtheild feiner menfchliben Natur bewußt. Sch habe gefündigt, ruft er 
aus. Aber fogleich reißt ihn auch die durch dies Bewußtſein nicht gebän- 
digte Macht der Leidenfchaft wieder fort. Iſt denn eben diefe Sünde des 
gebrechlichen Menfchen etwas, gegen das du alle deine göttliche Gewalt ent- 
bieten müßteft? Verlohnt ed fih für dich fie fo zu befämpfen, daß mir 
dadurch das eigne Dafein eine unerträgliche Laft wird? Stünde es deiner 
Gottheit nicht beſſer an zu vergeben, da ich ja doch den naͤchſten Augenblid 
in den Staub fine? — Hier ſehen mir Hiob an der Pforte des Heilig. 
thums, aber wir erfennen auch die Macht in ihm felbft, die ihm gleich einem 
Verbängniß den Eintritt verweigert. 

V. 11. So willaud id. Das DI fol keineswegs bloß zur Her: 
vorhebung des IN dienen, fo wenig wie Pf. 52,7 bloß zur Hervorhebung 
des DS; fondern es drüdt eine Beziehung der Sätze aus: ift das eine der 
Tall, fo ift auch dad andre in der Ordnung (wie Pf. 52,5.7: Du liebteft 
das Böfe, fo ftößt dich auch Gott aus deinem Zelte), Der Zufammenhang 
unfres V. mit dem Vorbergehenden ift nun auch nicht der: „der Menſch ift 
vergänglich, fo will ich auch klagen“ was bier fehr matt wäre, fondern 
viefmehr: Gott berüdfichtigt nicht die menfchlihe Gebrechlichkeit und Ver⸗ 
gänglichkeit (der Gedanke: Gott erfüllt die V. 7 ausgeſprochne Bitte nicht), 
fo daß er mir auch nur einen Augenblid Ruhe gönnte, fo will auch ic 
uf. w. So aub Ewald. V. 12. Bin ich ein Meer oder ein 
Ungeheuer, Unter „Meer“ den überfchwemmten Nil zu verftehen und an 
die Wächter zu denken die den Wafferftand beobachten mußten, wird man 
durch nichts veranlaßt. Es gäbe dies ein fehr erbärmliches, Heinliches Bild. 
Schon Aben Esra fah das Richtige, indem er Bf. 104,9 verglid. Dem 
Meer wurden feine Grenzen gefebt, die es nicht mehr überfchreiten Fann, 
Das Mache halten bezeichnet nur die Sorge, daß der in Gewahrfam Ges 
brachte darin bleibe. — Neben dem großen Bilde in DV kann auch bei 
TON nicht an wilde Thiere, die von Menſchen eingekerkert find, gedacht wer: 
den. Auch der Ausdruck IN = Ceeungeheuer fpricht dagegen. Wir haben 
bier vielmehr wieder eine Anfpielung auf die Sage von den durch Gott in 
der Urzeit überwundenen und als Eternbilder an den Himmel gefeljelten 
Ungeheuern; vgl. die Bemerkungen zu 3,8. — Wade wider mid auf- 
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ftellft. Was Hiob in feiner Lage mit jenen Bildern vergleicht, iſt, wie in 
feiner ſchrecklichen Lage Bott ibn bdergeftalt gefeffelt hält, daß jeder etwa in 
Ausficht ftebende Ausgang aläbald abgefchnitten wird. V. 13. 14. De 
Ausweg der naͤchtlichen Ruhe wird dur fürdpterliche Träume und Gefichie 
abgeihhnitten, bie bei der Elephantiaſis mit der Schlafloſigkeit abmedhfeln. 
Bebeutfam folgen auf die ungebeuren Bilder vom Meer und vom Ungeheuer 
bie vom Bett und Lager ala unfonft geſuchten Zröfter und Gehülfen, 
Bilder melde die Stleinbeit des menichliben Looſes vergegenmwärtigen. 
B. 15. Da erwählte Ermwürgung meine Seele Mit Recht fahen 
Mercerus und andre ältre Ausleger nad dem Vorgang der Vulgata und 
bes Symmachus bier die Anfechtung von Selbfimord-Gedanfen. Die ge 
wöhnliche Erklärung: „ich ziehe den Tod dem Leben vor“ ift nad dem 11. 
und 12. V. matt: man erwartet vielmehr noch eine abgefhnittene Möglid- 
feit de8 Ausgangs aus jenem Gewahrfam, und das ift eben der Selbftmori. 
Auch der folgende Vers fchließt fi) bei jener Erflärung, mie wir fehen 
werden, dem unfern nicht gut an. Diefes fühlend hat auch Ewald, indem 
er in der Ueberſetzung jede Beziehung auf jene Anfechtung entfernt, fie in 
die Erflärung bineingebradt. Er überfeht namlih: „Kein Erſticken meine 
Seele wählt, lieber Tod als diefe Knochen!“ erklärt aber: „lieber will er 
erfticlen oder irgendwie den Tod fuchen, als noch länger Died Gerippe le 
bend forttragen”. — Aber diefe Inconſequenz ftübt fi nicht etwa auf eine 
ſprachliche Nöthigung. Vielmehr fommt PIM nur von gewaltfamer Erwir⸗ 
gung vor, und wenn Derivata des arab. LRi& erſtickende Krankheiten be 
deuten, fo fann man daraus doch nicht die Bedeutung bon PIND = jet 
Art von Erftidung beweifen. (Uebrigens ift PIMD als st. abs. zu lefen.) — 
Das MMxyp mit Symmachos zu MD zu ziehen (davarov &ıd a 
‚dorewv you) ift leichter ald ed von MI abhängig fein zu laffen und bie 
wie 36,21 in der Bedeutung „vorziehend“ zu erklären, denn es wäre m 
der That ein fonderbarer Ausdrud „den Tod den eignen Gebeinen vonie 
ben“ für „Tieber fterben ald den ganz abgezehrten Körper noch länger tra⸗ 
gen wollen”. — Auch kommt MAYY für fi) nirgends von dem abgezehrten 
Körper vor (ganz anders Pf. 22,18: ich zähle alle meine Knochen). Zu 
deachten ift übrigend der enge Zufammenbang mit dem vorhergehenden Verfe: 
indem die fürchterlihen Träume ihn aus dem Schlafe ſchrecken, wird er ber- 
fucht den lebten verzweifeltften Ausweg zu fuchen. Treffend vergleicht Pineda 
die Stelle des Hippofrates in dem Buche de morbis virginum, mo er bon 
den sideratis fagt: Daemones quosdam se videre putant ipsis infestos, 
quandogue nocte quandoque interdiu, aliquando vero utroque tempore, 
et ab hujusmodi spectris multos se jam strangulasse et prosiliisse in 
puteos — — aliquando etiam sine spectris ac phantasmasis quandam 
adesse voluntatem, ex qua mortem velut bonum quoddam ament. — 
Mit Unrecht hat man übrigens jene Anfechtung als des Charakters Hiobs 
unwürdig bezeichnet; er wies fie ja wie fie entfland fogleich zurüd, dab fi 
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aber entftehen Tonnte ift Feine größere Yeußerung der allgemeinen menfchlichen 
Sündhaftigfeit, ald viele der Worte, die die Heftigleit des Schmerzes feinen 
Lippen entpreßte. V. 16. Ich verwarf's. Dad Eine kurze Wort 
malt den Schauer, mit welchem Hiob jene Verfuchung abwied. Bei der 
jebt gewöhnlichen Erklärung des vorhergehenden Verſes ergänzt man ge: 
wöhnlich zu TNDND mit Jarchi und Gerfonides "1 oder beffer mit Emald 
IMDSY, wozu dann aber die folgenden Worte übel paffen,; auch wenn man 
mit Ewald das rs Dbnpb 5 überfeßt „ich will nicht ewig leben“, er- 
halt man mit dem Schluffe des Verfed ("12 ben) nur den gezwungenen Zu: 
fammenhang: „fein Leben fei fehon verfallen, er wolle e8 nicht aufhalten, 
nur möge ihm Gott nur einen Augenblid Ruhe laffen”. — Ganz matt ift 
bier die Auffaffung des DND =DDN mie B.5. — Nicht leb’ich ewig. 
Diefe Worte muß man nicht ald Grund für die Verwerfung des Selbft- 
mordeg nehmen — denn das wäre ein fehr fhlechter Grund — fondern 
parallel mit dem folgenden „denn ein Hauch find meine Tage” ald Moti- 
birung der Bitte „Laß ab von mir!" Diefe Bitte Fehrt zu dem Ausgangs: 
punft der Strophe (f. die Bemerkung zu ®. 11) zurüd. V. 17 fchließt 
fi) in gleicher Weife an V. 16, wie V. 11 an V. 10. — Was ift der 
Menfch. Der V. 12 bildlich ausgedrüdte Gedanke ift hier in eigentlicher 
Rede und mit erweiterter Beziehung auf die armfeligen Sterblichen über- 
haupt wiederhol. Dem Bilde des DY und IN entfpricht hier das yon, 
dein des nWD das 725 warn auch das nywn XD und YDHn XD 
8.19. Es findet fich hier eine deutliche Anfpielung auf den Sten Pfalm; vgl. 
das DIN mit dem vıaoyn Sam 32 Pf. 8;6, dem 725 yon nwn 
mit dem WIN Pf. 8,5, das YIPEN in dem auf den unfern folgenden 
Berfe mit dem WIPDN Pf. 8,5; auch dad WUN MD ift beiden Stellen ge 
meinfam. Was dort in gutem, ift hier im übelem Sinne gefagt. Eine 
berbe Sronie liegt in der Doppelfinnigfeit der Ausdrüde, die erft durch das 
WININ am Ende de3 18. V. aufgehoben wird. — Schon Miercerus ver: 
gleicht unfre Stelle mit Pf. 8 und macht die treffende Bemerkung: Hoc 
interest quod in laudem Dei id aperte dicit David, Job autem nune 
alia mente, quanquam semper in laudem Dei cedit. (Denn in Wahrheit 
erweiſ't ſich ja, was Hiob jetzt als größte Graufamfeit anklagt, am Ende als 
größte Liebe in Gott.) V. 18. Alle Augenblide. Darin liegt im 
Verhältniß zu dem „alle Morgen“ eine Steigerung. V. 19. Bis ih 
ben Speichel fhlinge. Sprichwörtlihe Redeweiſe, nad) Schultens’ Nach⸗ 
weiß auch im Arabifchen üblich, zur Bezeichnung des kleinſten Zeitabſchnitts. 
Dran überfehe nicht die Rückbeziehung auf das —X und Dyadoh V. 18. 
Uebrigens liegt in dem der gemeinen Redeweiſe entnommenen Ausdruck eine 
größere Bitterkeit, als in dem älteren MI IWN Y (vgl. 9, 18) liegen 
würde. Man thut daher auch Unrecht in der Ueberſetzung das Bild zu 
berwifchen. V. 20. Hab' ich gefündigt NNWn ift ein abgefürzter 
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Bebingungsfar, ber aber etwas wirklich Zugegebnes ald Bedingung feht. 
Hiob giebt zu, daß er nit frei von Sünde fei, Daß aber dem Maaß feiner 
Zünde bie unerbittlide Weiſe, mit der Gott ibn befümpfe, Teineöwegd ge: 
mäß fei (vgl. Kar. 13, 23). In biefer neuen Beziehung werben die gegen 
Gott erhobnen Vorwürfe wieberbelt und zwar wieder in gefteigerten Aus: 
drüden. Hiob fagt zu Gott: Konnt' id bir durch meine Sünden etwas 
thun, etwas anbaben (ER it Imperfectum), waren fie dir fo gefährlich 
daß du gegen fie beftändig auf ber Yauer fliehen, mid) durch deine Lieber: 
maht zu Boden brüden mußt? Die bittre Ironie des Doppelfinns er⸗ 
reicht hier ihre hoͤchſte Spitze, denn der hohe Ehrenname Gotted in Bezie 
bung auf menfhlide Tinge, der Name Dienfhenbüter (vgl. Pf. 121) 
wird in bie feindfeligfte Bebeutung umgemandt. Gott hütet allerdings die 
Menfhen, aber in dem Einne, daß er auf alle ihre Hleinften Fehltritte 
lauert und von ber härteften Etrafe auch nit das mindefte nadhläßt (vgl 
zu dem “nW wieder bag Arwn V. 12. So fagt Hiob von Gott, a 
made ihn fi felbft zum Y2DHD, zum Gegenftand bed Angriffs, des An- 
ftoßes, der gleichfam mit aller Gewalt binweg gefchafft werben müßte, und 
e3 Tümmere den Allmächtigen nicht, daß er darüber ſich felbft zur Lafl 
werde. In dem YIBD und NWD liegt ein Worfpiel Zu YIBD vol 
das ähnliche Bild in MAD 16,2. wwob ya mörtl.: ich werde af 
mir felbft zu einer Laft d. h. zu einer Laft die auf mich felber drüdt. Nach 
der maforethifchen Weberlieferung wäre by einer der 18 DMSD pn 
d. h. eine der Stellen, in melde die Schriftgelehrten den Text geändert 
hätten. Die urfprünglide Lesart wäre J9y, womit merkwürdiger Weile 
dad elul GE Ent oor @optiov ber LXX übereinftiimmt. Dann wären 
bie beiden letzten Versglieber funonym und man müßte überfegen: „a3 
baft du mich dir zum Anſtoß gemadt und zur Laſt dir werden laſſen?“ 
Es läßt fih nicht Iäugnen, daß auch dies einen durchaus treffenden Eim 
gäbe und daß man, wenn die Schriftgelehrten den Text bier nicht nad 
Außern Autoritäten fondern nad Conjectur follten geändert baben, bad 
urfprüngliche y wiederherftellen müßte Bei beiden Lesarten bilde 
übrigens NED mit dem in V. 21 folgenden NW), welches auf das Weg- 
nehmen jened NW binbeutet, ein Wortſpiel. V. 21. Und warım 
nimmft du nicht hinweg meine Miffethat. Dem, meldem bie 
menſchliche Suͤnde nichts anhaben Tann, würde es cher anftehen, einem 
Mefen zu vergeben und es fo feiner Laft zu entbeben, das ja doch halb 
ſpurlos von der Erde verfhmunden if. Mit dem lebten Gebanfen Tehrt 
auch die zweite Hälfte diefer Strophe zu ihrem Ausgangspunkt zurüd. 
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Bildad's erfte Rede. 
Kap. 8. 


Schema der Strophen: 6. 12. 3. (Durch Zerlegung der Strophen in Glieder 
entſteht hier das regelmäßigere Schema 3. 3. — 3.5.4. — 3.) 

1. Eingangsftrophe. B. 2-7. Warnung und Zurechteiſung Hiob's wegen 
feiner vermeflenen Reden gegen Gott. 

2. Hauptſtrophe. V. 8-19. Bildad beruft ſich auf den alten Spruch der Väter 
nad) welchem die Gottlofen untergehen. 

3. Schlußftropfe. V. 20— 22. Tröftende Ausfiht für Hiob wenn er wirklich 
fromm if. 


Den Freunden ift Hiob's Seelenzuftand etwas fehlechthin Unverſtänd⸗ 
liches. Jene lebten heftigen Worte des Leidenden find ihnen daher ein 
großes Aergerniß. Dazu kommt, daß ihre Eitelfeit gefränkt if. Sie er: 
warteten, daß nach einer fo gründlichen und unwiderleglichen Erörterung, wie 
Elipha3 fie in ihrem Namen gegeben, Hiob fi ohne Weiteres für überführt 
erkennen werde, wie denn aud Eliphas felbft diefe Zuperfiht am Schluß 
feiner Rede (5, 13) zu erkennen gegeben hatte Nun ift das Gegentheil 
erfolgt: Hiob redet noch Feder mie zubor. Daher ihm denn Bildad zuerft 
fein IN Y als ein rechtes Quousque tandem abutere patientia nostra 
entgegenruft. Diefe Eitelkeit ift um fo gefährlicher, als fi die Meinung darin 
mifcht, Gotte8 Sache zu führen. Daraus folgt jene unbewußte Heuchelei, 
welche Hiob im Anfang des 13ten Kapitels fo treffend fhildert. Wird Gott 
das Necht verbrehen? fragt Bildad. Durch die einfache Verneinung diefes 
Sabed wird Hiob's Rede zu einem thörichten, fündlichen Geſchwaͤtz. Hat er 
doch ein marnendes Beifpiel der göttlichen Gerechtigkeit in dem plößlichen 
Untergange feiner Rinder vor fih. hm felbft aber fteht noch der glück— 
lichere Ausweg offen, möge er ihn bei Zeiten einfchlagen. Hierauf fommt 
Bildad zu feinem eigentlichen Hauptgedanken. Hiob ift mit der Rebe des 
Eliphad nicht zufrieden gemwefen, er bat von den Freunden gerade, rechte 
MWorte gefordert. Nun fagt Bildadb, er möge, wenn ihn der Freunde 
Worte nicht befriedigen, menigftens die Weisheit der Urbäter nicht zurüd- 
weifen. (Das TI DM V. 10 geht zurüd auf das MM 6, 24.) 
Diefe aber bezeugen in ihren den Enfeln überlieferten Sprüchen, daß nad 
göttlicher Ordnung Has Glüd der Boͤſen nie bon Dauer fei, ein Gedanke, 
der in einer andern Beziehung im zweiten Kreife des Geſprächs von allen 
drei Freunden nad einander geltend gemacht wird, der aber hier nur dazu 
dienen fol, bie von Bildad übernommene Veriheidigung der göttlichen 
Gerechtigkeit, freilih auf eine zugleich die Mahnungen bes Eliphas befti- 
tigende Weife, zu begründen. An den 3 lebten Verfen fchließt Bildad mie 
Eliphas mit tröftlichen Ausfichten, . 
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Eingangsftrophe V. 2 —7. 

Schema ber lieber: 3. 3. 

a) Wie Tange will Hiob in thörichter Leidenſchaft Bott der Ungerechtigkeit zei- 
ben, während er doch beilen gerechtes (Gericht in dem Untergang feiner Kinder vor 
Augen bat, B. 2-4. 5) Bon ihm felbft hängt es ab, ob er durch bemülhige 
Hinwendung zu Bott wieder zum (Süd und zwar zu einem noch größeren Glüd 
als früher gelangen will, 8. 5-7 

Diefe Eingangsworte machen wieder vorzugsweife den Eindrud de 
fhon bei Eliphas bemerkten Weisheitsdünkels. Bildad begreift nicht, warum 
Hiob fih in dem Maaße ereifert hat, er weiß nicht3 von einem Raͤthſel, «3 
ift ihm, wenn und erlaubt ift dieſes Bild zu gebrauchen, alles fo Har mie 
eine leicht zu überfehende Rechnung. 

V. 2. Worte fpreden dem Sturmwind gleich, wörll und 
wie lange werden beine Worte ein heftiger Wind fein? — Die Auffafjung 
bes Halbverſes ald eines Zuſtandsſatzes würde den lebhaften Fluß der Fra⸗ 
gen ftörend unterbrechen. II MN verfinnbildlicht zugleih das Leere und 
das Stürmifhe der Worte, B. 3. Die Wiederholung des MY? ver 
mehrt den Nachdruck. Zweckmäßig geht bier WEWD, die äußere Erweifung, 
bem P2, ber innern Richtſchnur des Rechts, voran. Mit dem ern 
würde zugleich das zweite verdreht. V. 4 Wider ihn gefündigt 
Das 9 ınom DN fpielt an auf NEN 7,20. Du fcheinft es mit dem 
INNE leicht zu nehmen, während du doch an deinen Söhnen fiehft, daß 
Gott es nicht leicht damit nimmt. — Preis gegeben ihrer Miffe 
that, wörtl, er gab fie dahin in die Sand ihrer Miſſethat. Das Bild 
bezeichnet zugleich das Objektive der fittlihen Weltordnung und die Einkeil 
derfelben mit der göttlichen Wirkfamkeit. V. 5. Wenn du zu Gott 
dich wendeſt. ur bs Ann bie Eonftructio prägnang giebt der im Deut 
hen nicht nachzubildenden Kürze den Sinn: wenn du zu Gott dich wendeſt 
und ihn ſuchſt. Bildad wiederholt das was ſchon Eliphas an Hiob ver 
mißte 5, 8 ff. V. 6. Wenn lauter und redtfhaffen bu bit, 
d. h. wenn du wirklich der Fromme und Nechtfchaffene bift, für den du 
dich erflärft, für den auch wir dich immer gehalten, und wenn du nun wegen 
des einzelnen ſchweren Vergehens, das du begangen haben mußt, dich zu 
Gott reuig und flehend wendeſt. Dies find die Gedanken, weldye Bildad 
in verftedter Weiſe, wie ed ja die Freunde zuerft alle thun, in den Worten 
andeutet. Zu Grunde liegt die fittliche Anſchauung, daß der Gute, ohne 
noch in feinem innerften Wefen ganz aus dem Guten zu fallen, in ein 
ſchwere Verſchuldung gerathen Fönne, die dann aber allerdings immer bie 
Gefahr mit fi bringt, auch in feinem innerften Wefen zu verderben. — Die 
Worte MANN IN 7 DN erflärt ſchon Gerfonides richtig, indem er erläw 
ternd binzufügt: MOIN INNY 7102 (= wie du fagft), überfieht aber den aw 
gegebnen Zufammenhang mit dem vorhergehenden Verf. Die gewöhnlide 
Auffaffung ift die: Wenn du in Zukunft (was gegenwärtig fehwerlic de 
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Fall ift) ald rein und lauter daftehfl. Aber ber nächfte Eindruck der Worte 
ift nicht der, daß fie auf etwas Zufünftiges gehen follen. — Das YI vor 
dem Nahfab wird fchon von den hebräifchen Grammatifern anerfannt. Seb, 
Schmidt wollte die gewöhnliche caufale Bedeutung fefthalten, und nahm das 
DON ®. 5 und 6 wie 15 als Wunfchpartifel: „Wenn du nur zu Gott dic 
mwendeteft, wenn du lauter wäreft, denn dann würde Gott u. f. m.“ Aber 
dies ift eine ſchwerfaͤllige und nach dem parallelen DN V. 4 hoͤchſt unnatürliche 
Eonftruction. — Deine gerehte Hütte geht zurück auf das „wenn lauter 
und rechtſchaffen du bift“ im Anfang des Verſes. B. 7. Die Mascu: 
Ina MI und MIN ftehen bier als allgemeinere unbeftinmte Form neben 
ben meiblihen Eubftantiven. Anders Ewald: „Das Masc. MIwN ift wohl 
nicht mit dem Tem. MIMN eng zu verbinden, fondern als Neutrum im 
relativen Satze zu faffen: etwas das fehr wäcft, fo entfprechend dem Sub- 
fantiv Mvu, etwas Geringe". Was uns aber geziwungen erfcheint. 


Hauptfirophe 3. S— 19. 

Schema der Glieder: 3. 5. 4, (die 5 ift wieder in 3. 2 getheilt). 

a) Unfre Mahnung ftübt fih auf die Weisheit der Väter, hör’ was fie bir fa- 
sn, B. 8-10. 5) Sp wenig Sumpfpflanzen ohne Wafler gedeihen Können, 
eben fo wenig die Gottlofen ohne den göttlichen Segen, der ihnen ficher entzogen 
wird. Alle ihre Stügen erweifen fi) am Ende als Spinngewebe, B.11—15. c) Sie 
gleichen einer Schlingpflanze, bie jebt noch den ganzen Garten überwuchert, bald 
aber ausgeriſſen wird und fpurlos verfchwindet, B. 16-19. 


Auf die eigenthümliche, gedrungen bildliche Sprache des alterthümlichen 
Meisheitsfprudes bat man öfter aufmerkſam gemacht. Doc Tann man 
daraus nicht mit Beftimmtheit fchließen, daß die Worte nicht von dem Dichter 
felbft berrühren, da derfelbe jeden Ton fo meifterhaft zu treffen verfteht. 
Von dem Inhalt gilt daffelbe als von dem Geficht des Eliphas. Es ift 
Wahrheit, die der Redende nur übel anwendet. 

V. 8 Was deffen Väter erforfhten. IP, die Erforfehung, 
ift hier das Erforſchte, wie Gerfonides richtig erklärt: DMIN PAY NO, 
was ihre Väter erforfhten. Emald nimmt e8 — das zu Erforfchende der 
innere Sinn, und vergleicht 38,16 und 11,7; offenbar mit Unrecht, denn 
ed fann bier nur etwas Objeltives, Har Vorliegended gemeint fein, der in- 
nere Sinn aber, wenn er fit) wie hier in überlieferten Karen Sprüchen 
ausprägt, ift Fein AP, Fein tief verborgener, ſchwer zu erforfchender Sinn 
mehr, als welcher 11, 7 die göttlichen Rathſchlaͤge bezeichnet werden. --- 
OMAN find ein noch älteres Geſchlecht als das WA N; das Suffigum 
pluralis gebt auf 1 als Collectivum. B. 9. Bon geftern, eig. ein 
Geftern, vgl. nb 6,21. Es ift von der in Verhältniß zu noch Altern Ge: 
ſchlechtern ſchon kurzen Lebensdauer der dem Hiob gleichzeitigen Patriarchen: 
welt die Nebe, wie durch das zweite Versglied vollends Har wird. Bildad 
meint: die ewigen Gefehe ber göttlichen Weltordnung zu erkennen, wurd 
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jenen leichter. Gerfonides: bianw 55 Dorn nıay bapb Mex3 YmıR 
m Dnby mmyb a8 por) 191037 Syn Dammyr y2 mb) YmuR 
07 "upb wnnn Eben fo Merceruß: Illi per aetatis suae longitudi- 
nem multa videre et experiri potuerunt, quae nos fugiunt ob vitae 
nostrae brevitatem. B. 10. Die lehren did. Da ift betont, im 
Gegenfah zu den Freunden, deren Belehrung nad Bildad's Dafürhalten 
Hiob verfchmäht, ob er gleich feheinbar fie fi erbitte (vgl. das N 
6,24). — Aus ihrer Einſicht. 25 ſteht auch hier vom Verſtande. 
V. 11. Wähft Shilfauf ohne Sumpf. Wie dad Shilf (Papyrus), 
wenn ihm die nothiwendige Xebensbedingung, die Feuchtigkeit entzogen wird, 
ohne ſchon als reif abgefchnitten zu fein, doch plößlich verdorrt, und zwar 
eher und leichter ald andre Gras (M’yN “0 V. 12), dem es zuvor im 
Wuchſe es weit zuvor that: fo gebt es auch dem Böfen, wenn ihm durch 
ſeine Schuld die nothwendige Lebensbedingung, der goͤttliche Segen, entzogen 
wird. Unpaſſend nehmen andre MYI und DW als Bild der Frömmigkeit 
®. 12. Bor allem Grafe verftehen wir von der Zeit. Andere: im 
Angefiht alles Grafed, indem ale Gräfer es ſehen. V. 14. Wind 
abgefhnitten. DIP? Tann man entweder von einer Form BNP, ober ald 


mit voller Schreibart ftatt der befeftinen bon LP (8) ableiten, man 
kann das Verbum mit den meiften Nabbinen intranfitiv (wofür auch da3 
arabifhe Wort fpricht) oder mit Gerfonides tranfitiv und imperfonell ne- 
men. Entfcheidende Momente für das eine oder dag andre liegen nidt 
bot. V. 15. Er lehnt fih auf fein Haus. Das Bild ift noch von 
ber Spinne hergenommen, die fi) auf ihrem feh wachen Gewebe ruhend aus: 
breitet, während ein Hauch oder ein Etoß daffelbe vernichtet. V. 16. 
Er, der Gottlofe. Bild und Sache find wie häufig zufammengefchmofen. 
Das Bild ift deutlich das der Schlingpflanze, wie e8 in der Inhaltsangabe 
ber Strophe bezeichnet wurde. 8.17. Den Steinhaufen — zum 
ffeinernen Haus. Es wird gefchildert, wie die Schlingpflanze zugleih 
den noch fo widerftrebenden Boden überwuchert und ſich am Gemäuer m- 
porrankt: es ſcheint ihr nicht3 unzugänglid. Dad DNYIN N?2 Tönnte nad 
bebräifchem Sprachgebrauch aud ein fteinigter Platz, eine” fteinigte Stelle de} 
Bodens fein. Darnad erklärten manche diefen Vers ald im Gegenſatz zum 
borhergehenden ftehend: „er grünt zwar, aber er ift auf fteinigtem Grunde 
eingewurzelt, berborrt daher bald“. Das wäre jedoch böchft matt, dem 
folgenden Verfe würde die ganze Kraft des Gegenfahed genommen. Paſſen⸗ 
der Ewald: Er bewältigt felbft den wiberftrebenden fteinigten Boden, fieht 
ftolz auf ihn herab. Uber das fcheint und doch in den Worten nicht wohl 
liegen zu fönnen, V. 18. Iſt er ausgerottet. Das Pyh iſt im⸗ 
perfonell zu nehmen: weniger paſſend ergänzen andre Gott als Subjekt, da 
ber erwähnten Vermifchung von Bild und Sache gemäß an das Ausrotten, 
das gründliche Ausreißen der Schlingpflanze zu denken ift. V. 19. Andre, 
nicht Gottloſe, ſondern Menſchen überhaupt. MIN ſteht collectiviſch. 
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Schlußftrophe V. 0 —22. 

Bildad giebt hier dem unumftößlihen Eabe von der ſich gleich blei- 
benden göttlichen Gerechtigkeit eine für Hiob tröftliche Wendung. 8. 20 
wird noch einmal beides hingeftellt: Gott ift den Unfchuldigen gnädig, den 
Schuldigen ungnädig; das erfte wird V. 21 auf Hiob, das zweite V. 22 
auf feine Feinde angewandt. 

V. 20. Stützt nicht, eig. er ergreift nicht die Hand der Frevler, um 
ihnen nämlich zu belfen. V. 21. Alſo daß, eig. in dem Maaße, in 
dem Grade daß. Das Iy in biefem Sinne ift nad) dem angegebnen Zu- 
fammenhange des erften mit den beiden folgenden Verfen fehr paffend, wie 


dies ſchon der ältre Michaelis erkannte Mit Houbigant 9 zu leſen ift 
ganz unnöthig. V. 22, Deine Haffer. — Der Ruchloſen Zelt, 
Die doppelte Beziehung, welche in diefem Verſe liegt, drüdt Emald treffend 
fo aus: „Noch hoffe ich wird er dich fo beglüden, daß deine Feinde (wozu 
wir nicht gehören) befihämt dein Heil fehen werben: doch noch einmal fei 
es in Ernſt gefagt, der Frevler Haus ift fo gut wie ewig vernichlet”. 


Hiob's dritte Rede. 
Kap. 9. 10. 


Schema der Strophen: 11. 12. 11. 12. 10. 

1. Str. Kap. 9 V. 2-12. Hinſichtlich der von Bildad vertheidigten göttlichen 
Gerechtigkeit beſtätigt Hiob den Satz des Eliphas, daß vor Gott niemand 
gerecht ſei, aber es verhalte ſich damit ſo, daß die gleichfalls von Eliphas 
geſchilderte Macht Gottes den Menſchen gar nicht zu ſeinem Recht kommen 
laſſe. 

2. Str. V. 13-234. So muß auch Hiob vor ihm verſtummen; doch er will, ob 
es gleich das Leben koſte, feine Unfchuld behaupten, es fei ja nun doch ein- 
mal fo, daß auf Erben die Ungerechtigfeit herrfche. 

3. St. V. 25—35. Freilih kei der Größe der Leiden, bie ohne Unterlaß 
fchwer auf ihm laften, müffe er ſchon Unrecht behalten und ſchuldig fein; 
aber wenn Gott der Mebermächtige ihm nur einmal Ruhe ließe, dann wollte 
er fich fchon verantworten. 

4. Str. Rap. 10 B. 1—12. Auch fo wolle er's aber wagen zu reden. Wie 
es nur möglich fei daß Gott ihn fo ſchwer plage der doch felbft am beiten 
feine Unſchuld kenne, der ihn doch bereitet und alles Gute an ihm gethan 
babe. 

5. St. V. 23—M. Aber die graufame Härte, mit ber feine geringften Sehl- 
tritte geahndet werden follen, habe Gott bis jetzt aufgefpart; fo fei er nun 
im unerträglichen Elend; möge Gott ihm doch nur ein wenig Ruhe laſſen, 
bis er zur Unterwelt nieberfahre. 


Die Keime noch kühnerer und härterer Rede gegen Gott, die in der 
lesten Strophe der vorigen Rebe Hiob's verborgen lagen, kommen jebt im 
Begenfab zu Bildad’3 ungenügendem Einfpruh zur Entfaltung Treffend 
bebt Emald hervor, wie von der äußerlihen Betrachtungsweiſe der Freunde 
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aus gerade die fehneidende Ironie ihr volled Recht bat, die ſich in der 
Gegenüberftelung göttliher Uebermadht und menfhlider Ohnmacht ergeht. 
Mit fehneidender Dialektik zeigt Hiob, daß fih aus den Säben der Freunde 
gerade das Gegentheil von dem ableiten laͤßt, was fie damit beweiſen wollen. 
Bildad fagt: Wie kann Gott das Necht verbreben? Er fagt died in ber 
ftilfehweigenden Worausfekung, daß Hiob grobe Sünden müfje begangen 
haben. Wie ſteht es nun aber wenn dieſe Vorausfehung falfch ift? und 
Hiob weiß doch, daß fie falſch iſt. Es ſteht fo damit, daß Hiob freilich in 
feinem Bewußtſein Recht behält, daß aber Tein Mittel gegeben ift, Died Recht 
bor Gott geltend zu machen. Brachte doch Eliphas felbfl, indem er hin 
ftellte, daß vor Gott niemand gerecht fei, biefen Sab mit dem unendlichen 
Abftande zwiſchen dem Allmächtigen und dem elenden, von Motten zerfreffe 
nen Menfchen in Verbindung. Nun ift es freilich fo wie Bildad weiter be 
bauptete, daß Gott das Recht nicht verdreht, aber in dem Einne, daß der 
göttlihen Webermacht gegenüber der clende Menſch immer Unrecht haben 
muß, wenn er auch Recht hat. Und indem Hiob in der Schilderung ber 
göttlihen Macht den Eliphas überbietet, indem er zeigt, wie vergeblich es 
fei, audy bei dem Beſitz des vollen Rechts, folcher Uebermacht enigegenzutte- 
ten, fchlägt er die Freunde recht eigentlich mit ihren eigenen Waffen. — 
Sp weit ift ev nun durdy den Fräntenden Verdacht, der das innerfte Heilig 
thum feiner Seele traf, geführt worden. Der gegen Gott gerichtete Vor: 
wurf hat eine neue, in gewiffer Hinfiht die höchſte Spike erreicht. Und 
bier ift wieder ein Bunt, wo dad Ringen Hiob’3 mit Gott, wie wir die 
ſchon im 3. Rap. der Einleitung befprachen, für die bloß menſchliche Be 
trachtung als etwas Großes, Uebermenfchliched erfcheinen muß, ja als etwas, 
wogegen der Troß des Titanen gegen Zeus nur klein genannt werben Tann. 
Nämlich eben das Bemußtfein der Unfchuld, das ihn den Verdächtigungen 
der Feinde gegenüber dahin trieb, die göttliche Lebermacht in jenem bittern 
Sinne aufzufaffen, eben dies Bemußtfein treibt ihn nun auch weiter, froh 
jener Uebermacht, und ob er gleich jeden Augenblick zermalmt zu werben 
fürchten muß, feine Unfchuld gegen Gott zu behaupten; feine Unfchuld, ver: 
fteht fi in dem Sinne, wie wir ihn in der vorigen Rebe erfannten, nicht 
fo, daß er ſich für frei von aller Sünde hielte, aber fo, daß er nad den 
ihm mit den Freunden gemeinfchaftlihen Maaßſtab fein Leiden für unver 
bältnißmäßig größer als feine Schuld erflärt. Und wie in .bder vorigen 
Nede mitten im beftigften Hadern mit Gott dad Bewußtfein der allgemeinen 
menfchlichen Sündhaftigfeit in ihm auftauchte, jedody nur, um fogleid in 
einen neuen Vorwurf gegen Gott umgewandt zu werben, fo wird er jet 
mitten in dem noch gefteigerten Kampfe gleichfam uͤberraſcht von ber Erin 
nerung an alle die Huld, die Gott ihm früher von feiner Entftehung an 
erwiefen, macht jedoch al3bald, von der Macht der Leidenfchaft hingeriflen, 
auch diefe göttlihe Huld und Gnade zu einem neuen Gegenftand der An 
Hage, und löfcht fo felber das letzte Licht aus,. dad in fein Dunkel noch 
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einen Strahl der Hoffnung zu werfen fhien. Denn wenn die von bem 
Menſchen felbft erfahrene göttliche Gnade ſich bei näherer Betrachtung in 
ihr Gegentheil zu verwandeln fcheint, welche Hoffnung bliebe da für den 
Unglüdlihen noch übrig? 


Erfte Strophe Kap.9 V. 2 — 12. 

Schema der Glieder: 3. 3. 3. 2. 

a) Ich weiß wohl, daß niemand gerecht fein kann vor Gott dem Mächtigen und 
Weiſen, DB. 2-4. 5) Diefe Macht und Weisheit zeigen fich in ber zerſtörenden 
Gewalt, die er in ber Natur entfalten fann, V. 5—7. c) Sie zeigen fich in ver 
Schöpfung bes Himmels, ver Sterne und in vielen wunderbaren unbegreiflichen 
Werken, D.8-10. d) So kann er denn auch mich trotz meines Rechts leicht über⸗ 
mältigen, ohne daß jemand ihm deshalb Vorwürfe machen kann, V. 11. 12. 

Im zweiten und dritten Gliede ftelt Hiob der von Eliphas gegebnen 
Schilderung der göttlihen Macht eine andre gegenüber, die er mit den näme 
lichen Worten wie jener fchließt, in der er aber, während für Eliphas bie 
Allmacht die Vollzieherin des in befchränfkter Weiſe gefaßten Vergeltungs- 
gefebes ift, eben diefelbe als an Fein ſolches Gefeb gebunden, in ben zer: 
förenden Kräften der Natur fchranfenlos fi offenbarend darftellt. 

V. 2. Wahrlid, Dad Wort leitet die ironifch bittere Bekräftigung 
der von ben Freunden behaupteten Sätze ein. — Alſo. Weift eben auf 
diefe Säbe bin. Diejenigen, welche bier noch nichts von Sronie fehen, 
fondern nur eine ruhige Beftätigung des Sabes, daß vor Gott niemand ges 
recht fei, indem er einem jeden verborgne Eüinden aufdeden Tönne: biefe 
mißverftehn, indem fie den bier herrfchenden Affekt verfennen, die gegenwär: 
tige Rede ganz und gar. B. 3. Wenn’ ihm gefällt u f. w. Von 
den 4 möglichen Auffaffungen, bie dadurch entftehen, daß ſowohl im erften 
als im zweiten Gliede Gott oder der Menſch Subjelt fein Fann, paßt nur 
diejenige in den Zufammenhang, nad) welder man im erften Gliede Gott, 
im zweiten den Menfchen ald Subjekt nimmt. — Kann er auftaufend 
niht eins antworten. Dies trifft, wie Ewald bemerkt, hernach ein, 
aber freilih in einer andern Gotted mürdigeren Weife, ald Hiob bier ed 
meint. V.4. Weifes Herzens. Um aud den Unfchuldigften von einer 
ober ber andern Seite bed Unrechts zu überführen. — GewaltigerMadt. 
Um den Widerftrebenden niederzufchmettern. B.5. Eh’ fie’d inne 
werben. Zn 39° find die Berge Subjekt, nad) ber Weife Tühner Perfo- 
nification. Imperſonell genommen wäre e8 matt. — Die Reihenfolge ber 
Anfehauungen in diefem und den beiden folgenden Verſen ift die, daß zuerft 
die zerftörende Macht Gotte8 an der Erde, dann am Himmel gefhildert 
wird. Auf der Erde werben wieder die Höhen und die Tiefen unterfchieden. 
®. 6. Die Säulen find die Grundveften der Erde, auf denen fie über 
dem Nichts ruht (26,7; 38,6). V. 8. Ausbreitet. Viele denken bei 
dem 1%) an das fcheinbare Herabneigen des Himmels beim Gewitter wie 
- Bf..18,10. Da aber dann der folgende Vers, in welchem von der Er 
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fhaffung der Geftirne die Rebe ift, fehr kahl für fih daſtehen würde, ver: 
gleiht man beſſer Zef. 40,22. So paßt auch das mb beffer. Gegen 
diefe Erflärung kann man das zweite Versglied nicht geltend machen. Denn 
mit der Ausbreitung de3 Himmels fällt aud die Scheidung des Gewäſſers 
über und unter der Veſte zufammen (Gen. 1,6—8) und e3 fließt fi da 
ber ganz paffend an bie Schöpfung bed Himmels die Edyilderung bed über 
da3 obere Meer binfchreitenden Gottes. 8.9. Schuf. Mande wurden 
durch die gewöhnliche Erklärung des LI im vorigen Verfe veranlaßt 12V 
wie das arab. („mE verdunkeln zu nehmen, was an fih hoͤchſt unmahr- 
ſcheinlich ift, zu dem EN IM nit paßt und neben V. 7 eine ungefchidte 
Wiederholung märe. V. 11. Sieh er fährt vorüber Nach der 
ausführlichen Schilderung ber göttlichen Uebermacht (die Ewald mit Unrecht 
eine „faft allzufehr abfchmweifende“ nennt, da fie ganz und gar zur Eade 
gehört und alled Folgende von ihr ausgeht) macht der furze rafche Hinblid 
auf ben unglüdlichen Sterblichen hier und im folgenden Verfe einen deſto 
ſchneidendern Eindrud, -- In diefem Verfe erfyeint Gott ald der ungefehen 
Vorüberziehende, den Untergang Berhängende, im folgenden als der felbft 
da3 Urtheil Vollſtreckende. V. 12. Er ergreift mich, um mich zu 
vernichten. — Wer will ihn abhalten, eig. wer will bewirken, daß er 
umkehrt auf dem Wege den er eingeſchlagen — Was machſt du? Die 
Trage hat den Einn der Rechenfchaftäforderung. 


Zweite Strophe V. 13 — 24. 


Schema ber Glieter: 4. A. A. (Jedes Glied befteht wieder aus 2 Verspaaren.) 

a) Bor feinem Zorn konnten die gewaltigften Kreaturen nicht befteben, gejchmweige 
ih, 3. 13—16. 5) Wenn er feine Uebermacht gegen mich gebraucht, muß ic, 
felbft wenn ich Necht habe, mich für ſchuldig erkennen, B. 17—20. c) Deanog 
bin ich unfchuldig; ich muß es ausfprechen, daß Gute und Böſe gleicherweife um- 
fommen, ja daß oft genug die Böfen herrfchen, V. 21—24. 


Am Schluß des Iekten Gliedes diefer Strophe berührt Hiob zuerft ben 
Sab, durch deffen nachdrückliche Ausführung er fpäter dem zweiten freife 
des Geſprächs ein Ende macht, den Sab nämlich, daß der Erfahrung gemäß 
die Böfen oft genug die äußerlih Glüdlichften find. Man Tönnte geneigt 
fein, die ganze Strophe mit geringer Modififation in ber Auffaffung des 
Gedankenzufammenhangs in 2 gleiche Hälften, jede aus 3 Verspaaren befte 
hend, zu zertheilen; doch bei genauerer Erwägung ſcheint und die Dreithei- 
lung richtiger. 

V. 13. Gott wendet nicht feinen Zorn, eig. Gott Täßt feinen 
Zorn nicht umkehren, wenn er einmal ben verderblichen Lauf begonnen hat. 
A? weift auf DI im vorigen Verfe zurück. Dennod fällt ganz un 
zweifelhaft zwiſchen V. 12 und 13 der Strophenabfhnitt. Denn mit 8.12 
Ihließt ber erfte Gedankenkreis des Kapitel vollkommen ab, waͤhrend alles 
Folgende von 3. 13 ausgeht. Auch ift V. 13 dem Gedanken nady feines: 
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wegs parallel mit V. 11 und 12, fondern vielmehr mit V. 4—10. V 11 
und 12 geben ja fpeciell auf Hiob, 8. 13 ift wieder ein allgemeiner Sab, 
bon dem erft V. 14ff. die Anwendung auf Hiob gemacht wird. — Na- 
bab’3 Helfer. Gewöhnlich nimmt man I7% als Abftractum und erklärt: 
die trotzigen Helfer. Aber dies ift völlig unmöglid, denn es müßte doch 
bor allen Dingen gefagt werden, weffen troßige Helfer gemeint feien. Beſſer 
Nachmanides: die Helfer de2 Uebermuths — der Llebermüthigen, der ftolzen 
Reihen: Abftractum pro concreto. Aber auch dies giebt einen matten Sinn, 
denn man fieht nicht einen fo ungeheuern Abftand zwifchen den ftolzen 
Neichen und dem Hiob, baß- diefer mit dem „gefehweige ich" im folgenden 
Verfe fortfahren koͤnnte. Died weift vielmehr auf ein allgemein bekanntes 
Beifpiel gebändigter ftolzer Gefhörfe hin. Daher verfteht Sarchi unter 
Rahab mit Berufung auf Ze. 30,7 Aegypter, unter ben Helfern beffen 
Scyußengel, welche beim Durchgang durchs rothe Meer den Aegnptern zu 
Hülfe Tamen, von Gott aber gebändigt wurden. Hieronymus überfeßt qui 
portant orbem, mwahrfcheinlich einer jüdifchen Weberlieferung folgend, welche 
bier an von Gott bezwungene und zum Tragen der Exrbfäulen verurtheilte 
Rieſen dachte. Wir erkennen mit Ewald die Spur der richtigen Erflärung 
der Sepfuaginta, welche IM Ny überfehen Ta ayn.ra üm’ oöpavöv und 
auch 26,12 IX durch xrros wiedergeben. Zweifelhaft ift es, ob fie 
durch dad ir’ oupavov die Ungeheuer al3 einft unter dem Himmel d. h. 
auf Erden fich befindend, oder ald unter dem Himmeldgewölbe (nämlicy als 
Sternbilder) gefeffelt bezeichnen wollten. Doc) ift Lebtered das Mahrfchein- 
licyere, denn an jener lebten Stelle (26, 12) fteht Rahab parallel mit dem 
Drachen und beides find von Gott befiegte und als Sternbilder an ben 
Himmel gefeffelte Ungeheuer. Nah unfrer Stelle dachte man fih Rahab 
als von einer mächtigen Schaar oder wenigftend von einer Anzahl andrer 
gewaltiger Ungeheuer umgeben und mit diefen zugleich von Gott zerfchmettert. 
Den Namen erklärte man ſich unzweifelhaft nach hebräifher Etymologie als 
Bezeichnung bed Zrobigen. Daß man, indem man die Sage auf das per: 
fonificirte Aegypten übertrug, zugleih an den angeblich ägyptiſchen Namen 
Nif (Burckhardt's Nubien ©. 437 arabic proverbs n. 139) anfnüpfte, wie 
Ewald bei Pf. 87,4 vermuthet, fheint und nicht nur megen ded doch immer 
großen Unterſchiedes zwiſchen Rahab und Rif zweifelhaft, fondern ed verliert 
vollends alle Wahrfcheinlichkeit durch die Wahrnehmung, daß die Araber 
noch jebt durch das' Wort rif nach ber Etymologie ihrer eignen Sprache 
das Nilthal nur als fruchtbares MWeideland bezeichnen (die Wurzel ift CH > 
pastum fuit pecus in regione consita), während ein Wort rif bis jebt 
weder im Koptifhen noch im Altägyptiſchen nachgewiefen ift. V. 14. 
Mit wohlgefester Nede vor ihn fäme, wörtl. daß ich meine Worte 
bei ibm (= vor ihm, vgl. V. 2 oder auch im feindlichen Sinne wie Pf. 55, 
19; 94,16) ausmwählte d. h. weislich febte, V. 15. In 'NP73 und 
MY ift die Sonfecutio temporum zu beachten, eben fo im folgenden Verſe 
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in ARD woran fich 39 ſchließt, und Ppdede deh. V. 16. Würd’ 
ih nicht glauben. Ich würde meinen eignen Sinnen nicht trauen, wenn 
ih aus feiner Antwort fähe, daß er ed ber Mühe werth bielte meine 
Stimme zu hören. Die Worte fehildern die Kluft, die Hiob zwifchen Gott 
und ſich felbft befeftigt glaubt, bie fih aber am Ende ald nicht vorhanden 
erweift. V. 17. Der im Sturm mid erhafcht. Grammatiſch mög: 
lich ift es, diefen und ben folgenden Vers mit Periſſolides bedingungsweiſe 
zu faffen und mit den beiden vorhergehenden zu coorbiniten: Der, wenn id 
wiberfpräcde, im Sturm mich erhafchen würde u. f. w. Uber der Einbrud 
von ®. 16 würde dadurch) im Grunde gefhwäht und V. 17 und 18 ſchil⸗ 
bern nichts weiter als was den Hiob ſchon betroffen bat (vgl. 30, 22) 
FW erklären die alten Verfionen und Rabbinen = zermalmen, aber dide 
Bebeutung läßt fi an allen den 3 Stellen, wo es vorkommt (hier, Gen. 3 
und Pf. 139) nur auf gezwungne Weife halten. Eoccejug im Lexicon er 
Härte es für fononym mit FIN, nach etwas ſchnauben,“ hafdyen, was an 
allen 3 Stellen paßt. Scultend (der übrigens felbft in der Weberfehung 
die althergebrachte Bedeutung beibebielt) verglich das arab, Hl, was fü 
wohl mit med. 9 ald | borfommt, und bie Stelle des Schol zum Div. 
Hub.: Verbum Au est venatus fuit feram; origo autem sita est in 
odore attracto, quando quidem venator [i. e. canis venator, denn bie 


tann Aslo wie ulyo ‚Day bedeuten] auram trahendo venationem 
exercet. 3.19. Aus dem fo eben (V. 17. 18) gefchilderten Sammer 
giebt es weder durch Gewalt noch durch Necht einen Ausweg, denn in beiden 
Beziehungen Tann niemand gegen Gott aufkommen. — Rommt ed auf 
Kraft an. Die Trennung des MI von dem YYON ift nicht gegen die Ic 
cente, da biefe ja auch YION mit 1371 verbinden. Die beiden erften Worte 
als Status conftructus zu nehmen fcheint und matt. — Siehe da den 
Gewaltigen. Im Grundtegt wird bier Jehova felbft redend eingeführt, 
indem er von fich felbft fagt: Siehe da ein Gemwaltiger! eben fo wie er im 
zweiten Gliede ſpricht: Wer will mi vorladen? Wir Tönnen dies im 
Deutfchen nicht nahahmen. Denn mollten wir überfegen: „Kommt es auf 
Kraft an, fo fpricht er: fiehe da ein Gewaltiger“, fo wäre dies unerträglid 
fhleppend; ohne das Einfchiebfel aber würden die Worte jedenfalls mißver 
ftanden. — Moͤglich märe ed, beides, ſowohl das Un YYON als bad 
BY m ald Worte Hiob's zu nehmen; da aber Gott Hier ald ber Anzu⸗ 
klagende erfheint, paßte es nicht wohl, wenn Hiob fragt: Wer wird mid 
vorladen? denn wenn ein Dritter ald Richter gemeint wäre, fo würde man 
die Frage erwarten: wer wird und vorladen? ogl. V. 33, - V. 20. & 
wird die Folge gezogen aus dem vorhergehenden Verfe: Wenn ber fo über 
mächtige Gott mit mir rechten wollte, würde ich in der Angft mich felhk 
berdammen. Eo muß ich ſchon Unrecht behalten und Tann dem über mid 
verhängten Elend (3. 17.48) nicht entrinnen. Treffend Schultend: Habet 
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sensum, quo altius scandi nequit, hoc in kenere: quem in animo, tan- 
tos fluctus volvente, exortum fuisse, nil mirum. — VBerbammt er 
mid. Die Hiphilform YWPY? (vgl. 1 Sam. 17, 25) weift wie das parallele 
WA auf eine caufatide Bedeutung hin = jemanden ald WPY, als einen 
verkehrten hinftellen, fo Hieronymus: pravum me comprobabit. Dann 
aber ift auch das einfachfte, in IWPY? eben fo wie in IWW? mit Jardi 
und Gerfonided D ald Subjekt zu nehmen, Biel härter ift ed, mit Mer: 
cerus Gott als Subjekt zu ſetzen und zu erflären: Gott verurtheilt mid, oder 
gar mit Neueren: Gott verdreht meine Sache. — Mit diefem Verſe ſchließt 
das zweite Glied diefer Strophe. Die Unmöglichkeit bei Gott Recht zu finden 
ift hier noch ftärker ald am Schluß de3 erften Gliedes (V. 15. 16) ausgebrüdt- 
B. 21. Ich bin unfhuldig — nicht frag’ ih nah meiner 
Seele. Die bebräifhen Worte find vieldeutig. DN Tann mie gewöhnlich 
integer bedeuten, oder (maß freilid nad dem DN = integer im vorherge⸗ 
henden Berfe doppelt unmwahrfceinlich ift) als Participium von DON = 
consumptus. N DN ift entweder wie V. 20 abgefürzter Bedingungsſatz 
oder Ausſage. 9° Tann entwedtr in urfprünglicher oder in intenfiver Be⸗ 
deutung Alebtre wieder in verſchiedner Weiſe) ſtehen. YIN dih und das 
Folgende kann ſowohl Ausfage ald Frage fein. Darnach find fehr verfchiebne 
Combinationen verfucht worden, von denen allen aber neben der von und 
borgezogenen nur noch eine in Betracht kommen fann, wornach man erllärt: 
„Bin ich unfehuldig, fo werd’ ic meine Seele nicht Tennen, werde mein 
Leben verwerfen“ d. h. Gott gegenüber würd’ ich doch in der Betäubung 
des Schredend mich felbft und mein Recht nicht mehr erkennen, ic) würde 
mich troß meined Rechts bed Todes fehuldig fprechen und fo mein Leben 
berwerfen. Der Vers wäre fo genau parallel dem vorhergehenden. Aber 
dabei fcheint und die Wiederholung des IN DON in bdemfelben Sinne ſchwach; 
aud erwartet man vor den ftarfen Ausdrüden in den folgenden Verſen 
eine auf die Gefahr der Vernichtung bin Gott gegenüber gewagte Verfiches 
rung der eignen Unfchuld. Eine folche enthält der Verd nad) ber von 
Schnurrer vorgetragenen, auch von und in der Weberfekung borgezogenen 
Erflärung. Bei diefer giebt gerade die Wiederholung des UN DN in ber: 
ſchiedner Beziehung dem Gedanken einen großen Nahbrud: Ich bin doch 
unfchuldig. YIN xD ift fononygm mit DNON, indem 91T wie Gen. 39, 6 
intenfive für „fih um etwa3 kümmern“ fteht. V. 22. Es ift mir 
eins, ob ich lebe oder fterbe, darum wage ih ohne Nüdhalt auszufprechen 
uf. w. Nah Ewald's Bemerkung entfpriht V. 2ia dem 3. 225, und 
®. 215 dem B. 220. Weniger leicht fehließt bei der von und gewählten 
Auffaffung des vorhergehenden Verſes fi) die andre Erklärung an, Die bei 
den NRabbinen und ſchon beim Chaldäer fich findet: = NN NOIn Nr, 
ed ift ein Maaß für die Guten und Böfen; es ift alles eins, ob man 
fromm oder gottlos ift, das hab’ ih an mir felbft erfahren, darum fpredy 
ich rüdfichtslos es aus: ben Unfhuldigen und den Ruchloſen vertilgt er auf 
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gleihe Weiſe. V. 23. Ditfer und ber folgende Verd geben 2 Beifpiele 
von ber feheinbaren Gleihgültigkeit, mit der Gott den Frommen eben fo 
wie den Gottlofen untergehn läßt. — Die Geißel. Es ift eine große 
Landplage, Pet, plößlicher feindlicher Ueberfall u. dgl. gemeint, wodurch 
eben Unfchuldige und Ruchloſe ohne Unterſchied bingerafft werden. — Der 
Verfuhung der Unfhuldigen Manche leiten nah dem Vorgange 
des Targum MDR von DDD (6,14) ab und überfehen „des Leidens ber 
Unſchuldigen“. Aber fonft kommt NDH nur ald Subftantivum verbale von 
NDJ vor und in diefer Bedeutung paßt ed auch hier ganz vorzüglich. Denn 
obgleih Hiob die Landplagen ald für alle Menfchen gleich verderblich ſchil⸗ 
dert, fo liegt e8 doch ganz in feiner Abficht, dad Harte und Verſuchende 
derfelben für den Gerechten, den fie nicht wie den Böfen als verdiente 
Strafe treffen fönnen, befonders hervorzuheben. Einer fo ſchweren Verſu⸗ 
hung für den Gerechten fpottet Gott. Beftätigt wird diefe Auffaffung aud 
durch den folgenden Berg, der ein Verhältniß binftellt, welches gerade auf 
dem Gerechten ſchwer Taftet. V. 24. In diefem zweiten Beifpiel liegt 
eine Steigerung, infofern bier wenigftens* ein Theil der Böfen von dem 
allgemeinen Untergange ausgenommen, ja fogar als denfelben über bie 
Frommen verhängend erfheint. — Die Erbe, nicht bloß ein einzelnes 
Land. Daß Hiob feine traurige Wahrnehmung in größter Allgemeinheit 
ausfpricht, ift ganz natürlich. Wie der Dichter dazu fommen Tonnte, eine 
folhe Anfchauung, die ohne Zweifel befonders auf dad mit dem Heidenthum 
verbundene Verderben gerichtet ift, feinem Helden in den Mund zu legen, 
haben wir in dem 5. Kap. ber Einleitung zu zeigen verſucht. — Ihrer 
Richter Antlik verhüllt er, fo daß fie das Recht nicht mehr ſehen. 
Gott läßt die Unthaten der böfen Herrſcher nicht bloß zu, fondern ftraft fie 
felbft duch immer größere Verblendung, verhärtet ihr Herz und bringt fo 
unfägliche8 Unglück über viele Menfhen. — Wenn nicht Er, wer ift es 
denn. Ein Kennzeichen des lebendigen Gotted ift e8, daß er nicht bloß ge 
ben läßt, fondern felbft handelt. Hiob bat es alfo nicht mit einer Natur: 
macht außer Gott, fondern mit Gott felber zu thun. 


Dritte Strophe V. 5 — 35. 
“ Schema ber Glieder: 4. 3. 4. (Die A zerfällt beivesmal in 2. 2.) 

a) Meine Zeit flieht unaufhaltfam vorüber und Gottes Strenge läßt mich auch 
nicht einmal für Furze Zeit Erholung finden, V. 25 — W. 5) Alle meine Bemi- 
hungen meine Unfchuld darzuthun find doch vergeblich, ich muß einmal als ſchuldig 
daſtehn, V. 29 — 31. €) Denn Gott iſt ja nicht meines gleichen, noch ſteht ein 
britter als Höherer über ung; wollte er feine Uebermacht gegen mich nicht gebran- 
hen und mir Ruhe laffen, fo wollte ich mich fchon rechtfertigen, V. 32— 35. 


Die vorige Strophe fehloß mit dem Hinblid auf das auf Erden ohne 
Nüdficht auf Gut und Böfe berrfehende Elend. Er befinnt fich, ob er hin- 
ſichtlich feiner felbft nicht zu viel gefagt. Aber es ift ja klar, daß fein 
unglüdliche3 Dafein fi) dem Ende zuneigt, ohne daß auch nur eine fürzere 
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Friſt der Erholung, gefehweige eine völlige Befreiung aus dem Jammer zu 
hoffen if. Und fo kommt er auf den vorhin behaupteten Sab zurüd, daß 
er, ob er fich gleich fehr wohl rechtfertigen Fönne, doch durch die furchtbare 
Macht des Leidens, welches ihn dem Scheine nach als Strafe treffe, als 
ſchuldig daftehen müffe. 

’ V. 25. Meine Tage. Die Tage find bier wieder auf kühne Weiſe 
perfonificitt. Cie fliehn vorüber wie Läufer, wie Schiffe, wie Raubvögel, 
die man in bdiefem Augenblid ſieht und im nächften ſchon aus dem Gefichte 
verliert. Sie eilen vorüber, ohne daß fie etwas Gutes, Erfreuliched zu fe: 
ben befamen. Die Häufung verfchiedner Bilder für diefelbe Sache drüdt 
wie immer dad Gewicht aus, das dieſe für den Nedenden hat. Man bat 
mit Recht bemerkt, daß die drei verglichenen Gegenftände ald das fehnellite 
auf der Erde, im Waffer und in der Luft zufammengeftellt find. V. 26. 
Gleich Rohrſchiffen. Das Dy iſt das der vergleichenden Nebeneinan- 
derftellung. Die natürlichfte Erklärung des MIN ſcheint auch ung die Hiller's 
im Hierophytikon: 28 = &Asf, collectivifh Selsf, Rohr, Papyrusſchilf, 
vgl. Zef. 18,2. Daß folche leichte Papyrusſchiffe fi auch durch befondre 
Echnelligfeit ausgezeichnet haben, ift ohne Grund bezweifelt worben. 8.27. 
Spred’ id, mörtl. wenn meine Rede oder mein Gedanke ift u. ſ. w. — 
Meinen Unmutbh, mwörtl, mein Gefiht d. h. mein finſtres Geſicht. 

V. 28 Doch muß ich fürdten. Wenn ich in Augenbliden des nad 
laffenden Schmerzes (denn an folche ift bei dem vorhergehenden Verſe zu 
denken) mir felbft Muth einfpreche und mich felbft ermuntre, meines Elends 
nur einmal zu bergefien, fo Tann ich doch mich der Furcht nicht erledigen, 
daß alle meine Qualen bald in der frühern Stärke wieberfehren, denn ich 
weiß ja gewiß, daß Gott mir das Leiden, das er mir wie eine Strafe auf: 
gelegt hat, nie ganz abnimmt. 8.29. Sch bin einmal verdammt, 
ih muß einmal fehuldig vor Gott daftehn, alle meine Bemühungen mein 
Necht darzuthun würden ganz vergeblich fein. Das ift der ganz unzmeifel- 
hafte Einn diefer Worte, die fi) eng an das vorhergehende WPIN ND an 
fohließen. Der neue Gedanke ift der, daß Hiob, eben meil ed ganz vergeblich 
ift, gar nicht erft verfuchen will fein Recht vor Gott darzuthun. Daß er 
es nachher, durdy das unüberwindliche innere Bebdürfniß getrieben, dennoch 
verfucht, ift pfuchologifh vollfommen natürlich. Eben fo fagt Hiob oben 
B. 14, er werde Gott nicht antworten, und antwortet nachher dod. Ganz 
anders erklärt Ewald diefen Vers, nämlich: „Ich mag immerhin fehuldig 
„werden“, indem ich mich frei gegen Gott ausſpreche, mag immerhin eine 
Schuld begehn in der Unſchuld Vertheidiaung! Wozu das vergebliche Ber 
mühn, etwa mit einem vorfichtigen, demüthigen Worte mich zu vertheidigen? ” 
Aber diefer Einn liegt nicht einfach in den Worten, fondern Tann nur auf 
gezwungne Weiſe hineingetragen merden. V. 30. Wenn id mit 
Schnee mid wüſche d. h. wenn ih noch fo gründlich meine Unfchuld 
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darthäte. Der Echnee, ber befler reinigt als Waffer, und die Lauge zeigen 
eine recht forgfältige Reinigung an. So wird von den letzten Worten de 
vorigen Verſes Yan Da bier das Ya und ®. 31 das 927 weiter auf 
geführt. V. 31. Du ftürzteft mih dann dod in dıe Grube 
Dies geht auf das thatfächlihe Verbammungsurtheil, welches Bott durd 
das fortdauernde, ja immer zunehmende Leiden Hiob's auszufprechen fcheint. 
Daß meine Kleider vor mir elelte Die Kleider find perfonificit; 
das Bild ift Klar, es ſteht dem der Reinigung im vorhergehenden Bere 
gegenüber. Der Sinn ift zunädft ein geiftiger, nämlich der der göttlichen 
Verbammung, wie ſchon Aben Esra bemerfi. Dabei ift aber nicht ausge 
ſchloſſen die Anfpielung auf den Schmuß, die Schwären und Kruſten be, 
ausfägigen Leibes, der bei feiner unförmlichen Aufgefhmwollenheit ſchwer zu 
befleiden if, vor dem alfo die Kleider einen Abſcheu zu haben fcheinen, 
Diefe Anfpielung ift um fo paffender, da das gemeinte Verdammungsurtheil 
Gottes, wie ſchon bemerkt, ein thatſächliches, alfo eben in der Fortdauer 
der fchredlichen Krankheit ſich darftellendes if. — Andre erflären: daß 
meine Kleider (nachdem fie in der Grube befledt wären) mich zum Abſcheu 
zum Gegenftand bed Ekels machten. Aber man fieht nicht ein, wie bei dem 
in die Echlammgrube Geftürzten bloß die Kleider und nicht er felbft al 
befudelt hervorgehoben werden, aud in dem enifprecdhenden Bilde des 30. 
V. ift nicht von einem MWafchen der Kleider, fondern des Leibes, der Hände 
die Nede. Dazu kommt, daß das Piel IYN nicht bloß im Hiob (19, 19; 
30, 10), fondern auch fonft nur in der Bedeutung „Abfdyeu wovor haben’ 
vorfommt. Die caufative Bedeutung paßt auf Ey. 16, 25 (welche Stelle man 
allein für fie anführt) nicht fo gut als die gewöhnlide [ TE? NN 39H), 
und bu verabfcheuteft deine Schönheit, nämlich thatfächlic indem bu fie 
fchänden Tießeft]. ®. 33. Es ift nicht. wr nd iſt ſtaͤrker als pm. 
Der Gleihflang mit dem Anfang de3 vorhergehenden Verſes EIN N) iſt 
nicht unabfihtlih. Die LXX laſen wahrſcheinlich 39 ftatt XD; fie über: 
feßen: eids (Vatic. elye) 79 6 peotıns. V. 34, Nehm’ er nur 
binmweg. Der Juſſiv giebt dem Cab eine conditionale Stellung. B.35 
Ein folder bin ih nicht, das weiß ich, woͤrtl. fo bin ich nicht bei 
mir d. h. vor mir felbft, vor meinem eignen Bewußtfein. Am Tleichteften 
erflärt man mit Aben Esra und Gerfonided: vor meinem eignen Bewuft: 
fein bin ich nicht der Schuldige, für den ihr mich haltet, — Andre ergänzen 
mit Schulteng, ich bin nicht fo, daß ich mich vor ihm fürchten müßte, 


Bierte Strophe 8.10 V. 1-12. 


Schema ber Gliever: 3. 4. 5 (Die 4 ift in 2. 2, die 5 in 2. 2. 1 getheilt.) 
a) Mir liegt an meinem Leben nichts, darum will ih auf jebe Gefahr hin 
Gott fragen, warum er mich verdammt und ob es ihm wohl anflehe, gegen mich, 
das Werk feiner Hände, fo graufam zu verfahren, V. 1-3. (Die erſte dieſer 
beiden ragen wird nun in dem zweiten, bie andre in dem britten Gliede unfrer 
Strophe weiter behandelt.) b) Verdammt er mich, weil er wie ein Furzfictiger 
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Menſch die Wahrheit nicht durchſchaut oder weil er, wie ein kurzlebender Menfch, 
im Sal einer Beleidigung mit ver Strafe eilen muß? Beides ift nicht denkbar, 
DB. 4—7. 6) Und wie fände es Gott an, mich fo graufam zu vernichten, da er 
mich wunderbar bereitet und mir von früh auf fo viel Gutes erwielen hat? V. 
8— 12. ‘ 


Das „Und dennoch“ des 22ften Verfes im vorigen Kapitel kehrt im 
Anfang diefer Strophe mit verftärkter Gewalt wieder. In den beiden Sra- 
gen, die in dem erften Gliede ausgefprochen und in den 2 folgenden Glie- 
dern weiter ausgeführt find, ift das völlig Unbegreiflihe des über Hiob 
verhängten Leidens treffend gezeichnet. Weder in der Befchränftheit des 
göttlichen Wiſſens und Könneng, noch in einem Mangel ber göttlichen Liebe 
Tann e3 feinen Grund haben, denn beides feßt einen Wibderfpruch in das 
göttliche Weſen felbft, und doch bietet fid) Fein andrer Erflärungsgrund dar. 
In diefer Strophe wird alfo der fcheinbare Widerſpruch in Gottes Wefen, 
über defjen Bedeutung wir im 3. Kap. der Einleitung geredet haben, mit 
befondrer Exhärfe entwickelt. Der tiefe Schmerz feheint den Leidenden 
fharffinnig zu maden (vgl. Rap. 3). Charafteriftifch ift es dabei, Daß ge⸗ 
rade indem Hiob an die göttliche Güte fich erinnert, mit der fein gegenwärs 
fige8 Leiden unvereinbar fcheint, feine Klage wieder zum Gebet verfucht, 
gerade wie in der vierten Strophe feiner vorigen zweiten Rede (vgl. die 
einleitende Bemerkung zu eben diefer Strophe). Das dort Gott vorgehal- 
tene „Gedenke“ (Rap.7 V. 7) ift genau parallel dem „Gedenke“ in unferm 
Hten Verfe, fowohl äußerlich in der Weife, wie e8 fich dort und bier an 
einen vorangehenden Vers (7,6 und 10,8) anlehnt, ald auch innerlich in 
der Stellung zu dem Gedanken- und Gefühlsgange der beiden betreffenden 
Reden. Died wird durch die folgende Strophe noch Elarer werden 


V. 1. Mid widert mein Leben an. MOPI wahrſcheinlich von 
mp), was ſich auch im Chaldäifhen findet. Möglicherweife auch abgefürztes 
Riphal von IP oder DEP. — So mad’ ich denn Luft, eig. fo will 
ich denn loslaffen über mich meine Klage, daß fie fich feſſellos über mich 
ergieße. My bezeichnet nicht den Gegenſtand der Klage, ſondern dies, daß 
fie in ihrer Aeußerung den ganzen Hiob ergreifen, in feinem ganzen Weſen 
fi darftellen fol. — So red’ ih denn. Die Art wie das im borherge: 
benden Zerfe (9, 35) im AZufammenhange der Bedingung ftehende MIN 
bier ald Verſicherung und Selbftaufforderung wiederkehrt, entfpricht der Wie: 
derholuna bed YN DN in verfhiedner Beziehung V. 20 und 21 des vori⸗ 
gen Kapitels. V.2. VBerdamme mid nicht. Es ift wieder die that- 
fächliche, die Vollſtreckkung des Urtheild mit einfchließende Verdammung ge 
meint. Die Bitte „Verdamme mich nicht“ ift das Allgemeinere, an welches 
fih im zweiten Gliede dieſes Verſes und im folgenden Berfe jene beiden 
Fragen anfcließen: Was Ffönnte dich beftimmen mich zu verdammen? und 
wie wollteft du das Merk deiner Macht und Güte verdammen? V. 3, 
Steht ed dir wohl. And.: Machte e8 dir Freude? was aber weniger 
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paffend if. — Ueber den Rath der Ruchloſen leucht eſt. Zurüd: 
beziehung auf 9, 24. Der Gegenfab ſcheint nicht richtig, da ja auch bie 
Gottloſen dad Werk feiner Hände find. Aber fie find dies eben nicht als 
(Sottlofe: der Fromme fann in einem andern Sinn fein ganze Weſen ald 
aus Gott herſtammend und daher auf die zeitlihen Wohlthaten Gottes in 

einem andern Einn fid) angehörig betrachten als der Gottlofe. V.4. 
Fleiſchesaugen. "WI bezeichnet die menſchliche Natur nicht überhaupt, ſondern 
in ihrer Beſchränktheit, im Gegenſatz zu MI Jeſ. 34,3: der Keim zu dem 
Baulinifchen Begriff der sapc. 8.5. Sind wie eines Menfden 
Tage beine Tage. Viele erklären die Worte ſynonym mit dem vorherge, 
benden Verfe, indem fie das kurze Leben ald Grund der mangelnden Weid 
beit fafjen, vgl. 4,21; 8,9. Aber beffer nimmt man mit mehreren Rab 
binen einen neuen Gebanten an, ber am beften durch eine von Wolffon 
angeführte Etelle aus dem Eifri (zu Deut. 32,40) erläutert wird. Dort 
wird Gott fo redend eingeführt: PIErb 72 mm Dyyb 138 Ir In 
Bm wa po „nme) Annan m nad m OR Dax TO Diyaın jo 
Day rn UN IN Ni ON ID NT 12 Dh Arno 
d. b. Und ich fage: ich lebe ewig. In meiner Hand fteht es den Böfen 
fogleich zu vergelten, aber ich lebe ewig und eile nicht mit der Vergeltung. 
Ein König von Fleifh und Blut, eilt mit der Vergeltung, denn er fürchtet, 
daß er oder fein Feind fterbe, ich aber Iebe ewig. — Nur bei diefer Auf- 
faffung find aud) die Worte „und niemand aus meiner Hand rettet” ©. 7 
an ihrer Etelle. 8.6. Daß du fuhft nah meiner Schuld. 
Hier erfcheint das gegenwärtige Leiden als eine thatfächliche rechtliche Un- 
terfuchung, als Inquifition, ald Zortur, worauf noch ein letztes ſchrecklichſtes 
Leiden als verdammendes Endurtheil folgen wird. V.7. So du doch 
weißt, eig. zu deinem Wiſſen hinzu, bei deinem Wiſſen, dies iſt dann ſo 
viel als trotz deines Wiſſens. 0) Tann entweder mit "NY dy oder mit 
SEN SD coordinirt fein. Letzteres ziehen wir vor. Das erfte Glied dieſes 
Verſes geht auf V. 4, das zweite auf ®. 5 zurüd. V. 8. Gebildet 
und gemacht. In 239 liegt die ſorgfältige kunſtvolle Bildung. Verſtaͤrkt 
wird dieſer Begriff durch den Zuſatz „alles an mir“, wörtl. allzumal 
ringsum (haben deine Hände mich künſtlich bereitet). Der Schluß dieſes, 
wie des folgenden Verſes wird paſſender als Frage denn als Ausruf ge— 
nommen. V. 9 iſt ſynonym mit dem vorhergehenden. Das gedenke 
druckt die Innigkeit aus, mit der Hiob das im V. 7 Ausgeſprochne vorhält. 
Dies Bild des Topfers verſtärkt die Vorſtellung des forgfältigen, kunſtvollen 
Bildend. Wenn Gott den Menſchen, fein kunſtvollſtes Werk, fo rückfichts⸗ 
los felber zerftört, fo erfcheint died gerade fo wiberfinnig, als wenn ber 
Töpfer ein mit befondrer Xiebe durch ihn gebildeted Gefäß muthwillig zer: 
ſchlagen wollte. — Mit Unrecht haben manche in diefem, andre in dem 
folgenden Verfe, noch andre in beiden eine Beziehung auf den niedrigen, 
armfeligen Urfprung des Menfchen, wie ihn Blin. (9. N. 7,7) Ichildert, 
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erbliden wollen. Dergleihen ift dem Zuſammenhange biefer Stelle ganz 
fremd. V. 10. Hier und im folgenden Verfe wird die fünftliche Bil- 
dung des Menfchen im Einzelnen nachgewiefen. Viele erklärten den 10ten 
Verd von der Zeugung, den Aiten von der Bildung der Frucht im Mut: 
terleibe, wobei man dann in dem erftern zu verfchiebenen Zeiten verfchiebne 
Zeugungstheorien zum Theil in höchft fonderbarer Weife wiederfinden wollte. 
Daß die Zeugung in ihrer ein neued Leben fchaffenden Macht ein Werk 
Gottes genannt wurde, bad würde, wie Scheudyger in der Physica sacra 
Jobi zeigt, ganz paffend erfcheinen; wie denn unfre Stelle und die ähnliche 
im 139ften Pfalm den Sinn bezeichnen, in welchem fi) die Raturforfcher 
mit diefen Dingen befchäftigen follten. Mit Necht bemerkt aber Seb. Schmibt 
zu unferm Verſe: Mihi videtur Jobus hic considerandus, quatenus jam 
aliquis foetus diei potuit. Dicit enim: Fudisti me, Jobum scilicet, at- 
qui semen maternum (vel paternum) seorsim existens non potuit sane 
Jobus dic. Quin nec semen maternum et paternum Conjunctim et in 
se intelligi debere puto, nisi quatenus jam foetum faciunt commixta, 
sed nondum foetum solidatum. Die lebten Worte beziehen fi) auf Die 
im Altertum fehr verbreitete Anficht von der Zeugung, welche Yactantius 
(de opif. Dei 12) mit folgenden an unfre Stelle erinnernden Worten an- 
giebt: Ajunt Varro et Aristoteles, si semen feminae recte cum virili 
mistum sit, utraque concreta et simul coagulata informari. ( Etwas ans 
ders Plin. 5. N. 7,13.) Eine ähnliche Vorftellung kann möglichermweife 
unfer Dichter gehabt haben, aber eine beftimmte Hinweiſung auf diefelbe fin- 
bet fih in unfrer Stelle nicht. Wielmehr ift hier nur von dem fehon vor: 
handnen Fötus ald der weißen, feuchten Maſſe die Nebe, welche fi) all- 
mählig zu einzelnen Theilen des menfchlichen Organismus verdichtet. Diefe 
Verdichtung der weißen Feuchtigkeit wird mit dem Gerinnen der Milch zu 
Käfe verglichen. — Die Imperfecta hier und im folgenden Verſe ftehen als 
Vergegenwärtigung des Vergangenen (vgl. 3, 3.11); fie mit Emald wie 
unfer Präfens ald Bezeichnung des immerwährend Gefchehenden zu nehmen 
(weil ja dafjelbe bei allen Menfchen eintritt), fcheint und nicht richtig, da dem 
Aufammenhange die allerindividuellfte Beziehung auf Hiob felbft weſentlich ift. 
V. 11. Mit Haut und Fleiſch — mit Gebeinen und Sehnen, 
Hierzu Grotius: Hic ordo est in genitura : primum pellicula fit, deinde 
in ea caro; duriora paulatim accedunt. — Durchflochten, mwörtl. mit 
d. h. aus Gebeinen und Sehnen haft du mich geflodhten. Dies fcheint 
ung die einzig richtige Erklärung des MIIMIN. Das Dal MW bat 1,10; 
Hof. 2, 8 beftimmt die Bedeutung: umzäunen, einen Zaun aus Dornen flechten 
wie das arab. KIT "Ix; daran ſchließt ſich die des Flechtens überhaupk Dem 
Sinne nach richtig überfebt daher Hieronymus compegisti, der Targum 
AMNIN — Die Neuern (wie Gefen., de Wette, Ewald, Umbr., Hirz., 
Hilgenf.) überfeben ziemlich allgemein mit Coccejus „weben“. Aber diefe 
Bedeutung läßt fich weder fprachlich begründen, noch ift fie fachlich pafjend, 
18 
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denn felbft im Fötus find bie werbenden Knoden mb Sehnen zu ſtarke 
Theile, un auf fie das Bild des Webens anzumenden. Eben fo wenig bat 
die andre Auffaffung „bebeden“ fir fih, ba man nur dad verwandte 
"2D, 72% (Exob. 33, 22) für fie anführen kann, in fachlicher Beziehung 
aber fhon Seb. Schmidt mit Recht bemerkt, daß ſtnochen und Sehnen nidt 
eine Dede des menſchlichen Körperd genannt werben lönnen. Wenn bie 
einen, wie Gerfonides, ſich damit helfen, daß fie an eine Bebedung der in 
nern ebeln Theile, wie bes Herzens denken, die andern damit, baß fie bebeden 
== „ftüben, einen Halt geben” erklären, fo fcheint und beides gleich gezwun⸗ 
gen. V. 12. Haft Leben und Gnade an mir gethan, b. h. haft 
Leben und Gnade mir gefhentt; wir können aber recht wohl mit Luther bad 
Zeugma im Deutfchen beibehalten. Leben gebt auf die Geburt, Gnabe 
auf die mit dem Leben zugleich gefchenkten Guͤter. Dazu gehören auch bie 
virtutum seminaria, an welche Th. Aquinas, freilich” mit falfyer Deutung 
bes "DI von bem donum misericordiae, hier denkt. — Mit dem Leben, 
von beffen Erhaltung in der zweiten Vershälfte zunächft die Rede ift, wurden 
auch die Gnabengüter zugleich erhalten bis auf die Zeit, von welcher in ber 
folgenden Strophe die Nede ift. 


Tünfte Strophe V. 13 —22. 


Schema der Blieder 5. 5. Die erite 5 in 3. 2, die zweite in 2. 3 getheilt. 

a) Aber bei al den Wohlthaten hatteft du im Sinne durch hartes Gerichtübe 
meine Sünden mich zu Boden zu drücken, V. 13—15, und wenn ich doch einmal 
bas Haupt zu erheben wagte, mich noch granfamer anzufeinden, B.16. 17. b) Hate 
du aber foldhes im Sinn, warum ſchenkteſt du mir dann das Leben, warum liehrf 
bu mich geboren werben? V. 18, 19. Wenigftens follte mir Gott doch ein werk 
Ruhe gönnen, che ich in das ewige Dunkel hernieberfahre, V. 20—22. 

So eng der Anfang diefer Strophe mit dem Schluß ber vorigen je 
fammenbängt, fo unzweifelhaft feheint und die Strophenabtheilung zwiſchen 
V. 12, u. 13. Mir fahen ja bei der vorigen Strophe, wie 8. 8—12 al 
weitere Ausführung von V. 3 fih ganz eng an das Vorhergehende aw 
fließen. Und es wäre hinwiederum eine ganz falfhe Auffaffung, wen 
man fihb V. 8—12 fo gefprochen dächte, daß Hiob dabei fchon im Sinn 
gehabt hätte die herben Vorwürfe V. 13—17 hinzuzufügen. Vielmehr ent 
balten jene Worte eine wirkliche Hinwendung zu Gott, wie durch bie in 
der Einleitung zu der vorhergehenden Strophe bemerkte Barallele (Kap. 7, 
7 ff.) noch Harer wird, Eben fo wie dort wird aber das Teimenbe Ver 
trauen, wie es fi in dem „Gedenke“ (7,7 und 10,9) ausfpricht, durch 
die Verzweiflung des Echmerzed gleich wieder unterbrüdt und letztre bricht 
nur um fo gemaltfamer hervor. Eben fo wie dort ſchlägt die kaum ausge 
ſprochne Bitte in ihre Gegentheil, den berben Vorwurf, um. Wir vermeifen 
auf die Einleitung zu der in dieſer Beziehung mit der unfrigen gem 
parallelen fünften Strophe der zweiten Rede Hiob's. — Der Zuſammenhang 
ber beiden Glieder unſrer Strophe ift ſchon durch den oben angegebnen Ge: 
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dankeninhalt volllommen klar. Das Xeben mit al dem Guten, das e3 frü- 
ber mir bot, war ein fchlechtes Gefchent, wenn ed mit einem ſolchen Jammer 
enden folltel Die göttliche Güte war feine Güte, wenn eine foldhe Härte 
binter ihr lauerte! In diefem nicht nadt ausgefprochenen, aber verftändlich 
genug angebeuteten Gedanken zeigt fich im Verhältniß zu der vorhergehenden 
Rede eine neue Steigerung der Bitterfeit. — Bon den beiden Zheilen des 
zweiten Gliedes weif’t der eine ( V. 18.19) auf bie erfte, der andre (V. 20 
—22) auf die zweite Rede Hiob's znrück. Denn in V. 18 und 19 ift wie 
im dritten Kapitel (vgl. dort befonderd V. 11—19) der Wunſch, gar nicht 
zum Leben gelangt zu fein, ausgefprochen; und V. 20—22 enthalten ben- 
jelben Gedanken, in melden die Klagen des fechften und fiebenten Kapitels 
auslaufen, den Gedanken nämlich, warum Gott dem kurze Zeit Lebenden, 
bald in die ewige Nacht Hinabfahrenden nicht wenigftend eine kurze Ruhe 
und Erholung von den immerwährenden, unerträglichen Schmerzen vergönne 
(vgl. 8.7 8. 7—21). Sd behauptet hier Hiob fchließlih fein Recht zu 
den ſchon vorher ausgefprochenen Klagen, während diefe in dem Zufammen- 
bange mit dem gegen Bildad geltend gemachten Sage, baß es für den 
Menfchen Gottes Uebermacht gegenüber Tein Recht gebe, eine neue Schärfe 
erhält. 

B. 13. Aber diefes bargeft du. Die Worte Tönnen megen bed 
folgenden NY nicht wie der Schluß von V. 8 und 9 ald Frage genom- 
men werden. — VBorhatteft. Das DY bier wie 23,14; 27,11. V. 14. 
Wollteſt du auf mich lauern. Dies iſt eben das, was Gott vorhatte. 
Das Präteritum IHNADEN ſteht wegen des Y, ſonſt wuͤrde es im Futurum 
ſtehen wie das folgende RPD. V. 15. Bin ich ſchuldig. Ewald 
nimimt wie Seb. Schmidt INYW vom Freveln und vorſaͤtzlichen Sündigen 
und findet den göttlichen Rathſchluß feiner Vernichtung (®. 14—16) als 
ſchreckliches Trilemma, ald harted dreifache Neb bezeichnet, und zwar in 
folgender Weife: 1) wenn er aus Irrthum einen Fehler beginge (defjen 
Möglichkeit er nicht laͤugnen mag), ſollte er aufs fchärffte bewacht und zum 
Geſtaͤndniß genöthigt werben, V. 14. 2) Wenn er Unrecht thäte (d. i. ab» 
fihtlicy und ſchwer fündigte, mas er aber aufs feierlichfte Iäugnen muß), fo 
folle er wie billig gezüchtigt werden, aber auch wenn er Necht hätte, folle er 
wie ein Schuldiger erfeheinen, das Haupt nicht frei und ſtolz zu erheben wagen, 
und 3) wenn er dennoch das fo tief verhöhnte und gebeugte Haupt erheben 
wollte, fo würde Gott, über den Widerftand erzürnt, auf's Neue die fehwer- 
fien Leiden über den Unglüdlichen fenden und wie ein Löwe ihn jagen. 
Wir haben diefe Auffaffung ausführli angeführt, weil fie in der That eine 
fharffinnige, auf den erften Blid viel für fi) habende Kombination ift. 
Dennody müffen wir fie aufs Entfchiebenfte verwerfen, denn es ift Dabei 
fowohl die Unterfcheidung zwifchen YYN und NEM in der angegebnen Weiſe 
in biefem Zufammenhange höchft gezwungen, ald au im 15. ©. die Er- 
wähnung ber Möglichkeit des Rechtes neben der des Unrechtes völlig über- 
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flüffig und bie Kraft bes angeblihen Zrilemma’3 brechend. — EN fieht 
offenbar, mie fhon Zchultens bemerft, sensu judiciali, eben fo wie 9, 29 
(vgl. auch 9, 20), und ber Zuſammenhang ift folgender: V. 14 ift audge: 
ſprochen, daß Gott bei ben dem Hiob früher erwiefenen Wohlthaten im 
Zinne batte, auf alle feine Sünden zu lauern und feine ungeftraft zu laflen; 
dabei find nun V. 15 die beiden Möglichkeiten gefebt: entweder wird Hiob 
ſchuldig oder unſchuldig befunden, in beiden Fallen, fo Hagt er, trifft ihn 
baffelbe traurige Schickſal. — Jammer ſchauend. Das 0 ift ald st. 
eonstr. bon IX) oder AN) zu fallen, fhwerlid haben audy die Maſoreten 
wie Ewald meint, die Formen YIW und MN” ald Imperative im Sim 
einer Anrede an Gott genommen. Wenn eine folde Abdjektiv-Torm mie 
MS”) bei einem Verb. transit. mißlich ſcheinen follte, müßte man mit Ewald 


MY” Tefen, man vergl. aber 12) Pf. 35, 15, was aller Wahrfcheinlickeit 
nach tranfitiv zu faffen ift (17) kommt im Dal nicht vor, ift aber wahr 
ſcheinlich wie dad arab. „SCH urfprünglid tranfitiv; das intranfitive R7} 
und 123 beweiſ't nichts dagegen; denn auch 137 ift das Abgefchnittene = 
dad Ende und bie volle Zahl; MYD dagegen in ber Formel e) aup IN 
tranfitiv). V. 16. Richt’ ih mid auf, woͤrtl. erhebt es fich, naͤm⸗ 
lid dad Haupt. Diefe zuerft von Coccejus vorgetragene Erklärung ift die 
einzig natürliche. — Wie einenLömwen jagft du mid. LXX: daypsoo- 
par Worep Adwv. Wenn er einmal dad Haupt aufrichtet, fo wird er fe 
gleih, als märe er ein mwüthiger Loͤwe, von Gott verfolgt, ergriffen und 
niebergebeugt. Das Bild des LXömwen fteht wie 7,12 das des Meeres, zu 
Bezeichnung der unverhältnißmäßigen Bedeutung, welche Gott einem ſchwachen 
Menfchen, indem er ihn verfolgt, beizulegen feheint. Darauf deutet auch 
bad NDENN ber zweiten Verdhälfte Andre erklären „wie ein Lowe jagfl 
bu mich", wobei Hiob ſich felbft mit einem fehwächern Wild vergleichen 
würde, ber dies ift fomopl an fi, ald in dem Verhältniß zu dem im 
und dem NÖENN weniger paffend. — Zeigft wieder deine Wunber: 
mact an mir. Der Ausdrud hat eine ähnliche Doppelfinnigkeit und daber 
ironiſche Bedeutung, wie wir fie 7, 17 und 18 bemerften. V. 17. Du 
erneut gegen mich beine Zeugen. Die Unglüdsfälle und Leiden, 
infofern fie ala Strafen begangenen Unrechts erfcheinen, treten wie Zeugen 
gegen des Unglücklichen Unfhuld auf; vgl. 16,8. Neben das Bild der 
gewaltſamen Verfolgung tritt hier das ber gerichtlichen, welche aber fogleih 
durch das 2. Veraglied mit jener in fehr nachbrüdlicer Weife identificitt 
wird, — Immer friſche Schaaren wider mid, wörtl. Ablöfungen 
und Schaaren wider mich (denn bad DY ftebt in diefem und in dem vorher⸗ 
gebenden Gliede im feindlichen Sinne, fo mie wir fagen: mit jemandem 
fümpfen). Moon und NDS find nod ala Accufative von WANN abhängig 
Die Darftelung der immer fich erneuenden Leiden unter bem Bilde immer 
friſch beranrüdender Schaaren iſt leicht verftändlich. B.18. Sch hätte 


Kap. 10 V. 19-2. 277 


fterben follen. Died fcheint und die natürlichfte Auffaffung des MMe. 
Andre erklären: „ich wäre dann geftorben”; mit Berufung auf 3, 13, wo 
aber, wie wir fahen, die zweiten Modi ganz anders zu erklären waren. 

8.19. Als wär' ih nicht gemwefen. nn xD SD fteht, wie Ewald 


bemerkt, ganz wie das arabiſhe X \$” Humbert chrest. arab. 
p. 39. - 8.20. So mög’ er abftehen u.f.w. Dad Dri em nm 
verdient entfchieden den Vorzug bor dem K'thibh, da ed ganz paffend ift, 
wenn Hiob gerade am Schluß feiner Klage gleichfam nicht mehr zu Gott 
felbft zu reden wagt, fondern von ihm in der Iten Berfon fpricht. V. 21. 
Ohne Wiederfehren. Das DON 851 iſt Umftandsfab und nähere Be: 
flimmung de3 TON, daher auch an biefed das folgende YIN — ſich unmit⸗ 
telbar anſchließen kann. V. 22. Wie Mitternacht. Die zuerſt von 
D. Michaelis vorgetragene Erklärung des DER bat Ewald mit Recht wieder 
aufgenommen; denn, da nad) Amos 4,13 189 unzweifelhaft Finſterniß be: 
deutet, fo erhält man nur dann einen paffenden Sinn, wenn YEN ein be 
fonder3 tiefed Dunkel bezeichnet, mit welchem jene verglichen werden kann. 
Daher auch die Rabbinen fi durch die Vermuthung balfen, DON fei ein 
Land in welhem 6 Monate lang Tag und 6 Monate lang Nacht fei. — 
Dhne Drdnung. Rabbi Jona und Aben Esra benfen dabei an ben 
Mangel der Ordnung der Geftirne, Gerfonided an das Aufhören des 
Wechſels der Tahreszeiten; die Worte find aber vielmehr im meiteften Sinne 
ald Bezeichnung eines chaotifchen Zuftandes, welcher aller der in der Natur 
berrfchenden Ordnung ledig ift, aufzufaffen. So treffend Ealomon ben Me: 
ieh im Mifhlol Jophi: 70 Diw Dw yymı babınm Ian „Alles ift durch⸗ 
einander gewirrt und feine Ordnung giebt es dort”. 


Zophar's erſte Nede. 
Kap. 11. 


Schema der Strophen: 5. 6. 8. Da die 6 in 3. 3, und die 8 in 3. 5 zerfällt, 
fo bilden die Glieder der Strophen das mehr ſymmetriſche Schema: 5. 3. 
3. 3.5. 

1. St. V. 2—6. Strenger Tadel Hiob's, daß er, der verborgenen göttlichen 
Weisheit gegenüber, fo hochmüthig zu reden wage. 

2. Str. V. 7—12. Hinweifung auf bie Inergrünblichfeit diefer Weisheit, 
bie Niemand meiftern dürfe, die vielmehr auch den Thörichten verfländig zu 
machen vermöge. 

3. Str. B. 13 - W. Aufforderung an Hiob, fich bußfertig zu Gott zu wenden, 
bann werde es ihm wohl ergehen, während für die Frevler Feine Hoffnung fet. 


Zophar beginnt mit der Aeußerung bed Verdruffed darüber, daß Hiob 
mit feinen leidenfchaftlichen Reden ſchon feinen Anderen mehr fcheine zu 
Worte kommen zu laffen, wodurd es ihm freilich leicht werde, fi) als un- 
wiberleglich hinzuftellen, und die unbedingte Nichtigkeit feiner Behauptungen, 
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Gott gegenüber, für ſich in Anſpruch zu nehmen. Es zeigt fidy die immer 
mehr gereiste Stimmung ber Freunde, welche ed übel vermerken, dab Hiob 
nicht nur durch ihre Säße nicht überwunden wird, fonbern, daß er ihre Be 
lehrung auch mit einem gewiffen Stolze zurüdweift. Da aber berfelbe ſchon 
immer unumwundner feine Stlagen und Vorwürfe gegen Gott felbft gerichtet 
bat, fo ift Died der Punkt, bei welchem ihn Zophar vor allen Dingen aus 
greifen verfuht. Wenn Gott auf beine Klagen antworten wollte, ruft e 
ihm zu, würbeft du bald mit deinen Anmaßungen zu Echanden werden. Hier⸗ 
bei ift es fehr paffend, daß er fich gerade auf die verborgene göttliche Weis⸗ 
beit beruft, denn nachdem Hiob die von Eliphas hervorgehobene Macht und 
Herrlichfeit Gotted eben als Grund für die Unmöglichkeit, ibm gegenüber 
fein Recht zu behaupten, geltend gemacht, nachdem er gerade dadurch den 
Bildad mit feiner Vertheidigung der göttlichen Gerechtigkeit aus dem Felde 
gefhlagen hat, bleibt dem Zophar nichts Anderes übrig, als fich auf bie 
göttliche Weisheit zu berufen, welche auch da ihren ewigen Gefeben folge, 
wo der armfelige Menſch nichts ald Verwirrung erblide und mo er, nad 
Hiob's Ausdrüden, bie Gefebe des Nechtd in dem Gange ber Welt völlig 
umgefehrt zu fehen glaube. Auch dies find richtige und wichtige Gedanken, 
fie find mit Kraft und Schönheit ausgefprochen; aber Zophar felbft ift im 
Grunde mit ihnen im Wiberfprud, indem er nad) feiner beſchränkten Weiſe 
die vermeintlichen Geſetze der göttlichen Gerechtigkeit und Weisheit auf den 
borliegenden Fall anwendet, und da eine beftimmte Schuld vorausſezzt, wo 
er eben ber von ihm behaupteten Unergründlichfeit der göttlichen Weisheit 
wegen fich des Urtheils begeben follte. Zwar fehließt auch er, den beiden 
Vorrednern folgend, mit tröftlichen Ausfichten für Hiob, doch fügt er ſchon 
deutlicher die Bedingung binzu, daß derfelbe zunächft wegen bes begangenen 
Frevels Buße thun müffe. Ja er feht nach Ewald's richtiger Bemerkung 
in dem Schlußverfe der Hoffnung ſchon jene Drohung zur Seite, welche 
nachher beftimmter und härter durch den ganzen zweiten Kreis des Geſprächs 
ertönt. | 


Erfte Strophe V. 2— 6. 


Schema ber Glieder: 1. 2. 2. 

a) Soll denn all pas ledige Gefchwäh Feine Wiberlegung finden, B.2. 5) Du 
glaubſt wohl dadurch, daß du Feinen anderen zu Worte kommen läßt bein Recht ge 
gen Gott varzuthun, B. 3 u. 4. c) Wenn aber Gott dich einer Antwort würdigte, 
würdeſt du bald deine Thorheit und Schuld anerkennen müſſen, B. 5. 6. 


V. 2. Dem Wortfhmwall, vgl. Prov. 10, 19; Koh. 5,2. V.3 
Dein Prahlen bringt Männer zum Schweigen. Daß die Frage 
nicht fortgeſetzt wird, iſt ſchon durch dad ſich anſchließende NORM V. 4 
klar. V. 4. Was ih behaupte, mwörtl. meine Lehre. So find 
Hiob's Worte bezeichnet, weil fich in ihnen beftimmte Grundſaͤtze auspraͤgen 
Der Ate Vers enthält im Verhältniß zum 3ten eine Steigerung: Hiob 
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glaubt durch ſeinen Wortſchwall nicht bloß die Menſchen, die er nicht zum 
Reden kommen läßt, ſondern auch Gott, ber ihn keiner Antwort würdigt, 
zu überwinden. — So find V. 3 und 4 die beiden Momente des 2ten 
Verfes weiter ausgeführt, das MY) nd in ®. 3, das PN in V.4., 
V. 5. Uber. Das den ftarfen Gegenfab bezeichnende R iſt hier ganz 
an der Stelle: es verhält ſich gerade umgekehrt wie du meinſt; jetzt Tönnen 
freilih nur Menfchen dich auf die verborgene göttlihe Weisheit hinweifen, 
wenn Gott felbft aber diefe dir enthüllen wollte, fo wuͤrdeſt du gar bald ver- 
fiummen. 8.6. Denn da ift doppelte Einficht, wörtl. Doppeltes 
an Einfiht, d. h. an jedem einzelnen Punkte ift die göttliche Weisheit im- 
mer zwiefach fo groß, als auch der mweifefte Menſch es ahndet. ALS Gegen- 
ftand Diefer verborgenen göttlichen Weisheit führt Gerfonides beifpielöweife 
mit Recht an, daß Gott das Böfe auch da erkennt, wo der Menſch nur 
Gutes zu fehen meint, und daß er dad Maaß der Schuld nad) der verbor- 
genen Fähigkeit des Schuldigen und nad den auf benfelben einwirfenden 
äußern Limftänden oft ganz anders beurtheilt als ein Menſch. Hiob fol 
fid) Daher hüten, die fittlihe Weltordnung anzugreifen, er foll jenen Satz 
der verborgenen göttlihen Weisheit vor allem auf ſich felbft anwenden und 
fi) bewußt werben, daß da, wo er ſich über firenge Ahndung geringer Verir⸗ 
rungen und Verfehen befchwert, wohl gerade die höchfte Nachficht von Seiten 
des ihn ganz durchfchauenden Gottes ftattgefunden hat. 


Zweite Strophe 3.7 — 12. 


Schema der Glieder: 3. 3. 

a) Niemand Kann die Tiefe der Weisheit Gottes erforfchen, B. 7—9; b) fo 
darf auch Niemand ihn tabeln, wenn er bie Thoren firaft, die er allein burch und 
durch Tennt, zumal er eben durch fein Strafgericht auch den thörichten Menfchen 
zur Einſicht bringt, V. 10-12. 

V. 7. Gottes Erkenntniß, wörtl, Gottes Erforſchung; denn dies 
bedeutet Pi bier eben fo ſicher, ald es 8,8 dad Erforſchte bezeichnet. 
Ewald nimmt es auch bier von der Tiefe, wogegen aber aufs Entfchiedenfte 
fpricht, daß die Epitheta in V. 8 und 9 (vgl. namentlih MPOY V. 8) 
auf die göttliche Weisheit gehn, welche deshalb in unfrem V. eben duch 
PN und non bezeichnet werden muß. Das letztere Wort nimmt Ewald 
in ber Bedeutung Höhe, um darnach auf non das DOW 23 und auf 
pr das MPDY in V. 8 zurüddeziehen zu Tönnen. Aber diefe Auffaffung 
bes mban ift ſprachlich unberechtigt, vielmehr kann dies Wort nur bie 
göttliche Vollendung und Vollkommenheit, von der die Weisheit eine Er- 
ſcheinungsform ift, bezeichnen. V. 8. Himmelhoch. Das Dnv In 
ift nicht ald Ausruf zu nehmen, fondern nad dem häufigen Sprachgebraud) 
als Abftractum fürs Adjectivum, fo daß es dem folgenden NPDY genau 
parallel ift, vgl. DINO Pf. 10,5. Beide Wörter, fowohl DiDW na ald 
nPOY find Prädifate zu der göttlichen Weisheit V. 6, welche ©. 7 ala 
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pr und mıban mwieberfehrte. V. 9. Länger ald die Erde ift 
ihr Maaf. Da die Adjectiva im Femininum ftehen, Tann mian MI nicht 
füglib von einer Form wie “1 ableiten, fondern muß es vielmehr ala 
eine Verkürzung für MNIMD auffaffen, vgl. nb3 Sad. 4, 2; MID Prov. 7,8; 
DD Neh. 5, 14; vielleicht auh DAY Hiob5, 13. Andere flreihen das 
Marpig im MI und nehmen MD ald Accuſ. relativ., mas und aber etwas 
gezwungen fcheint. Gerade ber dreifahe Wechſel der Form in den Epithetis 
der Weisheit V. 8 und 9 giebt der Rede eine befondere Lebhaftigfeit. 
V. 10. Fährt er vorüber u. f. w. Hier gebraucht Zophar abfichtlich 
ähnlihe Ausdrüde mie die, in denen Hiob die erdrüdende Macht Gottes 
f&ilderte (9, 11.12); aber er giebt ihnen durch die Beziehung auf die ver- 
borgene, unergründliche göttliche Weisheit eine andere Bedeutung. — Und 
ruft zu Gericht. Das Wort Hrrip? geht nicht bloß auf bie Berufung der 
Nichter, fondern auf die des ganzen Volks 677), da ja die Gerichte öf- 
fentlih waren. — Wer will ihn hindern, wörtl. wer will ihn umfeh- 
ten machen, nämlich von ber betretenen Bahn des gerechten und firengen 
Gerichts. ®. 11. Und den Unperftändigen. Das MIN xD 
nehmen mir al3 abgefürzten Nelativfab für IN? ND IN UN, fo daß 
e8 dem vorhergehenden NW N parallel if. Diefe Erklärung ift ſprachlich 
leicht, wird durch den Parallelismus empfohlen und bietet allein einen pafjen- 
ben Uebergang zu dem folgenden Verſe dar. Andere nehmen an N) 
imperfonell = ohne daß man es merkt, oder beziehen es auf den Frevler = 
ehe er's merkt. In beiden Fällen ift der Zufab ein unpafjender, da ja nod 
nicht don der göttlichen Strafe die Rede ift,. welche allerdings öfter als 
eine plößliche, unvorhergefehene gefchildert wird, fondern von dem göttlichen 
Wiffen und Schauen, welches nicht ein plößliches, fondern ein immerwäh- 
tendes iſt. Noch Andere faffen Gott ald Subjeft — er achtet nicht darauf 
d. h. er braucht nicht lange acht zu geben, vgl. 34,23. Aber dies kann 
das I212N?, ohne das in der verglichenen Stelle neben dem DYWY ftehende 
My, nicht bedeuten. Und bei allen diefen Erklärungen fehlt der wegen des 
Gegenſatzes gegen die göttliche Weisheit wichtigfte Zug in der Schilderung 
des Frevlers, die Hinweifung auf feine Thorheit, zugleich eben ber Cha- 
tafterzug, an welchen fich der folgende Vers anfchließt. V. 12. Der 
hohle Wicht wird gewitzigt u. ſ. w. So erflären wir mit Jarchi Diefe 
Stelle, indem wir zugleich das Wortfpiel zwifchen 2) und 2325, ohne bie 
Grundbedeutung eines der beiden Wörter aufzugeben, ungezwungen nachzu⸗ 
bilden verfuchten. III entfpricht ganz dem deuſchen „hohl“, wenn Dies in 
geiftiger Beziehung gebraucht wird. 335) ift Verbum denominat. bon 5, 
wobei lebteres, wie häufig, den Verftand bezeichnet. Alfo: der hohle Menfch 
befommt ein Herz, der Verftandlofe befommt Verftand, eben durch die Zucht 
der göttlichen Gerichte. Derfelbe Gedanke wird bildlih im zweiten Gliede 
ausgedrüdt: und ber Waldefel wird zum Menfhen geboren. 
ND dient zur Bezeichnung ded Wilden, Ungebändigten; ein fulcher ift ber 
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Menſch in feinem natürlichen Zuſtande vor der göttlichen Zucht. Da Thorheit 
und Weisheit hier nicht bloß im intellectuellen, fondern im tieferen, geiftigern 
Sinne gemeint find, fo zeigt ſich bier ber erfte Keim der Vorftellung von 
einer nothwendigen, geiffigen Ummandlung oder Wiedergeburt des Menfchen. 


Dritte Strophe V. 13—%. 
ee ber Glieder: 3. 5. Die 5 zerfällt wieder, analog ber erſten Strophe, 
in 2. 2 1. 

a) Wenn du dich aufrichtig zu Gott wendeſt und von beinen Freveln dich rei- 
nigft, wirft bu getroft dein Haupt erheben können, V. 13 — 15. b) Denn dann 
wirft du bei Aberfchwänglichem Glück des frühern Leides vergeffen, B. 16.17. Du 
wirft auch ohne Beforgniß einer Störung für die Zufunft beines Glückes genießen 
können, DB. 18. 19. Die Böfen aber gehen unter und haben feine Hoffnung für 
bie Zufunft, B. 20. 

V. 13. Wenn du dein Herz auf ihn richteft. Das TR ift 
aus dem zweiten Gliede zu dem erften zu ergänzen. Kür den Ausdrud: 
un 2b Par vgl. 1Sam.7, 3; 2 Chron. 20, 33. Andere erflären: wenn bu 
bein Herz feſtigſt, was und aber gezwungen erfcheint. Ganz unpaffend ift 
ed vollends, das NWADY als Nachſatz zu nehmen. Eher würden wir mit 
manchen Auslegern V. 13 als Anakoluthon faffen; aber nöthig ift dies Fei- 
ned Falls, vielmehr folgt der Nachſatz in V. 15 und der Imperativfah 
V. 14 ift Barenth. und erläuternder Zufab zu V. 13. Das erftere Glied 
unſeres Verſes gebt auf die innere, das zweite auf die äußere Seite des 
Gebets. V. 14. Iſt Frevel an deiner Hand, entfern' ihn. 
Dieſer Vers iſt, wie ſchon erwähnt, Zwiſchenſatz. Manche nehmen ben Im⸗ 
perativ IP als Nachſatz zu V. 13 und TII NN DN als neuern en⸗ 
geren Vorderſatz. Dann wäre der Sinn: wenn du wirklich in aufrichtigem 
Gebete zu Gott dich mwendeft, fo eile auch, falls noch irgend ein Unrecht an 
bir haftet, dich von diefem zu reinigen. Aber diefer Gedanke paßt durchaus 
nicht in den Zufammenbang, da ja vielmehr Hiob zu aufrichtigem Gebet und 
zur Reinigung vom Unrecht in gleicher Weife erft ermahnt und beides als 
Bedingung der Wiederherftellung feines Glüd3 bingeftellt wird. Daß erfte 
Glied des Verfes geht auf die Sorge für die eigene fittlihe Reinheit, das 
äweite fchließt die Pflicht in Beziehung auf das Verhalten der Hausgenoffen 
in fh, 8.15. 99 fteht afficmativ vor dem Nachſatz (wie 8,6): Dann . 
erhebft du das Antlitz. Anfpielung auf die Weußerung Hiob's, daß 
Gott ihn ungeachtet feiner Unfhuld niemals fröhlih dad Haupt erheben 
laffe, 10,16. — Ohne Vorwurf, mörtl. ohne Zleden d. b. ohne einen 
an dir eiwa im Verborgenen baftenden Makel, der nah außen bin durch 
die über dich verhängten Strafgerichte offenbar würde. V. 16. Denn. 
Hier ſteht das YD nicht parallel mit dem des vorhergehenden Verfeg, fondern 
egplicativee Das im vorhergehenden ®. bezeichnete Glüd wird im folgenden 
ausführlicher gefchildert, und zwar fo, daß V. 16 und 17 der erften, V. 18 
und 19 ber zweiten Hälfte des 15ten ®. entſprechen. — Wie ver— 
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ſchwundner Gemwäffer Schöned Bild für die Weife, wie man im 
Glüd, nachdem die lebte Epur des Leidens verfhwunden iſt, auf dieſes zu: 
rückblict. V. 17. Den Mittag überftrablt bein Glüd, wörtl. 
mehr als der Mittag erhebt fi) das Glüd. — Das Dunkel wird zum 
Morgen, mwörtl. bift du dunkel, fo wirft du gleih dem Morgen fein, 
NDYN mit dem He paragogieum ift abgelürzter Bedingungsſatz. Es ift un- 
nöthig bon ber maforetifhen Ledart abzugeben und MDYM als Subflantiv 
nad ber Form MDIPN und MAN zu leſen. V. 18. Daß Hoff: 
nung bir bleibt. Gegenfaß zu bem MPN DEN Hiob 7,6. — Und 
fpäbeft umher. 9 fteht hier in derfelben Bedeutung wie 39, 29. Das 
Bild ift klar, es ift von bem bergenommen, ber, eh’ er ſich etwa in ber 
Müfte nieberlegt, umberblidt, ob nicht vielleicht von irgend einer Seite her 
ihm eine Gefahr drohe. So fol Hiob Fünftig, wenn er fich in feinem 
Glück nad allen Seiten umfieht, von nirgends her eine Gefahr zu befürd: 
ten haben. Die Auffaffung de8 NEN als eines abgelürzten Bedingungs⸗ 
fages in der Bedeutung: „und wenn du früher beſchämt warft (MID bon 
Hm erröthen), wirft du Tünftig ficher ruhen”, ift wegen des parallelen 
Nom fehr unwahrfcheinlich. V. 19. Und ruhſt YII fleht eigent- 
lid) von der ſich lagernden Heerde, es wird dadurch die im vorhergehenden 
Verfe erwähnte behagliche Ruhe weiter auögemalt. — Viele ſuchen deine 
Bunft. Mit diefem Zuge wird das Bild des vollendeten Glücks treffend 
abgefchlofien. V. 20. Die Schilderung des Loofed der Böfen entfpridt 
ber entgegengefebten in den vier vorhergehenden Verfen, und zwar entfprechen 
bie beiden erften Glieder den Verfen 16 und 17, das 3te den Verſen 18 
und 19, indem jene das unvermeidliche Unglüd in der Gegenwart, dad 
letzte die Hoffnungslofigkeit für die Zukunft darftellen. — Ihre Hoff: 
nung des Lebens Aushauch. Der lebte Ausdrud enthält einen bedeut⸗ 
famen Winf für Hiob, der fon mehrfah den Tod als feine einzige, oft 
fogar gewünfchte Augficht dargeftellt bat. 


Siob’S vierte Mede. 
Rap. 12 —14. 

Schema ber Strophen: 12. 12.12. — 10.9. 9.10. Die Siebenzahl der Strophen 

theilt fih in 3 und 4. 
Erfter Theil: Zurectweifung der Freunde. 

1. Sir. 8.12 V. 2—13. Hiob tadelt ven Hochmuth der Freunde, nach weldem 
fie meinen, die göttliche Weisheit allein zu verftehen, während er ſelbſt jme 
aus der Natur und aus der Ueberlieferung ber Väter eben fo wohl erkenni. 

2. Str. V. 14—. Er beweift diefe feine Kenntniß durch bie Schilberumg 
der göttlichen Macht und Weisheit, wie fie fih in den Gefchiden der Men 
fchen fowohl einzelner als ganzer Völker offenbart. 

3. Ch. 8.13 V. 1—12. Er babe aber nicht einen Rechtshandel mit ben 
Freunden fontern mit Gott, für welchen in ungerechter Weife Partei zu nehmen 
jene fich hüten mögen, wibrigenfalls fie ſelbſt bie göttliche Rüge treffen werke. 
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Zweiter Theil: Klage gegen Gott. 

4. Sir. V. 13—22. Hiob beginnt mit der Bitte an die Freunde, ihn nun 
rubig feine Klage gegen Gott vorbringen zu laſſen. Seine Aufrichtigfeit 
gebe ihm Freudigfeit, vor Gott zu erfcheinen; nur bittet er diefen abermals, 
ihn nicht durch das Uebermaaß der Schmerzen und durch bie ſchreckende Er- 
ſcheinung feiner Majeftät am Reben zu hindern. 

9. Str. V. 23 — 8.14 V. 3. Ob denn wirklich feine Sünden fo groß ſeien 
als feine Leinen? des Menfchen Loos fei ja ohne dies elend genug, und 
nun wolle Gott wegen einzelner namentlich in der Jugend begangener Ue⸗ 
bertretungen fo ſchwer mit ihm ing Gericht gehen. 

6. Str. V. 4—12. Der Menſch fei ja einmal von fündigem Gefchlecht, nnd 
eben darum das Loos feines Furzen Dafeins ein fo trauriges, daher möge 
auch Gott mit ihm Nachficht haben, um fo mehr, als für ihn nicht wie für 
ben Baum bie Hoffnung eines neuen Daſeins nach dem Untergange des ges 
genwärtigen übrig bleibe. 

7. Str. 8. 13—22. Ganz anders wär’ es, wenn Gott ihn nach einer beftimm- 
ten Srift wieder aus ber Unterwelt hervorrufen und begnabigen wolle, dann 
würde er gern ausharren; nun aber ſei zu folcher Hoffnung Feine Berechti- 
gung vorhanden. 


Hiob Hat gleich in feiner Antwort auf die Rede des Eliphas die Lieb- 
Iofigteit der Freunde, als deren Sprecher ſich jener darftellte, und ihren 
Mangel an Geradheit und Aufrichtigfeit der Rede getadelt; er hat fodann 
indem er dem Bildad antwortete, ſchon mit einem gewiffen Gefühle der Vles 
berlegenheit aus den bon diefem und von feinem Vorgänger vorgebrachten 
allgemeinen Säben das Gegentheil von dem abgeleitet, was damit bewiefen 
bewiefen werden follte. Nachdem nun Zopbar mit ähnlichen Nebengedanlen 
wie jene beide fih auf die göttliche Meisheit berufen und fo mit einem 
neuen allgemeinen Sabe ben Hiob gänzlich zu überwinden gemeint bat, fo 
fann Hiob nicht länger umhin, mit gefteigertem Unmuth, mit einer an Hu 
mor gränzenden Ironie das Selbfivertrauen, mit dem fie fih auf allgemein 
befannte Dinge ftügten, rüdficht3los zu geißeln. Dann verdunfelt er das 
bon Zophar übrigens keineswegs ungeſchickt Vorgebrachte durch die pradht- 
bolle Schilderung der in der Menfchenwelt ſich offenbarenden göttlichen 
Weisheit und Macht. Endlich aber geht er auf das ein, mad dem faljchen 
Selbftvertrauen der Freunde auf ihre vermeintlich unüberwindliche Beweis: 
führung ald das Innerlichſte zu Grunde lag, nämlich auf den ſchon in ber 
frühern Rede getadelten Mangel an Geradheit und Aufrichtigfeit. Sie wiffen 
felbft recht wohl, das dasjenige, was fie in Beziehung auf Hiob denken und 
andeuten, ihnen felbft Teinesweges feftfteht, daß es nur auf Folgerungen 
beruht, die fie, um Gottes Ehre zu wahren, fich zu ziehen geftatten, ohne zu 
bemerken, daß fie dabei in mwohlgemeinter aber befchränkter Frömmigteit 
Gottes Sachwalter zu fein fi erfühnen. Dies ift, worauf wir ſchon in 
ber allgemeinen Einleitung binwiefen, ein für bie richtige Auffaffung der 
Stellung Hiob's zu den Freunden Außerft wichtiges Moment. Mit eurer 
angeblihen Sachwalterſchaft, Tann Hiob den Freunden erwiedern, werdet ihr 
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vor bem, deſſen Sache ihr zu führen vorgebet, am allerwenigften beftehen; 
er durchſchaut eure innere Unmahrbeit, und ſchon der Gedanke daran follte 
euch abhalten, in eurem verkehrten Benehmen fortzufahren. — Darauf wen: 
bet ſich Hiob zu Gott felber, mit bem allein er zu thun zu haben er fon 
borber behauptet bat. Er beginnt in demſelben Affekt, den wir in feiner 
borhergehenten Rebe als den berrfchenden erfannten, nämlich in Verzweiflung 
über die Unmöglichkeit, vor dem übermädhtigen Gott fein Recht darzuthun, 
und in dem ftarfen Bemußtfein feiner Unſchuld, meldhes ihn dennod — auf 
Die Gefahr des Uinterganges bin — an feinem Recht feitzuhalten nöthigt. — 
Da bricht mitten aus diefem Dunkel des innern Zwiefpaltes der Lichtgedanke 
bervor, daß ja Gott felber, fo fehr er als fein Gegner ihm gegenüber zu 
ſtehen fcheint, fein Beiftand fein müffe. — Sehr charakteriftifch fpricht er das 
Unbegreiflihe feiner traurigen Lage in der Trage aus, wo bie Menge der 
Sünden fei, durch melde fein hartes Schickſal ald ein verdientes erfcyeinen 
fönne. Die einzelnen Verirrungen, die er begangen, die Vergehungen feiner 
Tugend insbefondre werde doch Gott nicht fo hart an einem Weſen ahnden 
wollen, beffen trauriges und raſch verſchwindendes Dafein er felbft am Be 
ften durchſchaue. Eine folde harte Beftrafung fei um fo unverhältnißmäßi- 
ger, ald ja eben die Flüchtigkeit und Unmiberbringlichteit des menſchlichen 
Lebens mit der Allen gemeinfamen, von einem Geflecht auf ‚das andere 
übererbten Eündhaftigkeit zuſammenhange. Indem aber bier Hiob jene 
Vergänglichkeit des menſchlichen Lebens fi) in mannigfaltigen Bildern auf: 
malt, taucht in ihm ein, jest freilich noch raſch vorübergehender neuer Licht⸗ 
gedanfe auf, nämlich der der Möglichkeit, daß für den Menfchen nach ber 
Erlöfung aus ber Unterwelt ein anderes Dafein fi) erſchließe. Wir fehen 
bier den ſchwachen Reim einer Hoffnung, bie bald wegen be3 tiefen Grun: 
des, auf dem fie rubt, in unerwarteter MWeife zur Zuverſicht fich entfaltet. 


Erſter heil. 
Erfte Strophe Kap. 12 B.2— 13. 


Schema ver Glieder: 5. 7. Die 5 zerfällt in 2.2.1. Die 7 in 4. 3. Die 
4 wieder in 2. 2. 

a) Ihr glaubt freilich im Alleinbefig ver Weisheit zu fein, aber ihr irrt eud 
fehr, denn ihr bringt nichts als allbefannte Sachen vor, V. 2. 3. — Ich aber muß, 
wie es das Loos aller Unglüdlichen ift, für die Gfüdlichen ein Gefpött fein, V. 4. 
5, — während es dem Gottlofen wohlergeht, V. 6. 5) Was eure Weisheit an⸗ 
betrifft, fo braucht man nur einen Blick auf die Natur zu werfen, 8.7. 8, um ia 
{hr die fchaffende und- erhaltennde Macht Gottes zu erfennen, V. 9. 10, und eben ſo 
legen die überlieferten Sprüche der Väter von ber göttlichen Allmacht und Weishei 
ein leicht verftändliches Zeugnig ab, DB. 11—19. 


Der in dem erften Gliede diefer Etrophe begonnene Gedanke, daß bie 
Freunde nichts als allgemein befannte Dinge vorbringen, wirb durch den 
Unmuth Hiob's über die unmwürdige Behandlung, die ihm wie von anderen 
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Seiten, fo jebt auch von feinen Freunden treffe, unterbrochen, wird dann 
aber in dem 2ten Gliede wieder aufgenommen und weiter durchgeführt. 

V. 2. Fürwahr ihr feid das Volk, d. h. ihr meint wohl, alle 
in dem ganzen Volke verbreitete Weisheit in euch allein concentrirt zu haben, 
woraus denn freilich folgen würde, daß fie mit euch ausſtürbe. DIHN fteht 
bier als Sab für fi), daher ein ?I darauf folgen kann, ähnlich wie auf 
MIN Pſ. 128,4. — Die Weisheit, welche allein im Stande ift, die von 
Zophar in hohen Worten verfündigte göttliche Weisheit zu begreifen. 

V. 3. Ih ſteh' euch gar niht8 nad, Das ſp in der nur bier und 
13, 2 vorkommenden Redensart ID b83 ift ald das 0 des Ausgehend zu 
faffen: von jemandem aus fallen, d. h. vor ihm fallen, ihm nachftehen. 
Ewald faßt das ſP comparativifh, wodurch aber doch nur der Sinn entfte- 
ben fönnte: „mehr fallen ald ein Anderer“, was unpaffend ift, da ja in ber 
BVergleichung der beiden einer als ftehen bleibend, der andere als fallend 
gedacht werden muß. Die Aushülfe der Erklärung durch eine Conſtructio 
prägnand „bei Prüfung geringer werden al3 —“ fcheint und fehr hart. — 
Mer wüßte nicht dergleichen. NN fteht wie fonft DY ald Bezeichnung 
deſſen, was jemand bei fih d. b. im Sinne hat, oder als Erfenntniß be- 
fit. B. 4. Ein Gefpött, .eigentl. ein Gegenftand des Gelächterg, 
mit PINW nal. MI ef. 49,7. — Für die Freunde. mb pinw iſt 
als ein Begriff zu faflen, daraus erflärt fi das Suffix der 3ten Perfon. 
Treffend umfchreibt Aben Esra diefen Vers: nv nnw DIND Yn2W 
IP pinwo ww mn mn man ynymb pin man, mb 
arm mon „Sb bin geworden wie ein Menſch, der feinem Freunde 
zum Gefpött ward (d. h. wie ein Gegenftand des, Gefpöttes) und das BVer- 
wunbderliche ift dies, daß der welcher zum Gefpött wurde, Gott anrief und 
Erbörung fand“. 3.5. Dem Unglüd Verachtung! — denkt 
der Sichere, fie wartet auf den, deffen Fuß wankt, wörtl. dem 
Unglüd wird Verachtung nad) dem Denken de3 Sichern, fie ift bereit für 
die am Fuß Wanfenden. Das 1155 erklärt fhon Aben Esra ald aus 

und ID zuſammengeſetzt. Darnad) giebt Gerfonides ald mögliche, obgleich 
nit don ihm vorgezogene Erklärung des erften Gliedes unferes Verfes: 
ann mawrnnd in 23 TR EI HD MW „mer dem Sturz 
und Untergange nahe ift, ift nad der Meinung des Sicheren verächtlich“. 
PD Abftractum pro concreto, das Unglüd = der Unglüdlie. Die Lesart 
naınwy (Nbftractform wie MIIdn) ift der andern HiNwY (Pluralform) vor⸗ 
zuziehen. 122 faßt man am einfachften in der Bedeutung „hingeftellt, bes 
reit“ und ald Prädifat zu 2. Diefe Erklärung giebt ſchon Schultens an; 
er felbft aber deutet 23 in höchft gezwungener Weiſe ald Abftractform bon 
MD) (percussio flagellans), Won den andern zahlreidhen Erflärungsver: 
ſuchen dieſes Verſes kommt nur die eine in Betraht: „eine Tadel der 
Verachtung (d. b. eine verachtete Fackel) nad den Gebanfen des Sicheren 
ift der, welcher bereit ift zum Wanken des Fußes“; aber dabei ift die 
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Eonftruction eine fehleppende, 1123 ift nicht bloß überflüffig, fondern auch 
unpaflend, weil die Verachtung von Eeiten ber Sicheren den Menſchen ja 
fo lange nicht trifft, als er felbft noch feft ſteht, endlih ift DD als 
Abftractform durch feine Analogie nachzuweiſen. 8.6. In Rıube 
find der Gottloſen Zelte. Der Gedanke an die Verachtung, welche dem 
Hiob unverdienter Weife von vielen Eeiten her getroffen bat, erinnert ihn 
daran, daß gerade viele von denen, die in der Fülle ihres Glücks hodmi- 
thig auf ihn herabfehen, durch ihre Frevel dad Loos verdient hätten, das 
ihm felbft zu Theil geworden if. Das DYITW bezeichnet die Eünbe jene 
unverdient Glücklichen gegen bie Menſchen, dad DR MIND (eigentl. die Gott 
Beläftigenden, ihn troßig Ungreifenden) ihren Frevel gegen Bott. — Wohl. 
geborgen, eigentl. Wohlgeborgenheit ift denen, weldye Gott troßen. Das 
nme2 ift Abftracform und man iſt weder genöthigt noch beredjtigt, 
MAUIWN oder etwas Aehnliches dazu zu ergaͤnzen — Die ihren Gott in 
der Fauſt halten, d. h. denen ihre Waffen, ihre Törperlihe Kraft Gott 
ft, vgl. Habakuk 1,11; Virg. Aen. 10, 773 (dextra mihi deus). 

V. 7. Ja wahrlich. Das D5im ehrt mit befonderem Nachdruck zu dem 
im Anfang der Strophe Zophar gegenüber ausgefprochenen Gedanken zurüd. 
®. 8 Sinne über die Erde MW nehmen mande Ausleger al 
Subftant. = Gefträuh, was aber fehon deshalb zu verwerfen ift, weil ba 
durch die auch hier aufgeftellte gewöhnliche Viertheilung aller Lebendige 
Weſen (die Thiere ded Feldes, die Vögel des Himmeld, da8 Gewürm ber 
Erde und die Fiſche des Meeres) unterbrochen und aufgehoben winde. 
YN ſteht zwar nicht geradezu für YAN WENN MIN 53 aber die Work: 
„finne über die Erde“ weifen in biefem Zufammenhange deutlich genug auf 
die lebenden Weſen hin, welche mit der Erde in befonderem Zuſammenhang 
gefeßt werden. V. 9 weit auf das Zeugniß aller jener Kreaturen von 
Gott ald ihrem Echöpfer, ®. 10 auf dad von Gott ald ihrem Erhalter 
bin. — Jehova's Hand. Dies ift in den Neben Hiob's und der Fremde 
die einzige Stelle wo ber Name MM? vorkommt (vgl. die Einleitung S. 38). 
Hierfür finden wir einen hinlänglichen Erflärungsgrund in ben feierlichen 
Ernft, mit welchem Hiob erklären will, daß er von der Herrlichkeit des in 
der Natur fi) offenbarenden Gottes eben fo tief, ja noch tiefer durchdrungen 
fei ald die Freunde. B. 10. Sn deffen Hand. Diefe Worte werden 
offenbar natürlicher auf die Erhaltung ald auf die Schöpfung bezogen. 
MN und WB) unterfcheiden fi) wie nveöpea und buy; wenn biefer Un 
terſchied aud nicht überall fireng beobachtet wird, fo fteht doch hier fidher 
das MIN nicht abficht3lo8 gerade neben dem UN NW 52. V. 41. Und 
toftet nicht der Gaumen die Speife Der Vergleichungsſazz ift hier 
wie fo häufig durch I dem Hauptſatze coordinirt. Der ganze V. fteht nur 
ald Einleitung zu dem folgenden. Jeder Menſch, der einen Gaumen hat, 
kann die Epeife, jeder, der Ohren bat, Tann bie weifen Worte der Alten 
foften und prüfen. So ift es denn aud eine nicht bloß ben Freunden, 
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ndern jedem Menfchen bon gefundem Sinne zugängliche Wahrheit, melche 
. 13 al3 Ueberlieferung der Väter ausgefprochen wird. ®. 12. In 
en Greifen ift Weis heit. Die Worte enthalten eine Zuflimmung zu 
m aus ber Väter Munde Vernommenen fehon mit beſtimmtem Hinblid auf 
n einzelnen Weisheitäfpruch, auf den e8 hier gerade ankommt. 8. 13 
ithält eben dieſen MWeisheitöfprud. Die Weisheit der Väter zeigt fi 
rin, daß fie Gottes MWeisheit und Stärke anerkennen und. preifen. Andere 
uffaffungen des Zufammenhanges der lebten 3 Verſe erweifen fi) auf den 
ſten Blick als völlig unpafjend. 


Zweite Strophe DB. 14— 25. 


Schema der Glieder: 3.5.4. Die 5 zerfällt wieder in 1.2. 2, die 4 in 2. 2. 

a) In Goties Hand flehen alle zerſtörenden Kräfte in der Natur und in ber 
tenfchenmwelt, B. 14-16. 5) Er zeigt ‚feine Macht und Weisheit in der Art, wie er 
e Mächtigſten und -Weifeften in einem Volke zu nichte macht, B. 17—231. c«) Er 
hrt tief verborgene Rathfchlüffe in Betreff glüdlicher und unglüdlicher Gefchide 
unberbar hinaus, V. 22—25. 


Die drei Theile diefer Strophe find durch einen jededmaligen neuen 
nfab des Gedankens deutlich genug bezeichnet. Die ganze Strophe ift eine 
usführung des V. 13 ausgefprochenen Gedankens, auf welden auch am 
schluffe des erften Gliedes deutlich zurücdgewiefen wird. Dennoch ift zwi⸗ 
ben V. 13 und 14 ein Abfchnitt nicht zu verfennen. V. 13 ift der von 
en Bätern überlieferte Weisheitsſpruch angeführt, in unferer Strophe aber 
bet Hiob felbft und fpricht alles aus, was er fowohl durch Ueberlieferung 
18 durch eigene Erfahrung von dem Gegenftande weiß. In kurzen, Fräftigen 
'ügen fchreitet die Schilderung der Gefchide, in denen fi Gottes Macht 
nd Weisheit fund giebt, fort. Die Form ziemlich gleichmäßiger Turzer 
Yoppelglieder in ben einzelnen Verfen fchließt fi dem Gedanken treffend 
n. Hiob überbietet hier die Schilderung des Eliphas in ber 4Aten Strophe 
einer erften Rede, aus der einige Ausdrüde offenbar abfichtlich hier wieder: 
lingen. 

V. 14. Sieh. IN bezeichnet öfter den Anfang einer neuen Strophe 
ber cined Strophengliedes, vgl. 36, 22.26.30. Das erfte Glied ded 8. 
rd am natürlichften auf das über ganze Stäbte verhängte Gefchid der 
Jerflörung und daher auch dad zweite am beften auf die bei einer folchen 
zerſtörung gemachten Gefangenen bezogen. WIN ſteht collectiviſch. 8.15. 
er hemmt die Gewäffer. Die Hemmung fowohl, ald die Entfeffelung 
er Gemäfjer fommen ald über ganze Voͤlker verhängte Strafgerichte in 
Zetracht. ®. 16. Bei ihm ift Kraft und Weisheit. Das zeigt 
ch eben darin, wie er ganze Völker bald durch Menfchenhand (V. 14), bald 
ucch zerftörende Kräfte der Natur (V. 15) zu ftrafen weiß. Die hinzugefüg- 
m Worte: Sein ift wer irrt und wer irre lertet machen darauf 
ufmerffam, daß auch die für das Geſchick eines Volles fo entfcheibenden 
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inneren geiftigen Kräfte in Gotte8 Hand ftehen. B. 17, Die Raths— 
leute (vgl. Landesräthe 3,14) und: die Richter find hier alterthüm 
liche Bezeichnung der obrigkeitlihen Gewalt im Allgemeinen. Die Gefan- 
genführung im erften Gliede und dad Raſend machen im 2ten zeigen, 
wie von Gotted Willen die Obrigkeit Außerli und innerlid abhängt. In 
ben folgenden Verſen werben die Theilnehmer der Herrſchaft nad) deren 
verſchiedener Form und Gliederung vorgeführt, ©. 18 und 19 bie Rönige 
und Priefter, ®. 20 und 21 die weifen und beredten Xelteften, die Adligen 
und Starken. B. 18. Der Könige Band löfet er. IADYD nehmen 
mit Recht ſchon Aben Esra und Jarchi für ADID = NDND; dad Band 
der Könige ift dasjenige, womit fie die Untergebenen gefeffelt halten. Die 
Löfung ded Bandes bedeutet die Hinwegnahme der Herrfchaft. ADD, "DM 
und NN bilden ein dreifaches Wortfpiel. V. 19. Die Briefter. 
Es ift durchaus fein Grund vorhanden, DYNI in dem überhaupt nirgends 
zu beweifenden Einne für „vornehme Beamte“ zu nehmen. Die Etellung 
der Prieſter neben den Königen weift auf die alte Form der PBriefterherr 
haft hin, wie fie und in der Geftalt des Jethro und zum Theil auch dei 
Melchiſedek entgegentritt. — Feſtſtehende, eig. Eingemwurzelte; fo wer 
ben bier die Priefter genannt, deren Anſehen und Herrfchaft feit Langer 
Zeit gegründet if. Das abie fteht im Gegenfaß gerade gegen bie Bezeich 
nung DYNN, 8.20. Den Bemwährteften, denen, welche eben durch 
die Macht der Rede ihr Anfehen gegründet und fi den Ruf von Leuten, 
auf die man ſich verlaffen Tönne, erworben haben. Auch hier und eben fo 
in ben 3 folgenden Gliedern finden wir den heim vorigen V. bemerkten 
Gegenſatz zwifchen der Bezeichnung ber SHerrfchenden und dem von ihnen 
ausgefagten Echidfal: die durch Rede Bemwährten verftummen, die klugen 
Greiſe wiſſen nicht mehr aus noch ein, die Adligen trifft Verachtung, bie 
Starken werden fehlaff. V. 22. Bringt Verborgnes aus der 
Naht hervor u. f. w. Viele Audleger verfiehen die Morte als Bezeich 
nung ber richterlichen Weisheit Gotted, welche auch die verborgenften Thaten 
ber Menfchen durch ihre Gerichte an’d Licht bringt. Ewald findet fogar 
bier und im 2ten Gliede des A6ten V. eine Anfpielung auf die Freunde, 
welche die Worte auf ſich felber anwenden follen. Aber bies fcheint und 
dem Zufammenhange völlig fremd zu fein. Das Dunkel, welches Gott an’? 
Licht bringt, find vielmehr die verborgenen Nathfchlüffe, die in. dem glüd 
fihen uns unglüdlichen Schickſal der Völker und der Einzelnen fih offen 
baren. Diefen Einn drüdt auch Gerfonides in feiner fcholaftifchen Weife 
richtig aus: x mm Sb SD) Man Mn Ip zn jo DI 
mn a men pp ayan ann ae Sn may na mn 
MOOS Nsb a JH m Dyno AnIN MN M2D 12 HRS 
„Auch aus der Finſterniß und der Verneinung enthüllt er und bringt and 
Licht dad ein, über welches er die Macht hatte, d. h. er geftaltet aus ber 
formlofen Materie die nur potentia darin vorhandne Form und laͤßt fie ach 
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in die Erfcheinung treten, und auf foldhe Weife bringt er die Todesfchatten 
an's Licht. Man mißverftand ben Gerfonites, wenn man feine Worte 
nur auf die erfte Schöpfung bezog, es ift vielmehr die gewöhnliche fcholafti- 
Ihe Bezeichnung der Verwirklichung des bisher nur in der Idee und ber 
Möglichkeit Vorhandenen. — Treffend meift diefer Vers auf den tiefern 
Grund’ deffen hin, was in den Geſchicken der Völker zur Erſcheinung kommt. 
Bon diefem Gefihtspunft aus wird in den 3 folgenden Verfen das fchon 
borher Geſchilderte noch einmal kurz wiederholt, jedoch fo, daß jebt nicht 
bloß die trübe, fondern auch die heitre Seite der göttlichen Führung in’s 
Auge gefaßt wird. V. 23. Macht die Völker groß. Das in 
beiden Gliedern dieſes Verſes fteht nicht nach aramäifcher Weife für ben 
Accuſativ, fondern ift, wie ſchon Seb. Schmidt bemerkte, fo zu erklären, daß 
die Handlung ded Verbi in NAWO und in MW für ſich hingeftellt, und 
dann durch den Dativ ald jemandem zu Gute Tommend bezeichnet wird, vgl. 
NDY Gen. 9,27. — DAN fteht wie 2 Kön. 18, 11 gleichbedeutend mit 
nban. V. 24. Wie im vorhergehenden V. von dem in V. 22 ange: 
deuteten Geſichtspunkte aus, auf den V. 14—16 ausgeführten Gedanken 
zurücdgegangen wurde, fo nehmen in berfelben Weife V. 24 und 25 die im 
zweiten Gliede unferer Strophe enthaltene Schilderung des Gefchides der 
Herrfchenden, wie es mit dem der Völker in Verbindung fteht, wieder auf. — 
Den Berftand, fo ift 25, nad dem gerade in unferem Buche befonders 
vorherrſchenden Sprachgebrauch, zu fallen; fonft fönnte e8 auch den Muth, 
bie Gefinnung bezeihnen. — In weglofer Dede. "77 nd fteht nicht 
im Stat. conftr. mit 72, fondern ift als abgefürzter Zuſtandsſatz zu faffen. 
V. 25. Bol. hier befonders 5,14. 


Dritte Strophe 8.13 2.1 --12. 

Schema der Öliever: 5. 7. Die 5 wieder getheilt in d. 2, die 7 in 3. 4, bie 
4 wieder in 2. 2. 

a) Dies Alles weiß ich, gebe euch alfo an Erfenntniß nichts nach, hab’ es 
aber nicht mit euch zu thun, fondern mit Gott, V. 1 — 3. Eure Reden aber er- 
weiſen ſich als falfch und grundlos, V. A. 5. 5) Glaubt ihr etwa für Gott in 
falfcher , parteiifcher Weife reven zu dürfen? V. 6—8. Er felbft wird das rügen, 
8. 9. 10; fo follte die Furcht vor ihm euch von dergleichen abhalten, ®. 11. 12. 

Mit Unrecht nimmt Ewald diefe und unfre folgende Strophe ald einen 
beſonderen mittleren Haupttheil der Rebe, als beren Inhalt er die Ent- 
fhließung Hiob's angiebt, fih an Gott felber zu wenden. Denn die Rüge 
der Freunde erreicht ja erft in unferer Strophe den hoͤchſten Punkt, durch 
V. 2 wird ganz deutlich das R. 12 V. 3 Ausgefprochene wieder aufgenom- 
men und dann überhaupt erft der durch die erfte Str. angebahnte, Durch die 
Schilderung in ber 2ten Str. unterbrochene Gedanke zu Ende geführt. Wir 
werden fehen, baß eben fo, wie in unferer Str. das Vorhergehende feinen 
Abſchluß findet, von der folgenden alle nachherigen Gedanken der Rede außs 


gehen. 
19 
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pr und mıban wieberfehrte. V. 9. Länger als die Erde ifi 
ihr Maaß. Da die Abjectiva im Femininum ftehen, Tann man MD nidt 
füglib von einer Form wie 1m ableiten, fondern muß es vielmehr als 
eine Verfürzung für MN auffaffen, pol. 51 Sad. 4,2; BD Prov. 7,8; 
DD Neh. 5,14; vielleicht au DNONY Hiob 5, 13. Andere ftreichen dad 
Marpig im und nehmen NM ald Accuſ. relativ., mas und aber etwas 
gezwungen ſcheint. Gerade ber dreifache MWechfel der Form in den Epithetid 
ber Weisheit V. 8 und 9 giebt der Rede eine befondere Lebhaftigfeit. 
V. 10. Fährt er vorüber u. f. w. Hier gebraudt Zophar abfihtlid 
ähnlihe Ausdrüde wie die, in benen Hiob die erdrüdende Macht Gottes 
ſchilderte (9, 11. 12); aber er giebt ihnen durch die Beziehung auf bie ver: 
borgene, unergründliche göttliche Weisheit eine andere Bedeutung. — Und 
ruft zu Gericht. Das Wort Sp geht nicht bloß auf die Berufung ber 
Richter, fondern auf die ded ganzen Volle 657) ‚da ja die Gerichte öf 
fentlih waren. — Wer will ihn hindern, mwörtl. wer will ihn umleh— 
ren machen, nämlich von ber hetretenen Bahn bes gerechten und firengen 
Gerichts. V. 11. Und den Unverftändigen. Dad 13 xD 
nehmen wir als abgefürzten Relativfab für IN? ND WIN UN, fo daß 
es dem vorhergehenden NW ıND parallel ift. Diefe Erklärung ift ſprachlich 
leicht, wird durch den Parallelismus empfohlen und bietet allein einen pafen- 
ben Uebergang zu dem folgenden Verfe dar. Andere nehmen IN N 
imperfonell = ohne daß man es merkt, oder beziehen es auf den Frevler = 
ehe er's merkt. In beiden Fällen ift der Zufah ein unpaffender, da ja nod 
nicht von der göttlichen Strafe die Rede ift,. welche allerdings öfter als 
eine plößlicye, unvorhergefehene gefchilbert wird, fondern von dem göttlichen 
MWiffen und Schauen, welches nicht ein plößliches, fondern ein immerwäh- 
rendes if. Noc Andere faffen Gott ald Subjeli — er achtet nicht darauf 
db. h. er braucht nicht lange acht zu geben, vgl. 34,23. Aber dies kann 
das IION, ohne da8 im der verglichenen Stelle neben dem DW ftehende 
NY, nicht bedeuten. Und bei allen diefen Erklärungen fehlt der wegen de 
Gegenfabe8 gegen die göttlihe Weisheit wichtigfte Zug in der Schilderung 
des Frevlers, die Hinweiſung auf feine Thorheit, zugleich eben ber Cha 
rakterzug, an welchen fich der folgende Vers anfchließt. 8. 12, Der 
hohle Wicht wird gewitzigt uf. w. Eo erklären wir mit Jarchi diefe 
Etelle, indem wir zugleid das MWortfpiel zwifhen 23 und 235, obne bie 
Grundbedeutung eines der beiden Wörter aufzugeben, ungezwungen nachzu⸗ 
bilden verfuchten. 2123 entfpricht ganz dem deufchen „hohl“, wenn died ın 
geiftiger Beziehung gebraucht wird. 3253 ift Verbum denominat. von , 
wobei lebtered, wie häufig, den Verftand bezeichnet. Alfo: der hohle Menſch 
befommt ein Herz, der Verftandlofe bekommt BVerftand, eben durch die Zucht 
der göttlichen Gerichte Derfelbe Gedanke wird bildlich im zweiten Gliebe 
ausgedrüdt: und der Waldefel wird zum Menfhen geboren 
NND dient zur Bezeichnung bed Wilden, Ungebändigten; ein foldher ift der 
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Menſch in feinem natürlichen Zuftande vor der göttlichen Zucht. Da Thorbeit 
und Weisheit hier nicht bloß im intellectuellen, fondern im tiefern, geiftigern 
Sinne gemeint find, fo zeigt fih bier der erfte Keim ber Vorftellung von 
einer nothwendigen, geiftigen Umtwandlung oder Wiedergeburt des Menfchen. 


Dritte Strophe DB. 13— 20. 
2 sen ber Glieber: 3. 5. Die 5 zerfällt wieder, analog ber erſten Strophe, 
in 2. 2.1. 

a) Wenn du dich aufrichtig zu Gott wendeſt und von beinen Freveln dich rei- 
nigft, wirft du getroft dein Haupt erheben können, B. 13— 15. 5) Denn dann 
wirft du bei Aberfchwänglichem Glüd des frühern Leides vergeffen, B. 16.17. Du 
wirft auch ohne Beforgniß einer Störung für die Zukunft deines Glüdes genießen 
fönnen, V. 18. 19. Die Böfen aber gehen unter und haben feine Hoffnung für 
die Zufunft, V. 20. 

V. 13. Wenn du dein Herz auf ihn richteft. Das vor ift 
aus dem zweiten Gliede zu dem erften zu ergänzen. Kür den Ausdrud: 
un ab Par vgl. 1 Sam.7,3; 2 Chron.20, 33. Andere erflären: wenn du 
bein Herz feftigft, was uns aber gezwungen erfcheint. Ganz unpaffend ift 
ed vollends, das NWMD) ald Nachſatz zu nehmen. Eher würden wir mit 
manchen Auslegern V. 13 als Anafoluthon faffen; aber nöthig ift dies fei- 
nes als, vielmehr folgt der Nachſatz in V. 15 und der Smperativfah 
V. 14 ift Parenth. und erläuternder Zufab zu V. 13. Das erftere Glied 
unfered Verſes geht auf die innere, das zweite auf die äußere Geite des 
Gebets. V. 14. Iſt Frevel an deiner Hand, entfern' ihn. 
Dieſer Vers iſt, wie ſchon erwähnt, Zwiſchenſatz. Manche nehmen den Im⸗ 
perativ WPMIN als Nachſatz zu V. 13 und TII NN DN als neuern en⸗ 
geren Vorderſatz. Dann wäre der Sinn: wenn du wirklich in aufrichtigem 
Gebete zu Gott dich) wendeft, fo eile auch, falls noch irgend ein Unrecht an 
bir haftet, dich von diefem zu reinigen. Uber diefer Gedanke paßt durchaus 
nicht in den Zufammenhang, da ja vielmehr Hiob zu aufrichtigem Gebet und 
zur Reinigung vom Unrecht in gleicher Weife erft ermahnt und beides als 
Bedingung der Wiederherftellung feines Gluͤcks hingeftellt wird. Das erfte 
Glied des Verfes gebt auf die Sorge für die eigene fittliche Neinheit, dag 
zweite fchließt die Pflicht in Beziehung auf das Verhalten der Hausgenoffen 
inf. V. 15. 2 fteht afficmativ vor dem Nachſatz (wie 8,6): Dann . 
erhebft du das Antlib. Anfpielung auf die Aeußerung Hiob's, daß 
Gott ihn ungeachtet feiner Unfhuld niemals fröhlich das Haupt erheben 
laffe, 10,16. — Ohne Vorwurf, mwörtl. ohne Zleden d. h. ohne einen 
an dir etwa im Verborgenen haftenden Makel, der nad außen hin durd) 
bie über dich verhängten Etrafgerichte offenbar würde. V. 16. Denn. 
Hier fteht dad I nicht parallel mit dem des vorhergehenden Verfes, fondern 
explicative. Das im vorhergehenden V. bezeichnete Glüd wird im folgenden 
ausführlicher gefchildert, und zwar fo, daß V. 16 und 17 der erften, ®. 18 
und 19 der zweiten Hälfte des 15ten V. entfpreden. — Wie ver- 
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fhwundner Gemäffer. Schönes Bild für die Weife, wie man im 
Glüd, nachdem die letzte Spur des Leidens verſchwunden ift, auf dieſes zu- 
rüdblidt. 8.17. Den Mittag überftrahlt dein Glüd, wortl. 
mehr als der Mittag erhebt fi) da3 Glüd. — Das Dunfel wird zum 
Morgen, mörtl. bift du dunkel, fo wirft du gleich dem Morgen fein. 
NDyN mit dem He paragogicum ift abgelürzter Bedingungsſatz. Es ift un- 
nöthig don der maforetifhen Ledart abzugeben und NDYM als Subftantiv 
nad der Form MEDIPN und MIN zu Iefen. V. 18. Daf Hoff: 
nung bir bleibt. Gegenfab zu dem MPN DEN Hiob 7,6. — Und 
ſpäheſt umber. Jon fteht bier in derfelben Bedeutung wie 39,29. Das 
Bild ift flar, es ift von dem hergenommen, der, eb’ er fich etwa in der 
MWüfte niederlegt, umberblidt, ob nicht vielleicht von irgend einer Seite her 
ihm eine Gefahr drohe. So foll Hiob Tünftig, wenn er fi in feinem 
Glück nad allen Seiten umfieht, von nirgends ber eine Gefahr zu befürd: 
ten haben. Die Auffaffung des NADN als eines abgefürzten Bedingungd- 
fahes in der Bedeutung: „und wenn du früher befhämt warft (NND von 
Tan erröthen), wirft du Tünftig fiher ruhen“, ift megen des parallelen 
NO fehr unwahrſcheinlich. V. 19. Und ruhſt YIN fteht eigent- 
lih von der ſich lagernden Heerde, es wirb dadurch die im vorhergehenden 
Verfe erwähnte behagliche Ruhe weiter ausgemalt. — Viele fuhen deine 
Gunſt. Mit diefem Zuge wird das Bild ded vollendeten Glücks treffend 
abgefchloffen. V. 20. Die Schilderung des Loofed der Böfen entfpricht 
ber entgegengefeßten in den bier vorhergehenden Verfen, und zwar entſprechen 
die beiden erften Glieder den Verſen 16 und 17, das 3te den Verſen 18 
und 19, indem jene das unvermeidliche Unglüd in der Gegenwart, das 
lebte die Hoffnungslofigfeit für die Zukunft darftellen. — Ihre Hoff- 
nung des Lebens Aushauch. Der lebte Ausbrud enthält einen bedeut- 
famen Winf für Hiob, der ſchon mehrfah den Tod als feine einzige, oft 
fogar gewünſchte Ausficht dargeftellt bat. 


Hiob's vierte Nede. 
Rap. 12 — 14. 

Schema ber Strophen: 12. 12. 12. — 10.9. 9. 10. Die Siebenzahl der Strophen 
theilt fih in 3 und 4. 

Erfter Theil: Zurechtweifung der Freunde. 

1. Str. 8.12 V. 2-13. Hiob tadelt den Hochmuth der Freunde, nach welchem 
fie meinen, bie göttliche Weisheit allein zu verftehen, während er felbft jene 
aus ber Natur und aus der Weberlieferung der Väter eben fo wohl erfennt. 

2. St. V. 14%. Er beweist diefe feine Kenntmiß durch die Schilderung 
ber göttlichen Macht und Weisheit, wie fie fih in ben Geſchicken der Men- 
fchen fowohl einzelner als ganzer Völker offenbart. 

3. Str. 8.13 V. 1—12. Er babe aber nicht einen Rechtshandel mit den 
Freunden fonbern mit Gott, für welchen in ungerechter Weife Partei zu nehmen 
jene fich hüten mögen, wiprigenfalls fie ſelbſt bie göttliche Rüge treffen werbe. 


Rap. 19. 283 


Zweiter Theil: Klage gegen Gott. 

4. Str. V. 13—22. Hiob beginnt mit der Bitte an die Freunde, ihn num 
ruhig feine Klage gegen Gott vorbringen zu laffen. Seine Aufrichtigfeit 
gebe ihm Freudigkeit, vor Gott zu erfcheinen ; nur bittet er diefen abermals, 
ihn nicht durch das Uebermaaß ver Schmerzen und durch bie ſchreckende Er- 
Iheinung feiner Majeftät am Reben zu hindern. 

9. Str. V. 23 — 8.14 V. 3. Ob benn wirflich feine Sünden fo groß ſeien 
als feine Leiden? des Menfchen Loos fei ja ohne bies elend genug, und 
nun wolle Gott wegen einzelner namentlich in ver Jugend begangener Ue⸗ 
bertretungen fo ſchwer mit ihm ins Gericht gehen. 

6. Str. V. 4-12. Der Menfch fei ja einmal von fündigem Gefchlecht, nnd 
eben barım das Loos feines Furzen Dafeins ein fo trauriges, daher möge 
auch Gott mit ihm Nachficht haben, um fo mehr, als für ihn nicht wie für 
den Baum bie Hoffnung eines neuen Daſeins nach bem IUntergange des ge- 
genwärtigen übrig bleibe. 

7. Str. 8. 13—22. Ganz anders wär’ es, wenn Gott ihn nach einer beftimm- 
ten Srift wieder aus ber Unterwelt hervorrufen und begnabigen wolle, dann 
würbe er gern ausharren; nun aber fei zu folcher Hoffnung feine Berechti- 
gung vorhanden. 


Hiob hat gleich in feiner Antwort auf die Nede des Eliphas die Lieb⸗ 
lofigkeit der Freunde, als deren Eprecher ſich jener darftellte, und ihren 
Mangel an Geradheit und Aufrichtigkeit der Rede getadelt; er bat ſodann 
indem er dem Bildad antwortete, fehon mit einem gewiſſen Gefühle der Ues 
berlegenheit aus den von dieſem und von feinem Vorgänger borgebrachten 
allgemeinen Säben das Gegentheil von dem abgeleitet, was damit bewiefen 
bemwiefen werben follte. Nachdem nun Zophar mit ähnlichen Nebengedanken 
wie jene beide fih auf die göttliche Weisheit berufen und fo mit einem 
neuen allgemeinen Sabe ben Hiob gänzlich zu überwinden gemeint bat, fo 
kann Hiob nicht länger umhin, mit gefteigertem Unmuth, mit einer an Hu 
mor gränzenden Ironie das Selbftvertrauen, mit dem fie fih auf allgemein 
befannte Dinge ftübten, rückſichtslos zu geißeln. Dann verdunfelt er das 
bon Zophar übrigens keineswegs ungeſchickt Vorgebrachte durch die pracht—⸗ 
bolle Schilderung der in der Menfchenwelt fi) offenbarenden göttlichen 
Weisheit und Macht. Endlich aber geht er auf dad ein, was dem falſchen 
Selbftvertrauen der Freunde auf ihre vermeintlich unüberwindliche Beweis⸗ 
führung als das Snnerlichfte zu Grunde lag, nämlich auf den ſchon in der 
frühern Rede getadelten Mangel an Geradheit und Aufrichtigfeit. Sie wiffen 
felbft recht wohl, das dasjenige, was fie in Beziehung auf Hiob denken und 
anbeuten, ihnen felbft Teinesmeges feftfteht, daß es nur auf Folgerungen 
beruht, die fie, um Gottes Ehre zu wahren, fich zu ziehen geftatten, ohne zu 
bemerken, daß fie dabei in mohlgemeinter aber befchräntter Frömmigkeit 
Gottes Sachwalter zu fein fi erfühnen. Dies ift, worauf wir fehon in 
der allgemeinen Einleitung binwiefen, ein für die richtige Auffafjung der 
Stellung Hiob's zu den Freunden Außerft wichtiges Moment. Mit eurer 
angeblichen Sachwalterſchaft, kann Hiob den Freunden erwiedern, werdet ihr 
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bor dem, deſſen Sache ihr zu führen vorgebet, am allerwenigften beftehen, 
er durchſchaut eure innere Unmahrbeit, und ſchon ber Gedanke baran follte 
eudy abhalten, in eurem verkehrten Benehmen fortzufahren. — Darauf wen 
bet fi Hiob zu Gott felber, mit dem allein er zu thun zu haben er fchon 
vorher behauptet hat. Er beginnt in bemfelben Affelt, den wir in feiner 
vorhergehenden Rebe als den berrfchenden erkannten, naͤmlich in Verzweiflung 
über die Unmöglichkeit, vor dem übermächtigen Gott fein Recht darzuthun, 
und in dem ftarfen Bemwußtfein feiner Unfhuld, mweldhes ihn dennoch — auf 
die Gefahr des Unterganges bin — an feinem Recht feftzubalten nöthigt. — 
Da bricht mitten aus diefem Dunkel des innern Zwiefpaltes der Lichtgedanke 
bervor, daß ja Gott felber, fo fehr er als fein Gegner ihm gegenüber zu 
ſtehen fcheint, fein Beiftand fein müfle. — Sehr charakteriſtiſch fpricht er das 
Unbegreiflihe feiner traurigen Lage in ber Trage aus, wo die Menge ber 
Sünden fei, durch welche fein harted Schidfal ald ein verdientes erſcheinen 
könne. Die einzelnen Verirrungen, bie er begangen, die Vergehungen feiner 
Tugend insbefondre werde doch Gott nicht fo hart an einem Weſen abnden 
wollen, deffen trauriges und raſch verſchwindendes Dafein er felbft am Be 
ſten durchſchaue. Eine foldye harte Beftrafung fei um fo unverhältnißmäßi- 
ger, als ja eben die Flüchtigkeit und Unmwiderbringlichleit des menfchlichen 
Lebens mit der Allen gemeinfamen, von einem Gefchleht auf ‚das andere 
übererbten Suͤndhaftigkeit zuſammenhange. Indem aber bier Hiob jene 
Vergänglichkeit des menfchlihen Lebens fi in mannigfaltigen Bildern aus: 
malt, taucht in ihm ein, jebt freilich noch raſch vorübergehender neuer Licht: 
gedanke auf, nämlich der der Möglichkeit, daß für den Menfchen nad ber 
Srlöfung aus der Unterwelt ein anderes Dafein fich erſchließe. Wir fehen 
bier den ſchwachen Keim einer Hoffnung, die bald wegen bes tiefen Grun⸗ 
des, auf dem fie ruht, in unerwarteter MWeife zur Zuverſicht fich entfaltet. 


Erfter Theil. 
Erfte Strophe Kap. 12 9.2 — 13. 


Schema der Slieder: 5. 7. Die 5 zerfällt in 2.2.1. Die7 in A493. Die 
4 wieber in 2. 2. 

a) Ihr glaubt freilich im Alleinbefig ver Weisheit zu fein, aber ihr irrt euch 
fehr, denn ihr bringt nichts als allbefannte Sachen vor, V. 2. 3. — Ich aber muß, 
wie es das Loos aller Unglüdlichen it, für die Glücklichen ein Gefpött fein, V. 4. 
5, — während es dem Gottlofen wohlergeht, V. 6. 5) Mas eure Weisheit an- 
betrifft, fo braucht man nur einen Blid auf die Natur zu werfen, V. 7. 8, um in 
{hr die ſchaffende und erhaltenne Macht Gottes zu erfennen, DB. 9. 10, und eben fe 
legen bie überlieferten Sprüche der Bäter von ber göttlichen Allmacht und Weisheit 
ein leicht verftändliches Zeugniß ab, V. 11—19. 


Der in dem erften Gliede diefer Etrophe begonnene Gedanke, daß bie 
Freunde nichtd als allgemein befannte Dinge vorbringen, wird durch den 
Unmuth Hiob’3 über die unwürdige Behandlung, die ihm wie von anderen 
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Seiten, fo jebt auch von feinen Freunden treffe, unterbrochen, wird bann 
aber in dem 2ten Gliede wieder aufgenommen und weiter durchgeführt. 

V. 2. Fürwahr ihr feid das Volk, d. h. ihr meint wohl, alle 
in dem ganzen Volke verbreitete Weisheit in euch allein concentrirt zu haben, 
woraus denn freilich folgen würde, daß fie mit euch ausſtürbe. DIHN fteht 
bier als Sab für fich, daher ein I darauf folgen kann, ähnlich wie auf 
N Pſ. 128,4. — Die Weisheit, welche allein im Stande ift, die von 
Zophar in hohen Worten verfündigte göttliche Weisheit zu begreifen. 

V. 3. Ih ſteh' euch gar nichts nad. Dad ſp in der mur bier und 
13, 2 borlommenden Redendart }D 583 ift als das 2 ded Ausgehend zu 
faffen: von jemandem aus fallen, d. h. vor ihm fallen, ihm nachftehen. 
Ewald faßt das ID comparativifh, wodurch aber doch nur der Sinn entfte- 
ben könnte: „mehr fallen ald ein Anderer”, was unpaffend ift, da ja in ber 
Vergleichung der beiden einer al3 ftehen bleibend, der andere als fallend 
gedacht werden muß. Die Aushülfe der Erklärung durch eine Eonftructio 
prägnans „bei Prüfung geringer werben als —“ fcheint und fehr hart. — 
Mer wüßte nicht dergleichen. NN fteht wie fonft DY ald Bezeichnung 
deſſen, was jemand bei fih d. h. im Sinne hat, oder ald Erfenntniß be- 
fit. B. 4. Ein Gefpött, eigentl. ein Gegenftand des Gelächterg, 
mit PIMW vgl. 2 ef. 49,7. — Für die Freunde. nyo pr iſt 
als ein Begriff zu faſſen, daraus erklärt ſich das Suffix der 3ten Perſon. 
Treffend umfchreibt Aben Edra diefen Vers: PN? mW DIN YnaW 
MP pinwb vw m mnz man ya Birw> mm, ınymb 
arayı mon „Ich bin geworden wie ein Menfch, der feinem Freunde 
zum Gefpött ward (d. h. wie ein Gegenftand des, Gefpdttes) und das Ver- 
wunderliche ift dies, daß der welcher zum Gefpött wurde, Gott anrief und 
Erhörung fand”. 3.5 Dem Unglüd Verachtung! — denft 
ber Sichere, fie wartet auf den, deffen Fuß wankt, mörtl, dem 
Unglüd wird Verachtung nad) dem Denken des ©ichern, fie ift bereit für 
die am Fuß Wanfenden. Dad 195 erklärt fhon Aben Esra ald aus 9 
und ND zuſammengeſetzt. Darnad) giebt Gerfonides als mögliche, obgleich 
nit bon ihm vorgezogene Erklärung des erften Gliedes unfered Verſes: 
‚pxwn mawno) sin 23 TR) DD) N) Rn D „wer dem Sturz 
und Untergange nahe ift, ift nady der Meinung des Sicheren verädhtlich", 
ID Abftractum pro concreto, das Unglüd = der Unglüdlihe. Die Ledart 
nINwy (Abftractform wie 'akep)>) ift der andern NINWY (Bluralform) vor: 
zuziehen. 7122 faßt man am einfachſten in der Bedeutung „bingeftellt, bes 
reit“ und ald Prädikat zu 2. Diefe Erklärung giebt fhon Schultend an; 
er felbft aber deutet II in höchſt gezwungener Weife als Abftractform bon 
N2) (percussio flagellans),. Bon den andern zahlreichen Erflärungäver: 
fuhen dieſes Berfed Tommt nur die eine in Betracht: „eine Fackel der 
Verachtung (d. b. eine verachtete Fackel) nach den Gedanken des Sicheren 
ift der, welcher bereit ift zum Wanken des Fußes“; aber dabei ift bie 
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Eonftruction eine fchleppende, 7123 ift nicht bloß äberflüffig, fondern au 
unpaffend, weil die Verachtung von Seiten der Sicheren ben Menfchen ja 
fo lange nicht trifft, ald er felbft noch feft ſteht, endlih ift DYMO ald 
Abftractform durch Teine Analogie nachzuweiſen. 8.6. In Rube 
find der Gottlofen Zelte. Der Gedanke an die Verachtung, welche dem 
Hiob unverdienter Weiſe von vielen Seiten her getroffen bat, erinnert ihn 
daran, daß gerade viele von denen, die in der Fülle ihres Glücks hochmi- 
thig auf ihn berabfehen, durch ihre Frevel dad Loos verdient hätten, das 
ihm felbft zu Theil geworden if. Das DYITIW/ bezeichnet die Sünde jener 
unverdient Glüdlichen gegen bie Menfchen, das DR MIND (eigentl. die Gott 
Beläftigenden, ihn trotzig Angreifenden) ihren Frevel gegen Gott. — Wohl: 
geborgen, eigentl. Wohlgeborgenheit ift denen, welche Gott trogen. Das 
nme ift Abftractform und man tft weder genötbigt noch berechtigt, 
NY2WN oder etwas Wehnliches dazu zu ergänzen — Die ihren Gott in 
der Fauſt halten, d. h. denen ihre Waffen, ihre Törperliche Kraft Gott 
ift, vgl. Habafuf 1,11; Virg. Aen. 10, 773 (dextra mihi deus). 

8.7. Ja wahrlid. Das Dim kehrt mit befonderem Nachdruck zu dem 
im Anfang der Strophe Zophar gegenüber ausgefprochenen Gedanken zurüd. 
8.8. Sinne über die Erbe MW nehmen mande Ausleger als 
Subftant. = Gefträuh, was aber ſchon deshalb zu verwerfen ift, weil bu 
durch die auch bier aufgeftellte gewöhnliche Viertheilung aller Tebendiger 
Weſen (die Thiere bes Feldes, die Vögel des Himmels, das Gewürm ber 
Erde und die Fiſche des Meeres) unterbrochen und aufgehoben wiürbe. 
YR ſteht zwar nicht geradezu für Pak WENN NW DI aber die Worke: 
„finne über die Erde” weifen in diefem Zufammenhange deutlich genug auf 
die lebenden Weſen bin, welche mit der Erde in befonderem Zuſammenhang 
gefeßt werden. V. 9 weift auf das Zeugniß aller jener Kreaturen von 
Gott ald ihrem Schöpfer, V. 10 auf das von Gott als ihrem Erhalte 
bin. — Jehova's Hand. Dies ift in den Reden Hiob's und ber Fremde 
die einzige Stelle wo der Name vorkommt (vgl. die Einleitung ©. 38). 
Hierfür finden wir einen binlänglihen Erflärungsgrund in den feierlichen 
Ernft, mit welchem Hiob erklären will, daß er von der Herrlichkeit des in 
der Natur fi offenbarenden Gottes eben fo tief, ja noch tiefer durchdrungen 
fei als die Freunde. V. 10. In deffen Hand. Diefe Worte werden 
offenbar natürlicher auf die Erhaltung ald auf die Schöpfung bezogen. 
m und WB) unterfcheiden fi) wie nveüpa und buyn; wenn biefer Un 
terfchied auch nicht überall ſtreng beobachtet wird, fo fteht Doch hier ſicher 
das MN nicht abficht3los gerade neben dem WIN W2 52. V. 11. Und 
koftet niht der Gaumen die Speife Der Vergleihungsfaß ift bier 
wie fo häufig durch I dem Hauptſatze coordinirt. Der ganze V. ſteht nur 
als Einleitung zu dem folgenden. Jeder Menſch, ber einen Gaumen hat, 
fann die Speife, jeder, der Ohren bat, Tann bie weifen Worte der Alten 
toften und prüfen. So ift e8 denn aud eine nicht bloß den Freunden 
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fondern jedem Menfhen von gefundem Sinne zugängliche Wahrheit, welche 
V. 13 als Weberlieferung der Väter ausgefprochen wird. V. 12. Sn 
den Greifen ift Weisheit. Die Worte enthalten eine Zuftimmung zu 
dem aus ber Väter Munde Vernommenen fchon mit beftimmtem Hinblid auf 
den einzelnen Weisheitsſpruch, auf den e8 bier gerade ankommt. V. 13 
enthält eben dieſen Weisheitöfpruh. Die Weisheit der Väter zeigt fi 
darin, daß fie Gottes Weisheit und Stärke anerfennen und: preifen. Andere 
Auffaffungen des Zufammenhanges der lebten 3 Verſe erweifen fi) auf den 
erften Blick als völlig unpaffend. 


Zweite Strophe DB. 14— 2%. 


Schema der Glieder: 3.5.4. Die 5 zerfällt wieder in 1.2.2, die 4 in 2. 2. 

a) In Goties Hand ftehen alle zerflörenden Kräfte in ber Natur und in ber 
Menfchenwelt, B. 14—16. 5) Er zeigt ‚feine Macht und Weisheit in der Art, wie er 
die Mächtigften und -Weifeften in einem Volke zu nichte macht, V. 17—21. c) Er 
führt tief verborgene Ratbichlüffe in Betreff glüdlicher und unglüdlicher Geſchicke 
wunderbar hinaus, V. 22—25. 


Die drei Theile diefer Strophe find durch einen jebesmaligen neuen 
Anfab des Gedankens deutlich genug bezeichnet. Die ganze Strophe ift eine 
Ausführung des V. 13 ausgefprochenen Gedankens, auf welchen auch am 
Schluffe des erften Gliedes deutlich zurücdgemwiefen wird. Dennody ift zwi⸗ 
fben V. 13 und 14 ein Abſchnitt nicht zu verfennen. 8. 13 ift der von 
den Bätern überlieferte Weisheitsſpruch angeführt, in unferer Strophe aber 
redet Hiob felbft und fpricht alles aus, was er ſowohl durch Ueberlieferung 
als durd eigene Erfahrung non dem Gegenftande weiß. Sn Turzen, Träftigen 
Zügen fehreitet die Schilderung der Gefchide, in denen fi Gottes Macht 
und Weisheit Tund giebt, fort. Die Form ziemlich gleichmäßiger Turzer 
Doppelglieder in den einzelnen Verſen fchließt fi) dem Gedanken treffend 
an. Hiob überbietet hier die Schilderung des Eliphas in der Aten Strophe 
ferner erften Rede, aus der einige Ausdrüde offenbar abfichtlich hier wieder⸗ 
Klingen. 

V. 14. Sieh. IM bezeichnet öfter den Anfang einer neuen Strophe 
ober cined Strophengliedes, vgl. 36, 22.26.30. Das erfte Glied des V. 
wird am natürlichften auf dad über ganze Städte verhängte Geſchick der 
Zerfiörung und daher auch das zweite am beften auf die bei einer folchen 
Zerftörung gemachten Gefangenen bezogen. WIN fteht collectinifch. V. 15. 
Er hemmt die Gewäſſer. Die Hemmung ſowohl, als die Entfeſſelung 
ber Gemwäfjer kommen als über ganze Volker verhängte Strafgerichte in 
Betracht. V. 16. Bei ihm ift Kraft und Weisheit. Das zeigt 
fih eben darin, wie er ganze Völker bald durch Menfchenhand (V. 14), bald 
durch zerftörende Kräfte der Natur (B.15) zu firafen weiß. Die binzugefüg: 
ten Worte: Sein ift wer irrt und wer irre leitet machen darauf 
aufmerlfam, daß auch die für das Geſchick eines Volkes fo entfcheidenden 
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inneren geiftigen Kräfte in Gotte8 Hand ftehen. V. 17. Die Raths— 
leute (vgl. Randesräthe 3,14) und: die Richter find hier alterihüm; 
lihe Bezeichnung ber obrigfeitlichen Gewalt im Allgemeinen. Die Gefan- 
genführung im erften Gliede und dad Raſend machen im 2ten zeigen, 
wie bon Gottes Willen die Obrigkeit äußerlich und innerlih abhängt. In 
ben folgenden Berfen werden die Theilnehmer ber Herrſchaft nach deren 
verfchiedener Form und Gliederung vorgeführt, V. 18 und 19 die Könige 
und Priefter, ®. 20 und 21 die weifen und beredten Aelteften, die Adligen 
und Starken. V. 18. Der Könige Band löfet er. ADAD nehme 
mit Hecht ſchon Aben Era und Jarchi für ADID = NDND; das Band 
der Könige ift dasjenige, womit fie die Untergebenen gefefjelt halten. Die 
Löfung ded Bandes bedeutet die Hinwegnahme der Herrfhaft. ADYD, MOM 
und NN bilden ein dreifaches Mortfpiel. 8. 19. Die Briefter. 
Es ift durchaus Fein Grund vorhanden, DWND in dem überhaupt nirgends 
zu bemeifenden Sinne für „vornehme Beamte" zu nehmen. Die Etellung 
ber Priefter neben den Königen weit auf die alte Form ber Priefterherr 
fhaft hin, mie fie und in der Geftalt des Jethro und zum Theil auch dei 
Melchiſedek entgegentritt. — Keftftehend.e, eig. Eingewurzelte; fo wer: 
ben bier die Priefter genannt, deren Anſehen und Herrſchaft feit Tanger 
Zeit gegründet iſt. Das able fteht im Gegenfaß gerade gegen die Bezeich 
nung DYMN, 8.20. Den Bemwährteften, denen, welche eben durch 
die Macht der Rede ıhr Anfehen gegründet und fi) den Ruf bon Leuten, 
auf die man ſich verlaffen fönne, erworben haben. Auch bier und eben fo 
in den 3 folgenden Gliedern finden wir den beim borigen ®. bemerkt 
Gegenſatz zwiſchen der Bezeichnung der Herrfchenden und dem von ihnen 
ausgefagten Schickſal: die durch Rede Bewährten verftummen, die Fugen 
reife mwilfen nicht mehr aus noch ein, die Adligen trifft Verachtung, bie 
Starken werden fchlaff. B. 22, Bringt Verborgnes auß der 
Nacht hervor u. f. w. Viele Ausleger verfiehen die Worte als Bezeich⸗ 
nung der richterlichen Weisheit Gottes, welche auch die verborgenften Thaten 
der Menfchen durch ihre Gerichte an's Licht bringt. Ewald findet fogar 
bier und im 2ten Gliede bed 16ten V. eine Anfpielung auf die Freunde, 
welche die Worte auf fich felber anwenden follen. Aber dies feheint und 
dem Zuſammenhange völlig fremd zu fein. Das Dunkel, welches Gott an’ 
Licht bringt, find vielmehr die verborgenen Nathfchlüffe, die in dem glüd: 
lichen und unglüdlichen Echidfal der Völfer und der Einzelnen fidy offen 
baren. Diefen Sinn drüdt auch Gerfonides in feiner feholaftifchen Weife 
richtig aus: My man MR) MD MOD m Say em jo Du 
an a men pp ya Naınn paw Den by na 15 mn 
MDB RD 030 Jos a ODIE2 AMIK NN 32 12 Hy 
„Auch aus der Finfterniß und der Verneinung enthüllt er und bringt an’ 
Licht das Sein, über welches er die Macht hatte, d. h. er geftaltet aus ber 
formlofen Materie die nur potentia darin vorhandne Form und laͤßt fie adı 
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in die Erfcheinung treten, und auf foldhe Weife bringt er die Todesfchatten 
an's Licht”. Mean mißverftand den Gerfonides, wenn man feine Worte 
nur auf die erſte Schöpfung bezog, es ift vielmehr die gewöhnliche fcholafti- 
ſche Bezeichnung der Verwirklichung des bisher nur in ber Idee und ber 
Möglichkeit Vorhandenen. — Treffend weißt dieſer Vers auf ben tiefern 
Grund’ deifen hin, was in den Gefchiden der Völker zur Erfcheinung kommt. 
Bon dieſem Geſichtspunkt aus wird in den 3 folgenden Verfen das ſchon 
borher Gefchilderte noch einmal kurz wiederholt, jedoch fo, daß jebt nicht 
bloß die trübe, fondern auch bie heitre Seite der göttlichen Führung in's 
Auge gefaßt wird. V. 23, Macht die Völker groß. Das Sin 
beiden Gliedern dieſes Verfed fteht nicht nad) aramäifcher Weife für den 
Accuſativ, fondern ift, wie ſchon Seb. Schmidt bemerkte, fo zu erklären, daß 
die Handlung des Verbi in NW und in MW für ſich hingeftellt, und 
dann durch den Dativ ald jemandem zu Gute fommend bezeichnet wird, vgl 
NE? Gen. 9,27. — DAN fteht wie 2 Kön. 18, 14 gleichbedeutend mit 
nban. V. 24. Wie im vorhergehenden V. von dem ın V. 22 ange- 
beuteten Gefichtspunfte aus, auf den V. 14—16 audgeführten Gebanfen 
zurücigegangen wurbe, fo nehmen in derfelben Weife V. 24 und 25 die im 
zweiten Gliede unferer Strophe enthaltene Schilderung des Geſchickes der 
Herrfchenden, wie e8 mit dem der Völker in Verbindung fteht, wieder auf. — 
Den Berftand, fo ift >, nach dem gerade in unferem Buche befonders 
porherrfchenden Sprachgebrauch, zu faſſen; fonft Tönnte es auch den Muth, 
die Gefinnung bezeichnen. — In weglofer Dede. 77 xD ſteht nicht 
im Stat. conftr. mit INNI, fondern ift als abgefürzter Zuſtandsſatz zu faffen. 
V. 25. Bol. hier befonders 5, 14. 


Dritte Strophe 8.13 B.1--12. 


Schema ver Glieder: 5. 7. Die 5 wieder getbeilt in 3. 2, die 7 in 3. 4, bie 
4 wieder in 2. 2. 

a) Dies Alles weiß ich, gebe euch alfo an Erfenntniß nichts nad, hab’ es 
aber nicht mit euch zu thun, fondern mit Gott, B. 1 — 3. Eure Reben aber er- 
weifen fih als falfch und grundlos, V. 4. 5. 5) Glaubt ihr etwa für Gott in 
ae parteitfcher Weife reben zu bürfen? V. 6—8. Gr felbft wird bag rügen, 

. 10; fo follte die Furcht vor ihm euch von dergleichen abhalten, V. 11. 12. 

Mit Unrecht nimmt Ewald diefe und unfre folgende Strophe als einen 
befonderen mittleren Haupttbeil der Rede, als deren Inhalt er die Ent- 
ſchließung Hiob's angiebt, fih am Gott felber zu wenden. Denn die Rüge 
der Freunde erreicht ja erft in unferer Strophe den höchften Punkt, durch 
V. 2 wird ganz deutlich das K.12 V. 3 Audgefprochene wieder aufgenom- 
men und dann überhaupt erft der durch die erfte Str. angebahnte, durch die 
Schilderung in der 2ten Str. unterbrochene Gedanke zu Ende geführt. Wir 
werben fehen, daß eben fo, wie in unferer Str. dad Rorhergehende feinen 
Abſchluß findet, von der folgenden alle nachherigen Gedanken der Rede aus⸗ 


gehen. 
19 
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V. 1. Schaute mein Auge, börte mein Ohr. Der erfte Aus: 
brud gebt auf bie eigene Erfahrung, der zweite auf die damit übereinitim: 
menbe Weberlicferung. 2.3. Aberidh babe zum Allmädtigen 
zu reden. Tie bon ben Freunden vorgebrachte Weisheit befist Hiob felbit; 
aber fie thut nichts zur Sache, weil das eigentlide Raͤthſel in der inner: 
lihen, von ben Freunden durchaus nicht gemürdigten Ztellung Hiob's zu 
Gott liegt. Daher auch dieſe Worte eine Zurechtweifung der Freunde ent- 
balten und den heftigen Vorwürfen in den folgenden Verſen den eg 
bahnen. — Wollte gern vor Gott mid verantworten, wörll id 
möchte Gott [meine Cache] darlegen. V. 4. Shraber feid Trug: 
anbichter. Fuͤr diefe Auffaffung des YPw X ſprechen die Stellen 14,1: 
und Pf. 119,69. Die Grundbebeutung des 9590 — fliden, anflicken, finde 
fih im Zalmud; daher bildlid = jemandem einen Vorwurf anbeften, an: 
bangen. Andere erklären ben bier vom AZufammennäben, Zufammenheften 
falfyer Gedanken und Behauptungen; fo dem Sinne nad die Wulgata: f- 
brieatores mendacii = Nänfefchmiede. Dabei nehmen Manche auch dad 
folgende SD nad feiner Grundbedeutung — partew 1 König. 18,30. 
Bei unferer ben herrſchenden Sprachgebrauch für fi babenden Erflärung 
liegt in dem ®. ein doppelter Vorwurf: einmal, daß die Freunde faljce 
Befchuldigungen gegen Hiob vorbringen, ſodann, daß fie dabei noch bie 
Merzte, die Tröfter fpielen wollen. V. 5. Das würde eud für 
Weisheit gelten. In diefen Worten fol wohl nit die ſcharfe Ironie 
bed befannten si tacuisses etc. (vgl. Prov. 17,28) liegen, fondern es fol 
bloß beißen, es wäre wirlli Weisheit und würde euch mit Recht al 
Weisheit angerechnet werden, wenn ihr über dag, was ihr nicht zu durd- 
ſchauen vermöget, ſchwieget. V.6. Meine Verantwortung. nm 
= Darlegung meiner Sache, Rechtfertigung; entſprechend dem Gebrauch des 
Verbi V. 3 und 15. So ſchon Mercerus. Andere, wie zuletzt Hirzel, 
erflären e8 — meine Rüge, weil im folgenden nicht eine Vertheidigung ge 
gen die Freunde, wohl aber eine Rüge derfelben enthalten fei. Als ob in 
der begründeten Rüge des Gegners nicht audy eine Vertheidigung der eige 
nen Sache läge. Es würde nichts im Wege ftehen HMIIN mit Gerfonides 
zu erklären durd DIHY YINAIMNN == mein Diöputiten gegen euch. Aber 
da Hiob V. 3 bereitd erklärt hat, daß er es nicht mit den Freunden, ſon— 
dern mit Gott felbft zu thun babe, da er V. 15 fein Recht vor Gott bar: 
zulegen beginnt und an beiden Stellen dad Wort MI gebraudt ift, je 
ſcheint uns das allein Natürlide, bei dem INMIMN an das zu denken, mas 
jben in Hiob's Seele der vorberrfchende Gedanke ift, nämlih: an feine 
Rechtfertigung vor Gott felber, bei welcher die freunde nur Zuhörer jein 
follen, vgl. B. 17. V. 7. Wolltihr für Gott Unrecht reden? 
Die beiden gegen die Freunde V. 4 erhobenen Vorwürfe werden bier auf 
ihr in der Einleitung zu diefer Strophe näher bezeichnete inneres Wein 
zurüdgefübrt. — Unrecht — Betrug. Damit ift hier nicht Dasjenige gemeint, 
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was bie Freunde fälfchlich gegen Hiob vorbringen, fondern alles das, womit 
fie Gottes Sache zu vertheidigen meinen, wird, der allerdings befonders in 
der Verurtheilung Hiob's herbortretenden innern Uumahrheit megen, Unrecht 
und Betrug genannt. Die fhon von Kant geltend gemachte Wichtigkeit 
diefer Stelle berührten wir im 3. Rap. ber Einleitung. 2.8. Diefelbe 
Borftellung ift hier treffend dur die Worte auögebrüdt: wollt feine 
Perfon ihr anfehen? worin zugleich eine gewiffe Ironie liegt, da ja fo 
etwas in der Regel nur von einem Höherftehenden in Verhältniß zu dem 
Geringeren gefagt wird. D. 9. Wenn er euch durchforſcht. Das 
bat allemal ein ſolcher angeblicher patronus dei zu fürchten. — Seſiner 
fpotten. Dazu bemerkt treffend Zardi: PMXy DWY 1123 121 
DIPV „dicendo: in honorem tuum mendacia nos finximus “. V. 10. 
Zurechtweiſen, nicht bloß durch Worte, ſondern auch durch Strafen. 
Das wird in ſolchem Falle das Ende der göttlichen Durchforſchung (V. 9) 
ſein. V. 11. Wird ſeine Hoheit euch nicht betäuben; wenn 
auch euch die fo eben erwähnte goͤttliche Zurechtweiſung droht, ſollte euch 
dann der Gedanke an die göttliche Majeftät nicht abfchreden, den Weg weiter 
zu verfolgen, der zu einem folden Ende führt? Mit Verkennung diefes 
mächtigen Gedankens erklärten Manche unfern V. in höchſt gezwungener 
MWeife: „fiehe, nur der Schreden vor ihm macht euch fo parteiifch gegen 
mich". DB. 12. Eure Denkffprüde find Afchenfprüde. Die 
DIT find die Denkfprüche der Bäter, auf melde fich die Freunde beru- 
fen haben. -— Afchenfprüde. NDY ift hier Bild des rafch Berfliegenden, 
Richtigen. — Lehmburgen eure Burgen. DI, eigentl. terga, kommt 
15, 26 von den Budeln der Schilde vor. Daß ed ohne den Zufab DIN 
bier in gleicher Bedeutung ftehe, wie Emald meint, ift fhon megen des 
Bildes, das in ON liegt, nicht wahrfcheinlih. Vielmehr erflärt man am 
natürlichften das Wort von Befeftigungswerfen, melde in aller Eile aus 
ſchwachem Material aufgebaut find, vgl. NIOISY Zef. 41, 21. Diefer lepte 
B. der Strophe fchließt fih eng an den vorhergehenden. Der Majeftät 
Gottes wird die Erbämlichkeit ihrer Beweisgründe, welche jener gegenüber 
auszufprechen fie fich fchämen follten, treffend entgegengeftellt. 


Zweiter Theil. 
Bierte Strophe V. 13— 22. 
Schema ver Glieder: 2. 3. 3. 
a) Laßt mich nun, auf die Gefahr meines Unterganges hin, veden, V. 13. 14. 
b) Mag er mich tönten, ich will doch mein Recht vor ihm bemeifen — aber bas 
Recht allein kann ja vor ihm beftehen, V. 15. 16. ec) Höret denn meine Gründe 
an, ob fie nicht unwiberleglih find, V. 17—19. d) Bott aber möge meine 
Schmerzen nur einen Augenblid mildern und durch feine Majeftät mich nicht er- 
brüden, fo bin ich bereit, ihm Rebe zu ftehen, V. 20—22. 


Obgleih auch in diefer Strophe die Freunde als Zuhörer angeredet 
werben, fo ift diefelbe doch fehon der unmittelbare Eingang zu ber folgenden 
19* 
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Klage gegen Bott. Bon ben Freunden iſt nur noch als von Zuhörern die 
Rebe. Ihre Zurechtweifung ift im vorhergebenden Verſe zu Ende gebradt. 
Das fonterbare, diefe Strophe von dem Folgenden ganz trennende Miß— 
verftäntniß des Schluffes derfelben, meldyes von Emald auf andere Ausleger 
übergegangen ift, werden wir V. 22 berübren. 

B. 13. Schweiget vor mir. Gemöhnlid erflärt man mit Periſſe 
tides die Morte als Conftructio prägnans: BBDD IBM rn, „ſchweiget 
und laffet von mir ab”, was aber deshalb bier nicht paſſend ift, meil ja 
Hiob bie Freunde auffordert, fi) hörend zu ihm hinzuwenden und ber Eimn 
bloß fein foll: laßt mich jebt reden. Beſſer nimmt man daher das }D alß 
10 des Ausgehens, eigentl. ſchweiget von mir aus, d. h. ſchweiget vor mir, 
fhweiget vor dem Gewicht meiner Worte, vgl das In 12,3. — Was ba 
will. 79 wie quidquid, vgl. 2 Sam. 18, 23. DB. 14. Wozu trüg' 
ich mein Fleiſch zwifchen den Zähnen fort, d. b. warum follte id 
mit aͤngſtlicher Anftrengung mein Xeben zu retten fuchen, indem ich das gegen 
Gott nicht ausfpräche, was auszufprechen mein innerfteds Bewußtſein mid 
drängt. Das Bild ift von dem Wilde hergenommen, das feine Beute ver 
dem verfolgenden Jäger zwifchen den Zähnen davonträgt, vgl. Jerem. 38,2, 
auch den lateinifhen Ausdrud: mordicus tenere. — Und nähme mein 
Xeben in die Hand. Sonſt Tommt der Ausbrud überall in der Bedeu 
tung vor: fein Leben aufs Epiel feben, Richt. 12, 3; 1 Sam. 19,5; 28,21; 
Pſ. 119, 109. Aber jedenfall liegt dody auch das darin, daß man fein 
Leben zwar daran wagt, aber ohne die Hoffnung aufzugeben, baffelbe trob 
der äußerſten Gefahr noch zu reiten. Dies lebtere Moment der Anftrengung 
für eine nody bleibende Hoffnung ift bier, dem Bilde des erften Versgliedes 
parallel, allein hervorgehoben. DB. 15. Ich hoffe nicht, d. h. ich 
babe keine Hoffnung mehr. Statt xb hat das O’ri übereinſtimmend mit 
den alten Ueberſetzungen 15 alfo: ih hoffe darauf, nämlid auf meinen 
Tod; aber dies ift eine ungegründete Conjundur. Das Kithibh giebt einen 
weit nachdrädlihern Einn und es tritt dadurch der unerwartete Gegenfah 
bes folgenden Verſes viel ftärker hervor. B. 16. Er felbft aud if 
mein Beiftand. Hier eben bricht in überrafchender, wunderbar fdyöner 
Weiſe die Macht hervor, welche dem Bemußtfein der Unfchuld auch in ber 
beftigften Anfechtung noch inne wohnt, 171 könnte auch Neutrum fein und 
fi) auf den folgenden, durch I eingeführten Cab beziehen. Aber von 
einem Umftande würde im Sebräifchen ſchwerlich gefagt werden, daß er je 
mandem zur Hülfe fei, daher es fowohl natürlicher, als für den Sinn nach 
drüdlider ift SW mafculinifh zu nehmen. — Denn der Gottlofe 
kommt nicht vor ihn. Auf die Lleberzeugung, daß ein profaner, innerlih 
unwahrer Menfch es nicht wagen dürfte, vor Gott fein MWefen darzulegen, 
gründet ſich das ploͤtzlich hervortretende Bewußtſein, daß er felbft mit feiner 
Aufrichtigkeit und Wahrhaftigkeit nicht völlig von Gott getrennt fein fönne. 
D. 17. Höret genau auf meine Worte. Hiob bat Alles, was er in 
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dem Nechtäftreite mit Gott vorbringen fann, bei der Hand (V. 18); dies 
nun mit anzuhören fordert er noch einmal die Freunde auf. V. 19 
fehließt fih an die am Schluß des 18ten V. auögefprochene Ueberzeugung 
Hiob's don ber Stichhaltigkeit der Beweiſe, die er vorbringen will; wenn 
irgend jemand diefe zunichte machen Tann, ift er bereit zu verftummen und 
zu berfcheiden. V. 20 und 21 find genau parallel mit 9,34, V. 22 
mit 9,35. Der Zufammenhang mit dem Vorhergehenden ift folgender: 
Bon der Erheblichfeit feiner Beweisgründe ift Hiob überzeugt, er meint, 
daß fie allen menſchlichen Einreden gegenüber feftftehen. Es bleibt ihm da- 
ber nicht3 anderes zu fürdyten, als daß. Gott, ohne um die Beweisführung 
felbft fich zu befümmern, von feiner Uebermacht Gebraud machen werde. Daß 
er eben das nicht thun möge, das erbittet er fih in diefem Verſe; dann fei 
er gern bereit, auch Gott felbft Nede und Antwort zu ftehen. Nichts an- 
ders als diefer letzte Gedanke in lebhafter Weife ausgefprochen liegt in dem 
legten Verſe unferer Strophe, und es ift und unbegreiflich, wie Ewald darin 
die Ermartung Hiob's bat finden können, Gott werde alfobald erfcheinen. 
Der Leidende fol hier dad Wort feines lebten Gegners, daß er, wenn Gott 
felbft zu ihm reden wollte, bald verftummen müßte, als eine fpige Waffe 
gegen jenen wenden. Er fol zuverfihtlic erwarten, daß Gott erfcheinen 
und ihm Necht geben werde, und eben darin fol der Wendepunft des gan- 
zen Gefpräches liegen, indem einerfeitS jene zuberfichtlich ausgefprochene 
Herausforderung Gottes die Freunde nöthige, die bisherige Weife des Strei- 
tes zu ändern und einen neuen Standpunkt für denfelben zu fuchen, andrer⸗ 
feits die Nichterfüllung jener Erwartung Hiob's denfelben in ein noch tieferes 
Gefühl der Verlafjenheit, wie ſolches im zweiten Kreife des Gefpräces ſich 
ausſpreche, bineintreibe. wald meint dabei, Hiob erwarte, noch während 
er das Folgende fpreche, die Erfeheinung Gottes, und eben weil dieſe ſich 
verzögere ziehe fich auch feine Nede in die Länge; Hirzel dagegen hält da- 
für, daß Hiob fogleich, nachdem er die Worte unfered Verſes ausgefprochen, 
Gottes Dazmwifchentreten erwartet habe, daß zwifchen unfere Strophe und die 
folgende die Enttäufchung falle und daß Hiob von B.23 an in dem Schmerz 
über die vereitelte Hoffnung weiter rede. Beide Annahmen find gleich fon- 
derbar und gleich wenig in den Morten ded Textes gegründet. Ein fo 
wichtiger Zug wäre fowohl bier Elarer angedeutet, ald auch in der Zurüd: 
beziehung Hiob's und der Freunde auf denfelben unzweifelhafter zu erfennen, 
Sn den Worten Hiob's äußert ſich allerdings die Sehnfucht nad der erlö- 
fenden Erſcheinung Gottes, melche felbft in den frühern Reden unter dem 
Schmerz über die Unmöglichkeit, Gott gegenüber fein Recht darzuthun, fi) 
verbarg, melde auch im Folgenden mehrfach wiederkehrt und endli am 
Schluß des Gedichts in vollſtem Maaße ihre Befriedigung findet, aber von 
ber fanatifhen Erwartung, daß Gott auf die halb gläubige, halb trogige 
Herausforderung eines Menfchen alfobald erfcheinen werde, findet fi in 
unferer Stelle nit die leiſeſte Spur. Wichtig bezeichnet ſchon Gerfonideg, 
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hbereinftimment mit dem ten uns eben Gefagten, ben Zuſammenbang dieſes 
V. mit ben beiden verhergebenden: “2 3 Men IR Tram Den mar 
RODER MN DR Toy rar nd N DI N OD, du 
gerriefener Gott! tbhu diefe zwei Dinge nit an mir, dann mwellt ib mid 
nicht fürdhten mit dir zu itreiten, wenn dies möglih wäre". Eben fo Seh. 
Schmid: positis conditionibus. quas versibus praecedentibus petit, sub- 
jicit quid tum ausurus sit facturusque: nimirum vel respondere, vel in- 
terrogare. So auch ſchon Mercerus, ber dabei die innere Stellung Sich’ 
richtig mit den Worten bezeichnet: optionem ei dat ut aut actoris aut rei 
pereonam deligat, sua fretus innocentia, sed interim sui oblitus et im- 
modicus. ‘ 


Fünfte Stropbe B. 33. — Kap.14 V. 3. 

Schema ter lieder: 3. 3. 3. 

a) Wo find denn meine fo großen Verbrechen, vie mir verganglichem Menſchen 
beine Berfolgung zuzögen? V. 23 —2. 5) Denn du läſſeſt mich noch jetzt hie 
BDergehungen meiner Jugend auf das Schwerfte büßen, ba ich doch ten Keim des 
Todes fchon in mir trage, V. &— 28. c) Der Furze Zeit lebende, rafch hinweg⸗ 
geraffte Menſch iſt es in der That nicht werth, daß du es fo genau mit ihm nimmf, 
Kap.14. V. 1-3. 

Treffend wird gleic im Anfang der eigentliche Mittelpunft der lagen 
Hiob's hingeſtellt. Hiob leugnet ja nicht, daß er gefündigt habe, er bean: 
ſprucht nicht etwa eine Befreiung bon dem durch die allgemeine Sündhaf— 
tigkeit gefesten Loofe der Menfchen, er behauptet nur, daß mit der Größe 
feines Leidens die Größe feiner Schuld durchaus in Teinem Verhältniß ſtehe 
Eo fragt er: wie groß find denn meine Verfehuldungen? Verdient nicht 
der ohnehin fo gebrechliche Menfch mehr Schonung von Eeiten des Allmäd; 
tigen? — In folder Weife werden, wie Ewald mit Recht bemerkt, in dieſer 
Echlußrede des erften Kreiſes des Gefprächs die beiden, früher mehr verein 
zelt vorfommenden Elemente der fittlichen und der natürlihen Mangelhaftig- 
feit des Menfchen eng zufammengefaßt. Und zwar gefchieht Dies in unferer 
Strophe fo, daß in den beiden erften Gliedern genau ſymmetriſch mit dem 
fittlichen Element begonnen und im je britten ®. mit dem fittlichen gefchloffen, 
im britten Gliede aber von dem vergänglichen Looſe des Menſchen ausge 
gangen und bon da auf das verhältnißmäßig zu fireng feheinende fittlice 
Gericht Gottes über denfelben bingeblidt wird. [So zerfällt hier die 3 je 
desmal in 2. 1.] 

8.23. Wie viel find meine Verfhuldungen und Sünden 
Mit Unrecht meint Hirzel, daß man diefe Frage nah ®. 15 und 16 am * 
allerwenigften erwarten Tönne, und daß daher Hiob ſchon zu der Ueberzeu⸗ 
gung gekommen fein mäüffe, Gott werde ihm nicht erfheinen. Er führt vie: 
mehr bier eben das aus, was er nach ®. 15 zu thun beabfichtigt, und das 
in V. 16 Ausgefprochene giebt ihm den Muth dazu. V. 24. Warum 
birgſt du dein Antlitz. Davon, daß Gott ſein Antlitz vor jemandem 
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verbirgt und fi als feinen Feind zeigt, Tann ja nur deſſen Sünde ber 
Grund fein. V. 25. Die im vorhergehenden V. erwähnte Feindfchaft 
Gottes ſcheint ſich aber mit Aufbietung ihrer ganzen Macht gegen ein Weſen 
zu richten, deffen Schwachheit, wie dies durch die beiden Bilder in den bei: 
ben Gliedern des V. ausgebrüdt wird, den Aufwand einer foldhen Ueber: 
macht nicht zu rechtfertigen fcheint. V. 26. Denn du verhängft 
Bittres über mid. IND ift richterlicher Ausdrud wie duchv Ypaxeiv, 
decretum sceribere. — Die Berfhuldungen meiner Jugend, vgl. 


Pſ. 25,7. V. 27. In den Blod. Id von dem arab. verſchlie⸗ 
Ben (NDENND er. 20,2; 66)0v9 Act. 16,24; das lat. nervus, cippus). 
So wie darin Hände und Füße des Gefangenen feftgeflemmt wurden, fo 
ft Hiob durch feine gefhwollenen Glieder regungslos an einen Ort feft: 
gebannt. Merkwürdig ähnlich mit unferer Stelle find die von Roberts 
(orient. illustr. p. 275) als bei den jebigen Indern ſprüchwoͤrtlich ange— 
führten Ausdrücke: „Weh! weh! ich liege jetzt im Block; Wachen ſind ripgs 
um meinen Weg her, und ein Siegel iſt auf meinen Fuß gelegt“. — Lauerſt 
auf meine Pfade. Das Bild iſt von dem Gefangenen hergenommen, der 
auf allen feinen Schritten bewacht wird. — Meinen Fußſohlen ſchreibſt 
du Geſetze vor. Mit Recht hält Ewald diefe ſchon von Aben Esra 
Fan pM OWN) vorgetragene Erflärung des NPAHAN für die wahrſchein— 
Iichfte, da die Weberfehung der Vulg. vestigia considerasti ſich ſprachlich 
nicht erhärten läßt. And. erklären: du machſt Einfchnitte auf meine Fuß— 
fohlen (nämlich durch den Blod, in dem diefe gefpannt find), aber man er: 
wartet doch eher, daß die Worte dem zweiten, ald daß fie dem erften Gliede 
des B. parallel find. Wegen ihrer Härte unwahrfcheinlich ift die Auffaffung: 
gegen (oder gar: „um”) meine Fußſohlen gräbft du dich ein, d. h. errichteft 
du eine Verfhanzung, die ich nicht überfhreiten kann. V. 285. Da ich 
doch vergehe. Das 1 leitet einen Zuſtandsſatz ein. NY ſteht, wie oöroc, 
dsıxtıxas bon der eigenen Perfon. In V. 28 fehildern gerade wie in 
V. 25 zwei Bilder die menfchliche Vergänglichkeit. 8.14 81. Der 
vom Weib geborene, vgl. 15,14; 25,4. — Satt von Bedrängniß. 
Richt DO yIW, fondern DM’ SP und RI YIW. Zu N vgl. 3, 26. 
V. 2. Wie eine Blume aufgeht, eigentl. wie eine Blume, welche 
aufgeht. Daß nicht Bild und Sache, wie fonft häufig, zufammengezogen 
find: „wie eine Blume geht er auf", zeigt der fehlende Artikel in PD. 
V. 3. In's Gericht. Damit fehrt der Echluß diefer Strophe zu ihrem 
Anfange zurüd. 


Sechste Strophe V. 4— 12. 


Schema ver Glieder: 3. 3. 3. 

a) Da des Menfchen Loos in Folge feiner angeerbten Sünphaftigfeit ein fo 
raſch vergängliches und armfeliges ift, follte Gott ihn feines kümmerlichen Dafeins 
wenigftens eine Furze Zeit froh werden allen, B.4—6. b) Denn ver Baum dauert 
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übereinftimmend mit dem von und oben Geſagten, den Zuſammenhang dieſes 
B. mit den beiden vorhergehenden: 9% By MWynN ON N dun nmns 
MINDER In DN ny mann NDR nd IR Dan VOR „OD, bu 
gepriefener Gott! thu diefe zwei Dinge nicht an mir, dann wollt’ ich mid 
nicht fürchten mit dir zu flreiten, menn dies möglich wäre". Eben fo Seh. 
Edymib: positis conditionibus, quas versibus praecedentibus petit, sub- 
jicit quid tum ausurus sit facturusque: nimirum vel respondere, vel in- 
terrogare. So aud ſchon Mercerus, der dabei die innere Stellung Hiob's 
richtig mit den Worten bezeichnet: optionem ei dat ut aut actoris aut rei 
personam deligat, sua fretus innocentia, sed interim sui oblitus et im. 
modicus. . 


Sünfte Strophe B. 23. — Kap.14 B.3. 


Schema der Glieder: 3. 3. 3. 

a) Wo find denn meine fo großen Verbrechen, die mir verganglichem Menſchen 
beine Berfolgung zuzögen? V. 23 —25. 5) Denn du laffeft mich noch jept bie 
Bergehungen meiner Jugend auf.das Schwerfte büßen, da ich doch ben Keim bee 
Zodes fchon in mir trage, V. 26—28. c) Der Furze Zeit Iebende, rafch hinweg- 
geraffte Menfch tft es in ber That nicht werth, daß du es fo genau mit ihm nimm, 
Kap.14. V. 1-3. 

Treffend wird gleich im Anfang ber eigentliche Mittelpunkt der Klagen 
Hiob's Hingeftelt. Hiob Teugnet ja nicht, daß er gefündigt habe, er bean: 
ſprucht nit etwa eine Befreiung von dem durch die allgemeine Eündhaf: 
tigkeit gefeßten Xoofe der Menſchen, er behauptet nur, daß mit der Größe 
feines Leidens die Größe feiner Schuld durchaus iu feinem Verhältniß ſtehe 
Sp fragt er: wie groß find benn meine Verfhuldungen? Verdient nicht 
der ohnehin fo gebrechliche Menſch mehr Schonung von Seiten des Allmäd- 
tigen? — Sn folder Weife werden, wie Emald mit Recht bemerkt, in diefer 
Schlußrede des erften Kreifes des Geſpraͤchs die beiden, früher mehr verein 
zelt vorkommenden Elemente der fittlichen und der natürlihen Mangelbaftig- 
feit des Menfchen eng zufammengefaßt. Und zwar gefchteht dies in unferer 
Strophe fo, daß in den beiden erften Gliedern genau ſymmetriſch mit dem 
fittlichen Element begonnen und im je britten V. mit dem fittlichen gefchloffen, 
im dritten Gliede aber von dem vergänglichen Looſe des Menfchen ausge 
gangen und von da auf das verhältnißmäßig zu fireng feheinende ſittliche 
Gericht Gottes über denfelben hingeblidt wird. [So zerfällt hier Die 3 je 
desmal in 2. 1.] 

8.23. Wie viel find meine Verfhuldungen und Sünden | 
Mit Unrecht meint Hirzel, daß man biefe Frage nah ®. 15 und 16 m] 
allerwenigften erwarten fönne, und daß daher Hiob ſchon zu der Ueberew 
gung gekommen fein müffe, Gott werde ihm nicht erſcheinen. Er führt viel 
mehr hier eben das aus, was er nah ®. 15 zu thun beabfichtigt, und das 
in ®. 16 Ausgefprochene giebt ihm den Muth dazu. 3. 24. Warum 
birgft du dein Antlik. Davon, daß Gott fein Antlik vor jemanden 
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verbirgt und ſich als ſeinen Feind zeigt, kann ja nur deſſen Sünde der 
Grund fein. 8. 25. Die im vorhergehenden V. erwähnte Feindfchaft 
Gottes ſcheint ſich aber mit Aufbietung ihrer ganzen Macht gegen ein Mefen 
zu richten, deſſen Schwachheit, wie dies durch die beiden Bilder in den bei: 
ben Gliedern des V. ausgebrüdt wird, den Aufwand einer folden Ueber: 
macht nicht zu rechtfertigen feheint. V. 26. Denn du berhängft 
Bittres über mid. IND ift richterlicher Ausdruck mie dtv Ypaxeiv, 
decretum seribere. — Die Berfhuldungen meiner Jugend, vgl. 


Pſ. 25,7. V. 27. In den Blod. Id von dem arab. EM verſchlie⸗ 
Ben (N2DND er. 20,2; EöAnv Act. 16,24; das lat. nervus, cippus). 
So wie darin Hände und Füße des Gefangenen feftgeflemmt wurden, fo 
ft Hiob durd feine gefehwollenen Glieder regungslos an einen Ort feft: 
gebannt. Merkwürdig ähnlich mit unferer Stelle find die von Roberts 
(orient. illustr. p. 275) ald bei den jebigen Indern ſpruͤchwoͤrtlich ange- 
führten Ausdrüde: „Weh! meh! id) liege jebt im Blod; Wachen find ripgs 
um meinen Weg her, und ein Siegel iſt auf meinen Fuß gelegt“. — Lauerſt 
auf meine Pfade. Das Bild iſt von dem Gefangenen hergenommen, der 
auf allen feinen Schritten bewacht wird. — Meinen Fußſohlen ſchreibſt 
du Geſetze vor. Mit Recht hält Ewald diefe fon don Aben Esra 
eb) PM DOWN) borgelragene Erflärung des NPNHN für die wahrfchein- 
lichfte, da die Weberfeßung der Vulg. vestigia considerasti ſich fprachlich 
nicht erhärten läßt. Und, erflären: du machſt Einfchnitte auf meine Fuß— 
fohlen (nämlich dur den Blod, in dem diefe gefpannt find), aber man er: 
wartet doch cher, daß die Worte dem zweiten, ald daß fie dem erften Gliede 
des V. parallel find. Wegen ihrer Härte unwahrfeheinlich ift die Auffaffung: 
gegen (oder gar: „um”) meine Fußſohlen gräbft du dich ein, d. h. errichteft 
du eine Verfehanzung, die ich nicht überfchreiten kann. 2.28. Daid 
doch vergehe. Das 1 leitet einen Zuftandsfab ein. MM fteht, wie oöroc, 
deixtixõc bon ber eigenen Perfon. In V. 28 fehildern gerade wie in 
V. 25 zwei Bilder die menfchliche Vergänglichkeit. 8.14 831. Der 
vom Weib geborene, vgl. 15,14; 25,4.— Satt von Bedrängniß. 
Nicht DD? 92W, fondern DR? SP und UI YIW. Zu 1X vgl. 3, 26. 
V. 2. Wie eine Blume aufgeht, eigentl. wie eine Blume, melde 
aufgeht. Daß nicht Bild und Sache, wie fonft häufig, zufammengezogen 
find: „wie eine Blume geht er auf“, zeigt der fehlende Artikel in PXD. 
V. 3. In's Gericht. Damit kehrt der Echluß diefer Strophe zu ihrem 
Anfange zurüd. 


Sechste Strophe V. 4— 12. 


Schema der Glieder: 3. 3. 3. 

a) Da des Menſchen Loos in Folge feiner angeerbtien Sünbhaftigfeit ein fo 
raſch vergängliches und armfeliges tft, follte Gott ihn feines kümmerlichen Dafeins 
wenigftens eine kurze Zeit frob werben laſſen, B.4—6. b) Denn ver Baum dauert 
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in feinen Schößlingen fort, wenn fein Stamm morjch oder abgehauen wird, B.7—9. 
c) Des Menfchen Dafein aber endet mit dem Tode für immer, V. 10—12. 

In diefer Strophe wird der in der vorhergehenden ausgefprochene Ge- 
danke in zwiefacher Hinficht verfhärft: einmal wird des Menſchen trauriges 
Gefhid im Zufammenhange mit der dem ganzen Gefchleht gemeinfamen, 
durch alle Glieder deffelben fortgepflanzten Schuld betrachtet, fobann wird 
der fehauerlihe Endpunkt des menfchlihen Dafeins, der Feine Hoffnung für 
bie Zukunft mehr übrig zu laffen feheint, näher in's Auge gefaßt. 

8.4 O, daß ein Reiner fäme vom Unreinen. Das IN? ’D 
drüdt auch hier, wie gewöhnlich, in der Frageform einen Wunſch aus, deffen 
Erfüllung aber fogleich durch die hinzugefügte Antwort: „aud nicht Einer“ 
abgefchnitten wird. Diefe Stelle ift neben Pf. 51,7 der deutliche Ausdrud 
einer Vorftellung von dem Zufammenhange der Sünde in der ganzen Menfch- 
beit, wie fie in der Firchlichen Lehre von der Erbfünde meiter ausgebildet 
if. Es ift leicht erfihtlih, wie Hiob aus diefer Vorftellung einen Grund 
mehr für die göttliche Milde gegen den einzelnen Menfchen, an welchen ja 
jener Zufammenhang der Sünde und des damit verknüpften Elendes zunächft 
bon außen herantritt, hernehmen Tann. Die Verfnüpfung dieſes V. mit dem 
vorhergehenden und nachfolgenden ift zum Theil auf eine fehr Tünftliche 
Meife aufgefaßt worden. Sie wird nur dann Flar und einfach, wenn man 
den ®. in der oben angegebenen Weife als Ausgangspunkt für unfere ganze 
Strophe betrachtet, eine Auffaffung, welche auch durch die rhythmiſche Anord- 
nung beftätigt wird. B.5. Sind gefhloffen feine Tage, nämlid 
im Zufammenbange mit der im vorhergehenden V. angedeutete innere Bes 
fchaffenheit de8 Menfchen. Zu DAN vgl YAM) Jeſ. 10,23. V. 6. 
MWie ein Miethling, der doch feines mühenollen Dafeind wenigftend 
einigermaßen durch die Ausſicht auf die Ruhe des Abends froh wird. — 
Seines Tages bezeichnet bier, im Anſchluß an das gewählte Bild, Die 
ganze Lebenszeit des Menfchen. V. 7. Denn. Das I Tnüpft an den 
Gedanken des fünften V., der durch das Folgende verftärkt wird: Gott 
follte billig dem Menſchen einige Ruhe laffen, da nicht bloß die Zahl feiner 
Tage feſt beftimmt ift, fondern da auch über die gefebte Gränge hinaus Feine 
weitere Hoffnung übrig bleibt. Der lebtere Gedanke erhält ein doppeltes 
Gewicht dadurch, daß er durch das entgegengefeßte, fchön ausgeführte Bild 
des Baumes, der in feinen Schößlingen fein eigenes Dafein weiter fortführt, 
eingeleitet wird. Hinſichtlich des Baumes werden zwei Möglichleiten gefebt, 
die eine V. 7, daß er umgehauen wird, die andere V. 8, daß ihn das 
Alter aufreibt; in beiden Fällen fchlagen feine Wurzeln wieder aud. Man 
bat an folche Arten von Bäumen zu denken, bei denen diefe Zähigfeit des 
vegetabilifchen Lebens, welche befanntlih im allgemeinen nad) dem Süden 
zu immer mächtiger wird und im tropifhen Klima den höchjften Gipfel er: 
reicht, beſonders ſtark herbortritt. V. 8. Altert. DI entfpricht bier 
dem Iateinifchen eben fo gebrauchten senescere. 8.9. Vom Haud 
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des MWaffers. Wir nehmen. den Genitiv objective = der belebende Hauch, 
den das Waſſer verbreitet; Andere fubjective von dem Geruch des Waſſers. 
d. h. davon, daß der Baum das belebende Waſſer rieht. — Ein neuer 
Pflänzling. 9%0J bier = veopurov (LXX). B. 11. Die Ge— 
wäffer ſchwinden aus dem See Mit Unrecht haben Manche diefes 
Bild ebenfo mie bad borangegangene des Baumes in dem Sinne gedeutet: 
„die Gewäſſer fchwinden zwar aus dem See, aber fie kehren auch wieder”. 
Dabei dürfte der lebte wichtigfte Zug nicht fehlen. Es find vielmehr völlig 
ausgetrocknete Landfeen und Flüffe gemeint, wie man deren Spuren in den 
verfchiedenften Gegenden der Erde nicht felten findet. IN: siccus, WIM: 
aridus fuit, vgl. Genef. 8, 13. 14, DB. 12. Bid der Himmel ver 


gebt, vgl. Pf. 72, 7. 


Siebente Strophe V. 13 — 2. 


Schema der Glieder: 5. 5. Die erfte 5 zerfällt in 3. 2, die zweite in 2. 3. 

a) Wenn ich Doch in ber Unterwelt verborgen und dann von Gott aus ber- 
felben zurücfgerufen würbe, dann wollte ich gern ausharren, V. 13—15; jet aber 
ftraft er erbarmungslos meine Sünden, 3. 16. 17. 5b) Eine jede Hoffnung für bie 
Zufunft wird dem Menfchen genommen, V. 18. 19; Gott gebraucht feine Ueber⸗ 
macht gegen ihn und fendet ihn hinab in die freudenlofe Unterwelt, V. 20-22. 


Da Hiob fo eben die völlige Hoffnungsloſigkeit des Meenfchen ausge: 
fprochen bat, taucht bier im fehärfften Gegenfab die tieffte Hoffnung auf, 
ganz ähnlich wie an den 15ten V. des vorigen Kap. völlig unerwartet ber 
16te fih anſchloß. Die Hoffnung tritt freilich bier noch in ſehr ſchwacher 
Geftalt als Wunſch, ald gedachte Möglichkeit, ald ſchoͤne Phantafie auf, 
daher fie auch für's erfte durch die finftern Bilder des Gegentheild noch 
zurüdgedrängt wird. 

V. 13. DO, daß du. Das wuͤnſchende IN? m beginnt eben fo diefe, 
wie die vorhergehende Strophe. B. 14. Wenn der Menfch geftor- 
ben, wird er leben? Dies ift ein gegen die Teimende Hoffnung alsbald 
erhobener fehneidender Zweifel; aber daß er ausgefprochen wird, zeugt doch 
von dem Vorhandenfein einer, wenn auch fchmachen Feimenden Hoffnung. — 
Alle Tage meines Dienfted wollt’ ih harren. Die Liebe, mit 
welcher dasjenige, deifen Möglichkeit die vorhergehende Frage verneinte, ald 
wirklich ausgemalt wird, drüdt in fchöner Weife den innigen Antheil aus, 
welchen des Menfchen tieffted Wefen an jener Hoffnung nehmen muß, wenn 
fie auh nur erft ald gedachte und gewünfchte Möglichkeit an ihn berantritt, 
Das „ale Tage meines Dienftes" bezieht fich nicht auf die früher (7, 1) 
unter demfelben Bilde dargeftellte Lebenszeit, fondern auf dad muͤhevolle 
Harren in der Unterwelt, deffen Ende, nad) der hier ausgemalten Hoffnung, 
die Ahlöfung (das nor entfpricht treffend dem Bilde des NIS) fein 
folte. Dem jebt unerträglicen Dienfte des Erdenlebend wird der unter 
jener Vorausſetzung gern unternommene Dienft in der Unterwelt gegenüber 
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in feinen Schößlingen fort, wenn fein Stamm morſch ober abgehauen wird, V. 7-9. 
c) Des Menfchen Dafein aber endet mit dem Tode für immer, B. 10—12. 

In diefer Strophe wird der in der vorhergehenden ausgefprochene Ge: 
danke in zwiefacher Hinficht verfhärft: einmal wird des Menſchen trauriged 
Geſchick im Zufammenhange mit der dem ganzen Geſchlecht gemeinfamen, 
durch alle Glieder deffelben fortgepflanzten Schuld betrachtet, fodann wird 
der fchauerliche Endpunkt des menfchlichen Dafeind, der feine Hoffnung für 
die Zukunft mehr übrig zu laffen feheint, näher in's Auge gefaßt. 

8.4. O, daß ein Reiner fäme vom Unreinen. Das IN? ’D 
drüdt auch bier, wie gewöhnlich, in der Frageform einen Wunſch aus, defien 
Erfüllung aber fogleich durch die hinzugefügte Antwort: „auch nit Einer" 
abgefchnitten wird. Diefe Stelle ift neben Bf. 51,7 der deutlihe Ausdrud 
einer Vorftellung von dem Zufammenhange der Sünde in der ganzen Menſch⸗ 
heit, wie fie in der Tirchlichen Lehre von der Erbfünde meiter ausgebildet 
if. Es ift leicht erfihtlih, wie Hiob aus dieſer Vorftellung einen Grund 
mehr für die göttliche Milde gegen den einzelnen Menfchen, an welchen ja 
jener Zufammenbang der Sünde und des damit verknüpften Elendes zunädft 
bon außen herantritt, hernehmen Tann. Die Verknüpfung dieſes V. mit dem 
borhergehenden und nachfolgenden ift zum Theil auf eine fehr Tünftliche 
Meife aufgefaßt morden. Sie wird nur dann klar und einfach, wenn man 
den V. in der oben angegebenen Weife ald Ausgangspunkt für unfere ganze 
Strophe betrachtet, eine Auffaffung, welche auch durch die rhythmiſche Anord- 
nung beftätigt wird. 8.5. Sind gefhloffen feine Tage, nänlid 
im Zufammenbange mit der im vorhergehenden V. angebeutete innere Be 
fhaffenheit de8 Menfhen. Zu DIN vgl. 3A) Jeſ. 10, 23. V. 6. 
Wie ein Mietbling, der doch feines mühenollen Dafeins wenigſtens 
einigermaßen durch die Ausficht auf die Ruhe ded Abends froh wird. — 
Seined Tages bezeichnet hier, im Anſchluß an das gewählte Bild, die 
ganze Lebenszeit des Menfchen. V. 7. Denn. Das > Tnüpft an den 
Gedanken bed fünften V. der durd) das Folgende verftärtt wird: Gott 
folte billig dem Menfhen einige Ruhe laffen, da nicht bloß die Zahl feiner 
Tage feit beftimmt ift, fondern da aud) über die gefebte Graͤnze hinaus Feine 
weitere Hoffnung übrig bleibt. Der lebtere Gedanke erhält ein doppelte 
Gewicht dadurch, daß er durch das entgegengefeßte, fchön ausgeführte Bild 
des Baumes, der in feinen Schößlingen fein eigenes Dafein weiter fortführt, 
eingeleitet wird. SHinfichtlich des Baumes werden zwei Möglichkeiten gefekt, 
die eine V. 7, daß er umgehauen wird, die andere V. 8, daß ihn dad 
Alter aufreibt; in beiden Fällen fehlagen feine Wurzeln wieder aus. Man 
bat an ſolche Arten von Bäumen zu denken, bei denen dieſe Zähigkeit des 
vegetabilifhen Lebens, welche befanntlid im allgemeinen nad dem Süden 
zu immer mächtiger wird und im fropifhen Klima den höchften Gipfel er: 
reicht, beſonders ſtark hervortritt. V. 8. Altert. IP entſpricht hie 
dem lateiniſchen eben fo gebrauchten senescere. 8. 9. Vom Haud 
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des Waſſers. Wir nehmen. den Genitiv objective = der belebende Hauch, 
den das Waſſer verbreitet, Andere fubjective von dem Geruch des Waſſers. 
d. h. davon, daß der Baum das belebende Wafler riecht. — Ein neuer 
Pflänzling YO) bier = veopurov (LXX). B. 11. Die Ge— 
wäffer ſchwinden aud dem See Mit Unrecht haben Manche diefes 
Bild ebenfo wie dad borangegangene des Baumes in dem Sinne gedeutet: 
„die Gewäffer fehwinden zwar aus dem See, aber fie Tehren auch wieder”. 
Dabei dürfte der lehte wichtigfte Zug nicht fehlen. Es find vielmehr völlig 
ausgetrodnete Landſeen und Flüſſe gemeint, wie man deren Spuren in ben 
verfchiedenften Gegenden der Erde nicht felten finde. IM: siccus, WI: 
aridus fuit, vgl. Genef. 8, 13. 14, DB. 12, Bis der Himmel ver 


gebt, vgl. Bf. 72, 7. 


Sie bente Strophe DB. 13 — 2. 


Schema ber Glieder: 5. 5. Die erfte 5 zerfällt in 3. 2, die zweite in 2. 3. 

a) Wenn ich doch in der Unterwelt verborgen und dann von Gott aus der⸗ 
felben zurüdgerufen würbe, dann wollte ich gern ausharren, V. 13—15 ; jetzt aber 
fraft er erbarmungslog meine Sünden, B. 16. 17. b) Eine jede Hoffnung für bie 
Zufunft wird dem Menfchen genommen, V. 18. 19; Gott gebraucht feine Ueber⸗ 
macht gegen ihn und fenbet ihn hinab in bie freubenlofe Unterwelt, V. 20-22. 


Da Hiob fo eben die völlige Hoffnungslofigkeit ded Menſchen ausge: 
fprochen bat, taucht hier im fehärfften Gegenfab die tieffle Hoffnung auf, 
ganz ähnlich wie an den 15ten V. des vorigen Rap. völlig unerwartet ber 
16te fi) anſchloß. Die Hoffnung tritt freilich bier noch in fehr ſchwacher 
Geftalt als Wunſch, ald gedachte Möglichkeit, als ſchoͤne Phantafie auf, 
daher fie auch für's erfte durch die finftern Bilder des Gegentheild noch 
zurüdgedrängt wird. 

V. 13. DO, daß du. Das wünfdende IN? OD beginnt eben fo diefe, 
wie die vorhergehende Strophe. B. 14. Wenn der Menfch geftor- 
ben, wird er leben? Dies ift ein gegen die Teimende Hoffnung alabald 
erhobener fchneidender Zweifel; aber daß er ausgefprochen wird, zeugt doch 
von dem Vorhandenfein einer, wenn auch fehwachen Feimenden Hoffnung. — 
Alle Tage meines Dienſtes wollt’ ich harren. Die Liebe, mit 
welcher dasjenige, helfen Möglichkeit die vorhergehende Frage verneinte, ala 
wirklich) ausgemalt wird, drüdt in fehöner Weife den innigen Antheil aus, 
welchen des Menfchen tiefited Wefen an jener Hoffnung nehmen muß, wenn 
fie au nur erft als gedachte und gewünfchte Möglichkeit an ihn herantritt, 
Das „ale Tage meines Dienftes” bezieht fih nicht auf die früher (7, 4) 
unter demfelben Bilde bdargeftellte Lebengzeit, fondern auf bad mühenolle 
Harren in der Unterwelt, deffen Ende, nad der hier ausgemalten Hoffnung, 
die Ablöfung (das nord entfpricht treffend dem Bilde des NDY) fein 
ſollte. Dem jebt unerträglichen Dienfte des Erbdenlebend wird der unter 
jener Vorausfehung gern unternommene Dienft in der Unterwelt gegenüber 
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geftellt. V. 15 enthält die weitere Ausmalung ber Erlöfung, weldye dad 
Ende des im vorigen Verfe erwähnten Harrens fein würde. — Du fehn: 
teft dich nach dem Werk deiner Hände. Die Innigkeit des Verhält⸗ 
niffes zwifchen dem Gefchöpf und feinem Schöpfer muß von Hiob in ber 
Vergangendeit fchon tief empfunden fein, wenn er fie im diefer Hoffnunge- 
phantafie der Zukunft in folder Weife auszufprechen vermag. V. 16. 
Sept aber. YD bezieht fih auf die im Vorhergehenden liegende Negation 
und geht nach berfelben wie gewöhnlich in die adverfative Bedeutung über; 
vgl. enim = minime sed. Cic. Tusc. 2,24. — BZäbleft bu meine 
Schritte. Bild firengfter Beauffichtigung, vgl. 13,27. — Und wägef 
meine Sünde nicht ab. Dies nehmen wir mit Ewald ald den wahr: 
fcheinlichften Sinn der Worte INNEN by Amen ND, eigentl. du giebfl 
nicht genau Acht auf meine Sünden, fondern nimmft fie mit einer gewiſſen 
Willkür für eine große Summe an. Nächft diefer Auffaffung fcheint und 
noch die Jarchi's die einfachfte zu fein: yaDrnbn nen by NAD "PR 
„du mwarteft nicht auf meine Sünden, fie zu beſtrafen“. Aber für diefe Be 
deutung ded NW — warten, kann er fi mit Recht nur auf den Sprad- 
gebrauch der Mifchna, nicht auf die von ihm angeführte Stelle Genef.37, 11 
berufen. Ganz gezwungen ift ed, die Worte mitten zwifchen den parallelen 
Ausfagefäben ald Trage zu nehmen: „lauerft du nicht auf meine Sünde?" 
V. 17. Verſiegelt im Bündel iſt meine Miſſethat. Bild der 
genauen Aufbewahrung, wie man Geld oder Föftlihe Dinge in einen verfie 
gelten Beutel zurüdlegt; gewiß mit Unrecht denkt Ewald an verfiegelte Ge 
richtsaktten. — Neue Sünden bürdeft du mir auf. Du laßt nicht nur 
feine ber Sünden, die ich wirklich begangen habe, ungeftraft, fondern weiht 
immer noch neue aufjufinden. Emald erklärt: „du finneft über meine Strafe‘; 
aber weder ift diefe Bedeutung des ED mahrfcheinlic (vgl. 13,4), noch it 
19 ohne Weiteres — Strafe. V. 18. Der fintende Berg zer: 
fällt Man hat an einen Bergfturz zu denken, deffen einzelne Felsbloͤck 
bermittern. So fchließen ſich die beiden Verdglieder zu einer Anfchauung 
zufammen. In Beziehung auf den Gebrauch des ba, vgl. Ser. 34,4, wo 
das Niederfallen der Sterne mit dem Abfallen ber Blätter des Baumes 
verglihen wird. -— VBermittert von feiner Stätte, eine auch im 
Deutſchen nadyzubildende Eonftr. prägnans (wörtl. er altert von feiner Stätte 
hinweg). V. 19. Steine germalmet dag Waffer u.f. w. In den 
beiden Bildern dieſes Verſes ift die Vorftellung des fpurlofen Dahinſchwin⸗ 
dens, welche durch die kurzen Schlußworte fehr nachdruͤcklich auf die menſch⸗ 
liche Hoffnung übertragen wird, noch geſteigetr. V. 20. Du erfaffelt 
ihn ſtets. Statt der fo eben abgefchnittenen tröftlichen Ausficht wird nun 
nod einmal am Schluß die wirkliche vorgeführt: das Bild des von Schmer: 
zen überwältigten fterbenden und in die Unterwelt fahrenden Menfchen. 
Das Erfaffen ift wohl nicht bloß dasjenige, welches dem Leben des Menfchen 
ein Ende macht, fondern es find alle die Leiden gemeint, mit denen Golt 
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den armen Sterblichen verfolgt; vgl. 13,25. — Du entftelleft fein 
Antlis. Am natürlihften nimmt man zu MW Gott ald Subject, und 
berfteht die Worte von der Todeshläffe und der Entftelung der Gefichtäzüge 
im Tode; dafür fpricht auch der Parallelismus. B.21. Seine Söhne. 
Hierbei ift eine fpecielle Beziehung auf Hiob nicht nöthig, fonft müßte man 
mit Emald an übrig gebliebene Enkel deffelben denken. V. 22. Leib 
und Seele des in die Unterwelt Gefahrenen leiden Schmerz, aber nicht um 
Andere, felbft nicht um die ihm am nädften Stehenden (denn von deren 
Schickſal vernimmt er nichts), fondern nur über ihn felbft. Bei diefen 
und Ähnlichen dunklen Vorftelungen wird dem Leibe ein Gefühl der Ver- 
weſung zugeſchrieben, ef. 66, 245 Judith 16, 17. Andere nehmen das phy 

„an ihm ſelbſt“ für: in ihm fetbft, vgl. Sf. 42,6. Aber fchon die Wie: 
derholung ded Wortes weit auf einen beabfichtigten Begenfab gegen ben 
vorhergehenden V. hin. 


Der zweite Kreis des Geſpraͤchs. 
Kap. 15 — 21. 


Elpihas' zweite Rede. 
Kap. 15. 


Schema der Strophen: 5.5.5 — 3—5. 6. 5. Die drei erſten Strophen bil⸗ 
den den eriten, bie drei legten ben zweiten Haupttheil, bie vierte ein Zwi- 
ſchenglied. 

Erſter Haupttheil. 

1. Str. V. 2-6. Wenn du wirklich weiſe wäreſt, würdeſt du weder in fo 
leidenſchaftlicher Thorheit antworten, noch die Gott gebührende Ehrfurcht außer 
Augen laſſen. 

2. Str. V. 7—11. Aber worauf ſtützt ſich dein Anſpruch auf die höchſte Weis. 
heit uns gegenüber, deren Tröſtungen du verſchmähſt? 

3. St. V. 12-16. Und wie kannſt du ſündiger Menſch mit Gott hadern, vor 
dem die Engel nicht rein ſind? — Zwiſchenglied: 

4. St. V. 17-19. So höre denn, was ich nach göttlicher Offenbarung und 
nach ber Ueberlieferung ver Väter bir fage. 

Zmweiter Hauptthetl. 

5. Str. V. W—24. Der Gottlofe hat nie Ruhe, er muß jeden Augenbli den 
ſchrecklichſten Untergang befürchten. 

6. Str. V. B-30. Warum? weil er Gott tropte und im Glück übermüthig 
war; darum kann dieſer nicht dauern, fondern er wird ein fehrerliches Ende 
nehmen. 

7. Str. V. 31—35. Davor wird ihn das Lügenwefen, worauf er traut, nicht 
ſchützen, ſondern es wird ihn felbit betrügen. 


In Hinfiht auf den Zufammenhang des ganzen zweiten Kreifes des 
Geſprächs, welcher mit diefer Nebe beginnt, mit dem erften Kreife Fönnen 
wir auf die allgemeine Einleitung verweifen. Eliphas knuͤpft aber in fol- 
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gender Art an das Vorhergehende an. Die freunde fuchten ed ja zu ver: 
meiden, den Hiob perfönlich anzugreifen, indem fie, obgleich fie die Anklage 
gegen ihn deutlich durchſchimmern ließen, Doch den Schein behaupteten, als 
fomme es ihnen nur auf die Vertheidigung Gottes und die Zurückweiſung 
der gegen ihn bon Hiob mehr oder minder deutlich erhobenen Beſchuldigun— 
gen an. Dies Verfahren hat Hiob in feiner Iehten Rede auf doppelte Weife 
zu nichte gemacht: einmal, indem er zeigte, daß er die von den Freunden in 
jener Abſicht ausgefchüttete Weisheit eben fo gut befike wie fie, Daß fie aber 
mit ihrer vermeintlichen halb heuchlerifchen Sachwalterſchaft Gottes vor bie 
fem felbft am wenigften beftehen werden; ſodann, indem er die Klage gegen 
Gott, die eben der Gegenftand des Angriffs von Seiten der Freunde war, 
mit dem größten Nachdruck und mit wohlüberlegter Zufammenfaffung der 
ſchon vorher vereinzelt ausgefprochenen Momente wiederholte. Eliphas wen⸗ 
bet fih nun zunäcft gegen die Anmaßung Hiob's, welche darin zu liegen 
fhien, daß er mit einem gewiſſen Webermuth die Weisheit der Freunde zu 
rückwies und überbot. Wie kannſt du, ruft er ihm zu, mit beinen leeren 
und leidenfchaftlihen Behauptungen den Befib ber hoͤchſten Weisheit und 
gegenüber beanfpruchen? Wie Tannft du es wagen, allen unferen Einwen: 
dungen zu Trotz deine vermeffenen Anklagen gegen ben heiligen und allmäd- 
tigen Gott zu wiederholen? Um diefe beiden in kunſtvollſter Weiſe ver: 
fehlungenen ragen dreht fih der erfte Haupttheil unferer Rede. Dann aber 
macht Eliphas auch fogleich den Anfang damit, den Gedanken, hinter melden 
fhon in den frühern Reden die Anklage gegen Hiob verborgen war, ber 
aber dort von der vermeintlichen Vertheidigung Gotted mehr in den Hinter 
grund trat, Har und ſcharf in den Vordergrund zu ftellen, fo daß bie, zwar 
auch jebt noch nicht unummwundene, Behauptung der Schuld bes Unglüdlicen 
doch fchon gegen dieſen mit neuer, kaum zu ertragender Heftigfeit gefchle- 
dert wird. — Hiob hat bei der Verfündigung der Weisheit, mit der er bie 
der Freunde zurüdichlug, fi) auf zwei Duellen berfelben, auf die eigene 
Wahrnehmung und auf die alte Weberlieferung berufen; Biefelben führt num 
auch Eliphas mit befondrer Betonung des ihm zu Theil gewordenen höheren 
Schauens für fih an, indem er in verftärkten Ausdrüden den Sab binftellt, 
daß der Frevler allemal zu Grunde gehen müſſe. Und in dem Bilde, da3 
er bon diefem entwirft, in der Schilderung des übermüthigen Trotzes gegen 
Gott und des frechen Vertrauens auf den eigenen Reichthum und die eigene 
Macht iſt ſchon die Beziehung auf dasjenige nicht zu verfennen, was man 
dem tief Duldenden megen ber heftigen Ausbrüche feines Schmerzed und de 
verlebten Bewußtſeins feiner Unſchuld auch’ von befreundeter Seite zutraut 
und was er hernach im Anfang des lebten Kreifes des Gefprächs als blinde 
Befhuldigung muß gegen fich ausfprechen hören. 
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Erfter Haupttheil, ®. 2 — 16. 


Die zwei oben 'erwähnten Fragen werben in der erften Strophe beide 
berührt, in der zweiten Strophe wird fodann auf die erfte, in ber drilten 
auf die zweite Frage näher eingegangen. 


Erite Strophe B. 2— 6. 

Schema der Glieder: 2. 2. 1. 

a) Ein Weifer wirb nicht fo windig und flürmifch antworten wie Hiob, V. 2. 3. 
b) Er wird vollends nicht wie dieſer alle Gottesfurcht aus den Augen laſſen, B.4.5. 
c) So fprechen dieſem ſchon feine eigenen Reden das Berbammungsurtheil, B. 6. 

B. 2, Wird ein Weifer mit luftiger Weisheit antwor- 
ten? wörtl. wird der Weiſe mwindiges Willen ald Antwort geben? Nach: 
drüdlidy fteht da8 DIMM voran und bezeichnet fogleich den oben näher erör- 
terten Gegenfab gegen Hiob's anmaßliche Weisheit. Das MY? zeigt fo- 
gleich, daß es fi zunähft um Hiob's Benehmen den Freunden gegenüber 
bandle. Das MIANY drüdt fchlagend aus, wie ber Nedende jene angeb- 
lihe Weisheit anfteht, denn in dem Bilde des Windes und de ald befon- 
ders heftig befannten Oſtwindes [DYNP] liegt zugleich der Vorwurf der 
Inbaltsloſigkeit und der leidenfchaftlichen Heftigkeit, beides Eigenfchaften, Die 
den Reden eined Weifen übel anftehen. — Sein Inneres. 103 fteht be 
fonder3 häufig in unferem Buch und in den Prop. wie unfer „Herz“ für: 
„das Innere“', ein Bild, das für ung zu fremdartig erfcheint, um es beizu- 
behalten. V. 3. Hier wird dad im vorigen V. bildlih Gefagte in 
eigentlicher Rede wiederholt. — Sich zu verantworten Dad einzig 
Ratürlihe ift es, MIN mit Jarchi ald Gerundium mit dem Vorhergehenden 
zu verbinden = Dynd. Das Wort als inf. abfol. pro verbo fin. zu neh- 
men entbehrt für einen Fragefab aller Analogie. Gegen Arnheim's und 
Emwald’3 Auffaffung: = zücht'gen mit Worten — bienet nicht, und Reden 
— damit nüßt man nicht! erinnert Hirzel mit Recht, ed werde dem Hiob 
nicht zum Vorwurf gemacht, daß er fih mit Morten vertheidigt habe (denn 
womit anders follte er’3 thun?), fondern daß er es in biefer Weife gethan 
babe. Auf die nah Eliphas' Meinung fchlechte und frevelhafte Art der 
Verantwortung weit ja auch ſogleich der folgende Vers hin. N, 4. 
Und du vernichteſt gar die Gottesfurcht. Das hinzufügende AN 
bat, indem er etwas noch Stärferes hinzufügt, fteigernde Bedeutung. — 
Ziehft herab. YA hier = detrahere, ®. 8 = attrahere. — Die An- 
dacht gegen Gott. MMW das Nachdenken Pf. 119,97.99. Daher die 
fromme Betrachtung, das Gebet. Aehnl. im Sanskr. dhishand, der Ge- 
danfe und das Gebet (perfonificirt im NRig-Veda ed. Rosen p. 32). Beide 
Blieder des B. haben offenbar den Sinn, daß die von Hiob ausgefproche- 
nen Grundfäße, wenn fie ſich verbreiteten, alle Froͤmmigkeit zu nichte machen 
würden. Zugleich bat man wohl an den unmittelbaren, nachtheiligen Ein: 
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druck zu denken, den Eliphas für ben Kreis ber anmefenden Zuhörer be: 
fürchtete. V. 5. Denn deine Schuld unterweif’t deinen 
Mund. Diefe Auffaſſung Jarchi's ſcheint und vor der bon den meiften 
Neueren angenommenen Aben Esra's: „dein Mund felbft zeigt deine Schuld“ 
fhon deshalb den Vorzug zu verdienen, weil ab\ eigentl. die Bedeutung 
„mit etwas vertraut machen“ bat, alfo nicht wohl den Sinn „Tund machen“ 
annehmen Tann. Dazu kommt, daß fich bei Jarchi's Auffaffung die zweik 
Hälfte des V. leichter anfchließt, während diefe bei Aben Esra's Erklärung 
nur in dem Sinne genommen werden Tann: „ob du gleich die Zunge der 
Verfhmibten wählt“. Bei Jarchi's Deutung weifen die Worte in eben fo 
origineller als paffender Weife auf den innern Grund hin, aus welchem bie 
bermefjenen und doc fehlauen Reden Hiob's hervorgehen. — Du er wählſt 
bie Zunge des Verfhmigten. Das verkehrte Herz Iehrt den Schuldi⸗ 
gen, in vermeffener Weife Gott anzugreifen und doch zugleich feine Worte 
fo zu ftellen, daß er für die Gottesfurdht, die er in Wahrheit untergräbt, 
dem Echeine nach von dem größten Eifer erfüllt ift. Kleinlicher und in den 
Zuſammenhang weniger paffend fcheint e8 und, die Zungen des Verfchmig 
ten darin zu fehen, daß Hiob, während er felber fchuldig fei, Die Schuld auf 
die Freunde fehiebe, V. 6. Dein Mund verdammt dih — nid! 
ich. Auch diefe Worte geben bei Jarchi's Auffafjung des vorigen V. einen 
viel kraͤftigeren Abſchluß des Gedanfens ald nad der anderen. Cie follen 
übrigend nad Eliphas' Sinne die Schuld Hiob's nicht etwa bloß in feine 
Morte fegen, fondern vielmehr diefe nur als eine Betätigung der böfen 
Thaten binftellen, welche bei ihm, wegen der über ihn verhängten Leiden, 
borauggefeßt werden. So auch Gerfonides: "nd IN "TIDOSN mb mn 
am Tnen Ya nam may Pop mis mr by vu nme 
yre MNMNW „Siebe ich brauche nicht erft zu fagen, daß du ein Ruchloſer 
bift und deshalb dieſes Unglüd über dich Fam, denn dein Mund und beine 
Lippen felbft legen Zeugniß wider dich ab, daß du ein Ruchloſer biſt“. — 
Uebrigens ift in diefem V. ein doppeltes Bild enthalten: der Mund wirt 
als Richter und, die Lippen ald Zeugen dargeftellt [I UY der gerichtlide 
Ausdrud für: zeugen gegen jemand]. 


Zweite Strophe 8. 7— 11. 


Schema ver Glieder: 2. 2. 1. 

a) Bit du der erfte Menjch, oder bie göttliche Weisheit felber, daß bu all 
Erkennmiß allein zu tefiten meint? 2. 7. 8. 5) In wiefern follten wir dir an 
Weisheit nachflehen, B. 9. 10. c) Warum weife du denn unfre Tröftungen ſe 
ſchnöde zurück? V. 11. 


V. 7. Biſt als erſter Menſch du geboren? wörtl biſt als der 
erſte du als Menſch geboren. And. mit Jarchi: biſt eher als der Menſh 
du geboren, fo daß die Worte parallel mit dem folgenden Gliede wären; 
aber dad WIN in biefem Einne im Stat. conftr. zu nehmen ift ſprachlich 
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nicht zu rechtfertigen. Unrichtig faſſen manche dies Wort als bloße Be. 
zeichnung des höchften Alters, fo daß der Sinn waͤre: vereinigſt du etwa in 
dir die Weisheit aller Jahrhunderte, von "der Schöpfung der Welt an? 
Diefe Vorftelung wäre fhon deshalb unpaffend, weil ihr nicht3 Wirkliches 
entfpräche, da ja ber erfte Menſch als längſt geftorben gedacht wird. In 
B. 10, woraus man fie folgert, findet fie, wie wir fehen werden, feine Stuͤtze. 
Es ijt vielmehr in unfrer Stelle deutlich die Vorftellung von der befonderen 
Weisheit zu erfennen, die dem erften aus Gottes fchöpferifher Sand her⸗ 
borgegangenen Meenfchen innewohnen mußte, wenn bon ihm eine geiftige 
Entwidlung ausgehen ſollte. Diefe Auffaffung deutet auch der Targum an. 
Mit Recht erkannte man ſchon Gen. 2, 19.20 etwas ähnliches; denn der 
Name ift ja gerade im Sinn ber älieften Völker und Sprachen nicht etwas 
dem Wefen fremded. (Vgl. Fr. Schlegel, Sprache und Weisheit der Indier 
©. 68.) So ſchon Eufebius (praep. evang.): did Tod wavar ToüTo TV 
ovoua autoü, Ti AMD 7 xatak Ybaıv tiWeisdar Tas Tpoanyaplas re- 
piormar. Bekanntlich ift dieſe Vorftelung von der Weisheit des erften 
Menſchen bei den Nabbinen im böcft abenteuerlicher Weife ausgeführt 
worden, indem fie ein genaues Verzeichniß der einzelnen feltnen Kenntniſſe 
und Wiſſenſchaften gaben, deren jener mächtig war. — Diefelbe Grundan- 
ſchauung ift in der brähmanifchen Cage fhon durch die Benennung des er- 
fien Menſchen Manu = der benfende ausgeprägt. Bei den jebigen Indern 
findet fi) nach Robert's (orient. illustr. pag. 276) eine unferem V. völlig 
analoge ironifche Redeweiſe, indem man fprühmörtlid fagt: „Ja, ja, er iſt 
der erſte Menfch, fein Wunder, daß er fo mweife if". — Bift vor den 
Hügeln du geworben. Diefelben Ausdrüde ftehen von der perfonificitten 
Weisheit Prod. 8,25; eben fo berührt ſich der folgende V. mit Prov. 8, 30. 
Danach fcheint e8 ung, zumal aud Kap. 28 auf Prov. 8 zurüdweift, völlig 
unzweifelhaft, daß hier eine Anſpielung, fei es auf jene Stelle oder auf 
eine derfelben mit der unfern gemeinfchaftliche Uequelle ftattfinde, fo daß der 
Einn der Trage ift: bift du etwa die weſenhafte göttliche Weisheit felber, 
buch melden Gott die Welt gejchaffen hat? Es liegt fo darin im Ver- 
hältniß zu der erften Vershälfte eine finnvolle und mächtige Steigerung, 
während fonft die Ausdrüde eben fo wie Die des 8. V. völlig in der Luft 
ſchweben würden. Eine Steigerung enthalten allerdings die Worte auch 
nach der Auffaffung derjenigen, welde in V. 7° („bift als erfter Menſch du 
geboren“) nur ein Bild des böchften Alters fehen; der Dichter würde dar: 
nach noch etwas Stärfered hinzufügen: „bift du etwa nicht bloß fo alt als 
der erfte Menfch jebt wäre, wenn er noch lebte, fondern noch älter als der 
erite Menfch, ja älter als die unter aller fichtbaren Kreatur die Spuren des 
höchſten Alters an fich tragenden Urgebirge?" Uber abgefehen davon, daß 
Diefe Auslegung, wie wir faben, fehon bei V. 7° fi als unnatürlich ere 
weift, fo wäre vollends in den binzugefügten Worten ein ſolches Auf die 
Spiße treiben der bloßen Vorftellung des höchften Alters, ald welches allein 
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den Anfprud auf die höchſte Meisheit geben könne, matt und wiberfinnig. 
Das Geborenfein vor den Hügeln, dad Siben in Gotte Rath Fönnen nidt 
gleichſam accidentia sine subjecto fein, die ohne ein reales Subftrat zu 
haben, fpottweife von Hiob ausgefagt würden, fondern fie müffen auf ein 
beftimmted Subject gehen, mit welchem biefer eben fo wie vorher mit dem 
erften Menſchen verglichen wird, und babei fann man nun nad ber ange 
führten Parallelftelle Prod. 8 nur an die vorweltlihe Weisheit denken, bie 
man ſchon frühe zu bem erften Menfchen in ein befonderes Verhältniß fehte 
(vgl. das 4. Kap. der Einl.). — Daher umfchreibt auh Ewald V. 7.8 
folgendermaßen: „du der du klüger fein willft als alle andre Menfchen, ftehft 
du vielleicht an der Spitze ber Menfchheit, wie der Logos, an Alter ſowohl 
ber Erfte ald an Würde und Nähe bei Gott?" Ewald bemerkt weile: 
„wirklich feheinen die Bilder V. 7. -8 faft aus der fpätern Logos⸗Idee ent 
lehnt, fo nal Liegt diefe ihren einzelnen Beftandtheilen nah". Wir Fönnen 
aber weder dad zweifelnde „faft“ den angeführten Beweifen gegenüber ar 
gemeffen finden, noch feheint und irgend ein triftiger Grund vorhanden zu 
fein, die merkwürdige Stelle Prov. 8 in ein nachfalomonifched Zeitalter zu 
feßen oder die in ihr wirklich enthaltenen Keime ber hernady weiter ent 
wicelten Logos⸗Idee zu leugnen. B. 8 Hörft in Gottes Rathe 
du zu. Man brauht YOWN und VUN nicht ald Imperfelta von der Ver 
gangenheit, fondern Tann fie vielmehr ald Bezeichnung des Immerwaͤhrenden 
berftehen, da, wenn Hiob die göttliche Weisheit felber wäre, das in unfe 
rem V. Ausgefagte immerfort ftattfinden würde. Au dem Ausdrude vgl 
außer Prov. 8,30 noch Jerem. 23, 22. — Ziehſt alle Weisheit an 
dich. VM vgl. V. 4 und dag arab. E > einfaugen, wobei bie Anfchauung 


zu Grunde zu liegen fheint, daß durch das Einfaugen von dem, was einge 
fogen wird, allmählig immer mehr hinweggenommen und fo die Maffe beffel 
ben vermindert wird. V. 9. Was weißt du, das wir nid 
wüßten u. f. w. Im Gegenfab gegen die in beiden vorhergehenden Verfen 
zurüdgewiefene Anmaßung de3 außfchließlichen Befiked einer höhern Weisheit 
zeigt e8 fich vielmehr, wie Eliphas meint, daß Hiob den Freunden in Teinem 
Stüde an Weisheit überlegen ift. 2.10, Auch ein Alter, ein 
Greis ift unter und u. f. w. Hinfichtlich deffen, was fonft unter ben 
Menfchen eine reifere Erfenntniß vorausſetzen läßt, hinfichtlich des Alters if 
menigftend einer unter den Freunden dem Hiob fo meit überlegen, daß « 
deſſen Bater fein Fönnte 2% , WW und 122 ftehen, wie das 133 zeigt, 
offenbar nicht collectivifh, fondern gehen auf einen Einzelnen unter dm 
Freunden, aller Wahrfcheinlichkeit nach, wie fehon Gerfonided vermuthet, auf 
Eliphas felbft. Zu dem 2ten Gliede vergleicht Seh. Schmidt die deuſſche 
fprühmörtliche Redeweiſe: follteft du dich nicht vor einem alten Manne ſchä⸗ 
men, der dein Vater fein Tönnte, V. 11. Scheinen zu gering bit 
die Tröftungen Gottes. Zu ſp DYn vergl. P AN 1 Kön, 19, 7. 
Zröftungen Gottes nennt Eliphas alles dasjenige, was er und nad ihm bie 
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Freunde gegen Hiob vorgebradht haben: für wahre Tröftung hält er das 
alles feinem lebten Ziele und für göttlihe Offenbarung feinem Urfprunge 
nah. Auf das lebtere Moment legt Eliphas durchgehend einen befondern 
Nachdrud; vgl. die Bemerkung zu V. 17, auch zu ®. 14. — Das Wort, 
das leife dich traf. DD erflärten die älteren Ausleger, den Rabbinen 
folgend, meift nad) der Wurzel und, wobei fie zum Theil in fonderbarer 
Meife umberriethen. Erſt Coccejus faßte dag 5 mit Recht als Präpofition 
vgl. 1 Könige 21,7; 2 Sam. 18, 5) und Schultens verglich das arab. 
= teneriore amoris vel commiserationis adfectu ductus fuit, a no- 
tione primigenia lenioris murmuris, quale est aquarum placido cum 
susurro labentium. — "NY ton ift abgefürzter Relativſatz. Eliphas er- 


innert an den höchſt gemäßigten Ton feiner erften Rede; vgl. befonders 
4,2, 5,8. 


Dritte Strophe 2. 12— 16. 


Schema der Glieder: 2. 2. 1. 

a) Wie fannft du fo ungemeflen gegen Gott deinen Zorn auslaffen, B. 12.13. 
b) Kein Menfch ift rein vor ihm; nicht einmal ben Engeln traut er, V. 14. 15. 
ch Wie kann der Menſch, in deſſen Natur ſchon das Böſe liegt, gegen ihn Recht 
baben, 2. 16. 


Vieleicht ift es richtiger, die 5 in diefer Strophe in 2. 1. 2, zu thei- 
len. Doc fcheint nicht ohne Abfiht in dem lebten V. gerade fo wie in 
den beiden vorigen Strophen der ganze Gedanke der Strophe ſich zufammen- 
zufaffen und zu gipfeln. 

V. 12. Das erfte Glied geht auf das Innere, dad zweite auf die 
äußere Erſcheinung des an Hiob gerügten, trogigen Uebermuths. B. 13. 
Daß gegen Gott deinen Zorn du ridhtef. MIDW fteht hier 
nicht fo wie 9,13, wo ed die Bedeutung hatte „feinen Zorn wenden, be: 
ſchwichtigen“, fondern bier ift vielmehr die Redensart by ı7 wi (Pf. 
81, 15) zu vergleihen. Das IY’wrr erklärt fih aus der öfteren MWiederho: 
lung einer Bewegung. V. 14. Was iftder Menſch u. f. w. Wie 
fannft du fo zu reden wagen, menn du die menfchliche Sündhaftigfeit Gott 
gegenüber ernftlich bedenkſt. Hiob hat diefe gleichfalls zugegeben, aber zu: 
gleich fich felbft für unſchuldig erklärt, 9, 22; dies gehört gewiß zu dem, 
worin Eliphas die „Zunge ber Verſchmitzten“ fieht, V. 5. LXebterer Tommt 
übrigens bier auf dasjenige zurüd, was ber Mittelpunkt feiner erften Rede 
und der Gegenftand des in derfelben gefchilderten Gefichte8 war, und worauf 
er fhon durch das IX NOIMIN V. 11 vorzugsweiſe hindeutete, V. 15. 
Bol. 4,18 und zu dem Ausbrud D’W“P 5,1. — Die Himmel find 
bier offenbar die Bezeichnung der Himmelsbewohner, ähnlich wie PAR —* 
von den Erdenbewohnern geſagt wird. Es mag ſich damit aber die Vor- 
ftellung verbinden, daß das Himmelsgewölbe mit feinen leuchtenden Körpern 
ein fihtbarer MWiederfchein der Herrlichkeit der Engelwelt ift. B. 16. 
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Gefhmweige der Abfheulihe u f. w. Dies weift auf Hiob's Worte 
14,4 zurüd, deren Sinn bier in den ftärfftien Ausdrüden, aber in anderer 
Beziehung und Abſicht wiederholt wird. 


Zwiſchenglied. 
Bierte Strophe V. 17—19. 

V. 17. Was ih geſchaut. MM könnte bier nicht auf dad Schauen 
göttliher Gefihte, fondern auf dad der Erfahrung zu gehen fcheinen, wie 
es denn auch 8,17 in der allgemeinen Bedeutung des Sehens vorkam 
Aber der. ganze Ton des folgenden Abfchnittee ®.20— 35 ift nicht der eine 
Erfahrungsfabes, fondern der eined Orakels, vgl. befonders V. 29 f. V. 31fl 
Und dem Eliphas ift e8, nach Detingers richtiger Bemerkung, überhaupt 
eigen, dad Moment der unmittelbaren Offenbarung vorzugsweiſe zu betonen, 
wie ja auch den Ausgangspunft feiner erften Nede eine Vifion bildete. In 
V. 18. 19 erklärt er dann den Inhalt feines Echauend für übereinftimmend 
mit ber überlieferten Weisheit der Väter. Daß er übrigens in unferm 
Verfe dasjenige, mas er in gehobener dichterifcher Rede zu verkünden im 
Begriff ift, ſchlechthin als Gefchautes bezeichnet, erinnert daran, daß nad 
Roth's Bemerkung (zur Litt. und Geſch. der Veben ©. 9) auch bei den In 
difhen Erflärern in Betreff der vedifchen Hhmnen der Ausdrud gewoͤhnlich 
ift, diefelben feien bon ihren Verfaſſern, den alten Riſchis, gefchaut worden. 
V. 18. Ohne Rüdhalt — von ihren Bätern ber. DMIND geht 
auf 772? zurüd, welched durch dad MD xD nur näber beftimmt wird: fie 
verfündeten es ohne Hehl als von den Vätern überlieferte Weisheit. 
8.19. Denen allein die Erde war gegeben. Da wir nad ber in 
der allgemeinen Einleitung gegebnen Auffaffung den Eliphas und feine Ge 
noffen als zu ber lebten femitifchen Einwandrung, die ald die patriarchaliſche 
bezeichnet werden kann, gehörig betrachten müffen, fo glauben wir nicht, daß 
der Dichter dem Eliphas die Meinung beilegen wolle, ald fei das Land, in 
welchem er und feine Freunde gegenwärtig neben dem berrfchenden Geſchlecht 
gewiffermaßen ald Pilger und Fremdlinge wohnten, einft in dem alleinigen 
Befik ihrer eignen Väter gemefen, fondern wir fehen vielmehr in ber Er 
wähnung der Väter, denen allein die Erde gegeben war, eine Erinnerung 
an jene ebleren Urgeſchlechter der Menſchheit, die in ihren urfprünglicen 
Sitzen lange Zeit unvermifcht beifammen gewohnt hatten und bon denen da 
ber auch in paffender Weiſe gefagt werden konnte, daß „Tein Fremder in 
ihre Mitte trat“. Gemöhnlich erinnert man bei den Worten unferes Ber 
ſes daran, daß die Araber noch zuletzt ihres unvermiſchten Bluts, ihres nie 
bon Fremden überfchwemnten Bodens ſich rühmen. Aber dieſer Eharel 
terzug paßt nicht auf die Zeiten, welche unfer Dichter darſtellt. Eliphas 
fagt ja nicht von fich felbft und von dem gegenwärtigen Geſchlecht, fondern 
er fagt im Gegenfab dazu von den Vätern aus, daß fie einft allein die Erbe 
ober das Land bewohnten. Damals und aud noch zur Zeit bed Dichters 
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waren die verſchiednen Schichten der Bevölkerung, welche die Gränggegenden 
Paläftina’8 und Arabiens erfüllten, Leicht zu unterfcheiden. Und gewiß 
rechnet fi Eliphas eben fo wenig wie Abraham zu den älteften Inſaſſen 
de3 Landes, welches er bewohnt. — Mit Unrecht meint übrigens Ewald, 
daß an unfrer Stelle das Bewußtſein der fpätern Zeitgenoffen des Dichters 
durchſchimmere, daß bier eine Anfpielung an die Einfälle der Affyrier zu 
erfennen ſei. Zu einer folden Annahme fehlt jede Berechtigung. Iſt es 
doch Emald felbft, der nachgemiefen hat, wie fih in jenen Gränzländern feit 
dem graueften Alterthum verſchiedne Völkerſtämme übereinander gefchichtet 
baben. Dann aber reichen unter allen Umftänden (felbft wenn jemand un 
fre Auffaffung nicht billigen wollte) die Verhältniffe jenes graueften Alter- 
thums felber hin, um daraus die Worte unfres Verſes zu erklären. 


Zweiter Haupttheil, V. 20—35. 


Der Zufammenhang der 3 Strophen ift fehon durch die obige Inhalts. 
angabe diefer ganzen Rede hinreichend Klar. 


Fünfte Strophe V. 20 — 24. 

Schema ver Glieder: 3. 2. 

a) Auch das Glück des Gottlofen ift Fein wahres Glück, weil er immer das 
Berberben befürchten muß, B.20—22. 5b) Dies Verderben kommt gewiß, B. 23. 24. 

B. 20. Gepeinigt, eigentl. im Kreiſe umbergetrieben. Es geht dies, 
wie durch das Folgende klar wird, auf die innere Pein der immerwährenden 
Furcht vor der göttlichen Strafe LXX: Ev apovriör. — Alle Jahre, 
bie des Frevblers noch warten, wörtl. die ganze Zahl der Jahre, die 
dem Frevler noch aufgefpart find. V. 21. Schreckensruf in fei- 
sem Ohr. Die Worte malen die beftändige Unruhe des Gottlofen, er 
glaubt immerfort den Schredensruf des feindlichen Lieberfalld zu hören, 
mitten im Frieden den Verwüfter heranrüden zu fehen. Die Worte könnten 
auch von dem wirklich ſchon eintretenden Verderben verftanden werben, doch 
ſcheinen ſich ung bei der zuerft angegebnen Erklärung alle Züge der Strophen 
leichter an einander zu fchließen. B. 22. Nicht hofft er zu ent- 
fliehen der Finſterniß. Seine Beforgniß ift um fo größer, weil er für 
den Fall des eintreffenden StrafgerichtE Feine Hoffnung mehr Tennt. — Er 
ft auserfehen für das Schwert. Zu der Form DS vergl 19 
s4, 25, zu der Bedeutung deffelben MN Genef. 22,8. Die Vulgata und 
Befchito, fo wie unter den Rabbinen Periffolides nehmen YD3 wie MEI in 
zetiver Bedeutung: er fieht fih ängftlid um nad dem Schwert. Aber dies 
ft unnöthig, da die am nächlten liegende Auffaffung vollkommen in den Zu: 
ammenbang paßt: er hofft auf Fein Entfliehen, und er hat Recht darin. 
RB, 23. Er irrt umher nah Speife: wo? An dem lebten Ausruf. 
wird er felbft ängſtlich rufend eingeführt. Diefer und der folgende Vers 
hildern die Verwirrung und Befinnungsloſigkeit des Frevblers zu der Zeit, 
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wenn nun dad Verberben wirklich hereinbricht. Er weiß, zur Seite 
ſteht ihm der Tag des Dunkels, mwörtl. er weiß, daß an feine Seite 
der Tag des Dunkels Hingeftelt iſt, d. b. daß der völlige Untergang ihm 
nahe hevorftehe. II fteht wie fonft md bgl. das Homerifche Ev Yepalv, 
das latein. cominus, da3 arab. O (nS- V. 24. Es betäuben 
ihn Angft und Bedrängniß uf. wm. Das erſte Glied ſchildert den 
immer näher Tommenden, das zweite den mirklich eintretenden Untergang. 
YNDPNN geht auf NS und MPISD zurüd. — Wie ein König kampf— 
bereit In diefem Bilde liegt, daß das Unglück gleichfam nur gewartet 
bat, über den Sünder hereinzubrechen, wie ein König, der alle feine Macht 
bereit hält, um fie jeden Augenblid gegen feinen Gegner richten zu Fönnen. 


Sechste Strophe R.25—- 30. 

Schema der Glieder: 2. 2. 2. 

a) Der Frevler hat trogig Gott gegenüber geftanden, V. 25. 26. 5b) Er hat 
auf feine Macht und feinen Reichthum gepecht, B. 27. 28. c) Darum ift fein 
MWohlftand nicht bleibend und fein Untergang unvermeidlich, V. 29. 30. 

V. 25. Denn. Hier wird auf die Echuld des Frevlers eingegangen, 
die ihm die im ber vorhergehenden Strophe gefchilderte innere Unruhe zu 
Wege bringt. — Ueberhob fi. In YIAN? liegt: er wollte, Gott gegen- 
über, den Helden fpielen. V. 26. Er ftürmte wider ihn an. Hier 
wird das Bild des wider Gott Kämpfenden meiter ausgeführt, offenbar im 
Hinblick auf Hiob, der nad feinen vorhergehenden Reden dem Eliphas in 
einem ſolchen Lichte erfhien. — Mit fleifem Halfe Dies Tiegt in 
ONIY2; die Vulg. richlig: erecto collo, Bild ber Frechheit. — Mit den 
dichten Budeln feiner Schilde, wörtl. mit der Dichtheit der Budeln. 
Man braucht nicht an die Fünftlichere Yorm des fpätern ouvasrısusc und 
des testudo zu denken, fondern an die Ddichtgefchloffene Neihe einer mit 
Schilden gewaffneten Schaar, mie fie, fo bald man das Schild gebrauchen 
lernte, fih von felbft geſtaltte. V. 27. Und bedbedte mit Fett 
feine Lenden. So überſetzen auch wir ohne mit Umbreit und Ewald 
mwy ohne Weiteres wie das arab. Ac in der-Bebdeutung „bebeden“ zu 
nehmen; aber: „Etwas über Anderes thun“ Tann wie im Deutfchen heißen 
„dieſes mit jenem zudecken“. Dies ift freilih au dem Sprachgebrauch nicht 
zu belegen. Vielleicht verdient daher eine dritte Auffaffung den Vorzug, 
die im Wefentlihen auch denfelben Sinn giebt. Mean nimmt nämlidy das 
y bier wie in MD WY, alfo: er febte Fett an über feinen Lenden. 
V. 28. Und bewohnte zerftörte Städte. Auch uns fcheint bier das 
Natürlichfte, an Städte zu denken, die wie durch einen göftlihen Fluch in 
Trümmern lagen, fo daß man diefen felbft fürchten zu müffen fehien, wenn 
man jene wieder aufzubauen wagte; ein folches Unterfangen Tann daher 
recht wohl ald Charafterzug für den auf feine Macht troßenden Frebler an- 
geführt werden. Andere, wie zulekt Ewald, nehmen die Worte als bloße 
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Schilderung der Verwüftung, welche der übermüthige Herrfeher da anrichtet, 
wo er nad feinem Gelüft einen neuen Sit der Herrſchaft ſich aufrichtet; 
eine Auffaffung, zu melder Grotius nicht unpaffend des Tacitus Worte 
vergleicht: tyranni ubi solitudinem fecerunt pacem vocant. Aber dage⸗ 
gen fpricht doc) das Db3b any WN, mas ſchwerlich etwas Anderes 
bedeuten Tann, ald: die zu Trümmern beftimmt waren, und zwar von Gott, 
benn der Frevler felbft Tann unmöglich ald der Beftimmende gedacht werben, 
da er ja die erwähnten Städte zu feinem Wohnfik macht. Die zulebt an- 
geführten Worte aber, eben fo wie die vorhergehenden nd mw xD, fon 
bon dem den Frevler erwartenden Strafgericht Gottes zu verftehen, paßt 
nit wohl in den AZufammenhang Das 12 ift abgekürzter Rela- 
tivfab und imperfonel zu nehmen, mörtl. Häufer, in denen man nicht 
wohnte, MON ift als Accuſ. localis zu ergänzen. nd gebt als Dat. 
commodi auf dad Subject in II. zurüd. Hirzel faßt das Lin mb Ioca- 
tiviſch und vergleicht Wf.9,5; aber dort heißt dag NDS Q eigentlich 
„du haft dih auf den Thron gefebt”. IW in der Bedeutung „wohnen“, 
mit ? zur Bezeichnung ded Ortes, wo man wohnt, fommt nicht vor. 

V. 29. Nicht fteigt feine Habe, nicht fenft fih auf bie Erde 
fein Beſitz. Diefe fehöne Wechfelbeziehung der Bilder in DDP? und 
ya) 9? (bei dem leßteren hat man an fruchtbeladene Zweige der Bäume 
zu denfen) hat Ewald mit Recht geltend gemacht: denn dad I ſich 
ausbreiten zu erklären, ift man durchaus nicht berechtigt, da es auch in der 
tranfit. Bedeutung: ausbreiten nur von der Ausfpannung einer Dede, eined 
Zelte oder des damit verglichenen Himmels vorkommt, woran fich fehmerlich 
die der Verbreitung in dem erwähnten Sinne anfcdließen Fönnie, Dom. 
Die feit Schulteng ziemlich allgemein gewordene Erflärung des Wortes nad) 
dem arab. A530 von 5 = erlangen, erreichen, ift noch immer die wahr: 
fcheinlichfte.e Das Cuff. plur. geht auf das collectivifch gefaßte PM. 
B. 30. Seine Sprößlinge Das Bild vom Baume wird wieder auf ' 
genommen. — Die Gluth; wahrſcheinlich hat man nicht an die Gluth 
der Sonne, fondern an den Gluthwind Pf. 11,6 zu denken. — Er rennt. 
"ID in der Bedeutung: hinwegfchwinden zu nehmen, wäre hier gezwungen. 
Das Wort wird’ ebenfowohl von der Bewegung nad etwas hin, als ber: 
von etwas hinweg gebraudt. 


Siebente Strophe B. 31— 35. 

Schema der Glieder: 3. 2. 

a) Darum möge der Gottlofe auf jeweiliges Glück fich nie verlaffen, B. 31- 33. 
b) Denn es ift eine göttliche Orbnung, daß ber Böſe fammt all dem Seinen un- 
tergehen muß, ®. 34. 35. 

B. 31. Auf den Trug NW —= das’ Nichtige. Im erften Gliede 
wird was er thut, im zweiten was er dafür erndtet fo genannt, letzteres fehr 
paffend, da es ja das Gegentheil ift von dem, was er erwartet. V. 32. 
Bor der Zeit, eigentl. an dem Tage, der nicht fein Tag. fein ſollte. — 
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wenn nun das Verberben wirklich hereinbriht. — Er weiß, zur Seite 
ftebt ibm der Tag des Dunkels, wörtl. er weiß, daß an feine Seite 
der Tag des Dunkels hingeſtellt ift, d. h. daß der völlige Untergang ihm 
nahe bevorftehe. 1773 fteht mie fonft m bgl. das Homerifche &v yenatv, 
das latein. cominus, dad arab. “As O8} V. 24. Es betäuben 
ihn Angft und Bedrängniß uf. wm. Das erfte Glied fchildert den 
immer näher kommenden, da3 zweite den wirklich eintretenden Untergang. 
INEPNN gebt auf 3 und APIID zurüd. — Wie ein König Tampf: 
bereit In diefem Bilde liegt, daß das Unglück gleichfam nur gewartet 
bat, über den Sünder hereinzubrechen, wie ein König, der alle feine Mat 
bereit hält, um fie jeden Augenblid gegen feinen Gegner richten zu können. 


Sehste Strophe B.%- 3%. 

Schema der Glieder: 2. 2. 2. 

a) Der Frevler hat trogig Gott gegenüber geftanden, B. 25. 26. 5) Er bat 
auf feine Macht und feinen Reichthum gepecht, B. 27. 28. c) Darum ift fein 
MWohlftand nicht bleibend und fein Untergang unvermeitlih, ®. 29. 30. 

V. 25. Denn. Hier wird auf die Schuld des Freolers eingegangen, 
die ihm die im der vorhergehenden Strophe gefchilderte innere Unruhe zu 
Wege bringt. — Ueberhob fi. In IN? liegt: er wollte, Gott gegen 
über, den Helden fpielen. V. 26. Er ftürmte wideribn an. Sie 
wird das Bild des wider Gott Kämpfenden meiter ausgeführt, offenbar im 
Hinblid auf Hiob, der nad feinen vorhergehenden Reden bem Eliphas in 
einem folhen Lichte erfhien. — Mit fteifem Halfe Dies Tiegt in 
NI32; die Vulg. richtig: erecto collo, Bild der Frechheit. — Mit den 
dichten Budeln feiner Schilde, wörtl mit der Dichtheit der Budeln. 
Man braucht nicht an die Tünftlichere Form des fpätern suvasrıauas un 


des testudo zu denfen, fondern an die bichtgefchloffene Reihe einer mit | 


Schilden gewafneten Schaar, mie fie, fo bald man das Schild gebrauden 


lernte, fih von felbft geſtallete. V. 27. Und bededte mit fett || 


feine Lenden. So überfegen auch wir ohne mit Umbreit und Emal 
mwy ohne Weitered wie das arab. \isc in der Bedeutung „bebeden“ u 
nehmen; aber: „Etwas über Anderes thun“ kann wie im Deutfchen heißen 
„diefes mit jenem zudecken“. Dies ift freilid aus dem Sprachgebraud nit 
zu belegen. Vielleicht verdient daher eine dritte Auffaffung ben Vorzug 
die im Wefentlichen auch denfelben Einn giebt. Man nimmt nämlid di 
Ary bier wie in MD MWY, alfo: er febte Fett an über feinen Lenden 
V. 28. Und bewohnte zerftörte Städte. Auch und feheint hier da 
Natürlichfte, an Städte zu denken, die wie durch einen göttlichen Fluch u 
Trümmern lagen, fo daß man diefen felbft fürchten zu müfjen fchien, men 
man jene wieder aufzubauen wagte; ein folche Unterfangen kann bat 
recht wohl als Charafterzug für den auf feine Macht troßenden Frevbler aw 
geführt werben. Andere, wie zulekt Ewald, nehmen die Worte ala blok 
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Schilderung der Verwüftung, welche der übermüthige Herrſcher da anrichtet, 
mo er nach feinem Gelüft einen neuen Sitz der Herrſchaft ſich aufrichtet; 
eine Auffaffung, zu welcher Grotius nicht unpaffend des Tacitus Worte 
vergleicht: tyranni ubi solitudinem fecerunt pacem vocant. Aber dage: 
gen fpricht doch das DY%9b yanyn MIN, was ſchwerlich etwas Anderes 
bedeuten Tann, ald: die zu Trümmern beftimmt waren, und zwar von Gott, 
denn der Frevler felbft kann unmöglich als der Beftimmende gedacht werben, 
da er ja die erwähnten Städte zu feinem Wohnfig macht. Die zulebt an- 
geführten Worte aber, eben fo wie die vorhergehenden mb mw nd, fchon 
von dem den Frevler erwartenden Strafgeriht Gottes zu verftehen, paßt 
nicht wohl in den AZufammenhang Das 120 ift abgefürzter Rela- 
tivſatz und imperfonell zu nehmen, mörtl. Käufer, in denen man nicht 
wohnte, MON ift ald Accuſ. localis zu ergänzen. Tab) geht als Dat. 
commodi auf da3 Subject in I2W) zurüd. Hirzel faßt das 9 in > Ioca- 
tiviſch und vergleicht Pf. 9,5; aber dort heißt das NDID-NIW? eigentlich 
„du haft dic) auf den Thron gefebt”. I in der Bedeutung „wohnen“, 
mit I zur Bezeichnung des Ortes, wo man wohnt, kommt nicht vor. 
8. 29. Nicht fteigt feine Habe, nicht fenft fih auf die Erde 
fein Beſitz. Diefe ſchöne Wechfelbeziehung der Bilder in DDIP? und 
x5 719° (bei dem- Iebteren hat man an fruchtbeladene Zweige der Bäume 
zu denken) hat Emald mit Recht geltend gemacht: denn das 1%) ſich 
ausbreiten zu erklären, ift man durchaus nicht berechtigt, da e8 auch in ber 
tranfit. Bedeutung: ausbreiten nur von ber Ausfpannung einer Dede, eines 
Zeltes oder des damit verglichenen Himmels vorkommt, woran fich ſchwerlich 
‚die der Verbreitung in dem erwähnten Sinne anfchließen Fönnte. Db3n. 
Die feit Schulteng ziemlich allgemein gewordene Erklärung des Wortes nad 
dem arab. 50 von JU5 = erlangen, erreichen, ift noch immer die wahr: 
ſcheinlichſe. Das Suff. plur. geht auf das collectivifch gefaßte PM. 
V. 30. Seine Sprößlinge Das Bild vom Baume wird wieder auf 
genommen. — Die Gluth; wahrfheinlid bat man nicht an die Gluth 
der Sonne, fondern an den Gluthwind Pf. 11,6 zu denken. — Er rennt. 
=D in ber Bedeutung: binwegfchwinden zu nehmen, wäre hier gezwungen. 
Das Mort wird’ ebenfomohl von der Bewegung nad etwas bin, als der: 
von etwas hinweg gebraucht. 


Siebente Strophe B. 31— 35. 

Schema ber Glieder: 3. 2. oo 

a) Darum möge ver Gottlofe auf jeweiliges Glück fich nie verlaffen, B. 31-33. 
b) Denn es ift eine göttliche Ordnung, daß ber Böfe fammt al dem Seinen un- 
tergeben muß, DB. 34. 35. 

V. 31. Auf den Trug NW = das’ Nichtige. Im erften Gliede 
wird was er thut, im zweiten was er dafür erndtet fo genannt, letzteres fehr 
paffend, da es ja das Gegentheil ift von dem, was er ermartel. V. 32. 
Bor der Zeit, eigentl. an dem Tage, der nicht fein Tag. fein ſollte. — 
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durch alle bie vorhergehenden Reden der Freunde ihm ein wahrhafter Troſt 
angeboten worden. 


Erfter Theil. 
Erfte Strophe V. 2—5. 

Schema der Glieder: 2. 2. 

a) Dergleichen hab’ ich nun Vieles hören müflen, V. 2. 3. b) Wenn ich in 
eurer Stelle wäre und ihr in meiner, würde es mir ein Leichtes fein, dergleichen in 
Menge vorzubringen, V. 4. 5. 

V. 2. Dergleihen hörte ich nunVieles. Das m>N>D muß auf 
dasjenige gehen, was Eliphas zulekt und feiner Behauptung nach ald etwas 
Neues vorgebracht hat, vgl. 15,17—19. Nach manchen Auslegern fol nun 
Hiob fagen, er habe jenen Sab von dem Unglüd des Frevlers ſchon früher 
oft genug bon Andern ausfprechen hören. Manche meinen fogar, was vol: 
lends ungereimt ift, Hiob gebe hier feine unbedingte Zuftimmung zu dem 
felben zu erfennen. Aber eben jener Sab war ja dad, was in den Neben ber 
Freunde durch die gar nicht mißzuverftehende Anwendung Hiob am Meiften 
gekränkt hatte, und daß er dies hier andeutet, daß er ſich beflagt, ald am 
geblichen Troſt immer wieder und wieder die verftedte Anklage bören zu 
müffen, ift die allein natürlihe Annahme So fehließen ſich auch die fol 
genden Worte gut an: leidige Tröfter feid ihr Alle, V. 3. Ha— 
ben ein Ende die windigen Worte. Je nichtiger dasjenige iſt, was 
die Freunde von Anfang an als ihre Hauptwaffe gegen Hiob gekehrt haben, 
um fo widerwärtiger iſt deſſen beſtändige Wiederholung. — Oder was 
reizt dich zu antworten? es ſollte dir ſelbſt läſtig ſein, dich in eine 
leere Wiederholung des ſchon vorher Geſagten einzulaſſen; Dies wäre nur 
dann zu entfchuldigen, wenn du durch Eine Verlegung meinerfeitö dazu ge 
reizt mwäreft, aber eine ſolche hat dich nicht getroffen. Weber die verfdie 
dene Erklärungen bes y2 vgl. die Bemerkung zu 6, 25; mir flimmen 
denjenigen bei, welche yon hier = Tränfen erklären: YO entſprechend 
dem arab. 0. Die Rabbinen, melde mit Kimchi Yin = flark fein 


nehmen, erklären: was übermwältigt, d. h. was zwingt dic. V. 4. © 
wollt’ ih fhon Worte zufammenbringen. IH fteht hier vom 
Verknüpfen der Worte — verba nectere. In dem D503 ift nad) dem 
befannten, gleich im folgenden Verägliede wiederkehrenden bebräifchen Idio— 
tismus das Objekt der Handlung ald Mittel derfelben gedacht. V. 5. 
Mit dem Munde, ohne daß das Herz dabei ift; eben fo ift das folgende: 
mit meiner Lippen Klage zu verftehen. — Euch ftillen, mwörtl. heißt 
das letzte Versglied: und meiner Lippen Klage follte ftilen, nämlich euch, 
euren Schmerz, vgl. dad WM im folgenden ®. Died Verbum fteht hier 
abfolut wie Jeſ. 48,1. Andere erklären: die Klage follte meine Lippen 
hemmen; wa3 aber an fi gezwungen ift und den fehr paffenden und nad: 
drüdlichen Parallelismus mit dem erften Versgliede aufhebt. 
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Zweite Strophe B. 6-11. 

Schema der Glieder: 3. 3. 

a) Ob ich rede ober ſchweige, iſt für mein Schickſal gleich; fo will ich wenig⸗ 
fteng über die Härte Hagen, mit ber einerfeits Gott gegen mich auftritt, V. 6—8, 
n Soererfeii bie Menfchen mich verfolgen, benen mich Gott preisgegeben hat, 

V. 6. Dem Sinne nach treffend ſchiebt die Vulgata im Anfang des 
Verſes ein: sed quid agam? — Go weicht er nicht von mir, voͤrtl. 
was weicht er von mir. Das fragende MD nähert ſich bier der verneinen⸗ 
den Bedeutung, die es im Chald. und Arab. hat. 8.7. Nur, d. h. 
nur fühl' ich mich gedrungen, wenigſtens dies auszuſprechen; granmatiſch iſt 
dad "N eng mit dem Folgenden verbunden, woͤrtl.: nur erfchöpft er mich 
jebt. — Haft du doch all die Meinen mir genommen. Der Mechfel 
ber Berfon in NOW drüdt hier treffend die Heftigfeit der innern Erregung 
aus. Die Erwähnung der Familie ift ganz am Ort, da der Verluft der: 
felben ihm jebt, wo die nächften Freunde ihm feindlich gegenüber ftehen, 
doppelt fühlbar fein muß. B.8 Haft mid erfaßt. Dnp ift hier 
und Rap. 22,16 wie im Chald. = > fangen, paden, eben fo das arab. 

$ = fune constrinxit quatuor pedes ovum, manus pedesque capti- 
vorum. Manche erklären es nach dem Syr.: „du machſt meine Haut rung: 
licht"; was aber Kap. 22,16 durchaus nicht paßt. — Das zeugt wider 
mich; mörtl.: dad murde zum Zeugen wider mich, nämlich dies, daß du 
mich fo erfaßteft. Voͤllig unnöthig und bei Weiten weniger fräftig ift bie 
durch Uenderung des maforethifchen MT in MM = MIN, Verderben) entfte- 
bende Lesart: „und es erfaßt mich ald Zeuge dad Verderben“ — Mein 
Sammer, mörtl. meine Magerfeit. Denn dies ift nad der Parallele 
mw vnD Pf. 119,24 die auch und allein natürlich erfcheinende Auffaffung 
des v2. WI = „die Lüge gegen mich“ zu erklären, paßt weder zu 
der Grundbedeutung des WII, noch zu dem Zufammenhang. B. 9. 
Grimmig zerreißt und verfolget man mid, wörtl. fein Grimm 
zerreißt und verfolgt mi. Gemöhnlich bezieht man die Worte auf Gott. 
Ewald verbindet damit den folgenden V. in diefer Weife: „Es kommt ihm 
vor, als ob auf den furchtbar drohenden zornigen Angriff eines großen, 
grinfenden Raubthieres nun auch ein Haufen Fleiner, unverfchämter, aber 
nicht minder vertilgungsfüchtiger NRaubthiere ſich gegen ihn ſchaaren, Die 
fhonung3lofen Menfchen nämlich, die über den mit wüthendem Frevel her: 
fallen, der ihnen von dem großen Feinde (von Gott) in die Gewalt gegeben 
ift*. Aber eine ſolche Verfnüpfung diefes und des folgenden Verſes ift in 
den Worten nicht im mindeften angedeutet, das Bild wäre eben fo feltfam 
als unnatürlich (denn e8 kommt ja nicht vor, daß ein größeres Raubthier 
dem fleineren feine Beute überliefert) und ed feheint und daher leichter und 
paffender, die dritte Perſon in IDN , AND u. f. w. entweder imperfonell zu 
faffen, oder auf Eliphas, deffen feindliche Rede dem Hiob zunächft in leb- 
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bafter Erinnerung war, zurüdzubeziehen. — Er weht feine Augen wider 
mid wie Echwerter. Wir fönnen das fühne Bild im Deutfchen fehr 
wohl beibehalten. Q. 10. Sie fperren wider mid den Mund 
auf. Wie das nächfte Versglied zeigt, Geſtus des Hohnes, vgl. Kap. 29,23. 
Weniger paffend nehmen e3 And., wie Schultens, als Fortſetzung des vor: 
bergehenden Bildes: pingitur os leoninum cum capaecis alvi specu, bgl, 
ef. 5,14; Rlagel. 2,16. — ALL mit einander fommen fie zubauf. 
Zu neban? verglih Schultens treffend das arab. Lo in ber fechsten Con- 
jugation MA,5 = invicem se juverunt, concordarunt ac unanimes fuere 
aliqua in ne. Ewald vergleicht das DA NndD Jeſ. 31,4. Ganz un 
wahrfcheinlich ift die Erklärung des Verbi von einer vollftändigen Waffen⸗ 
rüftung, denn auf 2Cam.23,7 darf man fi) nicht berufen, weil dort ne: 
ben dem xbn bag Dina ftebt. V. 11. Gott giebt mid dem 
Frevbler Preis u. f. w. Hier wird Gott als derjenige bezeichnet, welcher 
die in den beiden vorhergehenden Verfen gefchilberte Feindſchaft der Menfchen 
über Hiob verhängt hat, mad nur der Ausdrud derfelben Feindfchaft Gottes 
gegen den Unglüdlichen ift, deren Weußerungen im 7. und 8. V. bargeftellt 
wurden. 
Dritte Strophe B. 12 — 17, 
" Schema ber Glieder: 3. 3. 

a) Diefe Anfeindungen Gottes trafen mich mitten im ungeflörten Glüd, 8. 
12— 14. 5) Ich werde von Trauer verzehrt, da ich mich doch Feiner Schulb be 
wußt bin, V. 15-17. 

Offenbar beginnt mit dem zwölften V. ein neuer Anfab in der Schil— 
derung: der Eindrud des Elends ift um fo mächtiger, ein je größeres un 
geftörtes Glück durch daffelbe vernichtet wurde, Endlich findet in dem Zeug 
niß des Bemußtfeins, daß alles dies ſchwere Leiden ein unverdientes fd, 
die Schilderung ihren natürlichen Abſchluß. B. 11. Sicher war id. 
Hier Klingt zuerft der Ton an, welcher nachher in größerer Fülle im 29. 
Rap. miederfehrt. V. 13. Seine Pfeile So ift dad IN (pgl. das 
Verb. 33% Genef. 49,23) wahrfcheinlid nach den alten Verfionen und 
Beriffolides zu faſſen; die meiften Nabbinen erklären e8 — Bogenſchuͤßen, 
was aber der Form nad unmwahrfcheinlic und in diefem Zuſammenhang, 
da jebt Gottes eigene Feindfchaft gegen Hiob gefchildert wird, weniger paſſend 
if. Wir haben hier die Ausführung des am Schluß des vorhergehenden 
V. angebdeuteten Bildes. B. 14. Er reißt an mir Riß auf Riß 
u. f. w. Neues Bild der Feindfchaft von der Beftürmung einer feindlichen 
Feſtung hergenommen. YID ift der Mauerriß, die Brefche. by ſteht wie 
das griechiſche El hinzufügend: „einen Mauerriß über den andern“. 

V. 15. Ich nähte einen Sad um meine Haut. Das hehrne Trauer: 
gewand wird auf der bloßen Haut eng anliegend gelragen. — Und ent: 
ftellte mit Staub meinen Scheitel, bsy erklärt ſchon Nachmanides 
mit Recht in der Bedeutung: verächtlich behandeln, was hier durch den Zu 
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fammenhang den Sinn des Entftellens erhält. Es ift fein Grund vorhan⸗ 
den, von jenem geficherten Sprachgebrauch abzugeben und mit Elericud das 
böy als Cauſativum von ->5y chalb. Say arab, \& = intrare, alfo = 
intrare facere, hineinfteden, zu nehmen, mas auch eın viel ſchwaͤcheres Bild 
giebt als die zuerft angeführte Erklärung. V. 16. Mein Antlig ift 
geröthet. Das AMAADIHDN ift gramm. fehr wohl möglidy, vgl. Wicha 1, 9. — 
Auf meinen Wimpern Todesfhatten; Bezeichnung der fehon auf 
ihn berabfinfenden Todesnacht. Matt und profaifch nimmt Hirzel die Worte 
mit Jarchi in dem Sinne: ich bin faft blind vom Weinen. V. 17. 
Da doch Fein Frevel an meiner Hand u. f. wm. Das by geht in der 
Bedeutung „obgleih" auf den ganzen folgenden Sab, ähnlich wie e8 Jeſ. 
53,9 vor bem Verb. finit. fteht. — Und mein Gebet lauter ifl. Daß 
gerade das lautre Gebet als Zeichen der wahren Frömmigkeit angeführt 
wird, zeugt für die innerliche Auffaffung derfelben. 


Zweiter Theil. 
Bierte Strophe B. 18 — Kap. 17 2. 2. 

Schema der Glieder: 2. 2. 3. 

a) Selbft wenn ich fierbe, muß mein Recht an den Tag fommen, aber auch 
jept ift Gott mein Zeuge, V. 15. 19. b) Meine Freunde verfpotten mich, ich aber 
fiebe weinend zu Gott, B. 20. 21. c) Daß die Freunde mit ihrem angeblichen 
Troft meiner fpotten, ift daraus Mar, daß Feine andre Ausficht für mich übrig iſt 
als der Tod, B. 22 — 8.178. 2. 

V. 18. Erde, bedede niht mein Blut. Das Bild ift von ber 
Blutrache hergenommen. Mit Recht erinnert Ewald an den alten Glauben 
der Araber, daß Fein Thau auf die Erbe falle, auf welcher unfhuldiges Blut 
vergoffen worden, fo lange dieſes nicht gerächt fe. Die Schuld, von welcher 
bier die Rede ift, ift das fchreiende Unrecht, welches an Hiob durch ben 
grundlos gegen ihn erhobenen Verdacht ſchwerer Verbrechen begangen wird. — 
Nichts hemme den Weg meines Geſchrei's, wörtl, es fei nicht ein 
Drt meinem Gefchrei, d. h. ein Ort, welcher daffelbe aufhielte und vor 
Gottes Ohr zu dringen hinderte. V. 19. Aud jest, d. h. auch jetzt 
ſchon, im Gegenfab gegen die Zeit nach dem Tode. Nur auf dem Glauben, 
daß Gott der Zeuge feiner Unfchuld ift, Tann ja der Ausruf des vorigen 
V. ruhen. V. 20. Meine Spötter find meine Freunde. Die: 
jenigen, bon denen Hiob nach der Natur des Verhältniffes, in dem er zu 
ihnen ftand, erwarten fonnte, daß fie Zeugen feiner Unſchuld fein würden, 
find es ja nicht, fie find vielmehr feine Spötter. Auf Subjekt und Präbifat 
liegt bier ein gleich ſtarker Nahdrud: „meine Freunde“ fteht im Gegenſatz 
gegen Gott, „meine Spötter" im Gegenfaß gegen „mein Zeuge" V. 19, end» 
lich aud „meine Spötter" im Gegenfaß gegen „meine Freunde”. — Zu 
Gott thränet mein Auge. Mit großer Innigkeit fpricht ſich in diefen 
Morten dad Gefühl aus, durch welches Hiob gerade, indem er von ben 
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Menfchen fi) mehr und mehr verlaffen fühlt, immer mehr an Gott fidy zu 
wenden gedrängt wird, B. 21. Daß er enfheide zwifchen dem 
Mann und Gott, mwörtl. daß er für den Mann die Entfcheidung treffe 
mit Gott, d. h. in feinem Verhältniffe zu Gott. Der wunderbare Zwieſpalt 
in Hiob's Eeele lieat hier in feiner ganzen Tiefe vor und aufgededt; derfelbe 
Gott, an den er ſich eben vertrauungsvoll wendet, ift zugleich der in unbe 
greiflicher Weife ihn verfolgende Feind, gegen den doch feine andere Hülfe 
zu finden ift, als er felbfl, — in anderem Sinn ald in jenem Sinn de 
Vhilofophen ein nemo contra deum, nisi deus ipse. — Zwifchen des 
Menfhen Sohn und feinem Freunde. Am beften nimmt man hier 
mit Emald einen gänzlihen MWechfel der Eonftrucion des MI an: Er 
richtet den Menſchen in dem Verhältniß zu dem verfolgenden Yreunde 
And. ergänzen zu DIN }2 dad 5 aus dem borhergehenden Gliede und neh 
men das zweite 5 vor inynb parallel mit dem vorhergehenden .DY; aber 
Died ift weniger mahrfcheinlid. Wöllig unnatürlih ift es, das 19" als 
Bezeichnung Gottes zu faffen, fo daB aud dem Zinne nad das zweite 
Versglied dem erften genau parallel wäre. her Tönnte man das in 
DIN ID ald einen Vergleichungsſatz einführend nehmen: „Gott richte zwi: 
fen Gott und dem Manne, ähnlich wie unter Menfchen eine folche rich— 
terlihe Ausgleihung ftattfindet”. Doch wäre eine ſolche Vergleichung hier 
überflüffig und matt, wohingegen bei der zuerft angegebenen Auffaffung fehr 
treffend die beiden Nechtshändel, mit denen Hiob im bildlihen Sinne zu 
thun bat, nämlich der mit Gott und der mit den Freunden, in Gotte 
Hände gelegt werden. 8.22. Denn wenige Jahre noch fommen. 
Das „denn“ fchließi fich zunächſt an die lebten Worte des vorhergehenden 
V.: Hiob hofft auf Gott ald auf feinen Zeugen und feinen Richter, ben 
Steunden gegenüber, melde nah V. 20 feine Spötter find. Denn dab 
diefe wirklich feine Spötter find, das ift daraus klar, daß nur noch wenig 
traurige Jahre für ihn bevorftehen (V. 22), daß dad Grab für ihn fon 
fo gut wie da ıft (8.17 3.1); menn dabei die Freunde nun noch Tröfte 
zu fein vorgeben, fo kann das doch wahrlich nichts als Gefpött fein (R. 17 
V. 2). In Betreff der „wenigen Jahre" ift daran zu erinnern, daß bie 
Elephantiafid den Meenfchen langſam aber fiyer und mit immer fteigender 
Dual zum Grabe hinführt, vgl. die Erläuterungen der Einleitung d). 
Das MAMAS ift im gewöhnlichen Sinne zu nehmen: wenige Tage fommen 
noch heran, nämlich ald Lebensjahre für mich, was ſich aus dem Zufammen- 
bange von felbft verfteht. 8.17 8. 1. Die Kapiteltheilung zerfchneide 
bier das Engzufammenhängende — Mein Odem ift zerftört, d. h. de 
Lebenskraft ift ihm ſchon jebt genommen; das ift fo gut, als wäre ſchon 
jebt mein Ende da. Eben fo find die folgenden Ausdrüde des V. zu ber: 
ftehen. — Das Grab ıft für mich, mwörtl. die Gräber find für mid 
Der Plur. deutet auf den Ort, wo mehrere Gräber find, ähnlich wie da3 
griech. rar, gebraucht wird. V. 2. Wahrlid Spöttereien um: 
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geben mich. Diefer ©. ift auf fehr verfchiedene Weife erklärt, weil man 
den beim 22ften ®. des vorigen Rap. angegebenen Zufammenhang mit dem 
Vorhergehenden überfah. Durch das dort Angeführte und durch die Ueber: 
feßung ift unfere Auffaffung binlänglich ar; das nd DN nehmen wir nach 
dem fo gewöhnlichen Sprachgebrauh als Schwurformel; fonft würde die 
befonders don Seb. Schmidt vertheidigte Auffaffung des DN als Fragepar⸗ 
tifel auf benfelben Sinn hinauslaufen. — Mandye ergänzten bor dem 
xD DN einen Zwiſchengedanken; fo Mercerud: „ich würde nicht fo reden”, 
Emald: „ich würde mich willig in das Schidfal meines nahen Endes erge- 
ben“, wenn man nur nit Spöttereien mit mir triebe. Hirzel erflärt mit 
Eoccejus: wenn nicht Betrug bei mir ift, fo mag auf ihrem Hadern mein 
Auge meilen. Umbreit: müßt’ ih nur nicht Spöttereien dulden, bei ihrem 
Hadern mürd’ ich ruhig bleiben; Alles, wie ung fcheint, in fich fehr un: 
wahrfcheinliche und dem Zufammenhang fremde Auffaffungen. 


Fünfte Strophe V. 3—9. 


Schema der Slieder: 3. 2. 2. 


a) Bertritt du mich, o Gott, da die Freunde einmal verblendet find, V. 3—d. 
b) Ich bin der Verachtung und dem Echmerz verfallen, B. 6. 7. ce) ‘Darüber er- 
ſchrecken die Gerechten, halten aber nichtsbeftomeniger feit an ihrem rechten Wandel, 
B. 8.9 


Mitten in dem Elend, welches ®.6. 7 mit kurzen Zügen uns borges 
führt wird, hält der Glaube fein Vertrauen zu Gott aufrecht (W.3—5) und 
wird der gerechte Wandel gegen fein innerſtes Weſen nicht untreu (B.8.9). 

V. 3. Sei du mein Bürge DW fteht für OY DW ganz wie 
das arab, as II, da3 griech. tiWestar, dad latein. ponere. — Ver: 


tritt mih vor dir, in dem Jpy Liegt diefelbe Vorftellung, mie die, 
welche wir zu 16, 21 erklärten. — Wer wäre der fonft für mid ein- 
ftände, wörtl. wer wäre, der in meine Hand einſchlüge. In jemandes Hand 
einfchlagen ift fo viel wie, die Bürgſchaft für ihn übernehmen. Das Niphal 
erflärt fi) aus der Neciprocität der Handlung. Eben meil fein Anderer 
ba ift, der Hiob's Cache vor Gott vertreten Fönnte, wird Gott angerufen, 
dies felber zu thun. B. 4. Denn Died Wort geht zurüd auf den in 
der vorhergehenden Frage dem Einne nad) liegenden verneinenden Eab: die 
Freunde werden nicht für mich einfteben, denn du haft. ihnen ja die Einficht 
entzogen; aber eben darauf gründet fih auch die in den lebten Morten 
ausgefprochene Zunerfiht: darum wirft du fie aub nicht fiegen 
laffen, mörtl. du mirft fie nicht erhöhen. Das DOWN ift ohne Zweifel 
eine zufammengezogene Form für DRIN. Das Dagefh ift nad der lan- 
gen Silbe ausgefallen. V. 5. Zur Pfändung gäbe den Freund 
man an. IM ftehbt vom öffentlichen Angeben Ser. 20,10; vgl auch Jeſ. 
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3,9. Der zweite Modus in I? bezeichnet dad, wozu Die Freunde unter 
Umftänden fähig wären, ganz wie 6, 27. ph zum Looſe, das koͤnnte nad) 
dem ſehr häufigen Gebrauch des por (Genef. 14,24; 1 Sam. 30, 24) auf 
den Antheil an der Kriegesbeute gehen, fo daß der Sinn wäre: zur Plün- 
derung verrietbe man Freunde. Uber die Bedeutung: Beute erhält doch 
dad Mort überall erft duch den Zufammenhang Mit Net bat aber 
Stidel Schultens’ und des älteren Zürcher Ueberſetzers Vermuthung wieder 
aufgenommen, daß bier, da im 3ten V. im bildlichen Sinne von dem rid- 
terlihen Verhältniffe die Nebe war, baffelbe Bild wiederkehre. Dann aber 
liegt e8 nahe, an das Gegentheil des Freundſchaftsdienſtes, der in der Bürg- 
[haft für einen Andern ſich ausfpricht, zu denken, nämlich an Die freulofe 
Gefinnung, welche fich nicht entblödet, den Freund durch richterliche Verfol⸗ 
gung fo mweit zu bringen, daß er feinem Gläubiger ald 2003, als Antheil 
in die Hände fällt. Das zweite Glied des V. ift dann ein Zuſtandsſatz, 
wörtl. indem dadurch die Augen feiner Kinder verſchmachten, d. h. indem 
diefe durch das harte Verfahren gegen ihren Vater (dad Suffix in MD 
meift individualiſirend auf einen der D’Y zurüd) im tiefften Elend umfon: 
men. Hierdurch wird die fehon im erften ®. gerügte Lieblofigfeit mit noch 
ſchwaͤrzeren Farben dargeftellt. — Sehr gewöhnlich ift jebt Die Erflärung, 
wornach man das erfte Glied als abgefürzten Relativfab faßt: „Wer zur 
Plünderung Freunde verräth, deffen Kinder mögen im Elend umlommen“, 
aber diefer Fluch, der doch in Wahrheit gegen die Freunde gerichtet wurde, 
paßt weder in den Zufammenhang, noch hat er in den übrigen Reden Hiob's 
irgend eine Analogie für ſich. B6 Mich machte man zum 
Sprüdwort für die Leute. 2397 ift entweder imperf. zu erflären, 
oder auf Eliphas zu beziehen, infofern diefer eben durch neuvorgebrachte Be 
fhuldigungen Hiob zum Gefpött zu machen ſchien. 80 fteht in ähnlicher 
Weiſe wie Ariy 12,4; es ift eigentlih = ein Gegenftand des fpottenden 
Vergleicheng, der höhnenden Gleichnißrede. Parallel damit ift NEN im fols 
genden Gliede ein Gegenftand des Anſpeiens (Wurz. FIN), vgl paxxd 
Matth.5, 22 = NPN) bon PP = anfpeien. DB ift mit NDN zu ber 
binden, woͤrtl. ein Gegenftand des Anfpeiend in das Angeſicht; denn bie 
Bedeutung: öffentlich kann das Wort fo ohne weiteres fehmwerlich haben. 
V. 8. Darob, nämlich darüber, daß einen von ihnen ein foldyes Schidfal 
traf. Sehr treffend bemerkt bier Gerfonides den Gegenfaß gegen des Eli- 
phas’ Worte 15,4: „du bernichteft die Gottesfurcht“. Kräftiger als in ben 
Worten unferes und des folgenden Verfes Tann in der That Hiob die in 
nere Macht wahrer Gottesfurcht, melde durch die größten äußeren Wiber: 
fprüche nicht erfchüttert wird, nicht darftellen. 
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Sechste Strophe B. 10 — 16. 


Schema ber Glieder: 3. 2. 2. 

a) Kommt noch einmal her mit euren vermeintlichen Tröſtungen für meinen 
Sammer, B. 10— 12. 5) Wenn ih unaufhaltfam der Unterwelt, entgegengebe, 
B. 13. 14. c) wo bleibt dann noch eine Hoffnung für mich übrig? V. 15. 16. 

B 10. Ihr alle aber. DIN ift der Baronomafie mit D53 wegen, 
aus — abgekuͤrzt. ** öfter in der Anrede, vgl. 1 Röm. 22 ‚28: ; Mich. 
1,2. — Kommt noch einmal ber, ogl. 6, 29. V. 1. Meine 
Bedanfen abgefchnitten. Das Bild des Abſchneidens erklaͤrt ſich, wor⸗ 
auf ſchon Aben Esra aufmerkſam macht, aus der dem Stamme von MD 
zu Grunde liegenden Anfchauung des Zufammenbindend; die Gedanken find 
wefentlich etwas verbindendes, verfnüpfendes, ihre Zerftörung und Zerrüttung 
wird daher paffend als ein Abfchneiden bezeichnet. — Meines Herzens 
Eigenthbum; wieder eine eben fo eigenthümliche und fchöne, als fachges 
mäße Bezeichnung der Gedanken, die dem des Außern Befikes Beraubten 
als innered Gut noch ührig blieben, denen nun aber auch durch den Tod 
das Ende zu nahen fcheint. Mit Unrecht hat Emald die Erklärung des 
Periſſolides DWAHD = DINO LXX: üpdpa) erneuert. 8.12. Die 
Nacht willzum Tage man machen. Nach dem Zufammenhange ift der 
ungzweifelhafte Sinn, wie ihn Ewald aufgefaßt hat: fie wollen mid) da trö- 
fien, wo fein Troſt mehr möglich if. Die Worte bilden einen Gegenfab 
gegen die von Eliphas gerühmten „Tröſtungen Gottes", 15,11. DW fteht 
bier wie ef. 5, 20. Daneben ift noch die wahrfcheinlichfte Auffaffung die, 
wonach die imperf. Redeweiſe Umfchreibung des Paſſivs wäre, alfo: die 
Nacht wird mir zum Tage gemacht, d. h. die Grabesnacht wird mein Tag 
fein (vgl. cas ayeyyss Soph. Ded. Col. V. 1549). So wären die Worte 
nur die weitere Fortführung der ®. 11 begonnenen Schilderung des Unter: 
ganged. — Dies Licht, Dem das Dunfel fhon naht. r amp fteht 
in ber Bedeutung: prope abest a, wie das arab. 0 I IN nehmen 


wir als Accuſ. noch abhängig von IA: fie wollen mir die Nacht zum 
Tage machen, oder (dil8 wird durch eine Art Selbftcorrectur hinzugefeßt) 
fie wollen mir dies wenige Licht, das mir noch übrig ift, das aber bald der 
ewigen fchredlichen Todesnacht weichen wird, das daher in Wahrheit fo gut 
wie Nacht ift, zum Tage machen, d. h. ald wahren Tag anpreifen. Man 
fönnte aud das zweite Versglied als Zuftandsfab faffen: da doch mein 
Licht nicht weit mehr von dem ewigen Dunkel entfernt ift; Doch feheint ung 
dies weniger leicht. And. erklären: das Licht ift nach der Verfiherung ber 
Freunde näher ale die klare augenfcheinlihe Finſterniß; TW BD foll die 
gleichſam ihr Geficht zeigende, alfo gar nicht zu verfennende Finfterniß be- 
deuten. Aber dies Tann doch nur auf fünftliche Weife in das D'od hinein- 
gelegt werden. Möglich ift eg, dad DUB mit der Bräpofition ähnlidy wie 
? in dergleichen Verbindungen in völlig abgefchmächter Bedeutung zu neh- 
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men. Doc der fonftigen Weife fühner Perfonification, welde unfrer Did: 
tung durchgehends eigen ift, feheint e8 und angemeffener das DD hier aus 
der PVerfonification des WI zu erflären, ohne daß dabei an das enthüllte 
Angefiht im Gegenfab gegen das verhüllte gedacht wird: Jedem, den man 
beranfommen fiebt, fieht man in's Angeficht, fo auch jener ewigen Finfterniß, 
melche Hiob ald ſchon im Anzuge begriffen darftellt. V. 13. Diee 
und der folgende V. bilden den Vorderfah zu B. 15. — Wart’ id auf 
die Hölle ald mein Haus. In MPN liegt wohl eigentlid Di® Vorftel- 
lung: wenn ich marten fol; in den folgenden Präteriti8 wird dann bad 
einzig zu Erwartende als ſchon eingetreten vergegenwärtigt. — Bett’ id 
in der Finfterniß mein Lager. Hierdurch wird dad Bild des Hauſes, 
der Herberge meiter ausgemalt. B. 14. Den Mober. HA ift hie 
wohl mit ben alten Verfionen und Nachmanides nicht von MW, fondern 
bon NMW ald Wurzel abzuleiten. Dafür fpricht das folgende Bild des 
AN, welches ein Maſcul. zu fordern fcheint; fo entfpredhen ſich AMW und 
N der Bedeutung und der Form nah, eben fo wie IN und DN. — 
Meinen Vater, meine Mutter. Die Bilder bedeuten die nächfte An 
gehörigkeit, und zwar in einem abhängigen Verhaͤltniß. 2.16. Zu 
der Hölle Vforten, eigentl. zu den Riegeln derfelben, vgl. Min yr 
38,17 und dad MN Jon. 2,7. — Fährt fie Die Wluralform 
TAN erklärt fih am einfachften aus dem Collectivbegriff des MPN. mi 
meiner Hoffnung ift e8 aus, alle meine Hoffnungen find in die Unterwelt 
binabgefahren. Auf diefe Weife hat man hier fo wenig ald Exod. 1, 10 
nöthig, einen nachläffigen Gebrauch der Pluralform ftatt des Singulars ar 
zunehmen. — Wenn erft im Staub ih Ruhe finde, mwörtlL men 
zugleih auf oder im Staube Ruhe ift; dies ift eine Eonftructio prägnand, 
worin der in der Ueberfegung ausgedrüdte Sinn liegt. 


Bildad's zweite Mede. 
Rap. 18. 


Schema der Strophen: 10. 10. 

1. St. B. 2-11. Wie lange will du und verachtend gegen die göttlike 
Meltordnung mwüthen, welche den Untergang des Frevlers nothwendig mi 
fich führt. 

2. Str. V. 12—21. Ia der Frevler geht mit feinem ganzen Gefchlecht unkr, 
fein Gedächtniß fchwindet, nur eine dunkle Erinnerung an das über ihn we 
bängte Strafgericht bleibt übrig. 


Bildad hört aus Hiob's Rede zunäcft den ihn und die Freunde Iriw 
fenden Vorwurf heraus, daß Gott fie der Einficht beraubt habe (17,4) 
Den innern Zwiefpalt in Hiob's Seele, den wir in defjen vorhergehende 
Rede fo wunderbar ausgeprägt fanden, vermag er nicht gerecht zu beurier 
len; er fieht in Allem, was jener fpricht, nur Ein fortgefeßtes leidenſchaſt 
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lihes Toben gegen die göttliche Weltordnung; von dem mitten im heißen 
Kampfe aus Hiob's Seele fi emporringenden höhern Bemußtfein bat er 
feine Ahnung. So vergleicht er denn, bon feinem Etandpunfte aus fehr 
treffend, Hiob’3 Benehmen mit dem vergeblihen Bemühen eines Thoren, 
Felſen und Berge bon ihrer ‚Stätte zu verrüden. Er bebt in fchlagenden 
Bildern hervor, wie Alled in der Welt darauf angelegt ift, den Frevler 
mit Schlingen und Fallen zu umgeben, in die er, nad) welcher Seite er ſich 
auch wende, fallen muß, ganz ähnlich wie er auch in feiner erften Rede in 
dem Bilde des ohne Waſſer raſch vertrodnenden Schilfes gleichfam die Na- 
turnothwendigleit des Unterganges der Frevler hinftelltee So ift alfo aller 
Trotz der göttlichen Ordnung gegenüber eitel und thöricht; mag Hiob fagen, 
was er will, der Frebler muß doch zu Grunde gehen. Das göttliche Straf: 
gericht ift Fein halbes, fondern vernichtet den Frevler felbft, fein ganzes Haus 
md fein Gedächtniß. Nur eine marnende Runde Flingt an das Ohr ber 
lommenden Gefchlechter, eben fo mie fie, nach Bildad’3 erfter Nede, aus 
grauer Urzeit in die Gegenwart berübertönt. 


Erſte Strophe B. 2— 11. 

Schema ver Glieder: 3. 3. 4. 

a) Wie lange willft vu ung als thöricht verachten und gegen bie götiliche Welt- 
srbnnung leidenfchaftlich anftürmen, V. 2—4. 5b) Der Frevler geht doch zu Grunde, 
8. 5—7. c) Darauf ift Alles in der Welt angelegt, V. Ss—11. 

V.2. Wie lange wollt ihr nah Worten haſchen. Echon Aben 
Esra, dem Kimchi, wiewohl zweifelnd, fih anfließt, nahm dad I in IP 
als Etammbucftaben und combinirte es, indem er eine Verwechſelung des 
D und I annahm, mit eine Handvoll; fo daß es gleichbedeutend 
wäre mit dem DYAIT IN 11,2. Wahrſcheinlicher aber iſt die Erklaͤrung 
Schultens aus dem arab. YIp =jagen, davon YI2 = 
die Schlinge des Jägers, daher Pbnb up DW Schlingen für die Worte 
ftellen, d. b. nad) Worten haſchen. Der Stat. conftr. fteht wie fehr häufig 
vor der Präpofition, wenn das mit diefer verfehene Wort mit dem vorher: 
gehenden enge verbunden werden fol. Andere erklären dad I als nicht ra— 
difal, fondern nad aramäifcher Weife ftatt des Dagefch eingefehoben, vol. 
MOIN Daniel 4,9, 17m Efr. 4,13, Pan Efr. 6,9. Aber einerfeits 
wäre ber Plural hier nicht recht paffend, der überdies nicht DPD, fonbern 
DPD und NiSD lautet; andererfeitd würde fi das MIN Y nur durch bie 
hoͤchſt gezwungene Erklärung rechtfertigen laffen: bis wann wird ed noch 
dauern, daß ihr euren Worien ein Ende macht. Den Plural der Anrede 
in unferem Verſe daraus zu erklären, daß Eliphas und Zophar mit einge: 
ſchloſſen würden, ift ganz ungereimt. Vielmehr hat man ſich zu benfen, daß 
Bildad hier den Hiob ald Typus einer ganzen Klaſſe von Menfden bie 
trotzig gegen Gottes Ordnungen anftürmen, betrachtet. Möglich auch, daB 
er einzelne der Zubörenden in's Auge faßte, auf deren Gefichtern er eine ge: 
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wiſſe Hinneigung zu Hiob zu bemerken glaubte. V. 3. Und ſind 
hirnlos vor euren Augen. NO kömmt für NOO unrein fein vor; 
aber dies paßt hier nicht, denn wenn man die Worte „wir find unrein bor 
euren Augen”, auch in dem Einne faffen wollte: ihr flieht ung, ihr ftößt 
und don euch ab wie Unreine, fo würde dies der von Hiob gegen bie 
Treunde eingenommenen Stellung durchaus nicht entfprechen. Dagegen erhält 
man einen dem Zufammenhang volllommen gemäßen Sinn, wenn man Mn 
wie dad chald. DON und MOD (Genef. 26, 15 bei Ongelog) das for. 


Sara, das arab. „> in der Bedeutung verftopfen erklärt: fo daß es 


bier nach Kimchi von der a5 nND ber Verftopfung, d. h. der Befchränft: 
heit und gänzlihen Unfähigkeit des Verftandes fteht. V. 4. Der du 
dich felbft zerreißt in deinem Zorn. Aeußerſt treffend ſchildert Bil: 
dad das leidenfchaftliche Toben Htob’s, das feine Schmerzen nur noch mehren 
muß, und ed liegt etwas MWahres in dem Vorwurf, ob er gleich in einfei- 
tiger und beſchränkter Weife erhoben wird. Die dritte Berfon in IDN kann 
bei der als Nebenfak gedachten Anrede nicht auffallen: du, der du fo einer 
bift, der fich in feinem eigenen Zorn zerfleifcht, foll deinetmegen die 
Erde veröden? Bildad ſieht in Hiob's Leidenfchaft eine Art Zerftörungs- 
muth. — Und der Fels von feiner Stätte weichen? Hinmweifung 
zugleich auf die Thorheit und die Ohnmacht des die göttliche Ordnung Be 
kaͤmpfenden. Diefe fteht unerfchütterlich feft, wie ein Felſen. Treffend um: 
ſchreibt Luther Bildad's Worte (Walchſche Ausg. XXL, 517): Gott wird’ 
mit dir nicht anders machen denn mit allen anderen und wird feine Weiſe 
nicht laſſen um deinetwillen. V. 5. Und doc. In dem DI liegt hier 
wie Pf. 129,2 ein ftarfer Gegenfaß: troß all deined Tobens gebt ber 
Gottlofe unter. Das Licht und das Teuer des Heerdes find Bilder bes 
Gluͤcks. V. 6. Das Licht dunkelt in ſeinem Zelt. Die Aus— 
drücke führen auf das Bild eines Zeltlichts, dad an der Dede aufgehangen 
wird; daher aud das Phy im zweiten Gliede. Das Glüd wird dadurch 
mehr ald Glüd feines Haufe beftimmt. Zu vergleichen ift das arabifche 
Sprühmwort: „dad Glüd hat mir meine Lampe ausgelöfcht“. 8.7. Es 
berengen ſich feine fräftigen Schritte. Ein neues Bild für Diefelbe 
Cache, vgl. dad entgegengefeßte Bild Pf. 18, 37. — Es ftürzt ihn fein 
eigener Anfchlag. Hier wird fchon dad Moment der göttlichen Ordnung 
des göttlichen Verhängniſſes berührt, welches im folgenden Gliede weiter 
ausgeführt wird. Der Anſchlag ift wohl nicht bloß ein Plan, den ber 
Böfe bei dem ſchon herannahenden Unglück zu feiner Nettung faßt und der 
ihn dann noch tiefer in's Verderben hineinzieht, fondern es ift an das zu 
denfen, was jener in Uebermuth, zur Vergrößerung feiner Macht, zur Un: 
terdrüdung des Gerechten unternimmt: eben dies muß zu feinem Stuge 
dienen, vgl. 5, 12, 13. V. 8 Denn ed leitet ihn in's Net fein 
Fuß, woörtl. denn er wird in dad Neb durch feine Füße geleitet. Das 
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denn ſchließt ſich erklärend an die letzten Worte des vorhergehenden Verſes. 
V. 9. Mit großem Nachdruck werden in diefem V. die Worte, welche Neb: 
Falle, Schlinge bedeuten, gehäuft. — Der Fang hält von oben ihn 
feft. Auf diefe Weiſe erflärt man am beften das Phy PIN? durch eine 
Conftructio prägnans. Zu DAY, vgl. die Bemerkungen zu Kap. 5,5. 

®. 10. Es belauert ibn am Boden das Seil. Alles ift auf des 
Böfen Untergang angelegt und berechnet. V. 11. Um und um be: 
täuben ibn Schreden. Die mehr eigentlihen Ausdrüde fchließen fehr 
nachbrüdlih die in diefem ganzen Gliede durchgeführte Echilderung ab. 
Daß übrigens hier noch das Bild des Weges feftgehalten wird, erhellt aus 
dem 7377 = auf allen feinen Schritten, wohin er immer auch treten 
möge. 


Zweite Strophe V. 12— 21. 


Schema der lieder: 3. 3. 4. 

a) Der Gottlofe fommt fiherlid um, V. 12--14. 5b) Auch fein Gefchlecht und 
fein Gedächtniß wird ausgerottet, V. 15—17. c) Nach folchem Untergange fteht er 
in ber Erinnerung der Nachfommen als warnendes Beilpiel da, V. 18— 21. 

B. 12. Der Hunger zebrt an feiner Kraft, wörtl. feine Kraft 
verhungert, d. h. fie wird vom Hunger verzehrt. — Das Verderben 
ſteht ibm zur Seite. vydxh vgl. Er. 26; auch das 12 122 Hiob 15, 
23. B. 13. Es frißt die Glieder feiner Haut, feine Glie— 
ber frißt der Erfigeborne des Todes. INY ?72 mwörtl, die Zweige 
feiner Haut. Zu DON) nimmt man am einfachften NO NDD als Subjelt. 
Lebteres bezeichnet eine befonders fchredliche Krankheit, welche wegen ihrer 
tödtenden Macht durch ein Fühnes Bild der Exftgeborene und Liebling des 
Todes genannt wird, ähnlich wie im arab. Sf visläs, Töchter des Schid: 
fals, Bezeichnung tödtlicher Sieber ift. Andere, wie zuletzt Emald, verftanden 
unter dem „Erfigeborenen des Todes” den Frevler felbft, infofern diefer vor 
allen Andern dem Tode angehört. Das Verzehren der eigenen Glieder 
wäre dabei Bezeichnung der böchften Noth und Verzweiflung, der Äußerften 
Wuth des Hungers, der den Menfchen triebe, feine eigenen Glieder zu ber: 
fhlingen. Aber den Worten nach fcheint ung die erfte Auffaffung leichter 
zu fein und in Betreff des Sinnes ift es ganz paffend, daß neben dem 
Hunger ®. 12 auch die Krankheit unter den Plagen genannt wird, melde 
das göttliche Gericht über den Frevbler verhängt. B. 14. Die Edil- 
derung ſchreitet flufenmweife fort: auf den Hunger und die Krankheit folgt 
das Ende felbfl. Die Entrüdung aus dem Zelte und die Hinführung zu 
dem Könige der Schreden. — Man reißt ihn aus dem Schuß fei- 
ned Gezelt’s, wörtl. aus dem Zelt, feinem Schub, feiner Zufludt. Die 
andere Auffafjung, mornah man MDy ald Subjeft zu PN nimmt, giebt, 
ob man nun NEIN von feinen Rindern und Hausgenoffen, oder als Abſtractum 
(S fein Vertrauen, feine Sicherheit) verfteht, feinen paffenden Sinn. — 

21 * 
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Man führt ibn bin zum Könige der Shreden. Das ;semininum in 
TIST febt neutriib und imperſon. vgl 3,5. Unter den zablreichen an- 
bern Erflärungärerfudben it, da die Anrede an Gott bier ſchwerlich ange 
nommen werben fann, nod tiejenige am wabrſcheinlichſten, wonach —R 
als Zubj. von WITYSN und das U ala das der Vergleichung (vgl.39, 16) 
genommen wirb: „und es treibt ibn fort, wie ein Tyrann der Ecdhreden”; 
aber 237 für fi kann ſchwerlich die Bedeutung forttreiben haben. Auch 
würde man neben dem Ir flatt he MINb2 eine Zingularform ermarten. 
V. 15. Es wohnen in feinem Zelte fremde Leute NIWN ſteht 
bier wieder neutrifh. Treffend find die Worte im Mikhlol Sophi erklärt: 
rs2 new vaımpı waan abi Ya az ν IR neo fen 
„ed wohnt in feinem Zelt ein Gefchleht oder eine Familie, Die nicht fein 
ift, und feiner von feinen Söhnen und Verwandten wohnt dort”. Diejeni: 
gen, welche im vorhergehenden 8. mynb2 als Eubj. zu WIMYEN auffasten, 
ziehen bafjelbe eben fo auch zu NZWMN und erflären » 20 = barım, 
weil es nicht mehr fein ift; offenbar fehr gezwungen. — Auf fein Gut 
wird Schwefel geftreut. Anfpielung auf da3 Schickſal Sodom's und 
Gomorrha's, welches fih an den Wohnungen und MWeibdepläben der Böfen 
wiederholen fol. Auch hier bemerken wir, wie in den vorigen Verfen, eine 
Zug für Zug genau fortfchreitende Echilderung. 8. 16. Seine Bur 
zeln — feine Zweige. Die Pflanze, die von oben bis unten verdorrt, if 
ein Bild bon der gänzlichen Ausrottung eined Stammes, vgl. 8, 16fl.; 
15, 32 f.; Amo8 2,9; Zef. 5, 24. V. 17. Auf den Zriften, m 
Hiob's Name megen feines Heerdenreichthums befonders oft genannt wurde. 
Zu YIN dgl. 5,10. B. 18. Man verſtößt ihn aus dem Ridt 
in's Dunfel, Hier findet ein neuer Anſatz in der Schilderung Statt. & 
werden Die beiden Hauptzüge des Vorbergehenden nody einmal wiederholt 
(der Untergang des Frevlers felbft V. 18, der feines ganzen Gefchleht 
V. 19), um den Gedanken des zwanzigften Verſes daran anzufnüpfen. 

8. 20. Ob feines Verhängniffes, mörtl. ob feines Tages, d.h. 
feines Gerichtötaged. — Epäte Gefhlechter, und die frübern. U 
DIAS die fpäteften Nachkommen find, fo kann DIWIP recht mohl af 
die ihnen vorangehenden, der jebigen Generation zunächtt folgenden bezogen 
werden. Andere erflären „Oft: und Weſt-Länder“, was aber gegen ben 
herrſchenden Sprachgebraudy ift, denn PAAR und ſWop werden fehr Kauf 
bon früheren und fpäteren Gefchlechtern gebraucht, während fie in räumliche 
Beziehung zur Bezeichnung des Oſtens und des Weſtens nur als unter 
fheidende Epitheta des Meeres üblich find. Dazu fommt, daß man hie 
nad dem ganzen Zufammenhange natürlicher eine zeitliche als eine räumliche 
Beftimmung erwartet. V. 21. Ja das find des Frevlers Mob: 
nungen. noR IN eigentl.: nichtd anderes als dies, Mir faffen die Worte 
in dramatifcher Weiſe ald Aeußerung eben jener fpätern Gefchlechter. Andre 
nehmen fie als zufammenfaffended Schlußwort des Bildad felbft. 
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Hiob's fechste Nede. 
Kap. 19. 


Schema der Strophen: 4. — 7. 8. 9. 


Eingang. V. 2-5. Zurückweiſung ver leeren und harten Beſchuldigungen 
der Freunde. 

1. Str. V. 6-12. Sie follen bedenken, daß Gott ſelbſt es iſt, der ihn auf 
unbegreiflihe Weiſe quält. 

2. Str. B. 13-20. Dazu hat er ihm in diefem Elend den Beiftand aller 
derer entzogen, bie ihm fonft nahe ftanden. 

3. Etr. V. 21—29. Um fo mehr follten fie fich fein erbarmen. Denn fein Recht 
fteht fo feit, daß es wenigftens in einem andern Reben offenbar werben muß; 
darıım mögen fie fih hüten, daß fie nicht durch ein ungerechtes Urtheil fich 
felber das ſchwerſte Gericht zuziehen. 


In den beiden erften Strophen liegt, wie ſchon Nachmanides bemerkt 
bat, fein neue8 Moment für die Vertheidigung Hiob's. Er wiederholt hier 
die beiden Hauptgedanken, die und in feiner vorigen Rede entgegentraten: 
die Klage über Gottes Feindfchaft gegen ihn und über die durch eben dies 
felbe herbeigeführte Feindfhaft der Menfhen. Indem er aber fi) bemüht, 
jene beiden Seiten feine Unglüds mit neuer Klarheit darzuftellen, ift feine 
Abſicht, wie fie im Anfang der dritten Strophe hervortritt, Die, das harte 
Herz der Freunde, über welches im Eingange ber Rede ſich zu befchweren 
er nicht umhin kann, zum Mitleid zu rühren. Diefe Anftimmung eines 
weichern Tones gegen diefelben geht nicht etwa aus Schwäche hervor, fondern 
fie ift die Aeußerung eines rein menfchlichen Gefühle. Wenn Gottes Feind- 
[haft ihn auf unbegreifliche Weiſe getroffen hat, wenn er demfelben gemiffer: 
maßen als Gegner gegenüberfteht, follten da nicht die Freunde al3 Xheil- 
nehmer an demfelben Meenfchenloofe zum Mitleide mit dem durch ein fo 
völlig dunkles Verhängniß LXeidenden getrieben werden? So fönnte es fchei- 
nen, daß die höhern Momente des Bewußtfeing, die ſich in Hiob während 
des frühern Kampfes durchgerungen batten, wieder in dem Gefühl der Gott: 
verlaffenheit untergegangen ‚wären. Dies ift aber nicht der Fall. Es Liegt 
sielmehr in der Natur folcher die Seele beherrfcdyenden Gegenfäße, wie wir 
fie in Hiob's früheren Neden kennen lernten, daß immer wieder die eine 
Seite für ſich gewaltfam fi) Luft macht, daß dann die andere mit verftärkter 
Kraft jene verdrängt und fo beide fich gegenfeitig fo lange fteigern, bis eine 
höhere Löfung des Zwieſpalts möglich wird. Daher fehen wir auch in un- 
ferer Rede, daß gerade, indem Hiob feine feindliche Stellung gegen Gott 
infofern auf eine neue Spike treibt, als er das allgemein menfchliche Mit: 
gefühl, für ihn in dem Kampfe Partei zu nehmen, drängen will, die andere 
Seite feined Bewußtfeind, das auf dem Gefühl feiner Unfchuld beruhende 


— 
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Man führt ihn Hin zum Könige der Shreden. Das ;semininum ın 
TYYN fteht neutriih und imverfon., vgl. 3,5. Unter den zahlreichen an- 
bern Erffärungsperfuhen it, da die Anrede an Gott bier ſchwerlich ange 
nommen merden fann, noch diejenige am wahrſcheinlichſten, wonach nınd2 
ala Zubj. von "MTSIN und das 5 als das der Tergleihung (vgl. 39, 16) 
genommen wird: „und es trabt ihn fort, wie ein Thrann der Schreden”; 
aber 15371 für fich fann fehwerlih die Bedeutung forttreiten haben. Auch 
wiirde man neben dem on ftatt deg MID2 eine Eingularform erwarten. 
2.15. Es wohnen in feinem Zelte fremde Leute NIWN ſteht 
hier wieder neutrifh. Treffend find die Worte im Mikhlol Jophi erklärt: 
— —*7 yarıpı man a1 Ya ame TU IR IND zen 
„es mohnt in feinem Zelt ein Geſchlecht oder eine Familie, die nicht fein 
ift, und feiner von feinen Söhnen und Verwandten wohnt dort”. Diejeni- 
nen, melche im vorhergehenden V. mnb2 als Eubj. zu WITYSN auffaßten, 
ziehen baffelbe eben fo au zu WM und erttären 9 Dan = darum, 
weil es nicht mehr fein ift; offenbar fehr gezwungen. — Auf fein Gut 
wird Schmefel geftreut. Anfpielung auf das Schickſal Sodom's und 
Gomorrha's, welches fih an den Wohnungen und MWeibdepläben der Böfen 
wiederholen fol. Auch hier bemerken wir, wie in den vorigen Verſen, eine 
Zug für Zug genau fortfchreitende Echilderung. 8. 16. Seine Wur 
zeln -- feine Zweige. Die Pflanze, die von oben bi8 unten verborrt, if 
ein Bild von ber gänzlichen Ausrottung eined Stammes, vgl. 8, 16fl.; 
15,32 f.; Amos 2,9; Jeſ. 5,24. V. 17. Auf den Triften, mw 
Hiob's Name wezen feines Heerdenreichthums befonders oft genannt wurde 
Zu IM dal. 5, 10, V. 18. Man verftößt ibn aus dem Lidt 
in's Dunfel, Stier findet ein neuer Anfak in der Schilderung Etat. & E 
werben bie beiden Hauptzüge bed Vorbergehenden noch einmal wieberbelt I: 
(der Untergang bes Frevlers felbft V. 18, der feine ganzen Geſchlecht 
V. 19), um ben Gedanken des zmwanzigften Verſes daran anzufnüpfen. 

V. 20, Ob feines Verbängniffes, wörtl ob feines Tages, dh 
feinen Gerichtöätages. — Späte Geſchlechter, und die frübern I 
DWIAN bie fpüteften Nachlommen find, ſo kann DIIIOP recht wohl af 
die ibnen vorangebenden, der jehigen Generation zunaͤchſt felgenten beyogm 
werben, Andere erflären „Ofte und Meft: Kinder”, was aber gegen de 
bderrſchenden SEprachgebrauch iſt, denn PN und OP werden ſebr Nufy 
kon früheren and ſpäteren Geſchlechtern gebraucht, wäbrend nie in rümmlice 
Weriebung zur Bezeichnung des Oſtens und des Weſtens nur abs unter: 
ſcheidende Epubeta des Meeres üblich find Dazu kommt. daß mar bir 
nach dem ganzen Zuſammenbange natürlicher eine zeitliche als cine räumliche 
Keſtunmung erwartet. V. 21. Ja das find des Frerbders Web— 
nungen. MON Ide eigentle nichts anderes als dies. Wir fair die Went 
in dwamatiſcher Weiſe alt Acuserung eben jener initera Gecchlechter Andre 
nebnen Ne alt zuſammenfaſſendes Solußmwort dei Kildad Selbe 
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Hiob's fechste Nede. 
Kap. 19. 


Schema der Strophen: 4. — 7. 8. 9. 


Eingang. V. 2-5. Zurückweiſung ver leeren und harten Beſchuldigungen 
der Freunde. 

1. St. 3. 6-12. Sie follen bebenfen, daß Gott felbft es iſt, der ihn auf 
unbegreifliche Weiſe quält. 

2. Str. V. 13-20. Dazu hat er ihm in dieſem Elend den Beiſtand aller 
derer entzogen, bie ihm fonft nahe flanden. 

3. Etr. V. 21—29. Um fo mehr follten fie fich fein erbarmen. Denn fein Recht 
fteht fo feit, daß es wenigftens in einem andern Reben offenbar werben muß; 
darum mögen fie fih hüten, daß fie nicht durch ein ungerechtes Urtheil fich 
felber das ſchwerſte Gericht zuziehen. 


In den beiden erften Strophen liegt, wie ſchon Nachmanides bemerkt 
bat, fein neues Moment für die Vertheidigung Hiob's. Er wiederholt hier 
die beiden Hauptgedanken, die und in feiner vorigen Rede entgegentraten: 
bie Klage über Gottes Feindſchaft gegen ihn und über die durd) eben dies 
felbe herbeigeführte Keindfhaft der Menfchen. Indem er aber fi) bemüht, 
jene beiden Seiten feines Unglüd3 mit neuer Klarheit darzuftellen, ift feine 
Abſicht, wie fie im Anfang der dritten Strophe hervortritt, die, das harte 
Herz der Freunde, über welches im Eingange der Nede ſich zu befchweren 
er nicht umbin kann, zum Mitleid zu rühren. Diefe Anftimmung eines 
weichern Toned gegen Diefelben geht nicht etwa aus Schwäche hervor, fondern 
fie ift die Aeußerung eines rein menfchlichen Gefühle. Wenn Gottes Feind⸗ 
[haft ihn auf unbegreifliche Weiſe getroffen hat, wenn er demſelben gewifjer- 
maßen ald Gegner gegenüberfteht, follten da nicht die Freunde als Theil- 
nehmer an demfelben Menfchenloofe zum Mitleide mit dem durch ein fo 
völlig dunkles Verhängniß Leidenden getrieben werden? So könnte es fehei- 
nen, daß die höhern Momente des Bemwußtfeins, die ſich in Hiob während 
des frühern Kampfes durchgerungen hatten, wieder in dem Gefühl der Gott: 
verlafjenheit untergegangen wären. Dies ift aber nicht der Fall. Es Liegt 
sielmehr in der Natur folcher die Seele beherrfchenden Gegenfäbe, wie mir 
fie in Hiob's früheren Neden kennen lernten, daß immer wieder bie eine 
Seite für fih gemwaltfam fich Luft macht, daß dann die andere mit verftärkter 
Kraft jene verdrängt und fo beide fich gegenfeitig fo lange fteigern, bis eine 
höhere Löfung des Zwieſpalts möglich wird. Daher fehen wir auch in un- 
ferer Rede, daß gerade, indem Hiob feine feindliche Stellung gegen Gott 
infofern auf eine neue Spibe treibt, als er das allgemein menfchliche Mit: 
gefühl, für ihn in dem Kampfe Partei zu nehmen, drängen will, die andere 
Seite feined Bewußtfeind, das auf dem Gefühl feiner Unfchuld beruhende 


— 
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Vertrauen zu (Sott in der hoͤchiten Stärke ji entfaltet, welche überhaupt 
ihm zu erreihen möglih it. Denn ſchon fpridht fi) nicht mehr ein bloßer 
fehnfüchtiger Wunſch nad Erlöfung vom Tode aus (K. 13), auch nicht mehr 
die bloße Gewißheit, daß fein Recht felbft im Fall feines Todes an’d Licht 
fommen mülfe, und die daraus hervorgehende plößliche Freudigkeit des Hül- 
ferufes zu Gott (Kt. 16. 17), fondern es bricht ſchon mit wunderbarer 
stlarheit und Sicherheit die Hoffnung durch, daß er felber, wenn das gegen 
wärtige Elend ihn auch aufreibe, in einem neuen Dafein Gott fchauen, und 
fid) fo in vollfommenfter Weiſe der Redtfertigung erfreuen werde, zu welder 
bier auf Erden alle Weöglichkeit abgefchnitten zu fein ſcheint. Und fo fann 
er es audy wagen, ben Freunden, deren Mitleid er fo eben beanfprucht hat, 
fhließlich ein ernftes Wort der Warnung zuzurufen, da, wenn er felbft aud 
ſchon bereit ift auf eine gerechte menfchliche Beurtheilung für den Augenblid 
zu verzichten, nichtödeftomweniger die fchwerfte Strafe jene treffen muß, wenn fie, 
troß der Weöglichkeit eines gerechten Urtheild den Freund ungerecht zu ver: 
dammen fortfahren. Treffend fagt Ewald von unferem Rapitel: „So berei- 
nigt diefe hochtragifche Rede die tieffte Erniedrigung und Demüthigung und 
die höchfte Erhebung; die Außerfte Hoffnungslofigfeit und die ſchwellendſte 
Hoffnung und feligfte Gemwißheit, fie fteht nicht bloß in der Mitte des 
menfchlichen Streits, ſondern bewirkt auch deſſen völligfte Entfcheidung zu 
Bunften Hiob's, weil in ihr fich die beiden Spigen im Innern Hiob's, der 
Unglaube [oder beffer der angefochtene alte Glaube] und der keimende he 
bere Glaube, am fehärfiten fo berühren, daß diefer endlich, obwohl fich ſelbſt 
noch nicht vollkommen Kar, mit Gewalt unmiderftehlich hervordringt und fid 
behauptet, wenn auch noch ohne Verfühnung mit feinem Gegentheil”. Au 
in einem Punkte fönnen wir mit Ewald’ Auffaffung diefer Rede nicht über 
einftimmen. Wenn er nämlich) den erhöhten Schmerz in bderfelben befonder 
daraus erklärt, daß die vorher (R. 17) ausgefprochene Bitte Hiob's, Volt 
möge ihm eim Unterpfand wenigftend der Fünftigen Anerkennung feiner Ur 
ſchuld geben, nicht erfüllt und ihm damit „das lebte Stüdchen von irdiſchet 
Hoffnung” genommen fei, fo finden wir dieſe Anficht weder in jener Etelk 
des 17. Kapiteld noch in der vorliegenden Rede begründet. Es ift die 
ein ähnliches Meißverftändniß als dasjenige, welches wir früher (KR. 13 und 
16) in der Anficht von einer vermeintlich getäufchten Erwartung Hiob', 
Bott werde alfobald erfcheinen, zu erkennen nicht umhin konnten. Der ge 
fteigerte Schmerz in unferer Rede erklärt fid) binlänglih aus dem, was 
wir oben Aber die Natur eines ſolches innern Zwiefpalte3 bemerften, zumal 
bier noch die völlige Unfähigkeit der Freunde, Hiob's innern Kampf zu ver 
fteben und gerecht zu würdigen als Neizungsmittel hinzukommt. 
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Eingang. B.3—5. 
Schema der Glieder: 2. 2. 
a) Wie lange wollt ihr durch eure harten Beſchuldigungen mir wehe thun? 
V. 2-3. b) An euch iſt es, wenn ihr ſolche Beſchuldigungen erheben wollt, fie 
auch zu beweiſen, V. 4. 5. 
V. 3. Zehn Mal ſteht hier als runde Zahl. — Mich zu betäu— 
ben. So erklaͤrt ſchon R.Jona das n nach dem arab. Ka = ſtau⸗ 


nen, ſtarren; dabei kann man entweder annehmen, daß das hebr. I im 
Dal caufative Bedeutung bat, oder man kann INIMN als abgefürzte Hiphil- 
form erklären. Andere vergleichen das arab, — Xemanden unrecht 


behandeln. LXX: 00x aloyuvonevot pe dnixerodEe por. Vulg.: non eru- 
bescitis opprimentes me. V.4. Und hätt’ ich wirklich geirrt. Die 
Worte find ein abgefürzter Bedingungsfaf. — Es bliebe ja bei mir 
felbft mein Irrthum. Jardi: Ina oy mim pn ON MN 
„ich wäre der, den megen meined Irrſinns Schläge treffen würden“. Alſo 
ibr habt nicht nöthig, etwa de für euch zu befürchtenden Schadens wegen 
eudy fo zu ereifern. V. 5. Wollt ihr wirklich euch über mid 
erheben, ſo thut meine Schande mir dar. Dieſe Conſtruction des 
Verſes, die ſich ſchon bei Gerſonides findet, ſcheint uns die unzweifelhaft 
richtige. Schon das in dieſem und dem vorhergehenden Verſe ſtehende DION 
(= in Wahrheit, wirflih) weißt auf eine genau entfprechende Verbindung 
des erften und des zweiten Glieded in beiden Verfen bin. Nur fo erhält 
auc der im vorhergehenden Verfe beginnende Gedanke feinen paffenden Ab— 
ſchluß. Dort fagt nämlich Hiob: geſetzt ich hätte wirklich geirrt, fo brauchtet 
ihr euch nicht darum zu befümmern, nun fügt er hinzu: wenn ihr euch aber 
dennoch darum befümmern und wegen meines Irrthums ſtolz auf mich herab: 
bliden wollt, fo liegt e8 euch wenigftend ob, einen ſolchen mir zur Schande 
gereichenden Irrthum nicht ohne Weitered anzunehmen, fondern ihn mit 
guten Gründen mir nachzuweiſen (man vgl. Rap. 6,24). MD ift eben 
die für Hiob aus den Vorwürfen der Freunde entftehende Schmach. — 
Schon unter den ältern Auslegern nahmen manche die beiden Glieder un- 
feres V. ald Vorderfaß zu 8.6. Andere faßten das DN ald Fragepartikel; 
beides gleich unpaffend. 


Erſte Strophe 3.6 — 12. 


Schema ber Glieder: 3. 2. 2. 

a) Erkennt doch, Daß Gottes Feindſchaft es ift, vor der ich Unglüdlicher nicht 
zu meinem Recht gelangen kann, V. 6—8. b) Er hat meine Ehre und meine 
Hoffnung mir genommen, V. 9. 10. c) Er entbietet als ein mächtiger Gegner 
Schaaren von Unfällen gegen mich, V. 11. 12. 


V. 6. O, erkennet doc. IDN fonft bei Fragen, fteht hier als Ver⸗ 
ftärfung des Ausrufd. — Daß Gott mein Recht gebeugt, mwörtl. daß 
Gott mid gekrümmt hat. Da MY aud fonft häufig vom Beugen bed Rechts 
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borfommt (vgl. 8,3 und befonders Klgl. 3, 36), fo ift es auch bier wohl 
nicht im mehr phufifchen Sinne vom Niederbeugen durch dad Unglüd, fon- 
dern mehr geiftig vom Beugen des Rechts zu verftehen. So entfprechen aud) 
die beiden Glieder unferes Verfes und die des folgenden fich gegenfeitig; 
nämlid 6° und 7P, fowie 6 und 7°. V. 8 Meinen Weg 
hemmt er, daß ih nicht weiter fann. Durchaus treffend ift bier das 
Bild des zweiten Gliedes von V. 6 wieder aufgenommen und weiter aus: 
geführt; Hiob findet Fein Recht und feine Antwort, vielmehr dauert die dem 
Anfcheine nach gewaltfame und ungerechte Behandlung von Eeiten Gottes 
fort. B. 9, Meiner Ehre entfleidet er mid, In der weiteren 
Echilderung feines Unglüds knüpft Hiob wieder an dad DAN am Schluß 
des Kinganges an: Gott felbft ift eg, der den Freunden zu dem Spott An- 
laß giebt, über welchen fich der Angefochtene beklagt, — Meine Krone 
Died geht bier, wie aus den Zufammenhange Har ift, nicht bloß auf das 
äußere Anſehen, fondern vor allem auf die den Hiob früher zierende Krone 
der Gerechtigkeit, vgl. 29,14. Daß gegen biefe ein fehmählicher Verdadt 
erhoben wird, das ift ja das für ihn befonders Schmerzliche. V. 10, 
Er wühlt mid rings 108, daß ich dahinfahre. Der Zufammenhang 
mit dem vorhergehenden V. ift der, daß eben durch das über Hiob verhängte 
Unglüf feine Ehre ihm genommen und feine Gerechtigkeit verdächtigt if 
Echon in diefem erften Gliede ift das im zweiten deutlich angegebene Bild 
bon dem ausgeriſſenen Baume angedeutet, vgl. Pf. 52,7. — Und reift 
mie einen Baum meine Hoffnung aud Wie dem Hiob felbft der 
Untergang mehr und mehr naht, geht zugleich auch feine Hoffnung für 
die Zukunft unter. V. 11 kehrt zu dem an die Spike der Strophe 
geftellten Bilde von der Feindſchaft Gottes zurüd. V. 12. Und ba 
nen fit den Weg gegen mic. Es ift durchaus nicht abzufehen, wei 
halb von diefer durchgehenden Bebeutung des "IN" bbD abzumweichen un 
daffelbe don dem Aufwerfen feindliher Schanzen zu verftehen wäre. In 
dem Bilde der gegen Hiob's Zelt heranziehenden und dann daffelbe umle 
gernden Kriegsſchaaren find alle die traurigen Geſchicke zufammengefaft, 
welche ihn fchon getroffen haben und ihm noch bevorftehen. 


Zweite Strophe V. 13 — 20. 


Schema ver Glieder: 2. 2. 2. 2. 

a) Meine nächften Berwandten und Freunde find mir entfrembet, B. 13. 14, 
b) Meine Knechte und Mägde gehorchen mir nicht mehr, V. 15. 16. c) Meinem 
Weibe und meinen Brüdern bin ich zumwiber ; felbft Kinder verfpotten mid, 2. 17. 
18. d) Alle die mir am liebſten und vertrauteften waren, erfinde ich in meinem 
Elend wie umgewandelt, V. 19. 20. 


Der Zuſammenhang der vier Glieder diefer Strophe ift der, daß ın 
dem erften von der Treulofigfeit aller Belannten und Verwandten ausge 
gangen, in dem zweiten fodann die befonderd empörende übermüthige Be 
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bandlung feitens der untergebenen Hausgenoffen berührt wird, daß ſich daran 
im Zten Gliede die Klage über die Entfremdung gleichftehender Hausgenoffen, 
wie feines Weibes und der, früher mwenigfteng, fein Haus befuchenden Brüder 
anfehließt, wobei auch die ganz verfehrte Stellung erwähnt wird, welche felbft 
unmündige Kinder gegen den Leidenden einzunehmen ſich nicht entblöden; 
daß endlich in dem Aten Gliede noch einmal alle die zufammengefaßt werden, 
bon denen er eine Behandlung erdulden muß, wie er fie bei ihrem frühern 
Verhältniß zu ihm nimmermehr erwarten Fonnte, wobei dann zugleich in 
dem lebten Verfe in ganz zmwedmäßiger MWeife der Blid auf das Unglüd 
felbft geworfen wird, welches, aus Gottes Feindſchaft gegen ihn hervorge⸗ 
gangen, auch alle jene nie erwarteten Feindfchaften der Deenfchen ihm zuge: 
zogen bat. 

V. 13. Meine Brüder entfernte er von mir. Das by in 
dem yp deutet auf das früher nahe Verhältniß bin, welches jetzt gelöft 
worden ft. — Meine Bekannten find ganz fremd mir gemor: 
den. INT IN eigentl. nichts anderes als fremd. V. 15. Meines 
Haufes Infaffen. Der Ausdrud MI 22 bezeichnet bier, wie durch dad 
daneben ftehende NION klar ift, alle Knechte des Haufes, nicht etwa die 
zu ihm geflobenen oder neu gekauften im Unterfhhiede zu den in feinem 
Haufe geborenen IND mb), B. 16 fehildert die Aeußerungen bes im 
vorhergehenden Verfe nad) feiner innern Seite Angedeuteten. V. 17. 
Mein Odem ift zumider meinem Weibe, id bin ein Elel den 
Söhnen meiner Mutter. Dies fiheint auch und die mwahrfcheinlichfte 
Auffaffung des Verſes. MN wie WEI für „ich felbft” in der Bedeutung 
„mein Unmuth“ zu nehmen, erweift ſich bei näherer Erwägung als unthun: 
lich. Auch ift es ganz paffend, daß Hiob den bei der Elephantiafis durch 
die Verderbung aller Säfte eintretenden üblen Geruch des Athems erwähnt 
(vgl. auch die Bemerk. zu 7, 19). Dabei kann man MT rechl wohl in der 
gewöhnlichen Bedeutung = fremd fein, d. h. zumider fein, fefthalten. Anz 
dere vergleihen das hald. AT = efelhaft fein (arab. „As = Widerwillen 
wogegen haben), wovon NY} Num. 11,20. — Mon ift dann dem Par: 
allelismus gemäß, aller Wahrfcheinlichfeit nad, die erfte Perf. Sing. Dal 


bon 37 = arab. > = übelriecyend fein. Die Bedeutung „flehen" läßt 
fih bei 737 im Dal nicht nachweifen und eben fo wenig ift e3 wahrfchein- 
lich, daß das Nomen verbale M3M (= vgl. Pf. 77,10) hier gleichbedeutend 
mit INN fände In 202 922 faßt man das WI am beften wie 3, 10 
— der Wutterleib, der mich geboren hat; alfo gleichbedeutend mit TON 2, 
Daneben ift noch das Leichtefte, an Hiob's Enkel zu denken; doch feheint und 
dabei der Ausdruck fehwieriger und überdies werden nirgends Enkel, wohl 
aber (K. 42) Brüder und Schweftern Hiob’3 erwähnt. Daß neben dem Weibe 
nicht eben fo leicht die Brüder ald die Enfel erwähnt werden Fönnten ift 
nicht abzufehen. V. 18. Steh’ ich auf, wörtl. will ich aufftehen, ſo 
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reden fie von mir. Die Kinder verſpotten ihn, wenn fie die Schwie- 
rigfeit feben, mit welcher er feine geſchwollenen Glieder bewegt. V. 20. 
Ich entrinne mit der Haut meiner Zähne. Am natürlichften feheint 
es ung, mit Gerfonided die Worte darauf zu beziehen, daß an dem ganzen 
Leibe nur noch das Zahnfleiſch von der allgemeinen Auflöfung durch den 
Ausfah bewahrt war. Allerdings wird am Ende auch dad Zahnfleifch und 
das ganze Innere des Mundes von der fehredlichen Krankheit angegriffen, 
aber dies ſcheint auch allemal das letzte Stadium derfelben zu bezeichnen, 
welches der Dichter bei Hiob nicht vorausſetzt (vgl. Kap. 16,22). Wäre 
die Auflöfung ſchon foweit fortgefchritten, fo würde ja dem Leidenden jedes 
anhaltende Reden unmöglich fein. Und fo ift e8 denn auch ganz paffend, 
wenn er fagt, daß er, während den ganzen Leib Gefchwüre überdeden, bis 
jeßt mit der heilen Haut feiner Zähne yleichfam davongekommen fei. — 
Andere verftchen unter der Haut der Zähne mit der Vulgata die Lippen, 
mas aber Teinen paffenden Einn giebt. Noch Andere die Wangen, mobei fie 
das BIHNN nach dem arab. hie = ohne Haare fein, erllären, eine nidt 
minder unmahrfcheinliche Auffaffung. 


. Dritte Strophe V. 21 — 29. 


Schema ver Blieter: 2. 2. 3. 2. . 

a) Bitte an die Freunde, Mitleid mit ihm zu haben, V. 21. 22. 5) Wunſch 
ber Verewigung ber Worte, die er augzufprechen im Begriff fei, B. 23.24. ec) Diefe 
Worte felbft: burchbrechende Gewißheit der Unfterblichfeit und des auch im Fall 
feines Todes ihm zu Theil werdenden Rechts, V. 25—27. d) Darum follen bie 
freunde ſich warnen laffen vor ungerechtem Urtheil, damit fie nicht felber das Gericht 
treffe, 3. 28. 29. 


V. 21. Erbarmt euch meiner u. f. w. Der Vers fchließt fi) zu: | 


nächſt an die vorhergehende zweite Strophe: die Freunde follen Mitleid mit 
ihm haben, da er von allen, die ihm nahe ftanden, verlaffen if. Sodann 
blickt aber auch fogleih Die zweite Vershälfte auf die erfte Strophe zurüd, 
in welcher Gottes Yeindfihaft gegen den Unglüdlichen gefhildert war. Die 
Verdoppelung des ’IIM zeigt die innige Bewegung, mit welcher er die Freunde 
zu rühren fucht. V. 22. Warum verfolgt ihr mid wie Gott! 
da ihr doch bei einem folchen wunderbaren Kampfe fchon aus Mitgefühl ald 
Menſchen anf des Menfchen Seite treten folltet. — Und werdet meines 
Sleifches nicht fatt. Das von wilden Thieren hergenommene Bild mir 
bon thätlihen und namentlich auch von mwörtlichen Mißhandlungen gebraudt, 
vgl. Pf. 27,2; Dan. 3,8. V. 23. DO, daß doch u. f. mw. Ueber bie 
unerwartete Wendung des Gedantens vgl. die Einleitung zu dieſer Nede. — 
Sn ein Bud. DD fteht von allem Gefchriebenen, abgefehen vom Material 
Hier braucht man aber von der gemwöhnlichften Bedeutung „Buch“ keines— 
wegs abzugehen. Daß PPM nichts dagegen ausmacht, zeigt die Stelle Ezech 
23,14, wo Died Verbum auf gemalte Figuren angewandt wird. — Die 
Morte, deren Aufeichnung Hiob wünfcht, find die, welche er im Sinne hat 
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und gleich darauf im folgenden Gliede unſerer Str. ausſpricht. V. 24. 
Mit ehernem Griffel und Blei. Schon Jarchi bemerkt: 1123 
msn mrnw) mnD Dmby MB ns PP2yD 73 TR 82 
na bw vy wpb jan ndı ‚Ja Spain 777 121, Dyan) main 
jez) Dun don nm „Die Worte werden in den Felfen gehauen und 
dann gießt man Blei hinein, um den Buchftaben die Schwärze zu geben, 
damit man fie beffer erfenne: und fo ift der Gebrauch der Steinhauer; es 
geht nicht an, die Worte von einem bleiernen Griffel zu erklären, da er für 
den Stein zu weich wäre”. — Andere dachten an bleierne Tafeln, mas doch 
aber bei der Zufammenftellung des DY und MIDIY weniger wahrfcheinlich 
if. Der Dichter hatte bei dem Bilde wohl zunächſt uralte ägyptiſche In⸗ 
fehriften vor Augen, mie folde nicht bloß in Aegypten felbft, fondern auch 
auf der Weftfeite der finaitifchen Halbinfel noch jebt vorhanden find (vgl. 
da3 5. Rap. der allgemeinen Cinleitung) Der Zufammenhang mit dem 
vorhergehenden V. ift der, daß Hiob fich bier felbft corrigirt, indem ihm die 
zuerft gewünfchte Aufzeichnung feiner, für die Ewigkeit beftimmten Worte in 
ein Buch nicht genügt, und er anftatt deffen vielmehr die viele. Jahrhunderte 
überdauernde Steinſchrift wählt. V. 25. Ja ich weiß, daß mein 
Erlöfer lebt. In diefem Worte ift der Gedanke enthalten, welcher, in- 
dem er den Redenden felbft überrafcht, ihn zugleich unmittelbar mit dem 
Bemwußtfein von feinem fo großen Gewicht erfüllt, daß derſelbe mit Necht 
deſſen Aufbewahrung für alle Zeiten münfchen Tann. Om ift bekanntlich 
der eigenthümliche Name für den natürlichen Nachfolger eines Verſtorbenen, 
der deſſen Rechte einzulöfen und insbefondere nöthigen Falls auch die Blut: 
tache zu übernehmen bat; vgl. Num. 35, 12, wo es gerade in der lehtern 
Beziehung ohne den Zufas DM gebraucht if. Zuweilen fteht zwar om 
von Gott, ald dem Erlöfer feined Volles und feiner einzelnen Gläubigen, 
in allgemeinerer Bedeutung; daß aber gerade auch an unferem Orte eine 
Beziehung auf die Blutrache ftattfindet, wird Far durch die offenbare Zu⸗ 
rüdweifung auf 16,18: „Erde, bede nicht mein Blut”, fo wie durch die 
Morte des folgendes Verfes. Sehr gut paßt dazu auch das M: wenn ich 
felbft fterbe, weiß ich doch, daß mein Erlöfer und Bluträcher lebendig. ift, 
die Vorftellung des lebendigen Gottes, ald der gewöhnlichen Bezeichnung 
wahrer göftliher Macht und Herrlichkeit, im Unterfchiede von den todten 
Goͤtzen, fügt zu dem Namen des Erlöferd und Raͤchers ein neues nachdrüd- 
liches Moment hinzu — Zuletzt wird über dem Staub er fid 
erheben. MN mwörfl. ald der lebte. Wahrfcheinlich eine Anfpielung auf 
die Bezeichnung Gottes als das IAMN NWNN, ded dor aller Kreatur 
Seienden, und den Untergang bderfelben Ueberdauernden. So mie dies in 
Beziehung auf die ganze Schöpfung gedacht und geſetzt werden kann, fo hat 
auch die Anwendung auf dad Dafein der einzelnen Menfchen ihre Beredhti- 
gung. Hiob ftirbt und feine Gegner fterben, Gott aber als der ewig le: 
lebendige bleibt übrig und wird fich eben zulebt noch als den Erloͤſer und 
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Raͤcher der Unfchuld offenbaren. IDY 5y nimmt man in diefem Zufammen- 
bange am natürlichften = über dem Grabe, vgl. 17,16; 20, 41; 21,26 
(alle drei Deal ſteht ADY BY). Andere ertlären: „auf dem Erdboden“, um 
Gottes Erfheinung auf Erden zu bezeichnen, vgl. 28,2; 30,6; 41,25. 
Diefe Auffaffung ift an und für ſich möglih und nur durch den Gefammt- 
eindrud der ganzen Stelle zu widerlegen. Ganz unbegründet und willfürhd 
Dagegen ift die Annahme der Bedeutung: in arena, auf dem Kampfplatz. — 
DIP? er wird fich erheben, um an mir und meinen Widerfachern feine Ge 
rechtigfeit zu offenbaren, vgl. Pf. 94, 16; e3 liegt die gewöhnliche Vorftel- 
lung von dem eine Weile ruhenden und fehmweigenden, endlicy aber gewiß fein 
Mefen in der Melt offenbarenden Gotte zu Grunde. V. 26. Und 
nachdem diefe meine Haut zerfhlagen ift, mwörtl. nachdem man 
meine Haut, diefes da — zerfehlagen hat. MN fteht vor dem Verb. finit. 
für MIN INN; denn ed mit Einigen mit "MY zu verbinden und MNT YDP) 
als Nebenfab zu erkläten, ift gezwungen, Die ſchwierige Stellung der fol 
genden Worte ift daraus entftanden, daß der Dichter das 13 Vy ald 
Einen Begriff mit dem MN verband und dabei das My, weil auf ihm 
ein befonderer Nahdrud liegt, voranftellte.e Das NT Tonnte, nach der fo: 
gleich zu erflärenden Weife, nur am Ende ftehen. 189) Tann hier nur da 
Viel fein. Das Activ fteht imperfonel und dient wie gewöhnlich zur Um 
fohreibung des Paſſivs. MNT unmittelbar mit MY zu verbinden, ift fowohl 
des Geſchlechts, als der Stellung wegen unmoͤglich. Dagegen fteht nicht? 
im Wege, es neutrifh und ösıztıxas zu fallen und fo auch MV zurück zu 
beziehen, wodurch die Rede eine befondere Lebendigkeit erhält. Sehr an 
nehmlicy wäre die adverbielle Auffaffung ded NNST = auf foldhe Weiſe, fo; 
aber in den dafür angeführten Stellen Hiob 33,12; Deut. 32,6; Geneſ. 
25,22 fteht MNT vielmehr in der gewöhnlichen Bedeutung. Manche wollten 
auch das Mt mit dem Chaldäer als abgefürzten Sab für fi) nehmen: 
„nachdem meine Haut zerfchlagen ift, wird dies geſchehen“; aber dies wäre 
höchſt fchwerfällig und profaifh,. — Werd’ aud ohne mein Kleifd 
ih Gott fhauen. Neben dem Gedanken des erften Versglieded feheint 
und das einzig Natürliche, TO in negativer Bedeutung zu nehmen; dem 
neben jenem würde da3 grammatifch freilich mögliche „aus meinem Fleiſche 
bei jedweder Erklärung böchft gezwungen fein. Hat man einmal bei dem 
erjten Gliede die Vorftellung von dem gänzlich zerfehlagenen Leibe, fo mind 
man aud durch ben nächften einfachen Eindrud des zweiten Gliedes gleich⸗ 
ſam genöthigt, das WIN in einem ähnlichen Sinne zu faffen. Soll 
unter dem WI ein neuer ober ein genefener ober ein troß der „zerfchlage 
nen Haut” wenigſtens wunderfam erhaltener Leib verflanden werden, fü 
Fönnte man mit Recht irgend eine genauere Andeutung eines foldhen Sinne? 
erwarten. Genaueres über jene Auffaffungen hernach. — Wir nehmen alle 
an, daß bier ganz im Allgemeinen die Unfterblichfeit und das Schauen Gottes 
in einem andern Leben ausgefprochen wird. B. 27. Ja ich werde 
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ibn felber fhauen, mörtl. welcher ich felbft mir fchauen werde. WN 
nimmt man am beften nominativifh und anfnüpfend, wie 34,19. Das 
Objekt hier zu wiederholen ift bier um fo weniger nöthig, da die Wonne 
des Schauens felbft, ald dem Subjelt, ihm dem Hiob zu Theil werdend, be- 
tont werben fol, diefer Nachdruck liegt auch in dem Dat. comm. . — 
Meine Augen ſchauen ihn, kein Fremder. Darin liegt: ich werde, 
obgleich in einem neuen Daſein noch immer derſelbe ſein. Kein Fremder, 
d. h. kein mir fremder, kein Anderer. Verwerflich iſt die Auffaſſung: „meine 
Augen ſehen ihn nicht als Fremden, d.b. nicht als Feind“, denn 7 Fann nicht 
ohne weiteres, fondern nur in beftimmter Beziehung Feind bedeuten, infofern 
nämlich der Fremde, der Ausländer zugleich ald Feind gedacht wird. N 
ift Daher, wo es Feind bedeutet, überall der nationale Keind. — E8 ver. 
zehrt fihb mein Herz in meinem Bufen, mwörtl. ed verzehren fich 
meine Nieren, mad aber und Deutfchen ald Bezeichnung der Sehnfucht zu 
fremd klingen würde. Sehr fehön ſchließt die kurze inhaltsfchwere Schilde: 
rung dieſes Gliedes mit dem Ausdrud der Sehnſucht nad) demjenigen, was 
fi) dem Hiob mitten im Elend als unerwartet freudige Ausſicht erfchloffen 
bat. — Wir haben nun noch zu diefer Stelle, in deren Deutung wir 
im Wefentlihen mit Ewald übereinftimmen, die andern hauptfächlichften 
Auffaffungen zu unterfuchen. Sehr alt ift die Erflärung von der allgemei- 
nen Auferftehung des Fleifhes. Durch Hieronymus, der fih aber unftreitig 
auch bier an jüdifche Meinungen anfchloß (denn Spuren davon finden fic) 
nody bei den fpätern Juden), ift jene Auffaffung in der abendländifchen 
Kirche für lange Zeit die herrfchende geworden. Er überfebt die Worte fo: 
scio enim, quod redemtor meus vivit et in novissimo die de terra 
surrecturus sum, et rursum circumdabor pelle mea et in carne mea 
videbo Deum meum. Quem visurus sum ego ipse et oculi mei con- 
specturi sunt et non alius; reposita est haec spes mea in sinu meo. 
Diefe Worte find allerdings Feine genaue Weberfeßung, fondern eine freie 
Paraphrafe; dabei find aber, wenn man einmal die allgemeine Auferftehung 
bier verfündigt fieht, die meiften Züge des Grundterted im Wefentlichen 
tihtig und in freffender Form miedergegeben. Einzelne Ungenauigfeiten 
laufen allerdings hier, wie auch fonft, unter. Den Text aber bat dabei 
Hieronymus keinesweges verändert. Er hat z. 3. ftatt des DYP? nicht etwa 
DIPN gelefen, fondern ftatt des „Gott wird über dem Staube fih erheben“ 
gleidy das gefebt, was nach jener Auffaffung der Zweck dieſes lebten Exrfchei- 
nend Gottes fein muß. Daher auch Welte ihn mit Recht gegen den Xor- 
wurf „der ſchlechten Abficht, des Leichtfinng, des parteiifhen Dogmatismus 
und der Terteöverdrehung“ in Schuß nimmt. Was nun aber jene Auffaffung 
felbft betrifft, fo fann ein unbefangener Schriftforfcher weder verfennen, daß 
Die Lehre von ber Auferftehung in Stellen wie ef. 26, 19 und Ezech. 
37 entfchieden vorausgefeßt wird, noch, daß ihre Erwähnung an unferer 
Stelle, an und für fich, gar nicht unpaffend fein würde. Denn gerade durch 
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die Zuſammenſchauung des eigenen endlichen Gefchidd mit dem der ganzen 
Menſchheit, erbielte die Art und Weife, wie Hiob, im Angefidht des Zodes, 
fein Recht behauptet und die ihn verfennenden Freunde auf die Donner des 
göttlihen Gerichte hinmeift, eine wunderbare Erhabenheit. Daß wir bie 
gegen eine folde Auffaffung aus dem Zufammenhange des ganzen Buches 
entlehnten Inſtanzen eben fo wenig für triftig balten Tonnen, wie deren 
Anwendung gegen die bon und angenommene Erklärung, ift ſchon aus dem 
im 3. Kapitel der allgemeinen Einleitung Bemerkten Har. Auch würde ber 
eigenthümliche Charakter unfered Dichters, welcher, wie wir mehrfach fahen, 
bei großer Tiefe und Weite des Geiftes, fich troß feines firengen Mone- 
theiämus manche Elemente ausländifher Anfhauungen anzueignen und bie 
felben aus dem fie trübenden Zuſammenhange des Heidenthums in eine 
reinere Sphäre zu erheben mußte, es nicht als undenkbar erfcheinen laſſen, 
daß derfelbe fhon in dem falomonifchen Zeitalter durch feine Berührung mit 
aͤgyptiſchen und oflsafiatifchen Vorftelungen dahin geführt worden wäre, den 
in ihm aus dem Dunkel des Zweifeld aufgehenden Glauben der Unfterblid- 
feit in der beftimmtern Form der Auferftehung fich zu geftalten. Aber wır 
würden zu einer foldyen Annahme dody nur dann berechtigt jein, wenn bie 
Morte de3 Tertes mit Nothwendigleit diefelbe erforderten, denn das Wabr⸗ 
ſcheinlichere iſt es doch, daß jene hohe Hoffnung der Ewigkeit hier ähnlich 
wie im 16ten und 17ten Pf. in mehr allgemeiner Weife hervortritt. Nun 
bemerften wir aber bereit3 zu ®. 26, daß- die negative Auffaffung des ſpo 
in WID die für den Zufammenhang natürlihere if. Anders wär es 
freilich, wenn man mit Hieronymus in dem erfien Gliede das NNT YDP3 1y 
von bem Umgeben mit einer neuen Haut berftehen könnte, was aber jet 
noch ſchwerlich irgend jemand als fprachlich möglich vertheidigen wird. Daß 
übrigens die großen mächtigen Worte noch immerfort in Liedern und Litu: 
gien in dem Sinne gebraudyt werden, welchen die reicher entwidelten Bor: 
ftelungen von den lebten Dingen fo leicht in fie bineinlegen fonnte, das 
fheint ung durchaus nicht zu beflagen, wenn man nur überhaupt eine 
poetiſch und allegorifeh freiern Gebrauch der Bibelſprache in feinem Nechte 
anerkennt. Dies gilt au von der Deutung des HR auf den erfchienenen 
Meſſias, durdy weldhen die göttlihe Erlöfung für die ganze Menſchheit that 
fählih vollzogen wurde, nach welcher Anwendung das „ich weiß, daß mein 
Erlöfer lebt“ in Liedern, wie in dem fehönen Gerhard’fchen, in Tönen, wit 
in dem Anfang de3 dritten Theiles des Händelſchen Meſſias, in Liturgie 
und in Grabfchriften glorreich wiederklingt. Begann doch fchon bei da 
Propheten die Webertragung deſſen, was fonft nur von Gott ausgeſagi 
wurde, auf den, in welchem die hoͤchſte Erjeheinung Gottes in der Wenik- 
heit erwartet wurde, vgl. Jeſ. 45 9; 11. Hernah nahm das neue Tex 
ment, befonderd ber Verfaſſer des Briefe an die Hebräer, jene Freiheit in 
noch höberem Maaße in Anfprud, und mit Recht iſt in diefer Beziebung 
die chriſtliche Kirche in deſſen Fußſtapfen getreten. Es iſt natürlich bie 
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nicht des Ortes, diefe Berechtigung dogmatiſch und gefchichtlich (letzteres in- 
fofern wirklich die Zheen des A. T. wenn auch zum Theil unbemußt, in 
ihrem Ausdrud nach jener neuteftamentlichen Anwendung gleichfam binftreb- 
ten) nachzuweiſen. NRüdfichtlih der typiſchen Bedeutung des Buches Hiob 
überhaupt können wir und auf die allgemeine Einleitung zurüdbeziehen. 
Das Verkehrte und Verderbliche jener typiſchen und allegorifchen Anwen⸗ 
dung in der Kirche beftand nur darin, daß man darüber ſich den Blid für 
den nächften gejchichtlichen Sinn altteftamentlicher Stellen verfchloß, daß man 
Auslegung und Anwendung mit einander vermifchte und die aus fulcher 
Vermifhung herborgegangene Erklärung ald unumgängliche Bedingungen der 
Orthodoxie hinftellte, wodurch eine Neaktion, wie die des Nationalismus, 
ihr relatived Recht erhielt. — Gehen wir nun auf die Erklärungen über, 
welche in unferer Etelle gar Feine Beziehung auf ein ewiged Leben fehen, 
fo fcheint es und zunächft unzweifelhaft, daß die Auffaffungen der großen 
jüdifchen Ausleger des Mittelalterd zum Theil aus dem Gegenfab gegen die 
erwähnte Weiſe entftanden find, in welcher in ber chriftlichen Kirche dieſe 
Stelle als locus classicus zugleidy für die Lehre von der Auferftehung und 
bon der göttlichen Würde Chrifti gebraucht wurde. Die jüdifchen Ausleger 
ſtanden ja mit ihren chriftlichen Gegnern auf demfelben Grunde eines ftren- 
gen, unvermittelten Infpirationzbegriffes, es fehlte ihnen im Ganzen noch 
mehr als den lebteren an einer Anfchauung der gefchichtlihen Entwidelung 
des menfchlichen Elements neben der unveränderlichen Grundlage der gött- 
lien Offenbarung, fie fonnten daher ihre Gegner oft durch fpradhliche, aber 
felten durch genügende gefchichtliche Beweisführung ſchlagen und fo wurde 
es bei ihnen eine Art Grundſatz, ſoviel wie möglich alle ftreitigen Stellen 
in einer Weife zu interpretiren, daß diefelben auf einen dem eigentlichen 
Streitpunft ganz fremden Boden gerüdt wurden, wie dies in ber naiven 
Bemerkung Kimchi's zu Pf. 2 bervortritt, die Väter hätten zwar diefe Stelle 
bon dem Meffias erklärt, er wolle fie aber der Chriſten wegen (denn diefe 
find unzweifelhaft unter den Minim gemeint) anders deuten. Dazu kömmt, 
daß bei mehreren jener bochverdienten Männer, namentlich bei Aben Esra, 
ein mit der ım Ganzen von ihnen getheilten berrfchenden Auffaffung der 
Zeit in Widerſpruch ftehendes, einfeitig rationelle Element nicht zu verfen- 
nen ift, welches fie zwar nicht zu der LXeugnung der aud) von ihnen als 
Blaubensartifel feftgehaltenen Auferftehungslehre hinführte, welches fie aber 
doch verhinderte, deren Verhältniß zu dem ganzen altteftamentlichen Glauben 
recht zu verftehen und meldyes fie daher auch den tiefern Zufammenhang un- 
ferer Stelle mit dem Ganzen ber religiöfen Anfchauung unferes Buches 
überfeben ließ. Merktwürdig vereinzelt fteht die dem Talmud entlehnte Be: 
merfung Jarchis zu 7,7: DRAN MNAI2 DPN EI IND, „hier leugnet 
Hiob die Wiederbelebung der Todten“, auf welche er hernady in Feiner Weiſe 
zurüdlommt. Aben Esra und die meiften andern Ausleger berühren die 
Frage, ob Hiob an ein ewiges Leben glaube, gar nicht. Ueber unfere Stelle 
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borfommt (vgl. 8,3 und befonders Klgl. 3, 36), fo ift es auch bier wohl 
nicht im mehr phufifchen Sinne dom Niederbeugen durd das Unglüd, fon- 
dern mehr geiftig vom Beugen des Rechts zu verftehen. So entfprechen auch 
die beiden Glieder unferes Verſes und die bed folgenden ſich gegenfeitig; 
nämlih 6° und 7b, fowie 6b und 7°. V. 8 Meinen Weg 
hemmt er, daß ich nicht weiter kann. Durchaus treffend ift bier das 
Bild des zweiten Gliedes don V. 6 wieder aufgenommen und weiter aus⸗ 
geführt; Hiob findet Fein Recht und Feine Antwort, vielmehr dauert die dem 
Anfcheine nach gewaltfame und ungerechte Behandlung von Ceiten Gottes 
fort. B. 9. Meiner Ehre entkleidet er mich. In der weiteren 
Schilderung feines Unglüds knüpft Hiob wieder an da3 ’HEAN am Schluß 
des Einganges an: Gott felbft ift es, der den Freunden zu dem Spott An- 
laß giebt, über welchen fich der Angefochtene beklagt. — Meine Krone. 
Dies geht hier, wie aus dem Zufammenbange Elar ift, nicht bloß auf das 
äußere Anfehen, fondern vor allem auf die den Hiob früher zierende Krone 
der Gerechtigkeit, vgl 29,14. Daß gegen diefe ein fehmählicher Verdacht 
erhoben wird, das ift ja das für ihn beſonders Schmerzliche. V. 10, 
Er wühlt mid rings log, daß ih dahinfahre. Der Zufammenhang 
mit dem vorhergehenden V. ift der, daß eben durch das über Hiob verhängte 
Unglüf feine Ehre ihm genommen und feine Gerechtigkeit verdächtigt iſt. 
Schon in diefem erften Gliede ift da3 im zweiten deutlicd) angegebene Bild 
bon dem ausgeriffenen Baume angedeutet, vgl. PF. 52,7. — Und reift 
wie einen Baum meine Hoffnung aus Wie dem Hiob felbft der 
Untergang mehr und mehr naht, gebt zugleih auch feine Hoffnung für 
die Zufunft unter. V. 11 kehrt zu dem an die Spike der Strophe 
geftellten Bilde von der Feindſchaft Gottes zurüd. V. 12. Und bah 
nen fih den Weg gegen mid, Es ift durchaus nicht abzufehen, mes- 
halb von dieſer durchgehenden Bedeutung des 77 —* abzuweichen und 
daſſelbe von dem Aufwerfen feindlicher Schanzen zu verſtehen wäre. In 
dem Bilde der gegen Hiob's Zelt heranziehenden und dann daſſelbe umla⸗ 
gernden Kriegsſchaaren find alle die traurigen Gefchide zufammengefaßt, 
melche ihn fchon getroffen haben und ihm noch bevorftehen. 


Zweite Strophe B. 13 — 20. 


Schema der Glieder: 2. 2. 2. 2. 

a) Meine nächſten Verwandten und Freunde find mir entfrembet, B. 13. 14, 
b) Meine Knechte und Mägde gehorchen mir nicht mehr, B. 15. 16. c) Meinem 
Weibe und meinen Brüdern bin ich zuwider; felbft Kinder verfpotten mi, V. 17. 
18. d) Alle die mir am liebften und vertrauteften waren, erfinde ich in meinem 
Elend wie umgewandelt, V. 19. 20. 


Der Zufammenhang der vier Glieder diefer Strophe ift der, daß in 
dem erften von der ZTreulofigkeit aller Bekannten und Verwandten ausges 
gangen, in bem zweiten fodann bie befonderd empörende übermüthige Be- 
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eingehen, unter welchen diefe letzte Hauptauffaſſung vorgetragen und verthei- 
digt iſt; mir müflen ung begnügen, nur die wichtigften Geſichtspunkte in’s 
Auge zu faffen, melde dabei in Betracht kommen. Zuerſt wird bon allen 
jenen Auslegern, was Ewald mit Recht hervorhebt, dem Text Gewalt ange: 
than. Wir können uns in diefer Beziehung auf die obige Erflärung beru- 
fen. Sn der That ift e8 gleich unnatürlich, wenn man entweder das Awan 
= aus meinem Fleifche, auf die Wiederherftelung der Gefundheit bezieht, 
oder wenn man es in dem Sinne „ohne mein Fleiſch“ mit Hirzel tropifch 
bon dem abgemagerten Zuftande verfteht, in welchem Hiob nichtsdeftomeniger 
Gott ſchauen fol; wenn man entweder annimmt, daß in dem N xD liege: 
„ich werde noch fehen, daß Gott für mich und für feinen Andern auftritt“, 
oder wenn man ed, in der oben verworfenen Weife, von dem dann nicht 
mehr feindlichen Gott deutet; ſodann fpricht dagegen, nach Coccejus' Aus— 
drud, die verborum non minuenda interpretando majestas. Was wäre 
bier fo Großes und Weberfchwängliches, daß Hiob es in Steinfchrift den 
fünftigen Gefchlechtern verfündigt zu ſehen wünfht? Zwar wendet Etidel 
ein, daß eine ſolche Aufzeichnung nach der prophetifchen Analogie nur die 
Bedeutung habe, daß durch diefelbe dereinft die Uebereinſtimmung der Erfül- 
lung mit der Verheißung dargethan werde; vgl. Jeſ. 8,1, wo es fogar 
beißt Day ıy 195. Aber dies foheint und den KHauptpunft, worauf es 
bier ankommt, nicht zu treffen, daß nämlich in den ankündigenden Worten 
Hiob’3 die Hinweifung auf etwas größeres liegt ald dasjenige wäre, deffen 
Uebereinftimmung mit der Verheißung nach jenen Worten durch die Infchrift 
bewiefen werden folte Mean erwartet etwas Neues und Gewaltiges, nicht 
eine irdifche, fondern eine himmlifhe Hoffnung, die Andeutung eined Aus: 
gangs, ber der Erwartung Hiob’3 und der Freunde, ja allen gewöhnlichen 
Gedanken fremd war. Die irdiſche Erwartung würde in einem fchneidenden 
Gegenſatz ftehen gegen den ganzen Gang des Gefpräches; Hiob würde den 
Sab, den gerade jebt die Freunde gegen ihn geltend machen, nicht zu be: 
kämpfen nötbhig haben, fondern er würde fich ganz demfelben gemäß auf den 
Ausgang berufen Fönnen. Dies thut er allerdings auch jebt, aber der Aus: 
gang, auf welchen er fich beruft, geht durch Tod und Untergang hindurch 
und gehört einer ganz neuen Ordnung der Dinge an. Dabei find die 
mächtigen überfhwänglichen Worte ganz an ihrem Ort, während fie bei der 
Ankündigung einer bloß irdifchen Hoffnung als leerer Bombaft erfcheinen 
müßten, zumal wenn man fie mit ben viel ceinfachern Ausdrüden Kap. 14, 
43—16 und Rap. 16, 18—20 vergleiht, auf welche Etellen die unfre 
unzweifelhaft zurüdweift und im Verhältniß zu melchen fie, auf eine bloß 
irdifhe Hoffnung bezogen, doch unleugbar ein Rüdfchritt wäre. Mit vollem 
Recht nennt daher Ewald eine foldye Auffaffung der Stelle noch viel ver- 
werflicher und unhaltbarer, ald die oben dargeftellte altkirchliche Anficht. 
B. 28. Wenn ihr ſprecht. Diefer ganze Vers ift als Vorderfab zu 
dem näcdftfolgenden Verfe zu nehmen, — Wie wollen wir ihn ver- 
22 


338 Kap. 19 V. 29. 


folgen. Das Mn ift bier, wie häufig, Zeichen des Ausrufs. — Der 
Sache Wurzelfei in mir funden. Uebergang von der ODratio direda 
in die indirecta. Der Sinn: wenn ihr fprechet, ihr habet in mir felbft in meiner 
Beſchaffenheit und in meinem Handeln den Grund ded über mich verhängten 
Unglüds gefunden. 8.29. O, fo fürchtet euh vordem Schwert, 
db. h. vor dem Schwert des göttlichen Gerichts. — Denn Zorn if 
Schwertes-VBerfhuldung. Wir nehmen HN in der gewöhnlichen Be: 
deutung „Zornesgluth“. Durd den Zufammenhang ergiebt fi) von felbft, 
daß der ungerechte Eifer gemeint ift, mit dem die Freunde Hiob's Unfchuld 
zu vernichten fuchten. Der Plural MY erklärt fih daraus, daß mn 
collectivifch von den einzelnen Aeußerungen des Zornes gefagt iſt. Im 
fteht in bderfelben Bedeutung, mie im erſten Verögliede Andere nehmen 
ran in der Bedeutung „Gluth“ für „glühend“ und überfeben: „denn glü- 
bend find des Schwertes Strafen“; aber 19 heißt nirgends ohne Weiteres | 
„Strafe“, denn in den Stellen, die ınan dahin zieht, wird überall die Schuld 
felbft, ald die Strafe in fi) fchließend, gedacht; bier aber mußte die Etrafe 
gerade objektin ala das von Gott Verhängie gefaßt werden. — Daß ein 
Gericht ift. Died ift die einzig natürliche und dem Zufammenhang durd- 
aus gemäße Auffaffung. Daß da3 Y% = WIN nur an diefer einen Stelle 
unferes Buches vorkommt, kann man um fo weniger dagegen geltend machen, 
da mir in der Genefis (vgl. 6,3) ein völlig analoges Beifpiel haben. Die 
Aenderung des 77 im 717, melde das K'thibh fordert, ſcheint fich auf eine 
Lesart der Eodiced zu flüben, die die Maforethen vorfanden; denn man fieht 
fonft nit ein, warum fie flatt der gewöhnlichen Form die ungewöhnlide 
gefeßt hätten. Die Erklärung Jarhr3 179 = Verwüftung bon "77% un 
die Eichhorng, welcher 1% ala chaldaͤiſche Pluralform = 11% „der Al: 
mächtige” nimmt, find gleich unbegründet. 


Zophar's zweite Nede. 
Kap. 20. 


Schema der Strophen: 4. 12. 12. Die 12 zerfällt beide Mal in 6. 6. 
Eingang. V. 2-5. Zophar fühlt fi durch Hiob's Drohung veranlaft, ker 
Sap von dem fihern Untergang bes Frevlers noch einmal augzufprechen. 

1. Str. 3. 6-17. Der Frevler geht unter, wenn er auch noch fo mächtig if: 
er muß fein ungerechtes Gut herausgeben, wenn er es auch noch fo gierig 
fefthält. 

2, Str. V. 18-29. So trifft ihn die gerechte Strafe für die frühere Raub 
fucht und Unerfättlichfeit; er Fann dem über ihn hereinbrechenden Verhängniſe 
nicht entgehen. 


Zophar zeigt fih eben fo wie Bildad völlig unempfindlich gegen das 
in Hiob's Neben fi auöfprechende tiefe Bewußtſein des gewiſſen Recht) 
und der unbefieglihen Wahrheit. Er hört darin nur die Leidenfchaft, ben 
Trotz; die Befchuldigung gegen die Freunde. Der Eindrud, den etwa die 
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flehentlihe Bitte (19,21) bätte machen Fönnen, ift durch das drohende 
Schlußwort (19, 28.29) völlig mieder ausgelöſcht. So glaubt er fi be 
techtigt, den don den Freunden borgetragenen Sah mit neuer Kraft und 
bon neuen Seiten her hinzuftellen. Zreffend ift von feinem Standpunfte aus 
die Rede auf den MWiderfpruch des Frevlers felbft berechnet, der die Wahr: 
beit jenes Satzes nicht zugeben will. Diefer troßt auf feine Macht — e8 
ift vergeblich; er klammert fih mit Gewalt an den Genuß der durch feine 
Bosheit erworbenen Güter — er muß fie dennoch laffen. Das göttliche 
Gericht ergreift ihn, denn es fordert firenge Vergeltung; er Tann ihm nicht 
entgehen, denn von allen Seiten bricht über ihn das Verberben herein. Sehr 
kunſtvoll ift e8 von dem Dichter angelegt, wie gerade, indem Hiob's Rede 
immer mächtiger an das Herz dringt, die Freunde fich immer mehr verftoden, 
und mie gerade der Gemaltfamfte, in feinen Ausdrüden Roheſte und Rück— 
fiht3lofefte unter ihnen den Cyclus fchließt. 


Cingang B.2—-5. 

Schema der Glieder: 2. 2. 

a) Deine Reben und namentlich der gegen uns ausgefprochene Tadel brängen 
mich zur Antwort, V. 2. 3. 5) Weißt du nit, daß von Anfang der Welt an 
bie Frevler immer untergegangen find, V. 4. 5. 

Das erfte Glied fpricht den Affelt des Redenden aus, das zweite ftellt 
zugleich da3 Thema feiner Rede hin. 

V. 2. Darum. Das ep) ift auf die vorhergehende Rebe Hiob's zu 
beziehen, wodurd gleich der Anfang der Worte Zophar’d den Charakter des 
Abgebrochenen, Heftigen erhält. — Antworten mir meine Gedanken. 
Die Gedanken meines Innern geben mir gleichfam die Antwort in den 
Mund. — Und darob flürmet es in mir. Zu MAY ergänzt man 
am leichteften > aus dem vorhergehenden 125 (vgl. by3 ‘ef. 59, 18). 
MWörtl.: deshalb ift mein Stürmen in mir. WM bezeichnet die Eile der ſich 
heftig drängenden Gedanken. Möglicdy wäre es aud, das NM mit MIYI 
zu verbinden, und unfer ganzed zweites Verdglied mit dem 125 im erften 
zu coorbdiniren: deshalb, d. h. wegen deiner thörichten Rede, und fodann 
wegen der dadurch in meinem Innern berborgerufenen Bewegung, fühle ich 
mich gedrungen, dir zu antworten. Aber das 72 W171 feheint doch vielmehr 
mit dem WIEN BYW coordinirt zu fein. — Andere beziehen das je) und 
das II MIYI auf das erfte Glied des folgenden Verſes, mas aber einen 
zu einfeitigen Sinn gäbe, da Zophar gewiß nicht fagen will, nur der gegen 
ihn audgefprochene Tadel fei es, was ihn fo aufrege. Auch hat jene Ver: 
bindung etwas Schwerfälligee. V. 3. Schmählide Rüge, woörtl. 
meine Rüge der Schmach, d. h. die mich treffende ſchmachvolle Rüge. — 
Der Geiſt. Dieſe Auffaſſung ift neben dem „aus meiner Einfiht” natür⸗ 
licyer, als die „der Zorn“. V. 4. Weißt du, wie ed war bon 
Ewigkeit her? wörtl. weißt du dies von Emigfeit her. Das "9 0 ift 
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aber nicht mit NY, fondern mit NNT zu verbinden: weißt du, daß dies 
von jeher fo war. — Seit Menfhen auf die Erde gefest find. 
Zu DW Tann man entweder Gott ald Subjekt denken, oder man kann es, 
was mir vorziehen, imperfonell als Lmfchreibung des Paſſivs auffaflen. 
V. 5. Daß der Böfen Jubel nicht lange währt. INPD ſieht 
nicht wie unfer „nicht weit ber”, fondern wie das arab. ,5 Tu yo von 
der Zeit. 


Erſte Strophe 2. 6 — 17. 


Schema der Glieder: 6. 6. Die 6 zerfällt beide mal in 2. 2. 2. 

a) Der Frevler fallt und verfchwindet, wenn er auch noch fo hoch flieht, U 7. 
8. — Er verfchwindet fpurlos, V. 8. 9. — Seine Kinder und er fommen ins 
Unglüd, er felbft endet mitten in feiner Iugendfraft, B. 10.11. b) Wenn er auf 
feine Bogheit und ihre Früchte wie eine LTieblingsfpeife im Munde fefthalt, 8. 12. | 
13, fo wird fie ihm doch in feinem Munde zu Gift und fein Leib Fann fie nit 
behalten, V. 14. 15. — Ja töbtliches Gift wird fie ihm. Die Fülle des Glüds 
wird er nicht mehr genießen, 3. 16. 17. 

In diefer Strophe ift fehr treffend dasjenige zufammengeftellt, was dem 
Frevler in feinem Glüd erhalten zu können fcheint, naͤmlich eimmal feine 
Macht an fi) betrachtet und fodann das MWohlgefallen, welches er an der 
durch feine Bosheit erworbenen Macht hat und welches ihn reizt, alle moͤgliche 
Kraft aufzubieten, um den ihm fo theuren Befi nicht entbehren zu müſſen. 

B. 7. Wie fein Unrath. Das ftarfe und rohe Bild ift der Aus 
drucksweiſe Zophar's ganz gemäß (vgl. V. 15 und R. 11 8. 12) Da 
neben jenem Bilde fonft nicht IN, fondern andre Verba vorzukommen pfle 
gen, Fann, da doch IN eben fo paffend ift, nicht ausmachen. Andere a: 
Hären es nad) dem chald. 592 und dem arab. > = nad) feiner Größ 
und Herrlichkeit, d. b. fo groß und berrlih er if. Nachmanides: Nu 
ann, wenn er ſich wendet, oder: wenn es ſich mit ihm mendet. Aka 
dies find doch Fünftliche Aushülfen, ohne daß fie nöthig wären. ®. 9. 
Seine Stätte fiebt ibn niht mehr. Man könnte zu WAWN au 
dem erften Gliede 79 ergänzen und WPD als Accuſ. loc. nehmen, bob, 
da es grammatiſch möglich ift, dag Wort neutrifh mit WPD zu verbinde 
und dad Bild der den Verfchwundenen vermiffenden Stätte fo gewöhnlich if, 
ziehen mir letzteres vor. V. 10. Seine Söhne betteln beiden, 
Armen. Man Tann vet wohl bei dem gewöhnlichen hebräifchen Sprab- 
gebraudy bes MY ftehen bleiben, das Piel hat, wie fonft das Hiphilms7 
cauſative Bedeutung, alfo = ſich um Jemandes Gunft bewerben. Andere 
nehmen mit den alten Berfionen 13% = YYI und DT ala Subjelt 
Mit Unrecht führt man aber dafür als Beweis den 19ten Vers an, der 
fich gar nicht ſpeciell auf den unſern zurückbezieht. — Seine Hände ye 
ben den Reichthum heraus. Das Suffixum in 7) könnte inbividus- 
lifirend auf den Plural in DI zurüdgehen; aber dagegen fpridyt, daß aud 
im folgenden Verfe von dem Frevler felbft die Rede if. Unſer Vers ſchib 
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dert alſo deffen Verarınung, durch welche auch die Kinder leiden, der fol- 
gende den völligen Untergang. B. 11. Sft fein Gebein voll Ju— 
gendfraft, doch legt fie fih mit ihm in den Staub. Das RX 
nehmen ſchon die meiſten Rabbinen von den verborgenen Sünden, welche 
Bedeutung aber das MANDI Pf. 19,13 nur durch die Rückbeziehung auf 
MIA hat. Eben fo wenig begründet ift die Auffaffung „Qugendfünden”. 
2)00 fcheint und paffender und fräftiger mit YaYy ald mit YNIDYY ver- 
bunden zu werden. V. 12. Schmedt dad Böfe feinem Munde 
füß. 19% Tann nicht ohne mweitered die auf böſe Weife erworbene Habe fein, 
ed ift vielmehr das Böfe felbft, welches freilich dem Frevler eben durch den 
ibm dadurch verfchafften Genuß theuer ift. — Birgt er es unter feiner 
Zunge. Dad Bild von Speifen oder Getränken entlehnt, die jemand, um 
fie recht auszukoſten, länger im Wunde behält. V. 13. Das letztere 
Bild wird hier noch weiter ausgeführt: Thut es ihm leid, woörtl. ſchont 
er es, indem er nämlich anfteht, die ihm fo mwohlfchmedende Speife hinunter: 
zufchluden. B. 14. Hier und im näcften Verfe folgt erft der Nachſatz 
zu ®. 12 und 13. Der Sinn: das, was ihm fo theuer war, gereicht ihm 
zum Werderben und wird ihm doch endlich entriffen. Daß hier an die Stelle 
des Böfen felbit unvermerkt das böfe erworbene Gut gefeßt wird, kann um 
fo weniger befremden, als ja auch das Bild felbft in unferen Verfen modi- 
fieirt wird, V. 14 fchildert die Verwandlung der Speife in Gift, V. 15 
die Wirkung des Giftes. Dabei wird am Schluß des 15. Verſes die gött- 
lihe Saufalität in ftärkfter Weiſe hervorgehoben. B. 16. Schlangen: 
gift faugt er ein. Diefer V. ift nicht etwa auch ein Theil des Nachfabed 
zu ®. 12 und 13, fondern er nimmt, wie fehon aus dem Verhältniß des 
Bildes zu dem des vorhergehenden Verſes Har ift, einen neuen Anſatz. — 
Es erwürgt ihn die Zunge der Natter. Die Zunge ald Sitz des 
Giftes fteht nicht für diefes felbft, fondern es ift an das Bild des Schlan⸗ 
gengiftes da3 neue der beißenden Natter felbft angeknüpft. Das Böfe wird 
als tödtlicher Tran, dann als tödtende Schlange dargeftellt. B. 17. 
Nicht foll er fehen die Bäche u. f. w. Das IN drückt hier nur die 
ZTheilnahme des Nedenden an dem verneinenden Sabe, den er ausfpricht, aus. 
Die Bäche von Milh und Honig find bier als Bild der Fülle des Genufjes 
um fo paffender gewählt, als erft unmittelbar vorher Speife und Trank ale 
Bild des verderhlichen böfen Genuffed gebraucht wurden. 


Zweite Strophe V. 18— 29. 


Schema ber Glieder: 6. 6. Die 6 auch hier geiheilt in 2. 2. 2. 

a) Er muß das Erworbene herausgeben, weil es durch die Bedrückung Anderer 
erworben ift, B. 18. 19. — Er behält nichts übrig, weil er nicht fatt werden Fonnte, 
V. 20. 21. — Mitten im Weberfluß tifft ihn bie Noth, und bag Feuer der gött- 
lichen Strafe muß er herunterfchlingen, V. 22.23. 5) Aug einer Gefahr geräth er 
in die andere, B. 24. 25. — Alles ſcheint fich gegen ihn zu verfchwören, Himmel 


332 Kap. 19 V. 2%. 27. 


Rächer der Unſchuld offenbaren. NDy Oy nimmt man in diefem Zufammen- 
bange am natürlichften — über dem Grabe, vgl. 17,16; 20,11; 21, 26 
(alle drei Dial ſteht ADY N. Andere erflären: „auf dem Erdboden”, um 
Gottes Erſcheinung auf Erden zu bezeichnen, vgl. 28,25; 30,6; 41,25. 
Diefe Auffaffung ift.an und für ſich möglich und nur durch den Gefammt- 
eindrud der ganzen Stelle zu widerlegen. Ganz unbegründet und willfürhd) 
dagegen ift die Annahme der Bedeutung: in arena, auf dem Rampfplab. — 
DIPY er wird fich erheben, um an mir und meinen Widerfachern feine Ge: 
rechtigfeit zu offenbaren, vgl. Bf. 94, 16; es Liegt die gewöhnliche Vorftel- 
lung von dem eine Weile ruhenden und fehmeigenden, endlich aber gewiß fein 
Mefen in ber Melt offenbarenden Gotte zu Grunde. B. 26. Und 
nachdem diefe meine Haut zgerfhlagen ift, wörtl. nachdem man 
meine Haut, diefes da — zerfchlagen hat. NN flieht vor dem Verb, finit. 
für WIR IMS; denn eö mit Einigen mit NY zu verbinden und NNT 1DPJ 
als Nebenfab zu erfläten, ift gezzwungen. Die fchwierige Stellung der fol- 
genden Worte ift daraus entftanden, daß der Dichter das DPI MY ald 
Einen Begriff mit dem MN verband und dabei das Ny, meil auf ihm 
ein befonderer Nachdrud Liegt, voranftellte.e Das NNT Eonnte, nach der fo: 
gleich zu erklärenden Weife, nur am Ende ftehen. 1893 kann bier nur das 
Piel fein. Das Activ fteht imverfonell und dient wie gewöhnlich zur Um: 
fhreibung des Paſſivss. MNT unmittelbar mit 9 zu verbinden, ift ſowohl 
des Gefchlechts, als der Stellung wegen unmöglid. Dagegen fteht nicht3 
im Wege, ed neutrifh und deixtixoc zu faffen und fo auch MY zurüd zu 
beziehen, wodurch die Rede eine befondere Lebendigkeit erhält. Sehr an- 
nehmlich wäre die adverbielle Auffaffung des ANT = auf foldhe Weiſe, fo; 
aber in den dafür angeführten Stellen Hiob 33,12; Deut. 32,6; Geneſ. 
25,22 ſteht MNT vielmehr in der gewöhnlichen Bedeutung. Manche wollten 
auh das NNT mit dem Chaldäer ald abgefürzten Cab für fih nehmen: 
„nachdem meine Haut zerfehlagen ift, wird dies geſchehen“; aber dies märe 
höchſt fchwerfällig und profaifh. — Werd’ auch ohne mein Fleiſch 
ih Gott fhauen. Neben dem Gedanken des erften Versgliedes fcheint 
und das einzig Natürlihe, ID in negativer Bebeutung zu nehmen; denn 
neben jenem würde das grammatifch freilich mögliche „aus meinem Fleiſche“ 
bei jedweder Erklärung höchft gezwungen fein. Hat man einmal bei dem 
eriten Gliede die Vorftelung von dem gänzlich zerfchlagenen Leibe, fo wird 
man auch durch den nächften einfachen Eindrud des zweiten Gliedes gleich 
ſam genöthigt, das AW2D in einem ähnlichen Sinne zu faffen. Sollte 
unter dem WI ein neuer ober ein genefener oder ein trob der „zerfchlage: 
nen Haut“ wenigftend munderfam erhaltener Leib verftanden werben, fo 
Tönnte man mit Necht irgend eine genauere Andeutung eines ſolchen Sinnes 
erwarten. Genaueres über jene Auffaffungen hernach. — Wir nehmen alfo 
an, daß hier ganz im Allgemeinen die Unfterblichkeit und dad Schauen Gottes 
in einem andern Leben ausgefprochen wird. V. 27. Ja ich werde 
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bie Feuerſpeiſe im lebten Versgliede erklärt. Das Bild ift wieder bon 
dem einft über Sodom berhängten Feuerregen entnommen. Ein folcher 
Feuerregen im bildlichen Sinne fol ftatt der früheren Leckerbiſſen der Bos— 
beit (vgl. ®. 12.13) des Gottlofen Speife werden. 8.24. Er flieht 
bor der eifernen Rüftung. Dem Sinne nach ift dies erſte Versglied 
abgekürzter Bedingungsfah; die Nede wird aber lebendiger und nachdrüd: 
licher, wenn man auch im Deutfchen die Wortftelung in beiden Gliedern 
gleich fein läßt. V. 25. Er zieht ihn hervor aus feinem Leibe. 
Mir laffen im Deutfchen dad „ihn“ durch das folgende Glied beftimmt 
werden. Im Hebräifchen wird eigentlich der Pfeil, als Objekt zu now und 
als Subjelt zu NS, dem Sinne nad, aus dem vorhergehenden NWP er: 
gänzt; wörtl. er zieht [den Pfeil] heraus und der geht heraus aus feinem 
Leibe u. f. w. — Den blißenden Pfeil. In diefem, durch den Zufam- 
menhang geforderten Sinn fann PII eben fo leicht ftehen, ald in dem fonft 
vorkommenden des blibenden Schwerted. Das on ift nothwendiger Weife 
mit PI2 zu verbinden, alfo wörtl. der blikende Pfeil geht aus feiner Galle. 
2. 36. Alled Unheil lauert auf feine Schäße, wörtl. alle Finfter: 
niß ift für feine Schäbe verborgen oder aufgefpart. — Es frißt ihn 
dns Feuer unangefadt. YNDaNSN ift wahrſcheinlich nicht Poel fondern 
"Dal. Das unangefachte Feuer ift das nicht don Menfchen, fondern von 
Gott felbft über ihn gebrachte Verderben. — Es verzehrt die Uebri- 
gen in feinem Zelt. MY bier in der Bedeutung: meiden, verzehren. 
Andere leiten das II? gegen die Accente von VM und erklären: es gebt 
übel den Uebrigen; aber dies ift matter und überdied mußte, da YA in je 
ner Bedeutung nur imperf. vorfömmt, der Dativ raw fiehen. Der Zu: 
ſammenhang der 3 Verdglieder: Sein Vermögen wird ihm genommen, er 
felbft gebt unter, feine Nachkommenſchaft bleibt ihm. V. 27. Die 
Himmel enthüllen feine Schuld u. f. w. Himmel und Erde treten 
gegen ihn ald Zeugen auf. V. 28 Fort muß feines Haufes 
Ertrag, mwörtl. er (der Ertrag) wandert aus, er wird gleichfam aus feiner 
gewöhnlichen Stätte in die Verbannung gebracht. — Zerrinnen, vwortl. 
er ift etwas Zerrinnendes, Zerfließendes. — Am Tage des Zorneß, 
wörtl. feines (ded göttlichen) Zornes, mad im Deutfchen leicht mißverftanden 
würde, B. 29. Das Erbtbeil, das eir ihm zuſpricht, wörll 
fein Erbtheil des Ausſpruches von Gott. Treffend ftehen par und nom) 
als Oxymoron neben dem 127 de8 vorhergehenden Verſes: daß ihr‘ Erbtheil 
ihnen genommen wird, das ift dad bon Gott ihnen zugefprochene Erbtheil, 
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die Zufammenfchauung des eigenen endlichen Gefchidd mit dem der ganzen 
Menfchheit, erhielte die Art und Weife, wie Hiob, im Ungeficht des Todes, 
fein Recht behauptet und die ihn verfennenden Freunde auf die Donner des 
göttlichen Gerichte hinweif't, eine munderbare Erhabenheit. Daß wir bie 
gegen eine ſolche Auffaffjung aus dem Zufammenbange des ganzen Buches 
entlehnten Inſtanzen eben fo wenig für triftig halten Tonnen, mie deren 
Anmendung gegen die von und angenommene Erklärung, ift ſchon aus dem 
im 3. Kapitel der allgemeinen Einleitung Bemerkten klar. Auch würde ber 
eigenthümliche Charakter unfered Dichters, welcher, wie wir mehrfach fahen, 
bei großer Tiefe und Weite des Geiftes, ſich trotz feines ftrengen Mon: 
theismus manche Elemente ausländifcher Anſchauungen anzueignen und bie 
felben aus dem fie trübenden Zufammenhange des Heidenthums in eine 
reinere Sphäre zu erheben mußte, ed nicht als undenkbar erfcheinen laſſen, 
daß berfelbe ſchon in dem falomonifchen Zeitalter durch feine Berührung mit 
aͤgyptiſchen und oftsafiatifchen Vorftellungen dahin geführt worden märe, den 
in ihm aus dem: Dunkel des Zweifeld aufgehenden Glauben der Unfterblid- 
feit in der beftimmtern Form der Auferftehung fi) zu geftalten. Aber wir 
würden zu einer folden Annahme doch nur dann berechtigt fein, wenn bie 
Morte des Tertes mit Nothwendigkeit diefelbe erforderten; denn das Wahr: 
fheinlichere ift e8 doch, daß jene hohe Hoffnung der Ewigkeit hier ähnlid 
wie im 16ten und 17ten Pf. in mehr allgemeiner Weife hervortritt. Nun 
bemerften wir aber bereit3 zu V. 26, daß. die negative Auffaffung des jo 
in WIND die für den Zufammenhang natürlichere if. Anders wär’ es 
freilich, wenn man mit Hieronymus in dem erften Gliede dad NNT IP y 
bon dem Umgeben mit einer neuen Haut verftehen Tönnte, was aber jeht 
noch fehwerli irgend jemand al3 fprachlicy möglidy vertheidigen wird. Du 
übrigens die großen mächtigen Worte noch immerfort in Liedern und Lihr: 
gien in dem Sinne gebraucht werden, welchen die reicher entwidelten Vor 
ftelungen von den lebten Dingen fo leicht in fie hineinlegen fonnte, das 
fheint uns durchaus nicht zu beflagen, wenn man nur ‚überhaupt eine 
poetiſch und allegorifch freiern Gebrauch der Bibelfprache in feinem Nedte 
anerkennt. Dies gilt auch von der Deutung des —X auf den erſchienenen 
Meſſias, durch welchen die göttliche Erlöfung für die ganze Menſchheit that 
ſächlich vollzogen wurde, nad welcher Anwendung das „ich weiß, daß mein 
Erlöfer lebt“ in Liedern, wie in dem fehönen Gerhard’fchen, in Tönen, wit 
in dem Anfang des dritten Theiles des Händelfchen Meffias, in Liturgie 
und in Grabfchriften glorreich wiederklingt. Begann doch fchon bei den 
Propheten die Uebertragung deffen, was fonft nur von Gott ausgefagt 
wurde, auf den, in welchem die höchfte Erſcheinung Gottes in der Menfh- 
heit erwartet wurde, vgl. Zef. 45 9; 11. Hernach nahm das neue Tefis 
ment, befonders der Verfaffer des Briefes an die Hebräer, jene Freiheit in 
noch höherem Maaße in Anfpruh, und mit Net ift in dieſer Beziehung 
die chriſtliche Kirche in deffen Fußftapfen getreten. Es iſt natürlich hie 
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nicht des Ortes, dieſe Berechtigung dogmatiſch und geſchichtlich (letzteres in- 
ſofern wirklich die Ideen des A. T. wenn auch zum Theil unbewußt, in 
ihrem Ausdruck nach jener neuteſtamentlichen Anwendung gleichſam hinſtreb⸗ 
ten) nachzuweiſen. Rückſichtlich der typiſchen Bedeutung des Buches Hiob 
überhaupt können wir uns auf die allgemeine Einleitung zurückbeziehen. 
Das Verkehrte und Verderbliche jener typiſchen und allegoriſchen Anwen⸗ 
dung in der Kirche beſtand nur darin, daß man darüber ſich den Blick für 
den nächften gefchichtlichen Sinn altteftamentliher Stellen verfchloß, daß man 
Auslegung und Anwendung mit einander vermifchte und die aus folcher 
Vermifhung hervorgegangene Erklärung ald unumgängliche Bedingungen der 
Orthodoxie hinftellte, wodurch eine Reaktion, wie die des Nationalismus, 
ihr relatines Recht erhielt. — Gehen wir nun auf die Erklärungen über, 
welche in unferer Stelle gar Feine Beziehung auf ein ewiges Leben fehen, 
fo fheint es und zunächſt unzweifelhaft, daß die Auffaffungen der großen 
jüdifchen Ausleger des Mittelalters zum Theil aus dem Gegenfab gegen die 
erwähnte Weiſe entftanden find, in welcher in ber chriftlichen Kirche diefe 
Stelle als locus classicus zugleich für die Lehre von der Auferftehung und 
bon der göttlichen Würde Chrifti gebraucht wurde. Die jüdifrhen Ausleger 
ſtanden ja mit ihren chriftlichen Gegnern auf demfelben Grunde eines ftren- 
gen, unvermittelten Snfpirationgbegriffes, es fehlte ihnen im Ganzen nod) 
mehr als den lebteren an einer Anfchauung der gefchichtlichen Entwidelung 
des menfchlichen Elements neben der unveränderlichen Grundlage der gött- 
lichen Offenbarung, fie fonnten daher ihre Gegner oft durch fpracyliche, aber 
felten durch genügende gefchichtliche Beweisführung fehlagen und fo wurde 
es bei ihnen eine Art Grundſatz, ſoviel wie möglich alle ftreitigen Stellen 
in einer Weiſe zu interpretiren, daß diefelben auf einen dem eigentlichen 
Streitpunft ganz fremden Boden gerüdt wurden, mie died in der naiven 
Bemerkung Kimchi's zu Pf. 2 hervortritt, die Väter hätten zwar diefe Stelle 
bon dem Meffiad erklärt, er wolle fie aber der Chriften wegen (denn diefe 
find unzweifelhaft unter den Minim gemeint) anders deuten. Dazu kömmt, 
daß bei mehreren jener bochverdienten Männer, namentlich bei Aben Esra, 
ein mit der ım Ganzen bon ihnen getheilten berrfchenden Auffaſſung der 
Zeit in Widerſpruch ftehendes, einfeitig rationelle Element nicht zu verfen- 
nen ift, welches fie zwar nicht zu der Leugnung der auch bon ihnen als 
Blaubensartifel feftgehaltenen Auferftehungslehre hinführte, welches fie aber 
Boch verhinderte, deren Verhältniß zu dem ganzen altteftamentlichen Glauben 
recht zu verſtehen und welches fie daher auch den tiefern Zufammenhang un: 
ferer Stelle mit dem Ganzen der religiöfen Anfchauung unferes Buches 
überfehen lief. Merkwürdig vereinzelt fteht die dem Talmud entlehnte Be- 
merfung Jarchis zu 7,7: D’NDA NAAR EI IND, „bier leugnet 
Hiob die Wiederbelebung der Todten“, auf weldhe er hernach in feiner Weiſe 
zurückkommt. Aben Esra und die meiften andern Ausleger berühren Die 
Frage, ob Hiob an ein ewiges Leben glaube, gar nicht. Leber unfere Stelle 
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gehen faft Alle kurz hinweg. Aben Esra verfteht unter dem MIN fonber: 
barer Weife einen fpäter lebenden Meenfchen, der Hiob's Unſchuld zu redht- 
fertigen auftreten werde. Das „Schauen Gottes“ erflärt er von dem Er- 
tennen ber göttlihen Strafen, die über Hiob verhängt fein. Ihm fehließen 
fih auch Jarchi, Nachmanides und Gerfonides an. Etwas modificirt wurde 
diefe Anfiht durch den trefflichen, bier aber auch befangenen Mercerus, 
welcher die Worte geradezu auf etwas Gegenwärtiged bezieht, nämlid; fo, 
daß er bei dem „Schauen Gottes" an die Erfenntniß der göttlichen Vorſe⸗ 
bung denft, welche dem Hiob mitten in feinem ſchweren Leiden noch das Ye 
ben erhalte. Dagegen bemerkt treffend Coerejus: quid attinebat ad rem, 
Jobum testari hic cum tanta verborum magnificentia, se videre divi- 
nam providentiam? Num quid ea de re disputabatur inter partes? 
Nonne expresse dixerat, cognoscite, quod Deus me curvaverit v. 6. 
Et nam manus Dei tetigit me v. 21. Et.cap. X. 10. In cujus manu 
est anima omnis viventis. Quo insuper testari providentiam? At cle- 
mentiam, quod in his malis non pereat et occidat. Imo hoc est, quod 
Job maxime conqueritur, se servari et sustentari ‚ad carnificinam et 
opprotrium. — Mehr MWahrfcheinlichkeit haben diejenigen für fich, melde 
in unferen Verſen eine Vorausficht auf die endlich noch auf Erden für Hiob 
ſich erfüllende Hoffnung annehmen. So zuerft Chryſoſtomus. Wir erfen- 
nen ben freien Sinn der Antiochenifhen Schule darin, daß er fich bei der 
Auffaffung unferer Etelle von der Lieberlieferung losmacht, weldye, wie wit 
aus Clemens Romanus (ep. I. ad Corinth.), Origines (zu Matth.22,23 ff.) 
Cyrillus von Serufalem (Ratech. 8, 14—20) fehen, im Anſchluß an die Sep⸗ 
tuaginta bereitd Diefelbe Erklärung unferer Stelle zu der herrfchenden ge 
macht hatte, die durch Hieronymus bei den Abendländern allgemein wurde, 
Chryſoſtomus verfteht die Auferftehung des Leibes, welche auch er in den 
Ausdrüden der Septuaginta angedeutet findet, ähnlich wie Ezech. 37 im 
allegorifchen Sinne. Er erklärt diefelbe von der Aufhebung des gegenmwärtt- 
gen Leidens und der Wiederherftellung des durch die Krankheit verzehrten 
Körperd. Er fieht eg, worin ja eine tiefe Wahrheit liegt, ald etwas Hohes 
und Herrliche an, daß jener Gerechte, ob er gleich von der Auferftehung 
nicht3 gewußt, den Glauben feftgehalten habe. Diefe Anficht erhielt ſich auch 
bei fpätern Auslegern der griechifchen Kirche und wurde im 16ten Jahrhun⸗ 
bert auch bier und da in der abendländifchen aufgenommen. Der geiftbolle 
Eriefog bob dabei befonders hervor, daß Hiob bier die am Ende fi erfül- 
lende Hoffnung ausfpreche, er werde Gott felbft erſcheinen und ihm zu feinem 
Recht verhelfen fehen. Dies wurde, nachdem D. Michaelis noch einmal bie 
kirchliche Meinung in feiner ungeſchickten Weife vertheidigt hatte, bei den 
Neueren die bei Weiten vorherrfchende Anfiht. Hirzel ließ dabei die Bezie⸗ 
bung auf die irdifche Wiederherftellung Hiob's ganz fahren und bob nur 
jene von Crieſoz geltend gemachte Moment der erwarteten Erfcheinung 
Gottes einfeitig hervor. Wir Eönnen bier nicht auf alle die Modificationen 
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eingehen, unter welchen diefe letzte Hauptauffaſſung vorgetragen und verthei- 
digt iſt; mir müffen und begnügen, nur die wichtigften Gefichtspunfte in’s 
Auge zu faffen, welche dabei in Betracht kommen. Zuerft wird bon allen 
jenen Auslegern, was Emald mit Recht herporhebt, dem Tert Gewalt ange- 
than. Wir fönnen und in diefer Beziehung auf die obige Erklärung beru- 
fen. Sn der That ift ed gleich unnatürlic), wenn man entweder das Awan 
— and meinem Fleifhe, auf die Wiebderherftellung der Gefundheit bezieht, 
oder wenn man es in dem Sinne „ohne mein Fleiſch“ mit Hirzel tropifch 
bon dem abgemagerten Zuftande verfteht, in welchem Hiob nichtödeftoweniger 
Gott ſchauen fol; wenn man entweder annimmt, daß in dem 7 Sy) liege: 
„ich werde noch fehen, daß Gott für mid) und für feinen Andern auftritt”, 
oder wenn man ed, in der oben berworfenen Welfe, von dem dann nicht 
mehr feindlichen Gott deutet; ſodann fpricht dagegen, nach Coccejus' Aus- 
drud, die verborum non minuenda interpretando majestas. Was märe 
bier fo Großes und Ueberſchwängliches, daß Hiob ed in Steinfchrift den 
fünftigen Gefchlechtern verfündigt zu feben wünfht? Zwar wendet Stidel 
ein, daß eine ſolche Aufzeichnung nach der prophetifchen Analogie nur die 
Bedeutung habe, daß durch Diefelbe dereinft die Uebereinftimmung der Erfül- 
lung mit der Verheißung dargethan werde; vgl. ef. 8,1, wo es fogar 
heißt Day 9 195. Aber dies fcheint und den Hauptpunft, worauf es 
bier anfommt, nicht zu treffen, daß nämlich in den anfündigenden Worten 
Hiob's die Hinweifung auf etwas größeres liegt als dasjenige wäre, deſſen 
Uebereinftiimmung mit der Verheißung nach jenen Worten durch die Infchrift. 
bemiefen werben follte. Mean erwartet etwas Neued und Gemaltiges, nicht 
eine irdifche, fondern eine bimmlifche Hoffnung, die Andeutung eines Aus: 
gangs, der der Erwartung Hiob’3 und der Freunde, ja allen gewöhnlichen 
Gedanken fremd war. Die irdifche Erwartung würde in einem fehneidenden 
Gegenfab ftehen gegen den ganzen Gang des Geſpräches; Hiob würde den 
Sab, den gerade jebt die Freunde gegen ihn geltend machen, nicht zu be: 
kaͤmpfen nöthig haben, fondern er würde fi) ganz demfelben gemäß auf den 
Ausgang berufen fönnen. Dies thut er allerdings auch jebt, aber der Aus- 
gang, auf melden er fich beruft, geht durch Tod und Untergang hindurd) 
und gehört einer ganz neuen Ordnung der Dinge an. Dabei find die 
mächtigen überfhwänglichen Worte ganz an ihrem Ort, während fie bei der 
Ankündigung einer bloß irdifchen Hoffnung ald leerer Bombaft erfcheinen 
müßten, zumal wenn man fie mit den viel einfachern Ausdrüden Kap. 14, 
43—16 und Kap. 16, 18—20 vergleiht, auf welche Stellen die unfre 
unzweifelhaft zurückweiſſt und im Verhältniß zu melden fie, auf eine bloß 
irdifche Hoffnung bezogen, doch unleugbar ein Rüdfchritt wäre. Mit vollem 
Recht nennt daher Emald eine ſolche Auffaffung der Stelle noch viel ver: 
werflicher und unhaltbarer, als die oben bdargeftellte altfirchliche Anficht. 
B. 28. Wenn ihr fprecht. Diefer ganze Vers ift als Vorderfab zu 
dem nädififolgenden Verfe zu nehmen. — Wie wollen wir ihn ver— 
22 


338 Kap. 19 V. 29. 


folgen. Das mn ift bier, wie häufig, Zeichen de Ausrufd, — Der 
Sache Wurzelfei in mir funden. Uebergang von der Dratio Direda 
in die indirecta. Der Sinn: wenn ihr fprechet, ihr habet in mir felbft in meiner 
Befchaffenheit und in meinem Handeln den Grund des über mich verhängten 
Unglüds gefunden. 8.29. DO, fo fürchtet euch vor dem Schwert, 
d. b. dor dem Schwert ded göttlihen Gerichts. — Denn Zorn if 
Schwertes-Berfhuldung. Wir nehmen AH in der gewöhnlichen Be: 
deutung „Zornesgluth“. Durch den Zufammenhang ergiebt ſich von felbft, 
daß der ungerechte Eifer gemeint ift, mit dem die Freunde Hiob's Unſchuld 
zu vernichten fuchten. Der Plural MY erklärt fi daraus, daß ron 
collectivifh don den einzelnen Aeußerungen des Zornes gefagt if. AA 
fteht in derfelben Bedeutung, mie im erften Verögliede. Andere nehme 
ran in der Bedeutung „Gluth“ für „glühend“ und überfeßen: „denn gli 
hend find des Schwerted Strafen“; aber Y19 heißt nirgends ohne Weiters 
„Strafe“, denn in den Stellen, die man dahin zieht, wird überall die Schul 
felbft, ald die Strafe in fich fchließend, gedacht; hier aber mußte die Strafe 
gerade objektiv als das von Gott Verhaͤngte gefaßt werden. — Daß ein 
Gericht ift. Died ift die einzig natürliche und dem Zufammenhang burd- 
aus gemäße Auffaffung. Daß dad WW = NWN nur an bdiefer einen Stelle 
unfered Buches vorkommt, Tann man um fo weniger dagegen geltend machen, 
da wir in der Genefid (vgl. 6,3) ein völlig analoges Beifpiel haben. Die 
Aenderung des I in 717, melde das K'thibh fordert, ſcheint fich auf eine 
Lesart der Eodiced zu fügen, die die Maforethen vorfanden; denn man ſieht 
fonft nicht ein, marum fie flatt der gewöhnlichen Form Die ungemwöhnlide 
gefegt hätten. Die Erklärung Jarchi's 117% = Verwüftung bon 79 us 
die Eichhorns, welcher 1X als daldäifhe Pluralform = 1 „der Ab 
mächtige“ nimmt, find gleich unbegründet. 


Zophar's zweite Nede. 
Kap. 20. 


Schema der Strophen: 4. 12. 12. Die 12 zerfällt beide Mal in 6. 6. 
Eingang. 3. 2—5. Zophar fühlt fih durch Hiob's Drohung veranlaft, ven 
Sap von dem fihern Untergang bes Frevlers noch einmal augzufprechen. 

1. Str. V. 6-17. Der Frevler gebt unter, wenn er auch noch fo mächtig iR; 
ea fein ungerechted Gut herausgeben, wenn er es auch noch fo gierig 
eithält. 

2. Str. V. 18-29. So trifft ihn die gerechte Strafe für bie frühere Raub 
ſucht und Unerfättlichfeit; er kann dem über ihn bereinbrechenden Berbängnuikk 
nicht entgehen. 


Zophar zeigt fi) eben fo wie Bildad völlig unempfindlich gegen das 
in Hiob's Neben fich ausfprechende tiefe Bewußtfein des gewiſſen Rechts 
und der unbefieglihen Wahrheit. Er hört darin nur die Leidenfchaft, den 
Trotz; die Befhuldigung gegen die Freunde. Der Eindrud, den etwa die 
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flehentlihe Bitte (19,21) hätte machen koͤnnen, ift durch das drohende 
Schlußwort (19, 28.29) völlig mieder ausgelöfht. So glaubt er fi) be- 
rechtigt, den bon den Freunden borgetragenen Sa mit neuer Kraft und 
bon neuen Seiten her binzuftellen. ZTreffend ift von feinem Standpunfte aus 
die Rede auf den Widerſpruch des Frevlers felbft berechnet, der die Wahr: 
beit jenes Satzes nicht zugeben will. Diefer troßt auf feine Macht — es 
ift vergeblich; er klammert fi mit Gewalt an den Genuß der durch feine 
Bosheit erworbenen Güter — er muß fie dennoch laffen. Das göttliche 
Gericht ergreift ihn, denn ed fordert ftrenge Vergeltung; er kann ihm nicht 
entgehen, denn bon allen Seiten bricht über ihn das Verderben herein. Sehr 
kunſtvoll ift e8 von dem Dichter angelegt, wie gerade, indem Hiob's Rede 
immer mächtiger an das Herz bringt, die Freunde ſich immer mehr verſtocken, 
und wie gerade ber Gemaltfamfte, in feinen Ausdrücden Robefte und Rüd- 
fihtslofefte unter ihnen den Cyclus fchließt. 


Cingang V. 2— 5. 

Schema der Glieder: 2. 2. 

a) Deine Reden und namentlich der gegen und ausgeſprochene Tadel drängen 
mi zur Antwort, B. 2. 3. 5) Weißt du nicht, daß von Anfang der Welt an 
bie Frevler immer untergegangen find, V. 4. 5. 

Das erfte Glied fpricht den Affelt des Nedenden aus, das zweite ftellt 
zugleic das Thema feiner Rede bin. 

®. 2. Darum. Das ſoh ift auf die vorhergehende Rede Hiob's zu 
beziehen, wodurd) gleich der Anfang der Worte Zophar’3 den Charakter des 
Abgebrochenen, Heftigen erhält. — Antworten mir meine Gedanken. 
Die Gedanken meines Innern geben mir gleichfam die Antwort in den 
Mund. — Und darob ftürmet es in mir. Zu WIYI ergänzt man 
am leichteften 7 aus dem vorhergehenden }D5 (vgl. 992 Jeſ. 59, 18), 
MWörtl.: deshalb ift mein Stürmen in mir. WIM bezeichnet die Eile der fi . 
heftig drängenden Gedanken. Möglid wäre es auch, das WM mit YIYI 
zu verbinden, und unſer ganzes zweites Versglied mit dem 722 im erften 
zu coordiniren: deshalb, d. h. wegen deiner thörichten Rede, und fodann 
wegen ber dadurd in meinem Innern hervorgerufenen Bewegung, fühle ich 
mich gebrungen, dir zu antworten. Aber das Y2 u fcheint doch vielmehr 
mit dem MIT YDYW coordinirt zu fein. — Andere beziehen das 125 und 
bad ID WaY2 auf das erfte Glied des folgenden Verſes, mas aber einen 
zu einfeitigen Sinn gäbe, da Zophar gewiß nicht fagen will, nur der gegen 
ihn ausgeſprochene Tadel fei e8, was ihn fo aufrege Auch bat jene Ver: 
bindung etwas Schwerfällige®. V. 3. Schmählide Rüge, wörtl. 
meine Rüge der Schmach, d. h. die mich treffende ſchmachvolle Rüge. — 
Der Geift. Diefe Auffaffung ift neben dem „aus meiner Einficht“ natür- 
lidyer, als die „der Zorn”. V. 4. Weißt du, wie ed war bon 
Ewigkeit her? wörtl. weißt du dies von Emigfeit ber. Das y Un ift 
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aber nicht mit NY, fondern mit MN? zu verbinden: weißt du, daß dies 
von jeber fo war. — Seit Menfhen auf die Erde gefebt find. 
Zu DW kann man entweder Gott ald Subjekt denten, oder man Tann es, 
was mir borziehen, imperfonell als Lmfchreibung des Paſſivs auffaffen. 
V. 5. Daß der Böfen Jubel nit lange währt. anpn ſteht 
nicht wie unſer „nicht weit her“, ſondern wie das arab. —* „yo dan 
der Zeit. 


Erite Strophe V. 6 — 17. 


Schema der Glieder: 6. 6. Die 6 zerfällt beide mal in 2. 2. 2. 

a) Der Srevler fällt und verfchwindet, wenn er auch noch fo hoch fieht, O7. 
8. — Cr verfohwindet ſpurlos, V. 8. 9. — Seine Kinder und er fommen in's 
Unglüd, er felbft endet mitten in feiner Iugendfraft, V. 10.11. 5) Wenn er auf 
feine Bosheit und ihre Früchte wie eine Lieblingsfpeife im Munde fefthält, B. 12. 
13, fo wird fie ihm doch in feinem Munde zu Gift und fein Leib Fann fie nicht 
behalten, V. 14. 15. — Ja töbtliches Gift wird fie ihm. Die Fülle des Glüds 
wird er nicht mehr genießen, V. 16. 17. 

In diefer Strophe ift fehr treffend dasjenige zufammengeftellt, was dem 
Frevler in feinem Glüd erhalten zu fönnen fcheint, nämlich eimmal feine 
Macht an fi) betrachtet und fodann das MWohlgefallen, welches er an de 
durch feine Bosheit erworbenen Macht bat und welches ihn reizt, alle möglide 
Kraft aufzubieten, um den ihm fo theuren Befit nicht entbehren zu müſſen. 

B. 7. Wie fein Unrath. Das ftarfe und rohe Bild ift der Aus 
drucksweiſe Zophar’3 ganz gemäß (vgl. V. 15 und R. 11 V. 12). Di 
neben jenem Bilde fonft nicht IS, fondern andre Verba vorzukommen pfle 
gen, kann, da doch "IN eben fo paffend ift, nicht3 ausmachen. Andere er⸗ 
Hären es nach dem chald. 992 und dem arab. \M> = nad) feiner Grik 
und Herrlichkeit, d. b. fo groß und berrlih er ift. Nachmanides: N 
hybann, wenn er fi) wendet, oder: wenn es fich mit ihm wendet. Abe 
Dies find doch Fünftliche Aushülfen, ohne daß fie nöthig wären. V.9. 
Seine Stätte ſieht ihn nicht mehr Man könnte zu WIN au 
dem erften Gliede 779 ergänzen und WPD als Accuſ. loc. nehmen, dod, 
da es grammatiſch möglich ift, das Wort neutriſch mit WPD zu verbinden 
und das Bild der den Verfehwundenen vermiffenden Stätte jo gewöhnlich if, 
ziehen mir letzteres vor. 2. 10. Seine Söhne betteln beiden, 
Armen. Man Tann recht wohl bei dem gewöhnlichen hebräifchen Sprad- 
gebraudy des 137 ftehen bleiben; das Piel hat, wie fonft dad Hiphil Axm 
cauſative Bedeutung, alfo = ſich um Jemandes Gunſt bewerben. Andere 
nehmen mit den alten Berfionen 137 = YYN und 0957 als Subjeft 
Mit Unrecht führt man aber dafür ald Beweis den 19ten Vers an, der 
fi) gar nicht fpeciell auf den unfern zurüdbegieht. — Seine Hände ye 
ben den Reihthum heraus. Das Suffizum in 7? Tönnte individua⸗ 
lifirend auf den Plural in DI zurüdgehen; aber dagegen fpricht, daß aud 
im folgenden Verſe von dem Frevler felbft die Rede iſt. Unſer Vers ſchil⸗ 
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dert alſo deſſen Verarmung, durch welche auch die Kinder leiden, der fol- 
gende den völligen Untergang. B. 11. Sft fein Gebein voll Ju— 
gendfraft, doc legt fie fi mit ihm in’den Staub. Das Dimyby 
nehmen fehon die meiften Rabbinen von den verborgenen Sünden, welche 
Bedeutung aber dad MANDI Pf. 19,13 nur durch die Rückbeziehung auf 
MPN bat. Eben fo wenig begründet ift die Auffaffung „Qugendfünden“. 
aawynN ſcheint und pafjender und kräftiger mit Yayby ald mit PNIMYY ber- 
bunden zu werden. V. 12. Schmedt das Böſe feinem Munde 
füß. 19% kann nicht ohne weiteres die auf böſe Weife erworbene Habe fein, 
ed ift vielmehr das Böſe felbft, welches freilich dem Frebler eben durch ben 
ibm dadurch verfihafften Genuß theuer ift. — Birgt er es unter feiner 
Zunge. Das Bild von Speiſen oder Getränken entlehnt, die jemand, um 
fie vecht auszufoften, länger im Munde behält, V. 13. Das letztere 
Bild wird hier noch weiter ausgeführt: Thut es ihm leid, mörtl. fehont 
er es, indem er nämlich anfteht, die ihm fo wohlſchmeckende Speife hinunter: 
zufchluden. V. 14. Hier und im naͤchſten Verfe folgt erft der Nachſatz 
zu ®. 12 und 13. Der Sinn: das, was ihm fo theuer war, gereicht ihm 
zum Verderben und wird ihm doch endlich entriffen. Daß hier an die Stelle 
des Böfen felbit unvermerkt dad böfe erworbene Gut gefeßt wird, Tann um 
fo weniger befremden, ald ja auch das Bild felbft in unferen Verfen modi- 
fieirt wird, V. 14 fchildert die Verwandlung der Speife in Gift, V. 15 
die Wirkung des Giftes. Dabei wird am Schluß des 15. Verſes die gött- 
liche Saufalität in ftärkfter Weife hervorgehoben. B. 16. Schlangen: 
gift faugt er ein. Diefer ©. ift nicht etwa auch ein Theil des Nachfabes 
zu V. 12 und 13, fondern er nimmt, wie ſchon aus dem Verhältniß des 
Bildes zu dem des vorhergehenden Verſes Har ift, einen neuen Anſatz. — 
Es ermwürgt ibn die Zunge ber Natter. Die Zunge ald Sib des 
Giftes fteht nicht für diefes felbft, fondern es ift an das Bild des Schlan- 
gengiftes da3 neue der beißenden Natter felbft angefnüpft. Das Böfe wird 
als tödtlicher Trank, dann als tödtende Schlange dargeftellt. B. 17. 
Nicht foll er fehen bie Bäche u. f. w. Das di drüdt hier nur bie 
Theilnahme des Nedenden an dem berneinenden Sabe, den er ausfpricht, aus. 
Die Bäche von Milch und Honig find bier als Bild der Fuͤlle des Genuſſes 
um fo paffender gewählt, als erft unmittelbar vorher Speife und Trank ald 
Bild des verderblichen böfen Genuffes gebraucht wurden. 


Zweite Strophe V. 18— 29. 


Erhema der Glieder: 6. 6. Die 6 auch hier geiheilt in 2. 2. 2. 

a) Er muß das Erworbene herausgeben, weil es durch bie Bebrüdung Anderer 
erworben ift, V. 18. 19. — Er behält nichts übrig, weil er nicht fatt werben Fonnte, 
B. 20. 21. — Mitten im Ueberfluß trifft ihn die Noth, und das Feuer ber gölt- 
lichen Strafe muß er herunterfchlingen, V. 22.23. 5) Aus einer Gefahr geräth er 
in bie andere, B. 24. 25. — Alles fcheint fih gegen ihn zu verfchwören, Himmel 
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und Erde treten feindlich wider ihn auf, V. 26. 27. — Der völlige Verluſt feiner 
Habe ift das Loos, das dem Nuchlofen von Gott zu Theil wird, V. 28. 29. 


Das jus talionis und deffen firenge Ausführung find die Grundgedan- 
ten ber beiden Glieder unferer Strophen. 

V. 18. Und verfhlingt es nicht, db. 5. er Tann es nicht genie: 
Ben und zu feinem bleibenden Eigenthum machen. — Wie ein erborgtes 
Gut, mwörtl. wie fein Gut der Michererftattung, d. b. wie ein bon ihm ge: 
borgtes und daher auch wieder zu erftattendes Gut. Gegenfab zu dem feften 
Beſiß, den er nicht erlangen fol. So erklären wir mit Gefenius, An- 
bere: Er giebt zurüd nad der Stärke feiner Wiebererftattung , was aber 
einen matten Zinn bat. Waffender wäre Emald’3 Erklärung: „der, mie 
groß fein Gewinn ift, hoch nicht frohlockt“; aber es ift nicht abzufehen, wie 
ITNDN die Bebeutung „dead Gewinns” erhalten fol. Auch die ſchon von 
mehreren älteren Auslegern vertheibigte Erklärung = INMDNI Yırı = 
wie fein Vermögen jo feine Miebererftattung, d. b. er muß alle feine Habe 
wieder herausgeben, läßt fi ſprachlich nicht wohl begründen, da, ob ma 
nun um ala Stat. abfel. (vgl. I ef. 21,11) faſſen oder yım lefen möge, 
das Suffixum nit entbehrt werben fann. V. 19. Und mir’ 
nicht Bauen. Andere erflären den Saß als Zuſtandsſatz: „da er eg nidt 
gebaut hat“, wogegen aber ſowohl ber Zufammenhang als die Conſecutio 
temporum in biefem und dem folgenden Berfe 32) * Du; win? = m) 
auf das entfchiedenite ſpricht. 3. 20. Denn er fannte Feine Ruf 
in feiner Gier. Hr⸗ bier Subſtant. wie mw. — &o wird er ſein 
Liebftes nicht erreiten. In YND2 ift wieder das Objelt der Hank 
lung al3 Mittel derfelden gedacht. Weniger wahrſcheinlich nehmen Anker 
das 2 partitipifch: unter feinen liebften Dingen wird er Nichts erreiin 
Koh Andere ergänzen E23 (vgl Amos 2, 14.15): mit feinem Liehften 
wird er fich felbft nicht reiten. Der Zuſammenhang zwifchen den beiden 
Versgliedern iſt Leicht erfihtlih; früher Tonnte feine Luft fein Ende finten, 
jebt wird auch dad, woran er am meitten bing, ihm genemmen. V. 21. 
Von feinem Fraß, wörtl feinem Freſſen nb2s if nicht ver —* ſon⸗ 
dern von 28 abzuleiten. V. 22. Zn der Fülle des Ueberfluſ— 
ſes trifft ihn Bedrängniß Das 19 737 geht nicht auf die Ang dei 
Gewifſens, fondern auf das plöglihe lUinglül. — Jede: Mühſeligen 
Hand, wörtl jede Hand des Muͤhſeligen Iry 7 ftedt aber als Ein Be— 
griff; alfe: we nur ein Mübfeliger ift, da wird der Frevler im feine Hand 
gegeben. >23. 39 fein Bauch wird gefüllt 7 iſt das mib 
lende, ſchildernde, bier wie öfter afyndetiſch mit dem felgenten mben pır- 
bunden. Alfo mwörtlL: es geſchieht, daß um feinen Bauch zu füllen, Een 
wider ihn feine? Zornes Gluth fendet In dem ©7772 liegt eine irenticde 
Nücheziehung auf MSPM im vorhergehenden Verfe. Inwiefern die gene 
Zernesgluth zur Speife des Gettlofen werden jel, das wird fegleich ducch 
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die Feuerſpeiſe im letzten Versgliede erklärt. Das Bild iſt wieder von 
dem einft über Sodom berhängten Feuerregen entnommen. Ein folcher 
Feuerregen im bildlihen Sinne fol ftatt der früheren Lederbiffen der Bos— 
heit (vgl. ®. 12.13) des Gottlofen Speife werden. V. 24. Er flieht 
bor der eifernen Rüſtung. Dem Sinne nad ift dies erfte Verdglied 
abgefürzter Bedingungsſatz; die Nede wird aber lebendiger und nachdrüd: 
licher, wenn man auch im Deutfchen die Wortftellung in beiden. Gliedern 
gleich fein läßt. V. 25. Er zieht ihn hervor aus feinem Leibe. 
Wir laſſen im Deutfhen das „ihn“ durch das folgende Glied beftimmt 
werden. Im Hebräifchen wird eigentlich der Pfeil, ala Objekt zu Aw und 
als Subjeft zu NY, dem Sinne nad, aus dem vorhergehenden HWP er- 
gänzt; wörtl. er zieht [den Pfeil] heraus und der geht heraus aus feinem 
Leibe u. f. m. — Den blifenden Pfeil. In diefem, durch den Zuſam⸗ 
menhang geforderten Sinn Tann PD eben fo leicht ftehen, ald in dem fonft 
vorkommenden des bligenden Schwerted. Das on ift nothwendiger Weife 
mit PD zu verbinden, alfo wörtl, der blitzende Pfeil geht aus feiner Galle. 
V. 36. Alles Unheil lauert auf feine Schäße, wörtl. alle Finfter- 
niß ift für feine Echäte verborgen oder aufgefpart. — Es frißt ihn 
das Feuer unangefadht. INIIRn ift wahrfcheinlich nicht Poel fondern 
Dal, Das unangefachte Teuer ift das nicht don Menfchen, fondern von 
Gott felbft über ihn gebrachte Verderben. — E83 verzehrt die Uebri- 
gen in feinem Zelt. nyd bier in der Bedeutung: meiden, verzehren. 
Andere leiten das YA? gegen bie Accente don 9? und erllären: es geht 
übel den Webrigen; aber dies ift matter und überdies mußte, da VM in je- 
ner Bedeutung nur imperf. vorkoͤmmt, der Dativ TA ſtehen. Der Zu: 
ſammenhang der 3 Veröglieder: Sein Vermögen wird ihm genommen, er 
felbft geht unter, feine Nachfommenfchaft bleibt ihm. V. 27, Die 
Himmel enthüllen feine Schuld u f. w. Himmel und Erde treten 
gegen ihn als Zeugen auf. B. 28. ort muß feines Haufe 
Ertrag, mwörtl. er (der Ertrag) wandert aus, er wird gleichfam aus feiner 
gewöhnlichen Stätte in die Verbannung gebracht. — Zerrinnen, wörll. 
er ift etwas Zerrinnendes, Zerfließendese. — Am Tage des Zornes, 
woͤrtl. feines (des göttlichen) Zornes, was im Deutfehen leicht mißverftanden 
mwürbe. V. 29. Das Erbtheil, dad er ihm zufpridht, wörtl. 
fein Erbtheil ded Ausfpruched von Gott. Treffend ftehen non und nom) 
als Oxymoron neben dem Dim des vorhergehenden Verſes: daß ihr‘ Erbtheil 
ihnen genommen wird, das ift dad von Gott ihnen zugefprochene Erbtheil, 
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Hiob's fiebente Mede. 
Rap. 21. 


Schema ber Strophen : 3. 11. 11. 8. 

Eingang V. 2-4 Höre nun noch ein entfcheidendes Wort, dann werdet 
ihr aufhören zu fpotten. 

1. Str. V. 5—15. _ Mich felbit fchaubert es auszuſprechen; aber es if nun 
einmal fo, daß gerade im Gegenfag zu eurer Behauptung viele ber Gottlo⸗ 
ſeſten auf Erben die Glüdlichften find. 

2. Str. V. 16—26. Mle Einwendungen, die ihr gegen biefe unleugrare Cr- 
fahrung vorbringen Fönnt, find nichtig; es iſt Hochmuth von euch, wenn ihr 
durch eure Behauptungen Gott gleichfam feinen Weg vorzeichnen wollt. 

3. Str. V. 27— 34. Ich erkenne wohl die feindliche Abficht gegen mid, bie 
euren Reben zu Grunde liegt; aber dieſe werben burch die allgemeine Gr- 
fahrung gefchlagen. 

Hiob hat in feinen beiden vorhergehenden Reden alled mögliche aufge 
boien, um die Freunde von der gehäffigen Stellung zurüdzubringen, weld 
fie durch die Behauptung des Satzes, daß der Frevler allemal unglüdlid 
fei, gegen ihn eingenommen haben. Aber alle Verfiherung feiner Linfchul, 
alle Offenbarungen feines innerften, heiligften Bewußtſeins, alle flehentlichen 
und ernft warnenden Worte waren vergeblich geweſen: die Freunde hattn 
einer nach dem andern, in berfchiedener Weiſe, benfelben verftedten, akt 
fon hinlaͤnglich deutlichen fehneidenden Vorwurf wiederholt. So wird Hi 
zu einem Schritte hingetrieben, den zu thun eine geheime Scheu ihn bis da— 
bin zurüdhielt. Zwar bat er fehon früher, namentlih im Yten Kap. (8 
22 — 24), von den Vorgängen des Menfchenlebens in einer Weife gefpe 
chen, als könnte er darin durchaus Feine Ermeifungen der göttlicyen Gereh: 
tigfeit erfennen. Aber dort waren dies doch vielmehr leidenfchaftliche, vorüke: 
gehende Aeußerungen als beftimmt bingeftellte und vertheidigte Behauptungen. 
Erft jeßt fieht er fi) genöthigt, den von den Freunden immer wieder gegen 
ihn ald Waffe gebrauchten Sab dadurch zu entkräften, daß er ihn umlehtt 
und das in vielen Fällen unleugbare Glüd der Frevler behauptet. Er fan 
babei fih auf eine von den Freunden felbft nicht zu leugnende Erfahrung 
fügen, er fann auf gewiffe Frevler und Gotteöverächter, ald auf ein alle 
fanntes Beifpiel hinweifen. Dabei muß er nun die möglichen Einwendu— 
gen widerlegen, als fei das allerdingd vor Augen liegende Glüd jem 
Menfchen nicht von Dauer, oder ald werden diefelbe, wenn nicht in eignet 
Perſon, doch in ihren Kindern durch die göttliche Strafe ereilt. Nachdem 
er es aber auch an dieſer Widerlegung nicht bat fehlen Laffen, find die 
Freunde mit ihrer Behauptung der in allen menſchlichen Echidfalen gleichſan 
mathematifch abzumeffenden göttlichen Gerechtigkeit völlig vernichtet, und 
Hiob kann mit gutem Recht ihr Verfahren als ein ſolches darftellen, das, 
indem es mit dem wirklich zu erfennenden göttlihen Handeln in den offen: 
barften Widerſpruch gerathen, fid) anmaße, Gott eine andere Handlungsweiſe 
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nach menſchlichem Sinne vorzufchreiben.. Und fo kann er denn audy fchließ- 
lich ihnen Kar berausfagen, er durchſchaue volllommen, mas fie mit ihren 
Behauptungen gegen ihn im Sinne haben. Weil aber diefe durch bie all- 
gemeine Erfahrung widerlegt werben, bleibe von allen ihren Reden, aud 
bon denen, welche die Miene der Tröftung an fich tragen, nur die fchlechte 
Abficht und das offenbare Unrecht übrig. 


Cingang V. 2— 4. 


In den beiden erſten Verſen iſt nach Ewald's Bemerkung jedesmal an 
die Aufforderung Hiob's, die Freunde mögen ihn ruhig anhören, ein ſcharf 
iromifches Wort angefnüpft, einmal die Bemerkung eben ihr Stillfehweigen 
werde ein befjerer Troft für ihn fein, als alles, was fie als fcheinbare Troft- 
reden vorbrächten; das andere mal die Verficherung, er babe ihnen etwas zu 
antworten, wodurch ihnen ihr bisheriges Spotten wohl werde verleidet 
werden. 

V. 2. Dies fei mir an eurer Tröftung ftatt, mwörtl. dies fei 
mir eure Tröftungen. NNT geht auf das ſchweigende Hören des erften Glie- 
des zurüd. D) 90 MNoy ſteht abfichtlih im Plural, um auf alle die vielen 
Reden zurüdzubliden, welche die Freunde ald angebliche Zroftreden vorge 
bracht haben. B. 3. Dann fpotte, wenn du fannft. Das Wort 
iſt zunächſt an Zophar gerichtet, weil gerade deſſen Rede nach dem, was 
Hiob im neunzehnten Kapitel ausgefprochen hatte, ald kalte und oberflächliche 
Verfpottung des tiefften und edelften Herzenderguffed erfcheinen mußte, 
®.4 Gilt denn einem Menfhen meine Klage. DIN ift nad 
drüdlich abfolut vorangeftellt. Hiob wiederholt bier,“ was er fchon vorher 
im breizehnten Rap. und zulebt in der erften Hauptſtrophe feiner vorherge- 
benden Rede geltend gemacht hatte, daß ja fhon darum die Freunde Unrecht 
thäten, fi) in dem Maaße gegen ihn zu ereifern, weil er e8 nicht mit ih- 
nen, fondern mit Gott felbft zu thun babe. — Oder warum foll meine 
Geduld nihtermüden. Auch bier nehmen viele das DNI als abgefürz- 
ten Sab für NM 7D DN, vgl. die Bemerkungen zu 6, 13.22. Dabei wird 
ber Zufammenhang mit dem vorhergehenden wieder auf verfhiedene Weife 
gefaßt, indem man da3 NY I DIN entweder auf die in der vorhergehenden 
Trage liegende Verneinung bezieht, oder indem man ergänzt: „wenn ed 
wirklich fo wäre, daß meine Klage einem Menfchen gälte u. f. w.“ Das 
Einfachere feheint ung aber doch, das DN nur ald Zeichen der Doppelfrage 
zu nehmen, wodurch ID mit dem He interrog. des erften Versgliedes ver: 
bunden wird. Der Zufammenbang ift Har: wenn der Grund der Ungeduld 
Hiob’3 in der feheinbar feindlichen Stellung Gotted gegen ihn liegt, fo wird 
fit) auch nichts weiter auffinden laffen, wodurch derfelbe entkräftet werden 
Tönnte. 
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Erſte Strophe V. 5— 15. 

Schema der Glieder: 3. 3. 3. 2. 

a) Höret mit Schaudern ein Wort von mir, welches ich ſelbſt nicht ohne 
Schrecken ausſpeche: warum find fo oft gerade die Ruchloſen glücklich? V. 5 —7. 
b) Ihre Kinder gedeihen, ihre Häufer find ficher, ihre Heerben vermehren fi, 2. 
8-- 10. c) Mit ihren Kindern verbringen fie felbft ihre Tage in beftänbiger, un- 
geftörter Frohlichfeit und haben endlich einen fanften Tod, B. 11 — 13. d) Un 
doch haben fie auf dag allerentichiedenfte von Jehova fich losgeſagt, V. 14. 15. 

Es ift Har, daß Hiob fi) bier auf eine beftimmte allgemeine Erfcei- 
nung berufen muß. In den lebten beiden Verfen wird, nad Ewald's Be 
merfung, bon ben glüdlichen Frevlern das audgefagt, wozu nach dem Bro: 
loge Satan den Hiob durch die ihm verhängten Plagen verführen wollte 
und wozu den Unglüdlichen endlich fein eigenes ſchwaches Weib aufforderte, 
nämlich der offene Abfall von Jehova, welder, wie wir fahen, dort unter 
dem DIN 2 verftanden wurde. Hier find alfo folde gemeint, melde 
fib wirklich von Jehova abgemandt und das Heidenthum ergriffen haben. 
Dazu paßt auch vortrefflih die Schilderung des heiteren fröhlichen Raturle 
beng, des täglichen Gefanges und Tanzes, eben der Seite des Heidenthumd, 
welche für den mehr äußerlichen Anhänger des Jehova-Cultus allezeit et: 
was Verlodendes hatte. 

B.5. Wendet euch zu mir und erftarrtu f. w. Der lehte 
Imperativ fteht, nach dem gewöhnlichen hebräifchen Sprachgebrauch, für „fo 
werdet ihr erftarren*. Erſtarren follen die Freunde, wenn fie das fchredlide 
Näthfel hören, das Hiob jebt unverholen ihnen vorlegen will; dann werden 
fie auch die Hand auf den Mund legen, d. h. fie werden verftummen und 
ihren gegen Hiob als Waffe gerichteten Sab nicht mehr zu wiederholen wa 
gen. 8.6. Gedenf’ ih def, fo erfhred’ ih. Jenes Raͤthſel iſt 
aber auch für den, der es jebt ausfprechen will, ſchon bei der bloßen Erin 
nerung daran, furchtbar. — Und Schauder ergreift mein Gebein. 
An dem Hebr. heißt e8 umgefehrt: mein Gebein ergreift den Schauber (vgl. 
18, 20). 3.7. Warum find die Rudlofen lebendig? In bie 
fem Warum liegt eben das fehredliche Räthfel. MT fhließt, wie häufig, in 
intenfiver Bedeutung die Lebensgüter in fi. — Werden alt, ja wad: 
fen an Kraft. Schon daß fie ein hohes Alter erreichen, ift unbegreiflid, 
obendrein ift nun aber ihr Alter ein Fräftiges, ja fie fheinen mit den Jah— 


ren nicht ab= fondern zuzunehmen. V. 8. In dem folgenden Gliee 


wird das Glück der Frevler nad drei Seiten hin meiter ausgemalt; offen 
bar im abfichtlihen Gegenfaße gegen das Loos Hiob's felbft, deffen Kinder 
umgefommen, deffen Häufer durch plößliche Schredniffe betroffen, deſſen Heer 
den ihm genommen find. Zuerſt wird der Blid auf dad Gedeihen der Riw 
der gerichtet, welches beſonders dazu beiträgt, das in dem vorhergehenden 
Verfe gefchilderte Glüd des Alters zu erhöhen. — Ihr Saamen ftedt 
bor ihnen, wie fie felbft. Das Dy in DNY nimmt man am beften im 
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theilnehmenden vergleichenden Sinne: ihre Kinder find glüdlich mit ihnen, 
d. b. fie nehmen an ihrem Glüde Theil, fonft wäre das DHY tautologifch 
mit DNEb, B. 10. Ihre Rinder befrudten ohne Ausfall. 
So erklären, nach dem} Vorgange des Chaldäerd, die Nabbinen. Span 
fteht bier in der Bedeutung: verächtlich etwas wegwerfen, obne daß es ir- 
gendwozu nübe if. Bochart nahm NW als Epieönum von der Kuh, I2Y 
nicht vom Schwängern, fondern vom Empfangen, fo wie e8 im Chald. vor- 
kommt, 592 in der Bedeutung: rem oblatam respuere et cum fastigio re- 
Jicere. V. 11. Sie führen wie Schaafe ihre Kleinen aus. 
Auch dies Glied der Strophe beginnt wie das vorhergehende mit dem Hin- 
blick auf das fröhliche Gedeihen der Kinder der Gottlofen. V. 12. Sie 
fingen zur Pauke u. ſ. w. INW? scil. Sp, wie ‘ef. 42, 2.115 dgl. Sef. 
24, 14. Hier find übrigens, was ſchon aus dem folgenden Verfe erhellt, 
nicht die Zungen, fondern die Alten Subjelt. — Sie freuen fid. Dies 
gebt wahrfcheinlich auf den fröhlichen Reigen. V. 13. Sie verbrin 
gen. Fuͤr 17) (eigentl. = fie nußen ab) lieft das O'ri ohne Grund yo 
— fie vollenden. — Und fahren raſch zur Unterwelt. Statt YAM 
ift, wenn man das Dagefch nicht ald euphonicum auffaffen will ANM? zu Ie- 
fen von NM) berabfteigen. Wollte man ed von NN ableiten, fo müßte 
man nicht erklären „fie werden erfchredt”, fondern „fie werden zerfchmettert”, 
sw fände dabei als Accuſativ der Bewegung durch eine hier freilich et- 
was harte Konftructio prägnans, V. 14 und 15 ift in furzen, Träftigen, 
leicht verftändlichen Zügen die Stellung jener Frevler zu Gott ausgedrüdt. 


Zweite Strophe DB. 16 — 26. 

Schema’ der Blieder: 3. 3. 3. 2. 

a) Wendet man ein, daß das nicht zu leugnende Glück der Gottlofen doch nicht 
son langer Dauer fei, fo ift zu ermwiedern, daß biefelben vielmehr nur in wenigen 
Fällen der verdiente Wechſel ihres Looſes trifft, V. 16 —18. b) Sagt man, daß 
fie doch wenigſtens in ihren Kindern beftraft werben, fo iſt das eine fehlechte Beru- 
higung, da ein gerechtes Gericht vielmehr ihre eigene Beltrafung fordert, B. 19-21. 
e) Die Freunde fcheinen alfo Gott Iehren zu wollen, da er ed ja anders mache, 
als wie fie behaupten, indem er die einen im vollen Ueberfluß enden, B. 22 — 24, 
d) die andern aber im tiefen Elend in’s Grab finfen läßt, welches allein fie als 
gemeinfchaftliches Loos mit jenen anderen theilen, V. 25. 26. 


B. 16. Sieh, nicht in ihrer Hand fteht ihr Glüd. Das 
fann entweder heißen „fie erlangen bdaffelbe nicht durch eigene Macht” oder 
„es fteht nicht in ihrer Macht daffelbe zu behaupten". Das Rebtere fcheint 
und den Worten am meiften zu entfprechen. Dabei faßten wieder bie einen 
die Worte im ironifhen Einne, die anderen beſſer mit Jarchi als Frage; 
bie einzig richtige Erklärung ſcheint und jedoch die von Schnurrer, welcher 
unfere Worte, parallel mit dem Anfang des 19. Verſes, als angeführte 
Meinung der Gegner nahm. Alſo der Sinn: man Tann gegen das von 
mir Gefagte einwenden, daß die Erhaltung des Glüdes nicht in der Gewalt 


348 Rap. 21 8. 17-22. 


der Frevler fiehe. Dabei nimmt man auch den zweiten Halbverd: der 
Nuchlofen Rath ift fern von mir am beften gleichfalls ala Aeuße⸗ 
tung ded redend eingeführten Gegners, ber hierdurch den Abſcheu Fund ge: 
ben will, mit welchem ihn das, menngleih für den Augenblick erfolgreiche 
Treiben der Frevler erfüllt. Nach Andern fpricht Hiob felbft diefen Abſcheu 
aus, um ſich gegen den Verdacht zu verwahren, als könne ed ihm je in ben 
Sinn fommen, mit den Frevlern megen ihres Glüdd gemeinfchaftlidhe Sache 
zu maden. AP Tann unmöglich optativifch ftehen (mie e83 Manche ne 
men), fondern ift vielmehr Bezeichnung von etwas Gegenwärtigem, beffen Be 
ginnen ſich von der Vergangenheit herfchreibt. 3.17. Die Antwort auf 
ben vorhergehenden Einwand. — Ihnen Looſe zutheilt in feinem 
Zorn. Andere erklären prban = Schmerzen. Aber fhon Aben Esra ver: 
gleicht mit Recht Pf. 16, 6. V. 18. Daß fie find u. ſ. w. Zu die 
fem Verfe ift MI aus dem vorhergehenden zu ergänzen. Andere faſſen 
bier weniger pafjend die Futura optativiſch. V. 19. Gott fpart fer 
nen Söhnen die Strafe auf. Jarchi faßt auch dieſe Worte als Trage. 
Richtig erklärt bier aber fehon Gerfonides: II — u ber IN 
2b n27 ywnb warn NO Sb DR HAnNWy „es ift feine Ausflug, 
baß du fagft, die Strafe fomme, wenn nicht über den Gottlofen felbft, doch 
über feine Kinder”. — Daß er’3 merke. 9? fteht hier intenfiv, wie das 
arab. Wie = experiri, dgl. Zef. 9,8; Ezech. 25, 14. V. 20. Sein 


Unglüd. Das anaz Aeyönevov ID bezeichnet na dem arab. u 
das Verderben, infofern ed den Menfchen trügerifh überfält. — Und 
trinfe vom Zorn des Allmädhtigen. Dad gewöhnlide Bild de 
Zornbechers, dgl. Jeſ. 51,16. V. 21. Denn waß liegt ihman 
feinem Haufe. nah ihm, d. h. was Fümmert fi der Böfe um bie 
Seinen, wenn er todt if. YEM eigentl. = Wohlgefallen an etwas, dann 
— Sorge für etwas haben. — Wenn der Monden Zahl ihm abge 
meffen ift. Zuſtandsſatz mit 1, ysN = Nyn theilen, daher zutheilen, mit 


das arab. (am mobon an, ber Antheil; ähnlich fteht YSM im Talmud 


vom richterlichen Unterfcheiden, Zuerfennen und Wermitteln, vgl. Buxtorf un 
ter YSI und den Derivatid: Y37, 33, yxm und NNYYT. Unno 
thig ift daher die von Coccejus zuerft vorgefchlagene, von den meiften neue 
ren Auslegern angenommene Ableitung von yN, wovon YSI im Biel = 
mit Pfeilen fchütteln, mit Pfeilen verloofen, was als daldäifche Sitte Ejzech. 
21,21 erwähnt wird und worauf aud bei den Arabern das Mort 

(= Pfeil und 2008) hinweift. B. 22. Willman Gott Einfidt 
lehren? Ueber den Zufammenhang mit dem Vorhergehenden vgl. bie Ein 
leitung zu diefer Nede. — Die Hoben. Es find nicht hochftehende, ſtolze 
Menfchen, fondern die Engel gemeint. Hiob wendet hier dag, mas bie 
Freunde nad Eliphas’ Vorgange öfter gegen ihn geltend gemacht haben, 
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nämlich die uͤberſchwängliche Größe und Herrlichkeit Gottes, welcher gegenüber 
felbft die Engel nicht beftehen können, als Grund der Befchämung gegen bie 
Freunde felbft. B..23. Der eine ftirbt mitten im Wobhlfein. 
Hiob wiederholt bier noch einmal kurz und bündig den Sab der erften 
Strophe. MT gebt nach dem Zufammenhange auf den Frevler. DIN fteht 
bier mie fonft DIND = Unverfehrtheit. ION DYY2 in ipsa i.e. in media 
incolumitate,. B. 24. Seine Tröge find voll Milch, PIWY ver⸗ 
ftehben ſchon Jarchi und Kimchi, nad) dem Vorgange des Targum, mit Be: 
tufung auf den talmudifchen Spracdhgebraud, von großen Gefäßen. Weniger 
. © 


unwahrfcheinlich tft Aben Esra's Erklärung nach dem arab, „ars — Wei: 


deplab. Die der LXX, der Qulgata und Pefchito, welche das Wort Eyrxata, 
viscera, JIOLQAD (= latera) überfegen und an ftatt on lefen, bat 


die Analogie des hald. NOWY und den daran genau parallelen Sinn des 
zweiten Gliedes für ſich. Mit Necht erinnert aber Emald dagegen, daß der 
Ausdruck nn nicht recht dazu paffe; und befonders feheint und da3. NPW? 
am Schluß des Verfes für die maforetifche Vocalifation des an zu fprechen, 
indem man bei der Vorftellung des mwohlgetränkten Marks eine Hinweifung 
auf reichliches, nahrhaftes Getränk erwartete, B. 25. Der andern, 
Dies geht nad) dem Zufammenhange auf den Frommen. — Genoffen. Dies 
liegt in dem 'I BON. B.26. Mit einander legen fie fi in den 
Staub. Mit Necht verglichen bier fhon frühere Ausleger das alte omnes 


una manet nox. 


Dritte Strophe V. 27— 34. 


Schema ber lieder: 2. 3. 3. 

a) Ich verftehe wohl, wag ihr mir mit allen euren Schilderungen in boshafter 
Weiſe zu verftehen gabt, V. 27. 28. 5) Und doch braucht ihr euch bloß an viel 
erfahrene Wanderer zu wenden, um zu erfahren, daß es aller Orten glüdliche Frev⸗ 
ler giebt, B.29 — 31. c) Im Grabe felbft find folche noch geehrt, und nie fehlen 
ihnen Nachfolger: fo find alfo alle eure angeblichen Tröftungen Trug und Unredt, 
V. 32 — 34. 


B. 27. Sieh’ ich kenne eure Gedanken. Hiob mirft den Freun— 
den vor, daß, menn fie fo unleugbare Erfahrungen in Abrede ftellen, dies 
nur aus feindlichen Abfichten gegen ihn hervorgehen könne. — Und die 
Anfhläge mit denen ihr mid erdrüdt. In dem abgefürzten Rela— 
tivſatz PDD Hy bat man ſich das ausgelaſſene WN als Accuſ. adver⸗ 
bialis zu denken. Durch die Conſtruction des DOM mit by iſt der Begriff 
des Ueberfallens und Webermältigeng angedeutet. V. 28. Denn ihr 
ſprechet uf. w. Die Worte der Freunde find in einer Weife angeführt, 
daß die feindliche Abficht gegen Hiob Klar hervortrit. — Wo ift das 
Haus ded Vornehmen. Dabei denkt ein jeder gleich, wo ift dad Haus 
des einft fo mächtigen und glüdlichen Hiob geblieben ? V. 29. Die 
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Wanderer. Treffend werden gerade dieſe erwähnt, welche fi) eine lebendige 
Anfchauung davon geben, daß der Sab, um ben es fidh handelt, überall 
durch die Erfahrung beftätigt wird (vgl. das 5. Kap. der Einleitung). Zw 
gleich wird den Freunden ein leichtes Mittel an die Hand gegeben, fi 
bon ihrem Irrthum zu überzeugen. - Shre Zeugniffe nit erkannt. 
723 bat im Piel gemwöhnlic) die Bedeutung des Verkennens; dann müßte 
man das zweite Versglied nicht als Trage, fondern ald Behauptung nehmen, 
was aber fehr hart wäre. Da nun audy fonft einigemal das Piel 122 in 
derfelben Bedeutung wie das Hiphil WIM vorkommt, thut man am beiten, 
daffelbe auch hier fo zu erklären. B. 30. Am Tage des Zorne 
geborgen. MMIY find die Etrafäußerungen des Zornes Gottes. dan 
wie Zef. 55, 12 = fie werden meggeleitet, in Eicherheit gebracht. Mercerus 
nahm 31? MAIY als abgefürzten Relativſatz zu DYb: „die quo furores 
invehuntur“. Eben fo Ewald, der in MMIY zugleich das Bild der über 
fchmellenden Fluthen annimmt: „den Tag, da Zornesfluthen beranfahren‘ 
(vgl. 40,115 Pf. 7,7). Aber ein ſolcher Relativfab ſcheint und hier ſchlep⸗ 
pend, der Einn bei der gewöhnlichen Auffaffung Träftiger, der Parallelismus 
fhöner abgerundet. B. 31. Wer verfündet ihm in’s Gefidt 
feinen Wandel. Jener Gottlofe fteht fo feft, daß er von feinem Men 
ſchen eine Zurechtweifung, geſchweige Beftrafung zu fürchten hat. Mit Un 
recht bat Ewald die Erklärung Aben Esra's erneut und diefen ganzen Vers 
auf Gott bezogen, dem niemand widerfprechen oder widerftehen könnte. Sn 
den Ausdrüden ift für diefe Auffaffung durchaus fein Grund vorhanden, der 
Zufammenhang wird dabei auf unnöthige und unſchöne Weife unterbrochen. 
V. 32. Und er wird zu den Gräbern gebracht. Zu dem Plural 
HNM>P vgl. 17,1. — Ueber feiner Gruft hälter Wade Ma 
Tönnte da3 PW? imperf. fafjen, und an die ehrenvolle Sorgfalt denken, mit 
der das Grab des mächtigen Gottlofen bewacht wird. Aber noch natürlider 
und nadbrüdlicher ift e8 zu PL? und Dan das ur ala gemeinfchaftliched 
Subjeft zu nehmen und in dem zweiten PVerögliede eine poetifch Lebendige 
Bezeichnung bed Etandbildes zu finden, in welchem der Verftorbene felbft glei: 
fam die Wache über feinem Grabe hält, WY2 ift der Grabhügel, vgl. das arab. 


Saz. Die Etelle weißt, mie fchon in der Einleitung angedeutet wurde, 
auf die ägyptiſche Eitte hin, in den Grabgewölben dad Bild des Verftorbe 
nen entweder als Mandgemälde oder ald Statüe, und zwar gewöhnlid in 2 
Exemplaren aufzuftellen. Eine Heine Etatüe der Art, nad Lepfius aus 
dem vierten Zahrtaufend vor Ehrifto, befindet fid) in dem Berliner Mufem. 
®. 33. Ulle ziehen ihm nah u. f. w. Das Grabgeleite Tann hier 
nicht gemeint fein, da im Vorhergehenden fehon die fanfte Ruhe in der Gruft 
erwähnt iſt. Es wird alfo vielmehr an die Menge der Leute erinnert, melde 
nachher eben fo wie vorher denfelben Weg des Frevels ungeftört mandeln. 
V. 34. Wie tröftet ihr mid dennfo nihtig? Da Hiob erſt fo 
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eben die feindliche Gefinnung ber Freunde aufzudeden gefucht bat, liegt in 
der Erinnerimg an ihr Vorgeben: daß ihre Abfiht ihn zu tröften fei, ein 
um fo berberer Vorwurf. ban ift Accuſ. adverbialig, wie 9,29. — Bon 
euren Antworten bleibt nur Trug, woͤrtl. was eure Antworten be- 
trifft, bleibt nur Trug und Frevel übrig, wenn nämlich alles das, was 
einen andern Schein an fidy trägt, gehörige unterfucht und in Folge der Un- 
terfuchung hinmeggenommen wird, ’ 


Der dritte Kreis des Geſprächs. 
Kap. 22-31. 


Elpibas’ Dritte Nede. 
Kap. 22. 

Schema der Strophen: 10. 9. 10. 

1. Str. V. 2- 11. CEliphas befchuldigt den Hiob gerabezu einzelner grober 
Vergehen. 

2. Etr. V. 12-20. Er warnt ihn, durch Trotz gegen Gott ſich nicht ein 
ähnliches Gericht, wie die Frevler der Vorwelt zuzuziehen. 

3. Str. V. 21— 30. Er verheißt ihm im Ball der Ausſöhnung mit Gott bie 
Erneuerung und Steigerung feines ehemaligen Glücks. 


Da die Freunde die Erfahrungen, auf melde ſich Hiob zulebt berief, 
nicht zu leugnen vermögen, fo fünnen fie fi auch auf eine eigentlihe Wi⸗ 
derlegung nicht einlaffen, und es bleibt ihnen weiter nichts übrig, als bie 
bisher nur angedeuteten Befchuldigungen gegen Hiob nadt audzufprechen. 
Eliphas Tuüpft dabei an die Schlußftropbe der vorhergehenden Rede Hiob's 
an. Diefer fagte, er wiffe wohl, was die Freunde gegen ihn im Sinne ha- 
ben; Eliphas antwortet: wenn du es nicht anders haben millft, fo folft du 
deutlich genug vernehmen, was allerdings unfere Meinung von dir ift. In 
gewandter Weiſe bereitet Eliphas dieſe Anklage durch eine Zufammenfafjung 
desjenigen vor, woraus ihm diefelbe mit Nothwendigkeit zu folgen fcheint: 
Gott richtet den Menfchen nicht aus eigenem Intereſſe, fondern nad) dem 
Geſetz der Gerechtigkeit; dich hat er geftrafi, das kann alfo nicht wegen 
deiner Gottesfurdht, fondern nur wegen deiner Sünden gefchehen fein. Dann 
zählt er einzelne Sünden auf, wie er fie freilich nicht nachweifen Tann, wie 
er fie aber nad) jener Schlußfolge und nach der frühern Stellung Hiob's 
als eined reichen und mächtigen Mannes vorausfehen zu müffen glaubt, 
Damit begiebt er fih nun freilih auf ein Gebiet, mo aller Beweis aufhört 
und nicht zu begründende Behauptungen den Knoten des Streits zerhauen 
follen. Bei alle dem find aber nach Ewald's Bemerkung die Freunde zu 
würdige Männer, um bei dem bloßen leidenfchaftlihen Schmähen ftehen zu 
bleiben; Eliphas wiederholt daher in der zweiten Strophe die Warnung, 
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welche durch den aanzen zweiten Kreis bes Gefpräcdhes fid, hindurchzog und 
in der dritten die fröhliche Verheißung, welche den Schluß aller drei erften 
Reden der Freunde bildete. 


Erfte Strophe V. 2— 11. 

Schema der Glieder: 2. 2. 2. 2. 2. 

a) Bott urtbeilt nicht nach eigenem Intereſſe, V. 2. 3. 5) die Strafe muf 
dich alfo deiner eigenen Schuld wegen getroffen haben, V. 4. 5. c) Du baft bein 
armen Brüder hartherzig behandelt, V. 6.7. d) Du haft ale übermächtiger Großer 
insbefondere Wittwen und Waifen bebrüdt, V. 8. 9. e) Darum hat dies Berter- 
ben dich getroffen, dag bu aber noch immer nicht mit rechten Augen anzufeben 
ſcheinſt, B. 10. 11. 


V. 2. Nein fi felber nützt der Verftändige Das uff 
in Mohy ift hier, wie auch Emald bemerkt, unzweifelhaft Suff. fingul. by 
erklärt fi) aus der Vorftellung „den Nutzen über etwas bringen“. V. 3. 
Liegt dem Allmädtigen daran. YEN vgl. 21,22. V. 4. 0 
deiner Gottesfurcht. Gerade fo ſteht das MN” in beiden frühern Re 
den des Eliphas 4,6 und 15,4. Es iſt daher völlig falich, wenn Mande 
NMKTD „aus Furt vor dir“ überfepten. Auch der für den Gedanken 
wichtige Gegenſatz zwiſchen ANY und AN V. 5 würde dadurch befeitigt 
2.6. Denn du pfändeteft u f. w. Darın und bie folgenden ent- 
ſprechenden Formen find fhildernde Imperfecta. — Ohne Grund, d.h. 
ohne daß du einmal ein wirkliches Recht dazu hatteſt, während Die Milte 
dir geboten hätte, in ſolchem alle felbft dem Recht zu entfagen, vgl. Er 
22,26.27; 2ev. 19,13; Deut. 24,10—14. — Den Kaumbededten 
In diefem Sinne fteht D’WIINY wie das griech. Yupvös. V. 8 Und 
der Uebermächtige — fein war dag Land. Das IT ZNN bezogen 
Jarchi und Nachmanides richtig auf Hiob felbft, während Andere mit Ger: 
fonides den Mächtigen darunter verftanden, welchen Hiob im Gericht und 
in anderen Beziehungen bevorzugte. Letzteres erfcheint der Stellung, bie 
Hiob nah den fonftigen Echilderungen des Dichterd einnahm, zu wenig 
entfprechend. 3.9. Der Waifen Arm ward zerfhlagen NIT 
ift neutrifch zu nehmen. MY tft nicht = das Recht oder die Beiftaͤnde 
der Armen, wie Manche in gezwungener Weife annehmen, fondern das Bild if 
einfach von einem Feinde hergenommen, der durch das Zerſchmettern dei 
Armes unfehählich gemacht wird. V. 10. Zu beachten ift das häufige 
Mortfpiel zmifhen MB und "MB. V. 11. Oder fiehft du das 
Dunkel nidtu f. w. Der Einn ift fhon in der Inhaltsüberſicht der 
Strophe angegeben. Es kommt dem Eliphas vor als verfchlöffe Hiob ab 
fihtlicy fein Auge gegen das Unglück, das, fobalb er es recht betrachtet, 
ibn zur richtigen Einficht führen müßte. 
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Zweite Strophe 3. 12 —%. 


Schema ber Glieder: 3. 3. 3. - 

a) Du fiehft wohl Gottes Erhabenheit, du fcheinft aber den falfchen Schluß 
daraus zu ziehen, daß er fi um die Menfchen nicht befümmere, V. 12—14. b) Ge- 
denkſt du nicht des ſchweren Gerichts, welches ſich die Sünder der Vorzeit eben in 
Folge folcher Gedanfen zugogen? B. 15 — 17. c) Die Frommen führt Gottes Güte 
auf andere Gebanfen, fo können fie auch gewiß fein, daß fie ten Untergang ber 
Böfen Schauen werben, B. 18 — 20. j 

V. 12. Iſt Gott nicht himmelhoch. DOW MAIN fteht hier, wie 
11,8, als Abftr. für dad Adjectiv. Andere nehmen es, aber eben jener 
Parallele wegen, mit weniger Wahrfcheinlichkeit als Accuſ. loci: ift Gott 
nicht in der Himmelöhöhe. — Sieh der Sterne Gipfel, wie fie ra: 
gen. Das Haupt oder der Gipfel der Sterne find die höchften unter den- 
felben. ®. 13. Und du fpridft. Dies ift nicht aufjufaffen in dem 
Einne: doc du fprichft, fondern vielmehr : „daher fprichft du“; wie dies 
aus dem zweiten Gliede unferes Verſes und aus dem folgenden Verfe un- 
zweifelhaft erhellt. Eliphas mißt hier dem Hiob, der fih 21,22 auf die 
Erhabenheit Gottes den Freunden gegenüber berufen hatte, ein völliges 
Mißverftändniß derfelben bei und richtet fo in geſchickter Weiſe die Waffe, 
weldye jener ihm fo eben zu entwinden verfucht hatte, wieder gegen ihn felbft. 
V. 15. Haft du Abt auf den Wandel der Urzeit. MIN erhält 
bier durch den Zufammenhang eine üble Bedeutung. Gemeint ift unzmeifel- 
baft das übermüthige, himmelſtuͤrmende Geſchlecht vor der Sündfluth; Andere 
nehmen daneben eine Beziehung auf den Untergang Sodoms und Gomorrha's 
an, wozu aber in den Ausdrüden kein Anlaß gegeben ift und mwodurd die 
Kraft des Einen, großen, marnenden Bildes nur gefhmwächt würde. V. 16. 
Die zuſammengerafft wurden vor der Zeit. Zu Vpp vgl. 8, 16. — 
Wie ein Strom zerfloß ihre Grundveſte. DMD? ift der Grund und 
Boden, auf welchem fie lebten. A ift nicht als Accuſ. fondern ald No⸗ 
minativ zu faffen, mwörtl.: als ein Strom wurde hingegoffen ihre Grundfefte. 
Mögli wäre es auch, PN als abgefürzten Nelativfab mit I zu berbin- 
den: „ein Strom, der hingegoffen ward, mar ihre Grundveſte“. Doc ift 
dies meniger leicht. Mit Unrecht hat man gerade in dieſen Nusdrüden eine 
Anfpielung auf das Verfinfen von Sodom und Gomorrha finden mwollen, 
wozu und biefelben nicht nur weniger leicht wie zu der Sündfluth, fondern 
überhaupt nicht recht zu paſſen fcheinen. V. 17. Und was Tönnte 
der Allmächtige ung thun, mörtl. ihnen thun. Der plößliche Leber: 
gang von ber direkten in die indirekte Rede, der bier im Deutfchen miß- 
verftändlich wäre, ift gerade in unferem Buche befonderd häufig. Daher ift 
man zu ber Aenderung des ind in Ph nicht berechtigt, obgleich allerdings 
gerade in der alten (dev phönicifchen ähnlichen) Schrift dad m und I leicht 
zu berwechfeln mar. B.18. Und doch füllte er mit Gütern ihre 
Häufer Was fie eben zu ganz anderen Gedanken hätte binleiten follen. 
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Daran fchließt fich der folgende Halbverd, in welchem Eliphas feinen Ab: 
fheu vor jener undanfbaren, gottlofen Gefinnung ausdrüdt, und zwar ab: 
fihtlich mit denfelben Worten, welche Hiob 21,16 feinen Gegnern in den 
Mund gelegt hatte. V. 19. Es ſehen's die Gerechten u. ſ. w 
Die Worte beziehen ſich auf den Zwiſchengedanken: wie in jener Urzeit, ſo 
ergeht es jetzt noch den undankbaren Frevblern. V. 20. Wahrhaftig 
vertilgt iſt unſer Feind. Hier werden die Gerechten bei jenem Anblid 
redend eingeführt. — Sein Beftes. So ift hier IM? eben fo wie 4, 21 
wahrfcheinlich aufzufaſſen. Andere: Seinen Ueberfluß. | 


Dritte Strophe 2. 21 -- 30. 


Schema ver Glieder: 5.5. Die 5 zerfällt beidemal in 1. 2. 2. 

a) Mache Frieden mit Gott, fo wirb es dir wohlergehen, B. 21. — Durch 
aufrichtige Belehrung zu ihm, wirft du die Wieverherftellung deines Glücks, V. N. 
23, durch Verachtung ber irbifchen Schäge wirft vu ihn felbft als höchſten Schaß 
erlangen, DB. 24. 25. 5b) So wirft du freudig zu Gott dein Antlig erheben fünnen, 
B.26. — Dein Gebet wird erhört werden, nicht bloß in Beziehung auf dich felbk, 
V. 27. 28, fondern auch in Beziehung auf Andere, denen Gott um beinetwillen 
helfen wird, V. 29. 30. 

8.241. Vertrag dich denn mit ibm und habe Frieden. Da 
zweite Imperativ Fönnte nad hebräiſchem Sprachgebraub den Sinn de 
Verheißung haben: „wenn du dich mit ihm verträgft, wirft du Frieden ba 
ben“; doch der Plural DI im folgenden Versgliede ift offenbar deshalb 
gefebt, um bie beiden vorhergehenden Imperative ald Bedingung des „tom 
menden Guten“ zufammenzufaffen. Man unterfcheidet daher DD und Dow 
am beften fo, daß das erfte die Schließung, das zweite die Wahrung dei 
Friedens bedeutet. — Dadurch wird Gutes über dih Tommen. Wi 
Unrecht laſen die alten Verfionen TNMIM ald Subftantivum; NKi2n if 
daher entweder als regelmäßige Form mit dem He paragog. und dem Euf- 
firum, oder als fogenannte Forma mirta, d. b. ald eine Form, in der bie 
Eigenheiten des Prät. und des Fut. verſchmolzen find, aufzufaffen, vgl. Deut. 
33,16; auch 1 Sam. 25,35; Jeſ. 5, 19. RI fteht mit dem Accuſ. mie 
MANN 3,25. V. 22. MN, die Lehre, hat auch hier die einmal herr⸗ 
fhend gewordene Bedeutung des Geſetzes, welches Hiob fih zur Richtſchnur 
nehmen fol. Das Wort weiſ't eben fo wie das folgende DINDN auf bie 
Dffenbarungen Gottes im meiteften Sinne bin, V. 23. Wenn du 
zum Allmächtigen dich bekehrſt. In dem Jy IX Liegt die finnige 
Vorftellung, daß Gott felbft gleichfam das Ziel der Belehrung ift. Uebri⸗ 
gend faßt dad DW den Gedanken ded ganzen vorhergehenden Verſes kuy 
zufammen. — Wirft du erbaut. Das Gegentheil des leicht verftändlicen 
Bildes Jerem. 12,16. Es liegt hier darin die Wiederherftelung des gar- 
zen frühen glüdlihen Zuſtandes — Den Frevel mußt du entfer 
nen aus deinen Zelten. Das DN aus dem erften Gliede zu pin 
gu ergänzen, ift nach dem dazwiſchen Tiegenden MIN zu hart; nichtäbefte: 


Rap. 22 V. 4-30. | 355 


weniger fann man dad Mort, auch wenn man es juffivifch faßt, mit Zw 
coordiniren, was dem Einne nach paffender ift, als die von Andern belichte 
Verbindung mit dem folgenden Imperativ NW. V. 24. Und wirf 
in den Staub-dein Silberer;. Hier ift auf den Vorwurf zurüdgedeutet, 
daß Hiob, auf feinen Reichthum zu fehr vertrauend, zum Webermuth verleitet 
fei; dies fol er jebt durch Verachtung des Reichthums wieder gut machen. 
32 nur bier und 36,19, wird von Kimchi für Gold, von der Peſchito 
und Aben Esra für Silber erklärt; Ewald nimmt es für Goldftüde. Am 
wahrfcheinlichften ift aber die von Gefenius angenommene Erklärung des 
Abulmalid: SI = Erzftufe bon ‚Gold oder von Silber, wie bad der Eiy- 


© 
mologie nad entfprechende arab. 5 (= 2%). 782 bildet mit NY eine 


Paranomaſie. — Ophirgold. Diefe Bedeutung des WEN ift durch den. 
Zufammenhang unzweifelhaft und bedarf nicht der gewöhnlich angeführten - 
aber zweifelhaften Parallele Amos 3,12 (Wr angeblih = Damasfus- 
Zeug, Damaft). ®. 25. Statt foftbaren Silbers, mörtl. ftatt 
Silberd der Schäße. Denn diefe Bedeutung des fehwierigen Wortes feheint 
auch uns nad der zuleßt von Gefenius vertheidigten Ableitung ald die 
wahrfcheinlichftee Mit Recht fieht Hirzel in diefer Stelle den Typus bed 
neuteftamentlichen: „trachtet am erften nah dem Reich Gotted und feiner 

Geredhtigfeit" Matih. 6,33. ®. 26. Denn dann haft du an dem 
Allmähbtigen beine Luft. Bezeichnung des innigen, befeeligenden Ver⸗ 
hältniffes, welches zwifchen den befehrten Menfchen und zwifchen Gott ftatt- 
findet. Auf dem dann liegt wohl ein befonderer Nachdruck, indem ed ben 
Begenfab zu der Gegenwart bildet, in welcher Hiob in einem trüben, geftör- 
ten Verhältniffe zu Gott fteht und fein Antliß nicht in fröhlichem Gebet zu 
ihm erheben Tann. V. 27. Durufftihn an und er erhört did. 
Eobald jene innige Verbindung zwifchen Gott und dem Menfchen eintritt, 
ift jedes Gebet der Exrhörung gewiß. — Und du bezahlſt beine Ge- 
Lübbe, d. h. Gott giebt dir dann eben durch die Erfüllung deiner Gebete 
beftändig neue Gelegenheit, die bei der Bitte gethanen Gelüdbe zu erfüllen, 
8. 28. Und du befhließt eine Sade, fo gelingt fie. Died 
folgt unmittelbar aus dem Vorhergehenden. V. 29. Wird einer 
gebeugt, fo ſprichſt Du: empor! WOW nimmt man am beften imperf. 
ftatt des Baffivs ; daß aber nicht Hiob ald Objeft zu denken ift, fo daß ber 
Sinn wäre: „wenn man dich erniedrigt”, ift aus dem folgenden Verſe klar. 
Andere leiten den von uns gebilligten Sinn in einer anderen Weife aus 
den Worten ab, indem fie das Hiphil in Yawn als Bezeichnung ded nad 
außen fid) Tundgebenden Zuftandes erklären, vgl. PN 14,8; PINEN 20, 
42; aber dies ift bei dem häufigen tranfitiven Gebraude ber Dawn we: 
niger wahrfeheinlid. MM = MN Erhebung, d. h. Erhebung wird dir 
zu Theil werden; dies ift ber furze Eräftige, ermuthigende Zuruf Hiob's an 
den Gebeugten. V. 30. Er rettet den nicht Unſchuldigen. Das 
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der DI 8 nicht Hiob felbft, fondern irgend ein anderer ift, erhellt aus dem 
folgenden EI 22, welches auf den plölich angeredeten Jehova oder 
auf den vorher zwar „nicht unfchuldigen“, durch die Belehrung aber rein 
werdenden Hiob zu beziehen, beides gleich gezwungen wäre Eliphas fagt 
bier etwas voraus, was nachher in einem von ihnen nicht erwarteten Einne 
in Erfüllung gebt, indem ja er felbft und die beiden freunde nur durd 
Hiob's Fürbitte Verzeihung erlangen. 


Hiob's achte Mede. 
Rap. 23. 24. 

Schema der Strophen: 8. 8. 12. 12. 1. 

1 Str. Kap.23 B.2-9, Immer noch wird meine Klage als Empörung angefehen 
und doc würde Gott felbft mich im Gericht freifprechen, wenn ich nur ver 
ihm erfcheinen und mich rechtfertigen könnte, aber das ift freilich unmöglich. 

2. Str. V. 10-17. Er weiß, daß ich nad feinen Geboten gewanbelt, aber 


dem verborgenen Rathſchluß, nach dem er mich leiden läßt, muß ich freilig 
unterliegen. 

3. Str. 8.24 V. 1—12. Wer kann überhaupt begreifen, warum in ber Belt 
fo vielfach gerade die Unfchuldigen leiden mülfen. 

4. Str. V. 13— 24. Dagegen trifft die böfen Unterbrüder nicht bie verbiente 
Strafe, fondern fie enden im Glück. 

Schlußvers. B. 25. Wer kann mich widerlegen? 


Hiob ift fich feines Nechted zu klar bewußt, um fich hinreißen zu laſſen, 
des Eliphas ungegründete Leidenfchaftliche Befchuldigungen gleich Leidenschaft: 
li zu beantworten. Er weift vielmehr mit einem funzen Wort auf da3 
zurüd, was er ſchon im Anfange des Streites ausſprach, daß naͤmlich fein 
wohlberechtigtes Klagen in liebloſer Weiſe ihm zum Verbrechen gemacht 
merde, und vertheidigt dann mit eben fo großartiger Ruhe als heiligem Eifer 
fein Recht, indem er fi auf dad Urtheil Gottes felhft beruft, der, wenn er 
nur ald Richter fi) wolle finden laffen, das Zeugniß feines reinen Gewiſſens 
beftätigen mwerbe. Aber ein ſolches Erſcheinen Gottes darf er freilich nit 
hoffen, und eben bier deckt fih aufs neue in wenigen Worten der ganze 
Zwieſpalt feiner Seele auf. Schon fehien er ja das ungeftüme, irdiſche Ver: 
langen befämpft und fih zu einer höhern bimmlifhen Hoffnung durdge 
tungen zu haben, aber gerade die immer gefteigerten Vorwürfe der Freunde 
zufen abermal3 die Sehnfucht nach einer fhon hier auf Erden ftattfindenden 
herrlichen Offenbarung Jehova's hervor. Es ift etwas im höhern Einne 
Berechtigted in diefer Sehnſucht, aber fie wird noch immer getrübt daburd, 
daß er fich felber noch nicht ganz bezwungen und alfo auch die vollfommen 
wahre Stellung zu Gott noch nicht gewonnen hat, wenngleich bie Kluft 
zwifhen ihm und feinem Echöpfer nicht eine ſolche iſt, wie fie noch zulekt 
Eliphas in fchonungslofer Weife vorausgeſetzt hat. Jener innere Gegenſaß 
in Hiob's eigenem Weſen entfaltet ſich in kurzen aber tiefen Zügen in den 
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beiden erſten Strophen, welche noch eine mehr vertheidigende Stellung ein- 
nehmen. Dagegen geben die beiden lebten Strophen zum Angriff über. 
Auf die Erfahrung, melde Hiob dem im zweiten Kreife des Gefprächs von 
den Freunden behaupteten Sage gegenüberftellte, hat Eliphas nichts zu ant- 
morten gewußt und er weiß, daß auch die andern Freunde nichts dagegen 
borbringen können. Mit großer Siegesgemwißheit kommt er daher noch ein- 
mal auf jene Erfeheinung zurüd, wobei er fich jebt noch fpecieller auf ein 
allgemein befanntes Beifpiel beruft, nämlich auf das harte Schidfal, welches 
den Ureinwohnern des Landes, zum Theil doch ohne ihre Schuld, von den 
fpäteren kananäiſchen Eindringlingen zu Theil wird. Jene Siegedgemwißheit 
fpricht fich zulegt in der Trage des Schlußverfes aus, wer feine Schilderun: 
gen Lügen ftrafen könne? 


Erfte Strophe Rap. 23 B.2-9. 


Schema der Slieder: 2. 2. 2. 2. 

a) Auch jetzt muß meine Klage als Empörung gegen Gott gelten; aber daß ich 
doch nur vor deſſen Throne erfcheinen könnte! V. 2. 3. 5b) Dann würde ich vor 
ihm mein Recht darthun, V. 4. 5. c) Er würde gewiß nicht nach feiner Uebermacht 
mit mir handeln, fondern mir Recht geben, ®. 6. 7. d) Nun aber kann ich ihn 
nirgends finden und erreichen, B. 8. 9. 

V. 2. Auch beute ift Empörung meine Klage Aus dem 
DM will Emald fchließen, daß nach dem Sinne des Dichters das Gefpräd 
mehrere Tage nach einander gedauert habe, was aber eine, durchaus unna- 
türlie Annahme if. Das DIN bat wahrfiheinli mie auch an andern 
Stellen die urfprüngliche Bedeutung verloren und ift allgemeine Zeitbeftim- 
mung geworden: auch heute = auch jebt. Moͤglich wär’ es au, dad DI 
gar nicht mit DOWN, fondern mit dem ganzen Sabe zu verbinden, gerade fo 
wie e8 18,5 ftebt. Dann wäre der Sinn: es ift nun einmal fo, daß meine 
Klage mir heute ald Empörung ausgelegt wird. YAM nehmen Viele, nad) 
dem Vorgange der Bulgata, des Targum und der meiften Rabbinen in dem 
Sinne „Bitterfeit”, das Abftractum für's Adject. geſetzt; alfo: auch heute ift 
bitter meine Klage. Dafür fcheint die Parallele 7,10 MwWEI AI MWN) 
zu fprechen; dagegen aber, daß Am fonft nur in der Bedeutung Widerfpen- 
fligfeit, Empörung vorfommt, und daß diefe gewöhnliche Bedeutung einen 
viel nahdrüdlichern Sinn giebt. So auch der Mifhlol Jophi. — Doch 
meine Laft ift ſchwerer als mein Seufzen. iſt = die Hand, 
die auf mir laftet. Das by fteht comparativifch: der Sinn ift parallel dem 
Anfange des Hten Kap. Andere nehmen by 723 in ber Bedeutung: auf 
etwas laften, fa daß der Sinn wäre: Meine Pein erfchwert mir das Seuf— 
zen. Diefe Auffaffung würde aber nur zu ber bon und verworfenen Erflä: 
rung der erften Vershälfte paffen. V. 3. D, daß ih ihn müßte 
und fände. Das Wiſſen gebt dem Finden vorher, daher die Confecufio 
temporum in INYT und NSDN. Falſch ift die Erklärung: „wüßte ich ihn 
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doch zu finden”. 34 Ich wollte mein Redt vor ihm bar. 
tbun. Daß nicht vor ben Futuris diefes und des nachfolgenden Verſes 
IN’ ’D aus dem Vorhergehenden zu ergänzen ift, zeigt das wiederholte se 
paragog. — Mit Verantwortung. NMIN bier wie 13,3, die gericht 
liche Bertheidigung. V. 6. Würd’ er durh Uebermacht mit mir 
rehten? Andere erflären: Sol er mit Liebermadt u. f. w., d. h. follte id 
das wünſchen, daß er mit feiner Uebermacht mit mir rechtete? Aber dies 
wäre ein matter, überflüffiger Gedanke und bie Ausdrücke des zweiten Vers 
gliedes müßten dabei fehr gezwungen erklärt werden. Es tritt vielmehr auch 
bier eben fo wie 13, 16 dad höhere Bemwußtfein hervor, daß Gott dem Ge 
rechten, wenn er einmal vor ihm erfcheine, fein Recht nimmermehr vorent: 
balten werde. — Nein, er würde Abt auf mid geben. So faflen 
das NÖ und Id ſchon der Chaldäer, Gerfonides und Nachmanides. Schon 
das bloße Achtgeben Gottes auf den Gerechten wuͤrde eine reiche Quelle des 
Troſtes für dieſen ſein. Bei der von uns mißbilligten Erklärung des vor 
bergehenden Gliede müßte man das unfere faffen: „nein! nur möge er auf 
mich achten!“ V. 7. Dort. Nämli vor Gotted Throne. ES ift fein 
Grund vorhanden, dem DW die zeitliche Bedeutung zu geben. — Sch ent: 
ginge. vbp fteht bier nicht im Sinne des Errettens, fondern des Entkom 
mens, infofern letzteres als Thätigfeit gedacht wird, V. 8. Die beiden 
folgenden Verſe ſchneiden plöglich die Hoffnung, die Hiob fi) auszumalen 
angefangen bat, gänzlicy wieder ab. Umſonſt, daß Hiob in allen Weltge 
genden nach Gott fihb umfhaut — er findet ihn nicht. B. 9. Ga 
Norden, wo er zu fhaffen hat, mwörtl. wenn er dort zu fchaffen hat, 
d. h. wenn er dort fich irgendwie offenbart. Selbft dann nämlich mürde er 
fi) den Bliden des Suchenden entziehen. Auch hier ift die bon Umbreit 
und Ewald angenommene Bedeutung des NWY — bededen, ungegründe, 
vgl. Die Bemerkungen zu 15, 27. 


Zweite Strophe V. 10 — 17. 


Schema ber Glieder: 3. 2. 3. 

a) Gott würde, wenn ich vor ihm erfchiene, meine Treue und meinen Geber 
fam gegen ihn anerfennen, V. 10-12. b) Nun aber vernichtet et mich nach feinem 
unbegreiflichen unwiberftehlichen Rathfchluffe, B.13.14. c) Darum weil ich es mi 
ihm, dem Allmächtigen, zu thun habe, bin ich fo erfchroden; nicht wegen bes Un⸗ 
glücks an und für ih, V. 15 — 17. 


®. 10. Denn. Dad I geht nicht auf den Schluß der vorhergehen 
den Strophe, fondern anf deren ganzen Inhalt: ich habe ein Recht fo zu 
fprechen, denn u. f. wm. — Er kennt meinen Wandel, wörtl er kennt 
den Wandel bei mir, d. bh. an mir. 709 ift eng mit TA verbunden 
Höchſt fonderbar erflärt Hirzel: „den Weg, der beftändig neben mir ke: 
läuft". V. 12. Das Gebot feiner Lippen — ich lieh es 
nicht los. Zu den erften beiden Worten könnte man MAD aus dem 
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Vorhergehenden ergänzen. Wahrfcheinlic aber find diefelben vielmehr ald 
Caſus abfolutus zu nehmen, nad welchem öfter mit 1 fortgefahren wird, 
bgl. 4,6. — Ueber mein Gefek fhäßt’ ih feines Mundes 
Worte, wörtl. mehr ald mein Geſetz bewahrte ich die Worte feines Mun- 
des als einen Schab auf. Pr ift eine treffende Bezeichnung bdeffen, was 
dem natürlichen Menſchen fein Eigenwille ald eine gebieterifhe Macht vor: 
ſchreibt, vgl Roͤm. 7,23. Hirzel erklärt TO TDY in ber Bedeutung: vor et- 
was verbergen, ſchützen, vgl. Pf. 27,5; 28,21; alfo: vor meinem Geſetze 
Ihüßte ich die Worte feined Mundes. Doc, die feheint und meniger ein- 
fach. B. 13. Er aber ift der Einzige Dad 2 ift I effentiale. 
Der Einzige wird Gott hier binfichtlich feiner unnahbaren Allmacht genannt. 
V. 14. Denn er.vollendet mein Maaß. pr ift hier das über den 
Menfchen Befchloffene, infofern e8 nach feinem ganzen einmal beftimmten 
Umfange zur Ausführung gebracht wird. — Und viel dergleichen hat 
er im Sinn. Dies geht nicht bloß auf das, was nad) Gottes Rathſchluß 
etwa ben Hiob treffen fol, fondern es ift ganz allgemein gefagt: es ift 
Gottes Weife überall fo zu handeln. 3.15. Ich gemwahre ihn. Das 
PIANR entfpricht dem ID im vorhergehenden Gliede. Mean Fönnte auch 
erflären: „ich gemahre es“, und den Inhalt der vorhergehenden Verfe als 
Objekt faffen, fo daB das JIINN dem 12 Öy entfpräce. B.16. Gott 
— der Allmädhtige. Beide Wörter find flarf betont. 8.17. Sonſt 
verffummt ih nit vor dem Dunkel, wörtl. denn vor dem Dunfel 
würd’ ich nicht verſtummen, d. h. das Unglüd an und für fi (Twri ift 
bier eben fo zu betonen, wie vorher ON und 7) würde mich nicht verzagt 
und erfchroden machen, wenn ich in ihm nicht zugleich die feindliche Hand 
Gottes, der dafjelbe über mich verhängt hat, erkennen müßte, Die Bedeu: 
tung des Verftummend hat NOS in den Dialekten. Mean könnte allenfalls 
die im Hebr. gewöhnliche Bedeutung beibehalten, indem man erklärte: „denn 
nicht vor dem Unglüd, fondern nur vor Gott felbft bin ich fo zu nichte ges 
worden, fühle ich mich vernichtet”; doch ziehen wir die erftere Erklärung 
vor. — Bor der Nacht, Die mein Antlitz bededt, wörtl. davor, daß 
mein Antlitz tiefed Dunkel bebedi. Wir nehmen an, daß }D dor dem gan- 
zen Sabe fteht, eben fo wie MN 19,26. Auch bier mie dort verbindet 
man gewöhnlid das ſP nur mit D und nimmt ON MOD ald abgefürzten 
Relativfab; alfo: „weder das Unglüf an und für fih, noch meine Perſon 
als Trägerin dieſes Unglüds (Ewald) find die Urfache meiner Verzagtheit”. 
Doc fieht man nicht ein, in welcher Weiſe die eigene unglüdlihe Perfon 
als Grund des Schredend von dem Unglüd felbft unterfchieden werben foll. 


Dritte Strophe Kap. 24 B. 1 — 12. 


Schema der Glieder: 4. 4. 4. 
a) Warum fehen die Diener Gottes nicht die Offenbarungen feiner Gerechtig- 
keit? ba vielmehr vor ver Uebermacht ver Srevler die Leidenden ganz aus bem Lande 
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Hichen müflen, 8. 1 — 5. by Lie einen münen in ter Wüſte, die anderen turh 
ſchlechtgelohnte Zeldarbeit kümmerlich ihr Leben friſten, V. 5—8. c) Aufs fde- 
nungslofefte üben tie Mächtigen ihren Trud aus; auf tem Zelte unb in ven 
Stäbdten, fiberall bemerft man, tas durch fie verbreitete Elend, B. I — 12. 


Die übereinftiimmenden Züge unferer Schilderung mit der im Kap. 30 
machen Ewald's Annahme im höcyften Grade wahrſcheinlich, daß bier mie 
bort die von den fpäteren Einwanderern unter einem beftändigen Drude ge 
baltenen Ureinwohner des Yandes bezeichnet werden, vgl. unten die Bemerkungen 
zu Kap. 30. Denn offenbar weift bier Hiob auf allgemein befannte und 
weit verbreitete Verhältniffe hin, ganz fo, wie fid) diefelben überall aus ber 
Serabfegung eines unterworfenen Stammes in eine niedere Kafte ergeben. 
Daß hier eben diefelben als unfchuldig verfolgte dargeftellt werden, melde 
ſt. 30 als fhadenfrohe Spoͤtter und Verächter Hiob’3 erſcheinen, kann nichts 
Auffälliges haben, da ein fo gefuntener Stamm auf den fittlichen Betrachter 
einerfeit8 den Eindrud der ungerecht erlittenen Verfolgung machen, anderer: 
feits mit einem fo anhaltenden Zuftande der Knechtung wenigftens theilweife 
fitlliye Entartung Hand in Hand zu gehen pflegt. 

R.24 8.1 Warum find beim Allmädhtigen nicht Zeiten 
aufgehoben u. f. w. Das D’NY erklärt fih aus dem folgenden Pp'; 
lehteres bedeutet die Gerichtätage Gottes, an benen er fih durch die Beflre- 
fung der Schuldigen und die Erlöfung der Gerechten offenbart, vgl. dad hi 
ben Propheten fo häufige MM DW. 123 fteht wie 15,20 und 24,20 in 
ber Bebeutung: zurücdlegen, auffparen. So erklärte zuerft Schultend bie 
Stelle, bei welcher fi) die früheren jüdifchen und chriftlihen Ausleger, in 
ben fie jene hier allein paffende Bedeutung bes 23 überfahen, viele unns 
thige Mühe machten. — Warum fehen, die ihn fennen, feine Tage 
nicht. Mit Hecht bemerkte Coccejus die Zurücheziehung auf die früher 
wiederbolentlihe Behauptung der Freunde, daß die Gerechten allemal das 
Strafgericht über die Frevler erleben, vgl. zulekt 22, 19. 20. N, 2 
Grenzen verrüdt man u. f. w. Die hier und im Folgenden gerügten, 
auch im mofaifchen Geſetz ausdrüdlid verbotenen Verbrechen mochte fid der 
berrfehende Stamm gegen den unterdrüdten befonder3 oft erlauben. V.4. 
Es verſtecken ſich alle Elenden des Lande. Am Schluß dieſes a: 
ſten Strophengliedes werden alle die zuvor bezeichneten Unglücklichen noch 
einmal zuſammengefaßt und als das Aeußerſte, was ihnen übrig bleibt, die 
Flucht hingeſtellt. V. 5. Wie Waldeſel in der Wüfte ziehen 
ſie aus, woͤrtl. als Waldeſel, mit der ſo häufigen Vermiſchung des Bildes 
und der Sache. Das Bild iſt davon hergenommen, dab die Waldeſel oft 
beerdenmeife nad Nahrung umberzicehen. — Die Eteppe giebt ihnen 
Brot, Das Y) ficht indinidualifirend, bistribufive. V. 6. Im Felde 
mäben fie Anderer Futter. Das Zuffitum in OD fönnte wicht, 
wie dorber Y), distributive gefagt fein, doch der Parallelismus des ya OD” 
ſpricht dafür, daß das für den Frevler zu mähende Futter gemeint it 
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397 das Hiphil kommt nut hier vor, daher lieſt das O'ri: YNSP?, was 
aber mwahrfcheinlich eine unbegründele Verwerfung des fellneren Spradhge: 
brauchs if. — Halten — Nachleſe. Der Ausdrud wpb zeigt, daß nicht 
vom Diebftahl die Rede ift, fondern von dem, was dem Armen erlaubt war. 
V. 7. Nadt. DINY flieht im Sing. ald unbeftimmted Prädif. voran. 

V. 9. Man reißt von der Bruft die Waife Dies ift der höchfte 
Grad der Grauſamkeit. Der Wittwe, die aller männlichen Stüße beraubt 
ift, wird auch noch ihr letzter Troſt, der Säugling an ihrer Bruft, ald Pfand 
weggenommen, um im fremden Haufe ald Sklave aufgezogen zu werden. — 
Den Elenden pfändet man. ban ift bier duch eine Konftructio 
prägnang mit by conftruirt. Es liegt darin neben dem Begriff des Pfän- 
dens zugleich der der Unterdrüdung überhaupt. V. 11. Zwiſchen den 
Mauern Das Suffix in DNWY geht auf die Beſitzer. Andere finden 
darin, ohne Grund, den Einn: zwifchen ihren eigenen Mauern, d. h. auf 
ihrem eigenen früheren Befikthum wmüffen fie für Andere Del preffen und 
Moft feltern. Dann würde das „für Andere" eben auch ausgedrüdt fein 
müffen. V. 12. Von der Stadt her ächzen Sterbende Auch 
wir lefen mit der Peſchito und einem Veanufeript D’YNY für D’NN, dem 
das parallele R entſpricht, wozu das PNI ald Klagelaut der Sterben- 
den (vgl. Ezech. 30, 24) gut paßt und was allein einen paſſenden Sinn 
giebt. Denn DIND Y’Y würde eine volkreiche Stadt bedeuten müffen, mag 
an und für fi unwahrſcheinlich ift und wobei man nicht einfieht, was ge- 
rade dies Epilheton bier fole. — Aber Gott adhtet nicht des Irr— 
fals. DW für 3b by Dow". Zu bon vgl. die Bemerkung zu 1,22. 
Es ift auch hier eigentlih dad Fade, Abgefehmadte, weil Widerfinnige. 
Treffend fchließt die ganze Strophe mit diefen Worten, da ja die Darftel- 
lung des vielen unverfchuldeten Leidens, welchem Tein Gerichtätag Gottes 
ein Ende macht (vgl. V. 1) ihre eigentliche Abficht war. 


Bierte Strophe V. 13 — 24. 


Schema ver Glieder: 5. 7. Die 5 zerfällt in 1. 2. 2, die 7 in 2. 2. 3. 

a) Iene Freoler haben fich gegen das göttliche Licht verfchworen, B.13. — Da- 
ber treiben fie in ver Nacht ihr böfes Wefen, V. 14. 15. — Sie find feindlich dem 
Tage, aber vertraut mit den Schreden der Finſterniß, V. 16. 17. b) Man fagt 
wohl, der Frevler gehe raſch und fpurlos unter, V. 18. 19, die eigene Mutter 
vergefle ver Liebe gegen ihn, weil er gegen Wittwen und Waijen ber Liebe ver- 
geilen, B. 20. 21; aber Gott ſchenkt ihm vielmehr langes Leben, rettet ihn in ber 
Noth und giebt ihm ein rafches, leichtes Ende, V. 22 — 24. 

B.13. Die da verfhworenfih wider das Licht. Ewald nimmt 
diefen Vers als Abſchluß der ganzen vorhergehenden Schilderung, wogegen 
aber nicht nur Hirzel mit Necht die Zurüdbeziehung von V. 14 und 16 auf 
V. 13 geltend macht, fondern was ficb auch bei einer genaueren Auffaffung 
des Gedankeninhalts der beiden Strophen unferes Kapitels ald unhaltbar 
erweift. Denn fo wie in ber vorigen Strophe das fortwährende Leiden 
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der Unfhuldigen, fo tritt in diefer das ungehemmte, ruchloſe Treiben der 
Böfen in den Vordergrund, und eben dazu Tann e3 feinen paffendern Ein- 
gang geben als unfern Vers. AL geht alfo nicht auf das Vorhergehende 
zurüd, fondern fteht hinweifend. Tas 2 in MS ANDI Tann entweder fub: 
ftantive genommen werben (fie find unter den gegen das Licht Verſchwore— 
nen) oder, was wir vorziehen, ald I effentiale. Die Frage ift, ob das Mi 
bier im eigentlichen oder bildlihen inne ſtehe. Daß der lebtere der vor- 
wiegende fei, fcheint und aus ber ganzen Farbe der Darftellung herborzu 
gehen: unter dem Abfall vom Licht, der Verfehwörung gegen daffelbe ift die 
Feindſchaft gegen Gott felbft gemeint, die Wege bed Lichts find die Wege 
Gottes felbft. Aber abfichtlich ift in finniger Weiſe mit der bildlichen Be 
beutung des Lichted die eigentliche gemifcht, infofern ja in dem ſogleich ar- 
geführten Beifpiel die Entfremdung von Gott fi auch in der Flucht vor 
dem irdifhen Lichte zeigt und die der geiftigen Finſterniß Verfallenen aud 
in dem natürlichen Dunkel an liebften ihr Wefen treiben. V. 14. 9m 
Zwielicht. Das nd entfpricht dem latein. sub lucem. Der Böfe macht 
fih fhon in der Meorgendämmerung auf, um nod im halben Dunkel den 
faum feinen Weg beginnenden Dürftigen zu ermorden. — In der Rad 
wird er zum Diebe. Das > ift das fogenannte I veritatis. V. 15. 
Aehnlihe Echilderung des Ehebrechers wie Prov. 9, 7. Manche haben die 
fen Vers hinter V. 16 oder 17 feben wollen, was aber auf einer völligen 
Verfennung des wahren Zufammenhanges beruht. 8.16. Sm Dun: 
tel bricht man ein in bie Häufer Died ift nicht etwa ein an ber 
unrechten Etelle ftehender Nachtrag zu V. 14, fondern eg findet bier ein 
neuer Anfab des Gedankens ſtatt. Der Dichter will nämlich jebt fchildern, 
wie ber Abfall jener Ruchloſen von dem geiftigen Licht fi) darin Fund giebt, 
daß fie vor dem irdifehen Licht fich ängftlidh verbergen, während fie in der 
Nacht ihre finfteres Weſen treiben. In diefer lebteren Beziehung ift das 
D’n2 Twr2 INN beifpieldweife vorangeftelt. — Bei Tage verfdlie 
Ben fie fich, wörtl. fiegeln fie fi ein. Das ind ſteht als Dat, comm. 
bei der in WM abfolute und für fich bingeftellten Handlung. Der Aus 
druck erklärt fih au dem bekannten Gebraud ber Alten, vieles zu verfie: 
geln, was mir verfchließen, vgl. Dan. 6,8; Matth. 27,66. — Sie len 
nen das Licht nicht. Das Y° fteht intenfive: fie haben Teine Gemein: 
[haft mit dem Licht, fie wollen nichtd von ihm wiffen. V. 17. Denn 
ihnen allen ift Morgen der Todesfhatten, fie find vertraut 
mitden Schreden des Todesſchattens. Das erfte Glied giebt durd 
ein Oxymoron den Grund des Vorhergehenden an: Sie wollen deshalb von 
dem Licht nichts wiffen, weil ihnen vielmehr der nächtlihe Todesfchatten wie 
das Licht, fein Anbruch mie ber ded Morgens if. m? ift mit od zu 
verbinden in der Beheutung: ihnen allefammt. Die Erklärung „der Mer: 
gen ift ihnen zugleich Finfterniß*, ift fomohl dem Sinne nad) matt, al? 
auch fprachlidy nicht zu rechtfertigen, da IM? überall nur zufammenfaffent 
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gebraucht wird, nicht aber um zu bezeichnen, daß etwas zugleich mit etwas 
anderem ftattfindet. Das zweite Glied bildet den direften Gegenfah zu dem 
des vorhergehenden Verſes: fie find nicht mit dem Lichte, fondern mit ber 
Finfterniß vertraut und eng verbunden. I fteht wie YN intenfive; ber 
Singular indivibualifirend. — So richtig fehon Seb. Schmid. Das zweite 
Glied umfchreibt auch Mercerus in treffender Weife: sunt ei familiares et 
noti nocturni terrores, neque eos timet aut curat, quasi sibi cum illis 
necessitudo et familiaritas intercederet et cum illis ne noceant foedus 
aut pactum inierit. Uebrigens meif’t unfer Vers zugleich auf das xD 
Me Mon in V. 13 zurüd: auch bier ftehen Licht und Finfterniß in 
ſymboliſcher Weife. — Unter den andern Erflärungen fheint ung noch als 
die annehmlichfte, doch auch ald etwas gezwungen die folgende: „denn ihnen 
allen ift der Morgen tiefe Nacht (dies wäre die Erflärung bed Vorherge— 
henden); ja fie fennen die Schreden tiefer Nacht“ (in diefen Worten läge 
dann eine nachdruͤckliche Stonie: ja fie fennen fo gut wie andere Leute bie 
Schauer der tiefen Nacht, aber es ift das Licht, welches diefelben bei ihnen 
bervorruft). B.18. Diefer und die folgenden Verfe bis V. 21 haben den 
Auslegern viele Schwierigkeiten gemadht. Die LXX, Vulgata und Pefchito 
faffen die Verfe optativifh, mas aber megen des NM op V. 18 ſprachlich 
nicht zu rechtfertigen iſt. Jarchi erklaͤrt dieſe Worte, aͤhnlich wie 21,19, 
ald Frage, aber dies wäre hier vollends, durch die Verſe hindurchgefuͤhrt, 
fhleppend und fonderbar. Es bleibt alfo nichts anderes übrig, als die 
Worte eben fo wie 21,16 und 19 als eingeführte gegnerifche Anficht der 
Dinge zu faffen, welcher hernach V. 22—24 gegenüber geftellt werden, — 
Sie treiben, heißt's, auf der Wafferfläche, wörtl. er ift leicht auf 
ber Flaͤche des Waſſers. Das eingefchobene „heißt's“ fcheint und hier im 
Deutfchen für das Verftändniß unerläßlich, da es für uns Faum möglich fein 
möchte, bie folgenden Verſe durch die bloße Betonung fo hervorzuheben, daß 
ein Mißverftändniß abgefchnitten würde. Auch der Wechfel des Singul. und 
Blur. in der Schilderung mußte im Deutfchen vermieden werden. Das Bild 
ift daffelbe wie Hof. 10,7; es Tiegt darin die Vorftellung von dem baldigen 
gänzlichen Verſchwinden, von der unmiderftehlichen Gewalt, mit der etwas 
fortgeriffen wird. — Verflucht ift ihr Erbtheil. Daß Dnpdn nidt 
von dem Loofe der Böfen im allgemeinen, fondern von ihrem Exbtheil, ihrem 
päterliihen Gut gefagt ift, geht au8 dem folgenden DWN2 hervor. — Nicht 
geben fie den Weg zum Weinberge, mwörtl. nicht wendet er fid 
zu den Wege der Weinberge, weil nämlich der feinige verflucht ift und feine 
Früchte trägt, oder weil er in der Wüſte umbherirren muß. V. 19, 
Dürre und Hibe entführen das Schneemaffer, fo die Hölle 
den Sünder. Diefe fprachlich leichte und einzig richtige Auffaffung hat fehon 
Gerfonides, welcher das zweite Glied erklärt: rnp2 ku nınen j2) 
En NUN DWINTM „So vernichtet mit Leichtigkeit die Hölle die Men: 
fchen, melde fündigten”. Unter ben Rabbinen fchließt ſich ihm Periffolides 
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an. Sonderbar iſt es, daß ſich nach jener einfachen Erklaͤrung die ſpaͤteren 
Ausleger auch mit dieſem Verſe noch haben ſo vielfach abmühen können und 
daß noch Schultens, der auch hier das Richtige zur allgemeinen Anerkennung 
gebracht hat, ein langes Verzeichniß verſchiedener Deutungen giebt, und, in 
dem er bon den Schwierigkeiten des vorhergehenden Verfed zu den vermeint⸗ 
lichen des unfern übergeht, nach feiner Weife-bemerft: „non minores fluctus 
cymbulam huc illuc circumactam accipient“. V. 20, Das Ge: 
würm faugt an ihm. PH, fonft überall intranfitiv, ſteht bier in tranf- 
tiver Bedeutung : fich etwas füß fein laffen, daher: es einfaugen. So if 
baffelbe Wort im Sprifchen gebräuchlich — Der Frepler, mwörtl. der 
Trevel, Abftractum pro concreto. ®.21. Der da drüdte Das Wort 
geht, dem Sinne nad, auf ray am Schluß bes vorhergehenden Verſes zu 
rüd. MY = abweiden, bedrüden. Mean bat nit nöthig anzunehmen, 
daß es hier für yy) = YYT zerſchmettern ſtehe. V. 22. Doc Gott 
erhält die Tyrannen durch feine Kraft, eigentl. er giebt ihnen lan: 
ges Leben. WM in die Länge ziehen hat, wie fonft die Lebenstage, bier die 
Perſon felbft zum Objelt. DIN find die vorher gefchilderten mächtigen Freu 
ler. — Sie fommen nod auf, wenn fie amleben verzweifelten 
DIP? fteht distributive von dem einzelnen Mächtigen. 18° Ny) ift Zu: 
ſtandsſatz: da er ſchon nicht mehr auf da3 Leben vertrauen Fann. V. 23. 
Er läßt fie ſicher ſein und ſich gründen. In 7WDö äiſt das Subſt 
verbale mit Ewald in der Bedeutung des Infinitivs zu nehmen, alſo: Gott 
giebt jenem boͤſen Mächtigen, daß er noch vertrauen, d. h. ſich für ſicher 
halten kann. Auch das IyW läßt man am beten unmittelbar von po m 
abhangen, fo daß es mit MWI5 coordinirt ifl. ®. 24. Hoch fiehen 
fie — ein Kleines, fo find fie nicht mehr. Diefe einfache Erklärung 
der Worte hat, fo viel wir wiſſen, Schultend zuerfi gegeben und zur Aner⸗ 
fennung gebradt. Es wird auch bier, wie ſchon einige Mal vorher, ber 
rafche, leichte Tod der Frevler ald ein Glüd für fie bezeichnet. — Wer: 
den, wie die Andern (vörtl. wie die Gefammtheit) hingerafft. sop' 
erklärt ſchon Jarchi richtig = abfehneiden (vgl. TDP Jeſ. 38,12; aud DDP 
16,8; 22, 16); vielleicht ift auch das griechifche xontw verwandt; yo 
(das Beil) in den Zargumim und im Talmud entfpricht dem griech. xörız. 
Emald nimmt es in ber Bedeutung „beim Sterben die Füße zufammenzie 
ben“, fonderbarer Weife mit Berufung auf Gen. 49,33, wo bei dem Dal 
FON” das Objekt 97 Hinzugefebt ift, das Niphal MORN aber in dem 
Sinne „zu feinen Vätern verfammelt werden“, ſteht. Und wie follte aud 
dad Paſſiv „er wird zufammengezogen“ für „er zieht feine Füße zufammen“ 
ftehen Tönnen! Geſenius nimmt YEPI eben wie jenes FIDN) = zu dm 
Vätern verſammelt werden, fterben; aber daß Y>P = verfammeln heißen 
Tönne, ift nicht nachzuweiſen. 
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Schlußvers. 


V. 25. Wenn's nicht ſo iſt, vgl. 9,24. Nach dieſer Parallele 
iſt es böchft unwahrſcheinlich wenn Andere die Worte als Frage faſſen mol: 
len: ift e8 etwa nicht fo? — Und madht zu Nichts meine Worte. 
Richtig ſchon die LXX: ric Eorıv 6 Yanevös pe Veuör, Acysıy val UY- 
ger eis odöEv Ta Prinard uno; Hierzu Pareau: Subito tandem et ani- 
mose audacterque provocavit censores, ut si possent mendacii ipsum 
convincerent ipsiusque argumenta redigerent ad nihilum. j 


Bildad's dritte Mede. 
Rap. 25. 


Schema der Glieder: 1. 2. 2. 

a) Gottes Herrfchergewalt ift furchtbar und ſtiftet Frieden in der Höhe, B. 2. 
b) Unzählbar find die Engelfchaaren, aus denen der Abglanz feines Lichtes wieber- 
ſtrahlt; wie follte ver Menſch vor dieſer überfchwänglichen Herrlichkeit fich rechtfertigen 
können, B.3.4. c) Der Mond und die Sterne find nicht rein vor ihm, geſchweige 
der ber Verweſung preisgegebene Menſch, 3. 5. 6. 


Die Bedeutung biefer Rede ift Leicht zu erkennen, Bildad fhämt fich 
auf der einen Seite, den perfönlichen Angriff auf Hiob, der feiner meitern 
Ausführung und Begründung fähig ift, fortzufeßen; zumal bie ruhige Würde, 
mit welder Hiob, ohne auf des Eliphas’ VBefchuldigungen irgend einzuge- 
ben, feine Unfchuld vor Gotted Augen aufs Neue behauptet hatte, ihren Ein- 
druck auf ihn nicht verfehlen konnte. Auf der andern Seite Tann er über 
das dunkle NRäthfel nicht hinweg, welches Hiob durch die Hinweiſung auf 
die unverfennbaren Beifpiele des in ber Welt herrſchenden Unrechts vorge- 
[hoben hatte, und welches ſchon Eliphas, ohne eine Löſung deffelben oder 
eine Ableugnung der Thatfachen zu magen, zur Seite liegen Iaffen mußte. 
‚Bei alledem fühlt er (und eben hierin liegt, nad) Ewald's richtiger Bemer⸗ 
fung, das beziehungsmeife Necht diefer Rede), daß Hiob noch immer in einer 
jedenfalls ungebührlihen Stellung Gott gegenüber verharre. Damit kommt er 
aber auf den Ausgangspunkt des ganzen Streites zurüd. Er weiß nichts 
anderes zu thun, ald den gleich anfangs von Eliphas ausgefprochenen Cab 
von dem unendlichen Abftande zwiſchen Gott und dem Menfchen zu wieder: 
holen, deffen eingedent Hiob nimmermehr auf fein Necht troßen und gegen 
Gott felbft feine Unſchuld geltend machen dürfe. Er verfucht dabei dem von 
Eliphad Gefagten einige neue und eigenthümliche Züge hinzuzufügen; aber 
im Wefentlichen ift doch Alles nur ein Nachhall des ſchon früher Vernom⸗ 
menen, weshalb ed Hiob leicht wırd, diefen lebten Angriff mit ſtolzer Ironie 
zurüdzufchlagen. 
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V. 2. Herrfhaft und Schreden find bei ihm. ven ft 
Eubft. verb. wie EPWi Jeſ. 32,17. Um die furchtbare Majeftät diefer 
Herrſchergewalt zu bezeichnen, ift ID binzugefügt. Diefer von Gott aus: 
gehende Echreden fchafft felbft, wie das zweite Verdglied andeutet, unter den 
mädhtigften Weſen feiner Echöpfung Frieden; um wieviel mehr follte fih 
Hiob durch den Gedanken daran beſchwichtigen laſſen. Die Worte de 
zweiten Versgliedes felbft: der Frieden fhafft in feinen Höhen, 
fönnen, weder an fi, nod in dieſem Zuſammenhange bloß andeuten, daf 
Gott im Himmel eine ihm am nächften ftehende, des ewigen, feeligen Frie 
dens genießende Welt gefchaffen babe, fondern fie fehen einen durch Gottes 
Herrſchermacht überwundenen Zwiefpalt voraus. Ewald erflärt die Work 


bon den fichtbar durch die zahllofe Zahl der Sterne dargeftellten himmliſche 


Mächten und Geiftern, die zwar einmal ſich entzweien und befämpfen Tönnen, 
aber von der höhern Macht immer mieder zu Ordnung und Trieben ge 
bracht werden. Uber von einem folden etwa noch jeht eintretenden Zwie⸗ 
fpalt der oberen Welt ift fonft nirgends die Rede. Alle Analogien weiſen 
vielmehr auf eine in die erfte Zeit der, Schöpfung verlegte beftimmte That 
fache bin, auf welche hier angefbielt wird. Das richtige Gefühl hiervon iſt 
auch in den beiden Traditionen anzuerfennen, welche dar⸗ i beibringt. Ihre 
—— wird I ohne Intereſſe fein: 1) = ao bonn 
WIR 72189 , MIDOW ID I RW 185 MIR by IN ID INK 
MPN „Als die Geftirne aufgingen, dachte ein jedes, „„ich gehe als dad 
erfte auf““, weil es die, welche vor ihm da waren, nicht fah. Darum mw 
pfand es Teine Eiferfuht —“. Alſo die Vorftellung, daß der in ben zuerſt 
gefchaffenen Lichtweſen etwa fich regende Neid dadurch zurüdigehalten wurde, 
daß jedes in dem Genuß der ihm von Gott mitgeteilten Herrlichkeit gay 
perfunfen war. 2) RT 8 220 DO pn Da io UN 
„Feuer und Waſſer wurden gemifcht, und doch Löfchte dad Teuer das Waſſer 
nicht aus“. Man dachte fi nämlich den Himmel aus Waſſer und Yeuer 
gebildet (vgl. Jarchi zu Genef. 1,1), und auf diefe wunderbare Verföhnung 
der im ewigen Rampfe begriffenen Elemente wurde hier hingedeutet. Fu 
vergleichen find auch die talmudiſchen Mythen von dem Hader zwiſchen Sonwe 
und Mond nad ihrer Schöpfung und von der Eiferfuht der Engel auf ben 
neu erftandenen Menfhen. Aber es erhellt leicht, wie alle dieſe Vorftellun 
gen, außer etwa der von dem Kampfe der Elemente, fpätern Urfprungs fink 
Dagegen finden fih im Buche Hiob felbft und in andern Büchern des altın 
Zeftaments deutliche Hinweifungen auf einen im Anfange der Schöpfung 
entftandenen Zwiefpalt in der höhern Geifterwelt, wobei Gott die fih en 
pörenden Engel und die mit ihnen verbündeten Ungeheuer zerfchmettert und 
in den Abgrund geftürzt habe, Vorftellungen, wie fie und in weiterer pbar 
taftifcher Ausmalung in allen beidnifhen Mythologien entgegentreten. Nur 
durch die Beziehung hierauf fcheint und auch unferer Stelle eine genügendt 
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Erklärung zu Theil zu werden; vgl. die Bemerkungen zu 3,8; 9,13; 26, 
12.13 und aud das 4. Kap. der Einleitung. B. 3. Sind feine 
Schaaren zu zählen? Es ift die Frage, ob die Schaaren der Engel 
oder der Geftirne gemeint fein. Daß die Engel gewiß nicht übergangen 
feien, ift von vornherein duch das P3? des folgenden Verfes, meldes doch 
deutlicy genug an die Vergleihung des Menfchen mit andern geiftigen We- 
fen erinnert, fo wie durch bie Parallelftelle 4, 18.19; 15, 15.16 mahr- 
ſcheinlich. Wir müffen alfo annehmen, daß in dem 1171 eben fo wie in 
dem häufigen MINIY die Vorftellungen von geiftigen Lichtwefen und von Ger 
ftirnen als ihrem Symbol oder auch ihrer Außerlichen Erſcheinung in einander 
floffen. — Und über wem ginge fein Licht nicht auf. Mit Unrecht 
dachten viele Ausleger bei dem MN nur an die Sonne, welde Gott mit 
allgütiger Fürforge über alle Kreaturen feheinen laffe, vgl. Matth. 5, 45. 
Da, wie wir fahen, auch die DYıYı nicht bloß Träger des finnlichen Lichts 
find, fo ift vielmehr auch IN im tieferen, geiftigen Sinne zu faffen, ohne 
daß das Äußere Licht ald Abglanz des Inneren audgefchloffen wäre. So 
ſchon Mercerus: „Ex ejus luce accepimus omnes, per eum sunt omnia 
id quod sunt, nec quicquam ex se quicquam habet. Luce sus omnia 
illustrat, et vim omnibus rebus tribuit quam habent, ut subsistere que- 
anti, alioqui ne momento quidem quicquam sine ipso durare possit“. 
Rur ſcheint und bei dem m 99 nicht an alle vernünftigen Kreaturen, fon- 
dern an die eben erwähnten Engelfchaaren gedacht werden zu müffen. Sie 
find unzählig, aber aus ihnen allen ftrablt der Abglanz der göttlichen Ma- 
jeftät wieder, vor welcher fein Recht zu behaupten ber ſchwache Menfch fic 
nicht in den Sinn follte kommen laffen. V. 5. Sieh, felbft der 
Mond, er leuchtet nicht. Manche verbinden das Iy mit N „fiebe bis 
zum Monde hin“, aber 71 hat nicht die Bedeutung eines Imperativs „blicke 
bin”; Iy fteht vielmehr für „fogar” wie 5,5. —XX iſt jedenfalls, wie 
auch alle alten Verfionen überſetzen = 3m; uns = burn wie bin = 553; 
MON = AMD. Wollte man die Bedeutung des Zeltens fefthalten, fo würde 
man nur Gott als Subjekt faffen und erklären können: felbft im Monde 
fhlägt er fein Gezelt nicht auf, weilet er nicht, weil auch diefer vor feinen 
Augen nicht rein if. Was aber doch fehr gezwungen wäre. Dem Sinne 
nach iſt WIYD aus dem zweiten Gliede auch zum erften zu ziehen. Uebri⸗ 
gend ift ed ganz pallend, dab in diefem Gliede auch das reinfte finnliche 
Licht ale dem ewigen göftlihen Glanze gegenüber nicht rein erfcheinend be- 
jeichnet wird. Entſchieden falſch find die Annahmen, daß Mond und Sterne 
ſelbſt bier ald Engel genannt werden, oder daß fie ald Inbegriff der himm⸗ 
liſchen Weſen fteben, weldye fie bewohnen. 
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Hiob's neunte Nede. 
Kap. 26. 


Schema ber Glieder: 3. 3. 3. 1. 

a) Spott über Bildad's ſchwache Rede, V. 2— 4. 5) Indem Hiob fi ned 
höher als Biltad in ver Echilterung ter Macıt Gottes erhebt, ftellt er zuerft feine 
Gewalt über tie Unterwelt tar, V. 5—7, ec) dann feine Gewalt über bie Ge⸗ 
mwäfler in ver Höhe, V. S-10, d) enblich über alle feindlichen Mächte in te 
Höhe und Tiefe, B. 11—13. Schlußvers: Und doc erfennen wir nur zum gerie 
gen Theil feine Macht und Herrlichkeit, B. 14. 

So gut gemeint und von einer Eeite ber berechtigt Bildab's letzte Rede 
gewefen fein mag, fo muß fie doch neben der früheren anmaßlichen und 
feldftgefällig-fihern Stellung der Freunde ala fehr ſchwach erfcheinen. Alſo 
nad) fo langem <treit fommen diefelden auf etwas zurüd, was Hiob, wie 
er in mehreren Reden bewiefen hat, eben fo gut weiß und verfteht, ala fi 
ſelbſt. Er Tann nicht umhin, diefe Blöße aufzudeden. Hat etwa von feinem 
Auftreten Gott eine Gefahr zu gemärtigen, daß Bildad demfelben in alle 
Eile zu Hülfe fommen müßte? Wem galten jene Worte, die nicht3 anderes 
enthalten, ald was ſchon mehrfach ausgefprochen ift? Wer hat fie dem Re 
benden eingegeben? Gewiß nicht ber Geift Gottes, vielmehr ermweifen fe 
fi als ein ſchwaches, überflüffiges Echo deffen, was jeder der Anweſenden 
oft genug gehört. Darauf aber zeigt Hiob durch die That, wie tiberflüfßg 
für ihn felbft insbefondere dergleihen Worte find, indem er in Turzer, abe 
inhaltsſchwerer, nachdrüdlicher Nede den Gegner meit übertrifft und fer 
eigenes Verftändniß der göttlichen. Macht und Herrlichkeit darlegt. 

V. 2. Ei, wie balfft du dem Macdtlofen, wörtl. der Rich⸗ 
Macht. MIND eben fo, wie die folgenden entfpredhenden Ausdrüde, ift al 
Ein Begriff zu faffen. Daß unter dem einſichts- und Traftlofen, melden 
Bildad zu Hilfe kommt, nicht die andern beiden Freunde verftanden feien, 
wird jebt wohl ziemlicy allgemein eingeftanden, dagegen Tann es ftreitig er 
fyeinen, ob man dabei an Hiob, oder an Gott zu denken habe. Wir ziehen 
mit Mercerus das lebte vor, weil dadurch die flärffte Ironie entfteht, und 
weil doch in der That Bildad's Worte weniger ben Anfchein erregen Tom 
ten, Hiob's Rraft ftärken, als vielmehr diefelbe in ihrem Angriff gegen Geh 
niederfchlagen zu wollen. V. 4. Die doppelte ironifche Beziehung, die 
in diefen Worten liegt, ift in ber Einleitung zu dieſer Rede bezeichnet wor 
den. 8.5. Die Schatten erbeben, tief unter dem Gemäffe 
und feinen Bewohnern. Unpaffend und gefhmadlog hat man die mafore 
thifche Snterpunftion ändern, NANND zu dem vorhergehenden ziehen und F 
DD das vorhergehende Verb. m ergänzen wollen. Es giebt vielmeht 
ein großartiges Bild von ber Tiefe der Unterwelt, bis zu welcher Gott 
Echreden binreicht, wenn diefelbe als unter dem Meere und allen Bewohnern 
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deſſelben ſich erſtreckend dargeftellt wird. V. 6. Die Hölle iſt nackt 
vor ibm u. ſ. m. Wie Jehovba's Schrecken den Scheol durchbebt, fo ift 
dort auch nichts vor feinen Blicken verborgen. V. 7. Er breitet den 
Rorden aus über das Leere. An die Unterwelt knüpft ſich der Ge⸗ 
danke an die noch tiefern Gründe der ganzen Erde, welche auf dem leeren 
Raum, auf dem Nichts ſchweben. Ein neuer Beweis der wunderbaren All 
macht Gotted. Bei dem Norden erinnert ſchon Seb. Schmidt an die Vor⸗ 
ftelung der Alten, daß die Erde nach Norden bin fich hebe, nach Süden ſich 
ſenke (Virgil. Georg. 1,240 ff). Emald bat auch auf die entſprechende ins 
difhe Anſchauung aufmerffan gemacht (vgl. Sävitri-upäkhyänam 5,8 ff.), 
Paſſend wird darnach gerade hier der beſonders ſchwer auf den Grundveften 
laflende Theil der Erde genannt. Die Nabbinen erklären die Stelle aus 
der andern alten Vorftellung, daß nur die nördliche Seite der Erde bewohnt 
fei, V. 8. Aus der Tiefe wendet fi) der Dichter empor zu ber Höhe: 
es erfcheint wunderbar, daß die Wolken nicht plakend und ihrer Wafferfülle 
fih entladend die Erde uͤberſchwemme. V. 9, Es wird daran erinnert, 
wie gerade in dem fo eben erwähnten Gewoͤlk Jehova feinen Thron auf- 
ſchlage, vgl. 36, 30. V. 10. Einen Zirkel zieht er über dem 
Gewaͤſſer, fharffcheidet er Licht und Dunkel, woͤrtl. eine Gränze 
zirkelt er ab über der MWafferfläche, dad Licht ganz genau neben dem Dunfel, 
mbanıy = mban 535 28,3. — IN ift Obfelt zu M. Die höchft 
nachdruͤckliche Paronomafie in AM PT fuchten wir durch Alliterafion einigers 
saßen nachzubilden. — Seit Bouillier ift ed gewöhnlich geworden, in den 
Worten die Vorftellung der Alten wiederzufinden, nach welder „die Erd—⸗ 
cheibe vom Ocean umfloffen und was innerhalb diefer Strömung liege, hell, 
das außer: und unterhalb, finfter fei”; vgl. Voß zu Virgil. Landb. 1, 240. 
Ya8 Wunderbare ſoll in der feft geordneten feharfen Scheidung des Lichtes 
nd des Dunfeld Liegen. Aber die Verbindung mit dem Vorhergehenden, 
je Zurüdweifung des D'od auf daſſelbe Wort im 8. Verfe, ſcheint e3 und 
nzweifelhaft zu machen, daß hier nicht da3 untere, fondern das obere Meer 
emeint fei. Auch biefes ift ja, feinem Umfange nad, von Gott genau ab» 
egränzt, vgl das Diov ar 22,14 mit 9,8. Die zweite Verähälfte be- 
tebt ſich einfach auf den regelmäßigen Wechfel von Tag und Nacht, welcher 
anz zwedmäßig neben ber feften Ordnung des Wolkenhimmels erwähnt 
rb. V. 11. Die Pfeiler des Himmels. Dies find die Berge, 
ie von dem Erbbeben vorzugämeife erſchüttert werden. Zugleich führt-diefe 
Infchauung und die Erfchütterung ald pom Himmel bis in die tiefen Gründe 
er Erde fi) erſtreckend vor. B. 12. Dur feine Kraft [hwid- 
igt er das Meer. So fhon bie LXX xarerause ryv Udkasoav. In 
erfelben Bedeutung fteht YAI Jeſ. 51,15 nah dem Targum und Saadja 
Baon. Dafür fpricht bier auch der Parallelidmus des folgenden Verfed. — 
Rabab. Das Eeeungeheuer vgl. 9,13. Die Bezwingung beffelben und bie 
Zeſchwichtigung bes mächtig fi erhebenden Meeres (vgl. bie Bemerkung zu 
24 
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7,12) entſprechen einander. B. 13. Durch feinen Hauch wir 


ber Simmel heiter. Aben Edra nimmt MAD ald Pielform mit aus 


gefallenem Dagefh und mit dem Ge paragog. Wahrfcheinlicher aber faht 


man es mit Gerfonided ald Nomen von derfelben Form wie MIDN, ale 


wörtl. duch feinen Hauch wird der Himmel Heilerkeit. — Seine Hand 


buchbohrt den flühtigen Drachen. Die LXX: mpoorayuarı & : 
Edavarwas Öpaxoyra dnoataımv Der bon Gott getöbtele und an de : 


Simmel verfehte Drachen ift aller Wahrfcheinlichkeit nach identifch mit dem | 


Leviathan 3,8, vgl. die dortigen Bemerfungen. Daß nbbım bier Pod 
von 997 ift, wie Jeſ. 51, 9, nidyt aber von >17 in der Bedeutung fchaffen, 
geht ſchon aus dem genauen Parallelismus des vorhergehenden Verſes her 
bor. V. 14. Sieh das find nur die Enden feiner Bfobe 
Die Pfade Gottes find die DOffenbarungen beffelben in feinen Werfen, vgl 
Prov. 8,22, Wir fehen nur die Enden, d. b. das Aeußerſte, uns zunädft 
Liegende davon. — Welch ein Geflüfter davon nur hören mir, 
wörtl, wie ift ein Geflüfter das, was mir davon hören, Np fteht exclam— 
tine, NIT YAW ift Stat. conſtt. Dad I in 12 fteht bier wohl nicht neben 


yDwW als Bezeichnung beffen, mas mit befonderer Theilnahme gehört wid, ' 


fondern partilivee — Das Donnern feiner Kräfte, wer ber 
nimmt's? Mit einem erhabneren Worte Tonnte Hiob fein tiefes Gefihl 


von der alled menſchliche Willen überfteigenden göttlihen Herrlichkeit nit fi 
ausdräden. Gier ertönt in Wahrheit ein Nachhall jenes fernen göttlichen Domus k 


felher, und vor biefem läßt der Dichter die Freunde nun gänzlich verfinmer 


Siob’8 zehnte Mede. 
ap. 27. 28. 


Schema ber Strophen: 11. 11. 11. 11. 6. 
1. Str. 8.27 V. 2— 12. Hiob ſchwört, daß er nie unwahrer Weiſe ſich felh 


für fehulbig erfennen und ſich fo erſt dadurch das Long ber Frevler ziehe I. 


werde, welches bie Freunde zu ereilen brohe, wenn fie nicht von tem w 
kehrten, in dem Urtheil über ihn fi) Außernden Sinne ablaffen. 


3. St. V. 13 — 23. Denn bas eigentliche Geſeß der göttlichen Meltorbuum, 
auf deſſen theilweiſe Nichterfüllung hin er keineswegs geſonnen fei zum fünbigm, | 


fei allerdings ber gänzliche Untergang bes Frevlers. 

3, Sr. 8.33 V. 1—12. Denn vrsborgen feien einmal bie Wege Bei: 
zwar von irdiſchen Dingen fei dem Menſchen nichts unerreichbar, ſelbſt i 
Tiefen der Erbe durchwühlt er und bemächtigt ſich ihrer Schätze. 

4, Str. 8.12 — 22. Aber die göttliche Weisheit inne er mit aller feiner Auf 
nicht erreichen und mit allen feinen Schägen nicht eintaufchen ; allen Icbenbign 
Weſen ſei fie verborgen, auch die Unterwelt babe nur ein Gericht von ir 
vernommen. 

b. St. V. 3 —28. Nur Gott befige fie, habe fie in ber Welt offenbart, m 
Menſchen aber als einzigen Weg zu derſelben bie Gottesfurcht vorgezeige 
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Das Echmerzlihe des ganzen Streited lag für Hiob darin, daß bie 
Freunde mit allen ihren Beweidgründen erft verbedter, Dann immer offener 
ihn zu dem Geftändnig von Verbrechen bringen wollten, von welchen völlig 
tein zu fein er fi bewußt war. Nachdem er nun ihren lebten Angriff fieg- 
reich zurüdgewiefen bat, kommt er auf eben jenen Punkt zurüd, Er ver: 
fihert, Daß er gerade, wenn er fich wider fein beſſeres Wiſſen fhuldig erfen- 
nen würde, die Strafen zu erwarten hätte, welche nady dem Gefeb ber gött- 
lichen Weltordnung allerdings dem Frebler drohen. Zwar fei, wie er ben 
anſchuldigenden Behauptungen der Freunde gegenüber habe ausfprechen müffen, 
die Vollziehung' jenes Geſetzes in vielen Faͤllen nicht zu erfennen; aber das 
werde ihn Teinesweges verleiten, felber den Weg der Frevler einzufchlagen, 
wie er denn in der That eben diefes fein gutes Bewußtfein und feinen, troß 
allen Anfechlungen, feit an Gott haltenden Sinn wiederholt befundet hatte, 
Er Tann alfo mit gutem Zug nicht bloß jene Zumuthung der Freunde, daß 
er fich ſchuldig bekennen fol, ablehnen, fondern fie audy abermald warnen, 
daß fie nicht durch vermeſſenes hochmuͤthiges Aburtheilen, fich felber bie 
Strafe der Frevler zuziehen, wovon fie fo viel geredet haben. In diefen 
beiden Beziehungen alfo : einmal als auch von ihm anerkannte göttliche Norm der 
MWeltordnung, fodann als ernfte Warnung für die freunde, fehildert er, felbft 
mit dieſen wetteifernd, in der zweiten Strophe unſeres Abſchnitts den Un- 
krgang des Freblers. Es beruhte auf einer ganz Außerlichen Auffaffung des 
ganzen Buches, wenn Manche den Hiob mit feinen früheren Neben in völ- 
Igem Widerſpruch zu fehen meinten und darin entweder einen Mangel des 
Bedichtes erblidten, oder dadurch abzuhelfen fuchten, daß fie bald die betref- 
fenden Worte dem Zophar in den Mund legten, bald fie als bloße Wieder: 
Solung der Worte ber Freunde bon Seiten Hiob's, ohne daß er benfelben 
beigeftimmt hätte, auffaßten. — Durch jene Echilderung begegnet aber Hiob 
gleich dem Mißverſtändniß, als habe er eine völlige Umkehrung der gött- 
tichen Weltordnung behaupten wollen, was allerdings in feinen erften leiden» 
ichaftlichen Worten (9, 22 — 24) zu liegen fehien, was er doch aber in ben 
Beiben lebten Neden, in denen er die der Weltanfehauung der Freunde wi⸗ 
berfprechenden Erfahrungen binftellte, keinesweges fagen wollte Denn wenn 
er 21, 17 außrief: „wie oft erlifcht die Leuchte ber Gottloſen?“ fo war das 
bloß der Gegenfab gegen bie Behauptung der Freunde, baß fie immer er: 
laſche. Und felbft in dem noch ftärker feheinenden Anfange des 24. Kap.: 
„searum find bei dem Allmächtigen nicht Zeiten aufgehoben?“ Tonnte ber 
Billige. Hörer nur die Beziehung auf die beftimmten einzelnen Fälle erkennen, 
welche gleich darauf angeführt werden. Das aber kann Hiob den Freunden 
wit Recht vorwerfen, daß fie da fein Mäthfel anerkennen wollen, wo ein 
Mmachſel vorhanden if. Und fo weißt er denn, ihre Vermeſſenheit ftrafend, 
in dem meitern Verlauf der Rebe auf die göttliche Weisheit hin, welche der 
ſonſt das Verborgenfie erfennende und erfaffende Menſch nimmermehr erzeis 
en koͤnne, und zu welcher für ihn der einzige Zugang in ber Furcht deſſen 
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liege, welcher jene Weisheit allein befitze und in der Welt darſtelle. Hier—⸗ 
durch erhalten feine eigene Vertheidigung und die Warnung gegen die 
Breunde, die er im Anfange dieſer Rede ausgeſprochen, ihre tieffte Begrün 
dung. Hiob fpricht das Höchfte, wozu er durch feine Kämpfe in der Erfennt 
niß göttliher und menſchlicher Dinge durchdrungen ift, in herrlicher, hodyer: 
babener Weife aus. Was ihm aber body noch fehlte und wiefern er dad 
von ihm Erkannte nit nad allen Seiten auf fich felbft anwendete, wird 
durch das Folgende Har. — Wir madyen bier noch befonderd auf die kunſt 
volle ftropbifche Ausführung diefer Rede aufmerkfam, indem immer die zwei 
fi) auf einander beziehenden Strophen, nämlid bie erfte und zweite, bie 
dritte und vierte fih auch in der Untertheilung der Glieder genau entfpre: 
hen, während die dad Ganze Träftig zuſammenſchließende Endſtrophe kürze 
gefaßt ift. | 

®. 1. Und weiter erhob Hiob feinen Sprud. IWD bie bik 
derreiche fprüchwörtliche Redebezeichnung fteht gewiß abfichtlich Hier und von 
dem folgenden Abſchnitt (R. 29, 1), um anzudeuten, daß Hiob, fchon nid 
mehr durch Antworten der Freunde unterbrochen, feine Rede wie einen fer 
lichen Weisheitsſpruch fich ergießen laffe. 


Erfte Strophe 8.2 — 12. 


Schema ber Glieder: 6. 5. Die 6 zerfällt wieber in 3. 4, die 5 in 3.2 

a) Ich werde bei Gott, fo lange ich Tebe, nichts Falſches von mir fagen, 8. 
2—4 — Ich werde bis an meinen Tod an meinem Recht fefthalten, bean ih 
weiß, was der Ruchloſe zu erwarten bat, B. 5-7. b) Der Gotilofe bat ja ie 
Tode und in der Noth Feine Hoffnung, er Kann ſich des göttlichen Troſtes nit m 
freuen, V. 8—10. — Ich aber muß euch ſelbſt Gottes Wege zeigen, bamit ie F 
nicht in Selbſtvermeſſenheit euch fchwer verfündigt, V. 11. 12. 


V. 2. So wahr Gott Iebt, der mein Gericht mir verfagt |. 
Es iſt bezeichnend für Hiob, daß er hier eben bei dem Gott ſchwoͤrt, äke 1. 
deſſen hartes Verhalten gegen ihn, er zugleich fo ſchwere Klage führt. 

8. 3. So lange mein Odem nod. in mir ifl. ID ſteht wie fort 
xD ON bei Schmurfähen (vgl. Jerem. 22,5; 49,13). Hier fleht e m 
ber Nebenbeftimmung des Hauptgedankens, der erſt V. 4 durch DN wich 
aufgenommen wird. "9 kann ald Subft. fehr wohl mit 03 verbunden we 
den, mörtl. das ganze Nochfein meined Odems in mir. Diefe einfadhe ml 
dem Sinne nad durchaus paſſende Conftruction bat fon Gerfonibes be 
merkt und fie wurde durch Mercerus auch bei den chriſtlichen Auslegern bi 
berrſchende, bis Schultens eine andere aufbradyte, inbem er D— etenin 
und den Iten Vers als parentbetifh nahm. Eben fo neuerdings Emah, 
ber dabei (mas uns febr hart erſcheint) bas 52 zu MODE zog. Der Eim 
wäre: ich fühle nad Kraft genug in mir, um mic ben falichen Anideli 
gungen zu mwiderfepen. Aber man ficht nicht ein, warum zu dem Nichtſage 
ber Unmabrbeit gerade die wolle Lebenskraft als nethwenbig hervorgehobeꝛ 
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werden folltee Biel Eräftiger ift doch der Sinn: fo lange noch ein Odem⸗ 
zug in mir ift, werde ich feine Unwahrheit fagen, womit auch das parallele 
„bis ich fterbe” (3. 5) übereinftimmt: V. 4. So follen meine 
Lippen Fein Unteht reden. Richtig fügt Gerfonides erflärend hinzu: 
DImITb mımnd „daß ih in eure Worte einftimmte“, nämlid in bie 
Worte, mit welchen ihr mich fälfchlich gemwiffer Vergehungen zeiht. Daran 
ſchließen fich die folgenden Verfe erläuternd unmittelbar an. B.5. Bi 
ich fterbe ift dem Sinne nad) mit dem Folgenden zu verbinden, wovon es 
nur rhythmiſch durch dad Athnach getrennt ift. V. 6. Mein Herz 
fhmäht feinen meiner Tage, wörtl, mein Herz ſchmäht nicht von meinen 
Tagen sc. einen, d. h. ich brauche mir wegen feiner meiner Tage Vorwürfe 
zu machen. Das ſp fteht partifive wie Er. 16,5; Dan. 11,5. Andere 
nehmen es temporell, wie 38,12, und erklären: ich fehmähte Gott nicht, fo 
lange ich lebe. Aber Gott Eonnte bier ald Objekt ſchwerlich ausgelaffen 
werben; auch wäre das „Schmähen Gottes“ als Bezeichnung der Schlechtigfeit 
‚überhaupt matt und unpaffend. V. 7. Es ergebe meinem Feinde 
wie bem Ruchloſen, wortl. es fei mein Feind wie ein Ruchloſer. Dabei 
nahmen Biele da8 I alö > veritatis, oder fie erklärten mit Nachmanides: bie- 
jenigen, welche mir in dieſer, Sache widerftreiten, alfo die Freunde, müffen als 
Nuchlofe erfheinen. Aber das Einfachere fcheint und vielmehr, daß Hiob 
mit biefen Worten bloß den Abſcheu ausdrüden will, mit welchem er ftetd 
bas Böfe betrachtet hat, indem er das Unheilvolle deffelben nie verfannte 
und daher, wenn er feinen Feind verwünfchen wollte, diefem nichts Schlim- 
mere3 wünfchen koͤnnte, ald daß er ein Nuchlofer fei. Gerfonides: MI ON 
Yan Day ınnawb „Er fagt dies aber in Beziehung auf feinen Haß ge: 
gen Unrecht und Frevel“. So fchließt fi) allein ber folgende Vers auf 
natürliche Weife an. Daß übrigens die Verwünſchung bes Feinde bloß 
hypothetiſch gedacht und keineswegs als etwas ſich don felbft Verſtehendes, 
ſittlich Berechtigtes hingeſtellt werde, geht aus Kap. 31, 29. 30 hervor. 

V. 8. Wenn nun abſchneidet, wenn hinwegnimmi Gott fein 
Leben. VD) ift auch zu YSI zu ergänzen. Eben darum iſt auch in pn 
bie Bedeutung des MdW = herausziehen (vgl. das Bild ber Scheide vom Leibe 
Han. 5,17) ganz paffend, und die fonft fhyarffinnige Vermuthung Schnur- 


rer’s, daß ed aus On zufammengezogen fei (vgl. das arab. —E für 
Nuus mon für son 29,6, Now 4 Sam. 1,17 für TNORW) über: 


flüffig. Uebrigens ift bier vielleicht eine leife Zurücddeutung nicht zu ver- 
Bennen auf die für den Frommen felbft im Tode noch vorhandene Hoffnung, 
weldye Hiob im 19. K. ausgefprocdhen bat. V. 9 wendet fi) von ber 
äußerften Noth des Todes zu der Noth und Bedrängniß überhaupt. 

8. 10 blidt auf das ganze Leben hin, deſſen Glück doch nur darin beftehen 
Tann, daß der Menfch immerfort fich fröhlicdy zu Gott Hinwenden kann. In 
allen diefen Beziehungen alfo hat Hiob das ſchlimme Loos des Frevlers 
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wohl erkannt. V. 11. Ich will euh Gottes Ringer weifen. 
Wir haben in ber Weberfegung dieſes im Deutſchen verftändlichere Bild vor- 
gezogen, benn "1? fol bier im meiteften Sinne die in den menſchlichen Ge 
fehiden fi ermweifende Hand Gotted bezeichnen. MN ift mit I conftruit 
wie Pf. 25,8; 32,8. — Was der Allmädtige im Sinn hat 
Die innere Seite des vorhergehenden parallelen bs. Gewöhnlich verbin 
det man biefen und ben folgenden Vers eng mit der zweiten Strophe, als 
werde bier einfach die folgende Schilderung bed Unterganged der Frevler 
eingeleitet, Durch mweldhe Hiob die ber freunde zu überbieten nerfuche, duch 
weldye er zeigen molle, daß er bie vorliegende Sache eben fo gut und neh | 
beffer verftehe als fie ſelbſt. In dem yann bar m nnd in ®. 12 fol 
dann nur ein tadelnder Seitenblid auf die falfhen Folgerungen, liegen, 
welche fie aus dem an und für fich richtigen Sabe gegogen haben. Mber 
Dabei begreift man nicht, mie einerfeit3 Hiob mit einem foldyen Nachdrud 
etwas als neue Lehre für die Freunde hinftellen Tann, was body, eingefland 
ner Maaßen, nicht3 anderes als das oft genug don ihnen Wiederholte if, 
und mie anderererfeit3 durch den bloßen wiederholten Sab der Freunde bie 
Trage begründet werden fol, warum fie in Beziehung auf das Urtheil über 
den Leidenden fo Eitles vorbringen Dam bar), während jenes doch aw 
der Anwendung beffelben Sabed berporgegangen iſt. Uns fcheint vielmehr 
für das Verftändniß diefer Stelle Jarchi das allein Richtige angedeutet za 
baben, indem er den von Hiob wiederholten Sab von dem Lintergange be 
Frevler ald Warnung für die Freunde felbft auffaßt. Wir haben bier eiw 
weitere Ausführung des fehon 19, 29 angebeuteten Gedankens. Bei biefe 
neuen Anwendung des in ben vorhergehenden 3 Verfen Enthaltenen kom 
Hiob mit Recht fagen: ich will euch auf Gottes Finger hinweiſen; ih mu | 
euch daran erinnern, baß euch felbft Die firafende Hand droht, von melde |" 
ihr fo viele Worte gemacht habt. V. 12. Eieb, ihr alle babtei 
gefhaut. Bei unferer Auffaffung Liegt in diefen Worten ein großer Ns 
drud: ihr felbft habt behauptet, die ftrafende Hand Gortes mie durch befonir 
Offenbarung gefehaut und in dem Lauf der Dinge überall mahrgenomms 
zu haben (ngl IN 15, 17) und nun fürchtet ihr euch nicht, burd ca 
ſchreiendes Unrecht gegen mid) fie über euch felbft herbeizurufen. Treſee P 
fließt fo die Strophe mit den Worten: warum ſeid ihr denn fogat f! 
nichtig? 527 ficht als Abſtract. verſtärkend beim Verb. nah den iñ 
Griechiſchen beſonders gewöhnlichen, aber auch im Hebräiſchen öfters wer. 
kommenden Sprachgebrauch. Das Verb. Ian nehmen bier die meiiten it 
leger in der Bedeutung: Eitles denfen ober reden. Es fteht aber fd |" 
überall in einem fehr nachdruͤcklichen Sinne — nichtig fein, indem man de I 
Nichtigem, insbefondere dem Gökendienft anhängt, vgl. 2 Kön 17,15; J 
2, 5; vom Raube Pſ. 62, 11; da3 Hiphil von dee Verführung zum Gikr 
dienſt Jer. 23,16. Alfo der Zinn: wenn ihr die Strafe bes Fredels fm 
wie koͤnnt ihr denn felbft fo ſchwer freveln? 
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Zweite Strophe V. 13— 3. 

Schema ber Glieder: 6. 5. Die 6 zerfällt in 3. 3, bie 5 in 3. 2. 

a) Das ruchlofe Gefchlecht geht gänzlich unter, V. 13— 15. — Seine Schäge 
fallen dem Gerechten zu; fein Haus wird zu nichte, B. 16-18. b) Er ſelbſt geht 
plöglih zu Grunde, V. 19 — 21. — Gott felbf verfolgt ihn und der allgemeine 
Spott trifft ihn, B. 22. 23. 

Der Zufammenhang mit dem Vorhergebenden ift bei ®. 14 erläutert. 
Die beiden Hauptglieder der Strophe unterfcheiden ſich fo, daß der Blid in 
dem erften auf die Güter des Frevlerd, in dem zweiten auf feinen eigenen 
Ausgang gerichtet wird, | 

®. 15. Die ihm übrig blieben, nämlid die durch Schwert und 
Hunger (V. 14) Verfhonten. — Werden von der Beft begraben. 
MD ift die tödtlihe Krankheit, die Peſt, die. hier perfonificirt ift und wie 
Serem. 15,2; 18,21 neben Hunger und Schwert ſteht. Eben fo das cal. 
KA (im Targum zu 2 Sam. 24, 13 für das bebr. NI”) und das griech. 
davaros Apocal, 18,3; auch ber „ſchwarze Tod“ des Mittelalters ift zu 
bergleichen. — Und feine Wittmen bemweinen fie nicht (wörtlich 
afgenonmen Pf. 78, 64). Sie ftellen Teine Todtenklage an, d. h. jene Söhne 
bed Frevlers werden nicht feierlich beftattet. Das Suffigum in VNIDIN 
geht wohl nicht individualifitend auf jeden einzelnen der DYMW, denn 
dann würde man ftatt MUNIN ben Singular erwarten, fondern die Wittmen 
der Söhne bes Frevblers werden, als ihm, dem Stammhaupte angehörig, 
feine Wittmen genannt. B. 16. Kleider. Darin beftand ein Haupt⸗ 
reichthum der Drientalen, mie von dem arabifchen Dichter Bofhteri erzählt 
wird, daß er hundert ganze Anzüge, zweihundert Hemden, fünfhundert Zur: 
bane hinterließ. Siehe Nofenmüller, altes und neues, Morgenland 3.8. 
5.346. V. 18. Er baut, wie Mottenfraß, fein Hau. Das I 
bezeichnet auch bier die Vergleichung ganz im allgemeinen. Schwerlich foll 
das Haus bes Frevlers mit: der leicht zerriebenen Motte felbft verglichen 
werden. — Wie eine Hütte, bie der Wächter fi macht, bie alfo 
sur für eine kurze Zeit, nämlich während die Früchte im Felde oder im 
Weinberge reifen, berechnet ift. B. 19. Der Reiche legt fi hin 
und wird nicht beftattet; kaum thut er die Augen auf und er 
iſt nicht mehr. Die Erklärung des erften Verdglieded muß fih auf die 
bes zweiten gründen, welche, unferer Meinung nad, völlig unzweifelhaft ift. 
ande haben zwar dad Suffixum in WIN auf den borber erwähnten 
Neichthum des Frevlers bezogen, aber dies ift an und für fih hart und 
giebt einen ſchwachen Sinn. Heißt aber dad zweite Glied foviel als: „in 
biefem Augenblid ſchaut er noch um fi, im andern. ift er nicht mehr", fo 
find auch bei dem erſten Gliede alle Erklärungen auögefchloffen, welche nicht 
eisen mit jenem Gedanfen nahe zufammenhängenden Sinn geben. Van 
tönnte nun mit der LXX und Peſchito ADN? punktiren, oder geradezu mit 
einigen Codd. PDV lefen, fo daß der Sinn wäre: er legt ſich nieder. und 
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Bann nicht mehr, d. h. ex legt ih zum legten Male nieder. Aber foll die 
gemeint fein, daß er fih zum Schlaf niederlegt und auf dem Lager vom 
Verderben eilt wird, fo würden wir in dem parallelen Gliede eine Ber: 
beutlihung biefes Bildes erwarten. Kine folde würden wir in bemfelben 
erbliden können, wenn wir erflärten: er ſchlägt, von dem in nädhtlicyer Ruhe 
ihn Gberfallenden Feinde aufgefhredt, die Augen auf und ift in dem naächſten 
Moment fhon nit mehr. Einfacher fcheint ed uns jedoch, das FIDN wie 
Geneſ. 49,33 (vgl 13097 Hiob 24, 24) vom Begräbniß zu verftehen. Es 
wird alfo in biefer Schilderung bes Unterganges des Gottlofen gleich ber 
ftärffte ug vorangeftellt: Er ſtirbt und nicht einmal ein ehrenvolled Be 
Maͤbniß wirb ihm zu Theil. Von biefem Ende wird dann zurüdgeblidt, erfl 
auf ben zunaͤchſt vorhergehenden Moment (im 2ten Verdgliede), dann auf 
alle die ſchweren Verhängniffe, die jenen ſchrecklichen Ausgang herbeiführen 
(8. 20. 21), V. 20, Schredniffe erreihen ihn wie Zluthen, 
etwa wie Wießbäche, die mit unerwarteter Schnelligkeit anſchwellend, die An- 
wohner fiberrafchen. V. 22. Gott zielt auf ihn, wörtl er wirft af 
ihn, naͤmlich feine Pfeile. Bott felbft ift es, ber jenen plößlichen und 
ſchrecklichen Untergang über ihn verhängt 28.23. Man Tlatfeht über 
ihn In die Hände. Die Menfchen freuen fih, daß er endlich dem ver: 
dienten Schickſal erlegen if. So ift der Frevler von Gott und Menſchen 
verlaffen. Die GSuffira in Mohy und 1083 find Singularia. — Ban 
ziſcht hinter ihm ber, wörtl. man zifcht über ihn von feinem Orte aus, 
b. h. von beim Orte, wo man eben fteht. 


Dritte Strophe Kap. 8 B.1—1l. 


Schema der Glieder: 3.5. 3. Die 5 zerfällt wieber in 1. 2. 2. 

a) Alle Metalle weiß ver Menfch zu finden und fie in tunfler Tiefe aufıw 
ſpüren, & 1-43. 5b) Von der Hütte aus bricht er den Fahrſchacht und fleigt mi 
Vebensgefahr hinab, V. 4, in ben oben Getreide hervorbringenden und unten wi 
euer durchwühlten Schouß der Erbe, zu der Stätte bes koſtbaren Geſteins, 3.5.6: 
anf einem Pfade, ben Bein Vogel erfpäht und Fein Raubthier zu betreten wag, 
7.8 0) Dort unten wüͤhlt er die Berge um, bringt in gejpaltenen Gängen n 
dent koſtbaren (Beftein hindurch und führt baffelbe durch wohl verftepfte Stollen hir 
ans an's Tageslicht, V. O—11. 

Es iſt Mar, daß die vorliegende Stelle von eigener Anſchauung Ni 
Verabang zeugt. Wo diefe wabrfcheinlih dem Dieter zu Theil geworde 
ſei, it im 5. Kap. ber Einleitung gezeigt worden. Die Altern jüdifchen wd 
chriſtlichen Ausleger tappten bier in völliger Finſterniß umber, weil fie die 
aemeinfame Werichung aller einzelnen Züge auf den Bergbau und auf it 
durch des Menſchen Kunft uud Stühnbeit an das Tageslicht geförkernn 
Schüpe der Erde nicht erfannten Moch Mercerus widerſetzt Ach denjenign 
Aunslogern, die ſcon gu feiner Zeit wenigſtens die Mebrbeit ber einzelne 
Rüge den dem Verabau deuteten. Confequent und mit ziemlichen Elid 
dat, ſo diel wir wiſſen, zuerſt Coccejus jene Beziebung durchacfübrt. in M 
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Freude, worüber er*freilich zu früh ausruft: „nihil facilius hac pericopa“, 
während es doch noch vieler Bemühungen der beiden folgenden Jahrhun⸗ 
derte bedurft bat, um die Einzelnheiten der Schilderung zu einiger Gemwiß- 
heit zu bringen, und immer noch manches zu thun übrig bleibt. -- Was 
den Zufammenhang mit dem Vorhergehenden anbetrifft, fo haben Einige bie 
unmittelbare Andeutung bdefjelben dur dad ?I in V. 1 geleugnet, indem fie 
daſſelbe affirmativ in der Bedeutung: „wahrlich“ faßten, was aber bier, da 
man eine Anfnüpfung erwartet, völlig unhaltbar if. Ewald ergänzt den 
Zufammenhang auf folgende Weife: „denn, wie auch manches im göttlichen 
Geſchick dunkel fein mag, 3. B. das Leiden ded Frommen, fo läßt fi) doch 
der wahrhaft Fromme dadurch in feiner Treue und Seftigfeit nicht wankend 
machen, da er ber allgemeinen Wahrheit gewiß ift, daß der Menſch, unfä- 
big die höchfte reinfte Weisheit irgendwie auf einmal zu finden, vielmehr 
bon der Schöpfung an dazu berufen ift, in der Anerkennung der hoͤchſten 
göttlichen Weisheit oder in der Furcht Gottes feine eigene ihm befchiedene 
Weisheit wirken zu laſſen“. Dabei wird der Anfchließungspunft in dem 
freilich fehr entfernten 6ten Verſe bed vorhergehenden Kap. gefucht. Hirzel 
findet dieſen im 12ten Verſe defjelben Kap.: „warum hegt ihr denn aber fo 
eitelen Wahn in Beziehung auf meine Perfon? denn wohl vermag des 
Menſchen Scharffinn und Mühe die verborgendften Dinge an's Licht zu 
bringen — diefer Gedanke wird an dem Beifpiele des Bergbaues anfchau- 
lich gemacht bi8 V. 11 — aber in bie Tiefen der göttlichen Weisheit 
dringt Tein menfchlicher Blick“. Aber dies ift bei der von Ewald und Hirzel 
angenommenen Auffaffung ber Verfe 27, 11—23 im höchſten Grade ger 
jwungen; denn wenn darnach Das zweite Versglied von V. 12 jenen ganzen 
Abſchnitt durch einen Seitenblid unterbrah, mie follte fi) dann eben an 
jenen Seitenblid der eigentliche Haupttheil unferer ganzen Rede im 28. Rap. 
anlehnen fönnen? Anders ftellt fih die Sache bei unferer oben dargeftellten 
Auffaffung des Zufammenhanges zwifchen der erflen und zweiten Strophe. 
Dabei lag ja nämlih in 27, 11.12 derfelbe Gedanke zu Grunde, wie 27, 
Öff, nämli der, daß die Anerkennung eined unauflösbaren Raͤthſels den 
Hiob in feiner Gottesfurcht und feinem gerechten Wandel erhalte, und daß 
Diefelbe auch von ben Freunden gefördert werde, welche, wenn fie fie ver- 
mweigern und daher über Hiob ungerecht aburtheilen, fich felbft die von ihnen 
fo oft verkündete Strafe des Frevlers zuziehen. An diefen Gedanken nun, 
an melden, wie wir faben, auch die zweite Strophe ſich eng anſchloß und 
welcher nach unferer Auffaffung den eigentlichen Mittelpunkt ded ganzen 27. 
Kap. bildete, wird Alles, was im 28. folgt, ganz pafjend durch das begrün- 
dende „denn“ angefnüpft. 

B. 1. Seinen Fundort, wörtl Ausgangsdort. Damit parallel ıft 
Bas folgende: feine Stätte — Das Gold, das man läutert. 
Dies nehmen wır eben fo, mie ben entiprechenden Zug im zweiten Gliebe 
des folgenden Verſes ald bloße Ausmalung: das Gold, dad man in ben 
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Bergwerten förderte, war ja allemal ein erft zu läuternded. Diefe Bezie⸗ 
bung ſcheint und natürlicher, ald mit Ewald an einen abſichtlich hervor⸗ 
gehobenen Gegenfab gegen Flußgold und Goldfand zu denfen. V. 2 
Da: Eifen holt man aus der. Erde. DY bezeichnet bier den Erdbo⸗ 
den überhaupt. — Das Geftein, das zu Kupfer man fhmeljt 
Gemöhnlidy erklärt man: das Geften ſchmelzt man zu Kupfer, aber bem 
Parallelismus des erften Verſes und befonderd dem ganzen Zuſammenhang 
unfrer Strophe ſcheint ed uns einzig gemäß zu JAN bas MP? zu ergängen 
und bie folgenden Worte ald abgekürzten Relativfag zu nehmen. Denn ber 
einzige Hauptgegenftand der ganzen Strophe ift ja die Kunft und bie Kraft, 
mit weldyer der Menſch das Metallerz aus der verborgnen Tiefe zu holen 
verſteht: dad Echmelzen und Läutern des Metalld Tann nur ganz nebenbei 
erwähnt werden. Es würde aber zu einem Hauptgegenftande, wenn man 
überfebt: das Geftein ſchmelzt man zu Kupfer (vgl. die Bemerkung zum 
Schluß des 11. Verfes). 8.3. Ein Ende madht man der Fir 
fterniß. Der Schluß des Verſes zeigt, daß nicht etwa von bem Hineinfalle 
bed Tageslichtd in die ausgehauenen Yelfenhöhlungen die Rede ift, fonbern 
davon, daß der Bergmann mit feiner Lampe die Tiefe erleuchtet. Die 
Bergmannd:Lampe wurde nah Diodor’3 Echilderung von den Alten nit 
vor der Bruft, fondern vor der Elirn getragen. — Ganz genau dur 
forfht man. nıban 535 = man "y 26,10. WI bezieht ſich uf 
das unbeftimmte Subjeft in DW zurüd. — Das Geftein des tieffien 
Dunkels, mörtl, dad Geftein der Mitternaht und des Zodesfchattens, 
was wir der hier nöthigen Kürze wegen durch die in der Ueberſetzung fichen 
den Worte erfeßt haben. Die Worte find das Objelt zu dem vorbergeher 
den Verbum, von dem fie nur rhythmiſch gefchieden find. Anfchaulich mal 
diefer Vers aus, wie der Bergmann in der Ziefe alles Geftein mit jene 
Lampe beleuchtet und auf das genauefte unterfucht, um das Werthvolle auf 
ufcheiden. B.4. Den Shadht bricht man von der Hütte auf 
MI fcheint unzweifelhaft der bergmännifcye Ausdruck für den Yahrfchacht zu 
fein, auf welchen fogleih die Schilderung ded in tiefer Einſamkeit Schwe 
benden hinweiſ't. Dr) konnte man Schadte um fo eher nennen, al 
diefe ja bis zu der allerneueften Zeit nicht in völlig fenfrechter, fondern u 
fehräger Richtung angelegt wurden und zwar im hoben Alterthum alt 
MWahrfcheinlichkeit nach, ähnlich wie die Schachte der unterirdifchen ägyptiſchen 
Grabbauten, unter noch weniger fteilem Winkel ald in neuerer Jet 
"2 DVD wörtl. von bei dem als Fremdling Wohnenden aus. U erllären 
wir bon dem in der Einſamkeit gleihfam als Fremdling mwohnenden Berg 
mann. Der Eindrud der in ber Nähe des Schachtes einfam ftehenden 
Bergmannswohnung wird dadurch treffend wiedergegeben; wir baben babe 
verdeutlichend überfeßt „von der Hütte aus“. Das einfame Wohnen ift je 
in ben meiften Fällen für den Bergmann charakteriſtiſch; auch bei den urak 
ten ägyptifchen Bergbau Stolonien ber finaitifchen Halbinſel, die der Dichte 
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bed Hiob, wie wir in der Einleitung bemerften, wahrfheinlich gefehen hat, 
ftanden die Bergmannshütten gewiß da, wo man nod die Spuren ber berg: 
männifchen Arbeit fieht, und in hinreichender Entfernung von der prächtigen 
geraͤuſchvollen ägyptifchen Pflanzftadt mit dem Tempel der Hathor. Emald 
verfteht unter I den Wanderer, welcher forglo8 über den Bergen dabingeht, 
und auf die Köpfe der Bergleute tritt, während die unten in ber gefährs 
lichen Tiefe Schwebenden von Allem, was über ihren Köpfen vorgeht, nichts 
wiffen. Aber diefe Erklärung, obgleich der Parallelismus des folgenden 
HD und WUNN dafür zu fprechen fcheinen Fönnte, wird doch unmöglich 
durch die Erwägung, daß es völlig unpaffend wäre, wenn das Brechen des 
Schachtes als von den Füßen ded Wanderers ausgehend, gebacht wurde, 
da diefer jene Wildniß erft dann betritt, wenn der Schacht Tängft gebrochen 
ft und die Bergleute ſchon in der gefahrvollen Tiefe ſchweben. Zu erwähs 
nen ift noch Reimarus' Erklärung, welder das POD intranfitiv bon bem 
Durchbrechen des MWafferd und unter 5m einen an bes Bergmanns Seite 
bervorbrechenden, feine Arbeit bindernden Strom verftand; fo auch Umbreit. 
Aber dabei wäre das DY in dem U Dyn nicht bloß überflüffig, fondern 
unpaffend, da ja jenes wilde Waſſer nicht von dem Bergmann ausginge, 
fondern auf ihn eindränge; auch feheint und die Bezeichnung des Bergs 
manns, als eines im Innern ber Erde pilgernden Fremdlings, zu Fünftlich, 
und bon vornherein wahrſcheinlich ift e8, daß bei der Schilderung ber fühn in 
die Tiefe fi) herablaffenden Bergleute des Fahrſchachtes Erwähnung gethan 
wird. Die verfchiedenen verfuchten Erklärungen de3 NA aus dem Arab. ha⸗ 
ben die meiften neueren Ausleger mit Recht aufgegeben; doch nehmen es 


2 
noch Geſenius und de Wette als gleichbedeutend mit arab. = Fuß bes 


Berges, was fehon deshalb zu verwerfen ift, weil die Alten ihre Bergwerke 
faft durchgehend nicht am Fuße des Berge, fondern in einiger Höhe an- 
legten. — Wie vergeffen da, wohin fein Zuß tritt, mörtl. die 
Vergefjenen fern bon dem Fuß, nämlid) von dem Fuß der oben wanpernden 
Menfhen; Bezeichnung der fehauerlichen Einfamkeit der Tiefe. So ift das 
—B genau parallel mit dem WIND des folgenden Gliedes. Hierdurch, 
fowie durch die. größere Leichtigkeit des Ausdrucks erhält diefe Erklärung 
den Vorzug vor ber anderen: „bie von ihrem eigenen Fuße Vergeffenen, 
db. h. Verlaſſenen“, infofern fie ohne Hülfe des Fußes fih an Seilen herab» 
laffen müffen. DIIIWIN Tann ferner entweder Appofition zu dem collectiv 
gedachten Subjelt von YID, oder Subjekt des folgenden 7 und 9) fein. 
Kür Letzteres entfcheidet, daß offenbar in unferem Verſe zwei verfchiebene 
Sandlungen gefchildert werden, nämlid einmal das Brechen ded neuen 
Schachtes und fodann das Befahren des fehon vollendeten. — Schweben, 
fern von Menſchen [hwanfen fie. Die maforethifche rhythmiſche Scheis 
bung des 97 von bem Vorhergehenden und dem Nachfolgenden ift höchſt 
nachdrucksvoll. 17 bezeichnet das Sichhinablaffen, 193 die ſchwankende uns 


3830 Kap. W 8.5. 6. 


gewiffe Bewegung. 8.5. In der Erde, daraus das Brot 
fommt und die dbrunten mit Jeuer man durchwühlt. Gewöhnlid 
nimmt man das YIN ald Caſus abfoL, wodurch unfer Vers ald eine für 
ſich auögefprochene, und zwar, wie ein Erflärer fi) auddrüdt, „fentimentale“ 
Beirachtung erſcheint, die nach unferem Gefühle die ganze Schilderung auf 
eine unangenehme Weife unterbrechen würde. Schon Pareau erkannte ben 
Parallelismus der im Anfange ber drei aufeinander folgenden Verſe 5—7 
ftehenden Wörter YAR , DIPD und II und faßte fie mit Necht als Ac 
eufativi locales, nur daß er mit Unrecht ein nicht im Texte ſtehendes Wort, 
wie III? dazu ergänzte: „fie dringen in die Erde — zu der Stätte — 
auf dem Stege u. ſ. w.“, während vielmehr die 3 genannten Wörter unmittelbar 
mit 997 und 9) in ®. 4 zu verbinden find. PN kommt zwar einige Mal 
ale Mafeul. vor, doch ift das DI wegen des unmittelbar daneben flehen 
den MNAN nicht fo, fondern vielmehr neuttifh und imperf. zu erklären. 
Statt WS 102 ift aller Wahrfcheinlichkeit nach mit der Vulgata umd einigen 
Manuferipten WS 102 zu lefen, fo daß die Worte auf das ſchon im Alterihum 
befannte und in ber That leicht ald zweckmäßig zu erfindende Feuerſetzen geben, 
wobei das Geftein behufs der leichteren Bearbeitung erft glühend gemacht 
und dann mit Effig oder Waffer befprengt wird. So vermuthete auch Velt 
beim, der nad) Refung ber Weberfegung von D, Michaelis „ald mit Feuer 
biefen fragte, ob das „als“ im Grundterte ftehe (fiehe Michaelis, orienta⸗ 
liſche Bibl. XXIII ©. 7 ff). Bei der Lesart WR MD wäre das I ähnlid 
wie in WYD 27,18 als ganz allgemeines Vergleichungswori zu faffen, woͤrll 
bem feuer gemäß, dad wäre hier = mie mit Feuer, wobei man mit einigen 
Auslegern an das im Innern der Erde mwühlende vulfanifhe euer benfen 
müßte, eine Beziehung, die doch in der That hier fehr ferne Liegt. Abge 
ſchmakt ift die Erflärung: „die Zerftörung ift-fo groß wie nur immer ein 
buch euer etwa in einer Stadt angerichtete Zerftörung fein Tann“. De 
Einn des Gegenfabes ber beiden Versglieder feheint uns keineswegs jene 
„fentimentale* zu fein, daß man ber Mutter Erbe, während fie dem Mes 
fhen die Külle ber Früchte darreiche, undankbar die Eingemeide durchwühle, 
eine Anfchauung, für welde man mehrere parallele Stellen aus altes 
Schriftftellern beigebracht hat, die aber hier ein Parerergon wäre. Es ſel 
vielmehr nur das Wunderbare berborgehoben werben, daß tief unter ben 
Setreidefeldern, die neben der Hütte ded Bergmannd dem menfchliden 
Fleiß ihren Ertrag geben, die menfchliche Thätigkeit andere feltfamere Ei 
der Erbe abringt. B.6. An der Stätte, wo Saphir ihre 
Steine find. DIPM fteht nad dem im vorigen Verſe Bemerkten parald 
mit VAN; der Stat. conftr. wie häufig vor dem abgefürzten Nelatipſaß. Das 
Suffig in MIN ift auf dad vorhergehende YIN zu beziehen. Die Unhall⸗ 
barkeit anderer Verbindungen ergiebt fi) aus ber bei dem vorhergehenden 
Verfe ermiefenen Eonftruction der Berfe 5-- 7. — Wo Goldftufen fie 
finden wörtl. welche Goldftufen hat. Das 9 gebt auf DIPD zurüd; es 
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auf den Menſchen zu beziehen, wäre völlig unnatürlid. Möglich wäre ed 
dagegen, das zweite Verdglied ald nähere Beftimmung des BD zu faffen, 
wenn man unter biefem mit mehrern Neuern den fogenannten Lafurftein, den 
lapis lazuli der Alten, verfteht, welcher von diefen auf der einen Seite mit 
dem Achten Saphir, auf der andern Seite mit dem Rupfer-Lafur oder Lafurs 
Erz (dem lapis armenicus der Alten) verwechfelt wurde (vgl. Veltheim in 
der angeführten Stelle in Michaelis orientalifeher Bibliothek). Die in dies 
fen eingefprengte Eifenfiespunfte wurden von den Alten für Goldförner ge- 
balten, und eben diefe wollte man in ben AA MINDY wiederfinden. Aber 
die Anwendung des Iehteren Ausdruds auf ſolchen Goldftaub ift doch fehr 
problematifh und überdies hat eine foldhe Nebenbeftimmung zu-N?BD, in 
einem Zuſtandsſatz auggedrüdt, etwas Schleppendes, Dagegen ift fie Webers 
tragung des Ausdrucks MINDY Erdklumpen auf die Erzftufen fprachlich 
eben fo leicht, al die Erwähnung des Goldes neben dem foftbaren Geftein 
(vgl. V. 16 f.) fachlich paſſend ift. B. 7. Auf dem Stege den der 
Aar nicht fenntu.f. wm. Die Vögel werben hier als bie feharfblidenden, 
die Naubthiere im folgenden Verſe als die ſtarken, fonft vor feiner Gefahr 
zurüdbebenden genannt. B. 9. Nah dem Kieſel ſtreckt man die 
Hand aus. Es wird nun die Thätigleit der auf bem gefahrvollften Wege 
in das Innere der Erde und zu deren berborgenften Schäben durchgedrun⸗ 
genen Bergleute weiter gefhildert. Cie wagen e8, das härtefte Geftein ans 
zugreifen, vgl. Plinius 5.0.33, 4. Im silice facilior exsistimatur opera, 
Est namque terra ex quodam argillae genere glarese mixta (candidam 
vocant) prope inexpugnabilis. Cuneis eam ferreis aggrediuntur, et iis- 
dem malleis: nihilque durius putant, nisi quod inter omnia auri fama 
durissima est. Ebenſo bieten zu dem zweiten Versgliede: man wühlt 
von der Wurzel die Berge um, die auf die angeführte Stelle fol- 
genden Worte des Plinius eine paffende Parallele dar: Peracto opere, 
cervices fornicum ab ultimo cedunt dantque signum ruinae, eamque 
solus intelligit in cacumine montis ejus pervigil. Hic voce ictuve re- 
pente operarios revocari jubet, pariterque ipse devolat. Mons fractus 
-cadit in sese longo fragore, qui concipi humana mente non possit, et 
flatu incredibili. Spectant victores ruinam naturae. 8.10. Durch 
bie Selfen fpaltet man Stollen, wörtl. man fpaltet Ströme. Da⸗ 
bei Iag es nahe, an das fogenannte Waſſerſchroten zu denken, wovon Rei⸗ 
marus zuerft diefe Stelle erklärt: „Er erfcehrotet Waffer in den Felſen und 
alsdann fiehet fein Auge allerlei Koſtbarkeiten. EigentL er fpaltet Bäche 
heraus. in den Felſen. Das nennen die Bergleute MWaffer erfehroten, wenn 
fie einen Gang oder Kluft erbrechen, woraus ftarfe Waſſer fommen. Solches 
Waſſer weiß der Bergmann nicht allein zu anderem Nuben anzumenben, 
fonbern es ift auch eine Anzeige vorhandener reicher Minen, gleich: wie bei 
den Bängen und Klüften die meiften Waffer find. Darum folget: aladann 
ſteht fein Auge allerlei Koſtbarkeiten“. Umbreit fieht bier, nad) von Leonhard, 
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das fogenannte Waſſerloſen. Doc ift e3 ſchon wegen der Parallele mit um, 
Vers 4, und mit dem gleihfolgenden MAMI vorzuziehen, mit Veltheim a. a. 
D. S. 15 an die Stellen zu denfen, durch welche das in den Schachten fi 
fammelnde Grundwaſſer abgeführt wird, worauf man denn bie fo frei ge 
machten, in ber Tiefe befindliden Erze und Anbrüce beurtheilen und zu 
Zage fördeın fann. Tiefe Art, durch immer unter einander getrichene 
Etollen die Bergwerle abzubauen, war nad Veltheim’3 Bemerkung die äl⸗ 
tefte. Moͤglich wäre es freilih auch, daß in ber hebräiſchen Bergmanns⸗ 
ſprache DIN? die Streden (in welchen das Erz gehauen wird) und Myro 
bie Stollen (durch die man das Waffer ableitet, aber audy häufig das Ey 
binausführt) bedeutet hätte. Zu völliger Eicherheit ift hier bei den bisher 
vorliegenden Grflärungsmitteln nicht zu gelangen. B. 11. Daß ſie 
nicht thränen, verftopft man die Gänge Mit Unrecht führt hier 
noch Wofenmüller Neimarus Erflärung ald möglih an, welcher überfeht: 
„aus dem Thränen verbindet er Ströme” und diefe Worte von dem forg 
fältig aufgefangenen und zu den Wafjerkäften und Kunfträdern zufammenge 
leiteten, träufelnden Waffer verfteht. Er meint, e8 werde auf den Gebrauch 
diefes Wafferd zum Wafchen der gepochten Erze in einem Schlämmgrabes 
bingezielt, daher es glei darauf heiße: und bringet alfo das Verborgene 
an's Licht, Aber die Erklärung des WIN von dem Verbinden mehren 
Waffer zu einem Strome, auf welder bie ganze Anficht beruht, ift ja ſprach⸗ 
ih völlig unmöglid, da WIM nur bon dem Verbinden, d. b. Zubinden 
bon Wunden vorkommt. Mit Recht erinnerte dagegen Veltheim an bie 
Verftopfung bed träufelnden Waſſers in den Stollen, deren Sohlen genas 
verfchlämmt und gedichte werden müffen, damit fie die gefangenen Waffe 
ganz aus der Grube abführen Fönnen und diefelben nicht durch Klüfte dem 
tiefern Band (d. h. den unter dem Stollen liegenden Grubenwerken) zufall 
laffen; fo Tann der Bergmann immer weiter in die Tiefe gehen. — Das 
Verborgenfte bringt man an’ Licht. Der Grundgedanke unfen 
ganzen Strophe, auf den ed bei dem Gegenfabe gegen die folgende vorzuz⸗ 
meife ankommt, bildet bier nachdruͤcklich den Schluß berfelben, 


Bierte Strophe V. 12—22. 

Schema der Glieder: 3. 5. 3. wie bei ber vorigen Strophe. Die Unter 
theilung der 5 iſt hier weniger ficher zu erfennen, doch macht der neue Anfang ü 
V. 18 die Theilnng in 3. 2 wenigſtens wahrfcheinlic. 

a) Die Weisheit dagegen vermag ber Menſch weder im Lanbe ber Lebenbigm, 
noch in der Tiefe des Merres zu finden, B.12—14. 5b) Mit allen feinen Schäges 
kann er fie nicht erfaufen, V. 15— 19. c) Kein lebendiges Weſen fieht fie, zu 
die Unterwelt bat ein Gerücht von ihr vernommen, B. 20 — 22. 


Der ſchon im Gliederbau ſich fundgebende genaue Parallelismus mi 
der borbergehenden Strophe zeigt ſich auch noch weiter im Einzelnen. Des 
NION in 12° entfpriht dem NND in 1°; dad DIPD im 12° dem DIPL 
in 1°; V. 13 entipridt in gemiffer Weife dem V. 2, und noch genau 
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V. 14 dem V. 3, denn bie Tiefe ber Erbe, welche ber Menfch erleuchtet 
und wegen ihrer Schäbe mit Erfolg durchfpürt, fteht im Gegenfabe gegen 
die Tiefe der Fluth, bei welder er eben fo wie auf der bemohnten Erbe 
vergeblich die Weisheit fucht. Die V. 15—19 aufgezählten Schäbe meifen 
ja auch infofern auf bie erfte Strophe zurüd, infofern dieſe die Art fchil- 
derte, wie bie meiften berfelben von dem Meenfchen aus der verborgenften 
Tiefe bervorgeholt wurden, während er jet mit ihnen die freilich noch tiefer 
verborgene Weisheit nicht zu erfaufen vermag. In V. 20 ift infofern eine 
Rückbeziehung auf V. 9 nicht zu verfennen, als die Rathlofigfeit, in welcher 
der Menſch die Stätte göftliher Weisheit zu entdeden verzweifelt, einen 
fchneidenden Rontraft gegen die Klugheit bildet, mit welcher derfelbe an das in 
der Tiefe der Erde aufgefpürte härtefte Geftein kühn die Hände legt. Das 
m 53 yo maby) ®. 21 meift offenbar abfichtlich zurüd auf das 59 
WINE NPIB. 10, Endlich liegt auch eine tiefe Ironie in dem Ges 
genfabe der Schlußverfe der beiden Strophen. V. 11 beißt ed: das Ver—⸗ 
borgenfte bringt der Menfh an’d Licht, V. 22: der Unterwelt ſelbſt ift die 
göttliche Weisheit verborgen. Zwar weiß fie mehr ald alles Lebendige da- 
von, fie bat wenigftend ein Gerücht von ihr vernommen; (und an die Bebeut- 
ſamkeit eben dieſes merkwürdigen Zuges wurde fchon in der allgemeinen Ein- 
leitung erinnert) aber dennoch bat der Menſch dort unten nicht eine Tlare 
Anſchauung, fondern nur eine ferne Kunde von ber göttlichen Weisheit zu 
erwarten. ' 


8. 12, Aber die Weisheit, wo wird fie gefunden, iſt bier 
Bezeichnung bed Gegenfabed. Weber die Berfonification der göttlichen Weis— 
heit vgl. die Bemerkungen zu 15,7.8 und das 4. Kapitel der Einleitung. 
V. 13 und 14 ift die Erde im Unterfchiede von dem Himmel und ber Un⸗ 
terwelt ın dad Land der Xebendigen, d. h. das bewohnte Feſtland und in 
bad Meer getheilt. 8.15. Gold. MD erklärt fi) hinlänglich aus 
ber hebräifehen und aramäifchen Bedeutung ded ID nämlich = eingefchloffe- 
nes, im Schab aufbewahrted Gold, Die ſchon im Targum gegebene Er- 
klaͤrung: „geläutertes Gold", wobei 3. 5. Michaelis das arab. cm. = 


fieden, Tochen vergleicht, feheint und weniger begründet. B.16. Ophyr— 
Gold - - Dnyg nnd Saphir. Wenn bei biefer Zufammenftellung nad) 
Analogie des folgenden Verſes an goldene mit Edelfteinen auögelegte Kleis 
nodien und Geräthe zu denken ift, fo fchließen ſich diefe beiden Verfe im 
Unterfhiebe von dem vorhergehenden und ben beiden folgenden näher zu- 
fammen und e8 findet dann dieſelbe Untertheilung der 5. wie in der erften 
Strophe ftatt. V. 17. Gold und Glad. Da die Kryſtalle im fol 
genden DVerfe erwähnt werden, ift um fo weniger Grund vorhanden, von der 
wahrfcheinlichen Bedeutung des NM — Glas abzugehen. Die Roftbarfeit 
bes Glaſes in den älteften Zeiten ift befannt. Hier fcheint und die Zufam- 
menftellung des Goldes und des Glafed nach der Analogie der zweiten 
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Vershälfte mit höchſter Wahrfcheinlichkeit auf Schmudjachen oder Gefäße 
binzumweifen, bie aus Gold und Glas bereitet waren. V. 18. An Ro: 
rallen und Kryſtalle darf man nicht denken, wörtl. e8 wird ih: 
ter nicht gedacht, d. h. fie Tommen nicht in Betracht, wenn ed darauf an- 
fommt, den Werth der Weisheit zu beftimmen. Die Erklärung bed NIDN” 
duch „rothe Korallen”, nad der jüdifchen Ueberlieferung, wird durch die 
Etymologie begünftigt. Sie Tommen am rothen Meer an der idumäifchen 
Küfte vor. — Perlen. Daß diefe unter dem DWWMD zu verftehen find, 
f&heint ung Bochart (Hieroz. IL, 5. 6) mit hinreichenden Gründen erwiefen 
zu haben. Die einzige fich dagegen erhebende Echwierigfeit, die befonderd 
Gefeniug geltend gemacht hat, ift dag DWWDD DYY ION Rlagel. 4,7; 
aber nach dem was vorhergeht und folgt ift Har, daß DIN dort nicht „roth 
fein", fondern „glänzen“ bedeute (man vgl. das latein. purpureus in der 
Bedeutung „glänzend ”). B. 19. Mit reinem Gold. Neben den 
Kruftallen, Perlen und Edelfteinen wird paffend am Schluß noch einmal das 
Gold erwähnt. V. 21. Sie ift verhällt. Das‘ vor APhyd ſchließt 
fi) an die dem Gedanken nad in der vorhergehenden Trage liegende Nega- 
tion an. — Bor den Vögeln des Himmels. Die Vögel werden bier 
wie B. 7 wohl nur wegen ihres fcharfen Auges genannt, nicht wegen ber 
befondern Klugheit, welche ihnen das Alterthum beilegt. B. 22. Die 
Hölle und ber Tod, mwörtl der Untergang. NT2N hier wie 26” gleich⸗ 
bedeutend mit Dıw. 


Fünfte Strophe V. 3— 28. 


Schema ver Glieder: 2. 2. 2. 

a) Gott der Allſehende durchſchaut auch die Weisheit, B. 23. 24. 5) Alg er 
einft den Mächten der Natur ihr Geſetz vorfchrieb, B. 25 26, c) da offenbarte 
er feine Weisheit in der Schöpfung, zeichnete aber dem Menfchen als einzigen Weg 
zu ihr die Gottesfurdt vor, V. 27. 28, 

V. 24. Denn er fiebt bis bin zu den Enden ber Erde 
u. f. m, d. h. er ift der Allſehende, Allwiffende, ihm ift alfo auch die ewige 
Meisheit nicht verborgen. 8.25. Da erdem Winde fein Ge- 
wiht gab. Das u in nwyb ift Zeitbeflimmung, wie in any, "p3b, 
fo daß diefer Vers dem folgenden parallel if. Andere nehmen jenes 5 als 
Bezeichnung der Abfiht, was aber fowohl nach dem Gedankengange diefer 
ganzen Strophe, ald wegen ber Verwandtfhaft des Inhalts von V. 25 u. 
26 unmöglich ift. V. 26. Als er dem Regen fein Gefeb gab. 
Daß nit bloß an die Ordnung des Früh- und Spätregeng, fondern aud 
an die Entftehung und Wirkungsweiſe des Regens zu denken ift, zeigt bie 
zweite Vershaͤlfte. V. 27. Da fab er fie und verkündete fie, 
ftellte fie bin und durchſchaute fie. Ueber die Bedeutſamkeit der ein- 
zelnen Züge dieſes Verſes vgl. das 4. Kap. der Einleitung. Dem INN 
entfpriht das pri, dem BD bas YO. Ganz verfehlt ift es, wenn 
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manche Ausleger da3 PM davon beuten, - daß Gott, nachdem er bie Weis: 
heit in der Welt eingefebt, ihr ferneres Wirken prüfe, ob e8 auch mit fei- 
nem Willen übereinftimme. Verwerflih ift auch die nach einigen Manus 
feripten von Ewald aufgenommene Lesart MIN nicht bloß, meil fie die 
leichtere ift, fondern meil fie zugleich einen‘ bedeutfamen und fräftigen Zug 
aus der Schilderung entfernt. Alle alten Ueberfegungen haben übrigen die 
gewöhnliche Lesart. ®. 28. Die Bedeutung dieſes inhaltsſchweren 
Schlußverfes ift durch die Einleitung hinlänglich klar, vgl Prov. 1,7. — 
Des Herrn Furcht — das Böfe meiden, vgl. die Bemerkungen zu 
1,1 („gottesfürchtig und das Böſe meidend‘). . 


Siob’8 eilfte Rede. 
Rap. 29—31. 


Indem Hiob in der vorhergehenden Rede durch die Hinweifung auf bie 
verborgene göttliche Weisheit den Punkt bezeichnet; deffen Fefthaltung ihn 
felbft von den Ruchloſen, unter die ihn die Freunde gerechnet, unterfcheide 
und deſſen Verfennung biefe felbft in die Gefahr zu freveln führe, hat er 
fi) den Weg gebahnt, um zu der ihm ald Eünde ausgelegten Klage zurüd: 
zufehren und das in feinem Schidfal vorliegende unauflösliche Raͤthſel noch 
einmal in feiner ganzen Größe hinzuftellen. Diefed befteht ja eben barin, 
daß er, der wahrhaft Unfchuldige, jo übermäßig leiden muß, und fo ift denn 
auch der nothwendige Inhalt diefer Schlußrede der, daß fowohl die Größe 
des Unglüdd als die Reinheit feines Bemwußtfeind in der Ausführlichkeit 
und mit der befonnenen Vielfeitigfeit dargelegt werden, melche fich für den 
Nedenden, nachdem in ihm felbft während des Etreites bie höhern Ceiten 
feines geiftigen Lebens immer mehr herborgebrängt, die Freunde aber mit 
ihrer anmaßenden Weisheit und ihren ungegründeten Befchuldigungen zum 
Schweigen gebracht find, in aller Weife geziemen. Erft jebt entfaltet Hiob, 
wozu er während des Streites einerfeitd nicht die Ruhe hatte, andererfeit3 
zu ſtolz war, die ganze Herrlichkeit feines frühern innern und Außern Wan⸗ 
bels, in jenem bewunderungsmwürdigen 31. Kapitel, welches die Tiefe und 
ben Reichthum des fittlichen Elementes im alten Bunde fo unvergleichlich 
barftelt. Und jene Sehnfucht nach dem erfcheinenden erlöfenden Gott macht 
fi zwar nicht mehr in fo mwunderfamen gewaltigen Ausbrühen Luft, wie 
wir dies in ben frühern Abfchnitten gewahrten, aber fie ſchwebt als unver: 
fennbarer geiftiger Hauch über der ganzen, mwehmüthig beredten Klage. Da- 
gegen kommt der Dulder auch hier nicht dazu, die Schuld feiner frühern 
ungeftümen Klage, feines Troßes auf die eigene Gerechtigkeit als eine Schuld 
zu erkennen und fi) mit unbedingt vertrauendem Gebet dem liebenden Gott 
in die Arme zu werfen. Ya jene feinem fittlichereligiöfen Bewußtfein ankle⸗ 
bendben Mängel fchimmern, wenn auch ſchon in mehr unterdrüdter Weife, 
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auch durch diefen Abſchnitt hindurch, wie wir bei der Betrachtung bes Ein- 
zelnen näher fehen werden. Und fo erweif’t fih denn berfelbe als Gipfel: 
puntt und Zufammenfaflung aller der mwefentlihen Momente, die in Sich? 
frühern Worten nad unb nach hervorgetreten find. Um fo weniger Tönnen 
wir es billigen, wenn Ewald diefe Rede, die recht eigentlich eine Echußrebe ifl, 
von dem Vorhergehenden lostrennt umd fie als erften Abſchnitt des dritten 
Haupttheiles bed ganzen Buches bezeichnet, welchen er „bie Löfung” über: 
fehrieben hat und fidy in ben drei Etufen: 1) diefer Rebe, 2) der Erjcheinung 
Jehova's und 3) der Erlöfung und Verherrlichung Hiob's eutfalten läßt. 
Ein neues wefentlihed Moment der Löfung können wir hier gar nidt er 
bliden, denn die Lichtpunfte in Hiob's Bemußtfein, welche, damit er de 
göttlichen Erfcheinung und Erlöfung theilhaftig werden Tonne, allerdings 
nicht fehlen dürfen, find ja dieſer Rede Teinesweges eigenthümlich, fondern 
offenbaren fi, wenn auch mehr zerftreut, in allen frühern Reden Hioh's. 
Ein ſolches Moment der Yöfung würde man mit noch mehr Recht in Rap. 28 
fuchen können, deſſen Gedanken confequent burchgeführt, Hiob zu der Er: 
fenntmiß auch des in ihm noch verborgenen Unrechts hätten führen Tönnen, 
wegen deſſen nachher der erfheinende Gott ihm zurufen muß: wer ifl’s, der 
den Rathſchluß verdunfelt? Vgl. das 3. Kap. der Einleitung. — Bon dar 
beiden oben genannten Hauptmomenten dieſes Abfchnitts, der Darftellug 
ber Größe bed Unglüds und der der Reinheit feined Bewußtſeins, ift der 
erfte fehr paffend wieder in 2 Theile getheilt, indem die Schilderung bei 
gegenwärtigen Leidens dutch die des vorhergehenden Glüdes eingeleitet wirh, 
deſſen plößliche und fehredlihe Störung das Gefühl des Aammers neh 
größer madt. So gliedert fi die ganze Rede in 3 leiht und natimlich 
auf einander folgenden heilen: 1) das frühere Gläd, Kap. 29; 2) dei 
jebige Unglüd, Kap. 30; 3) das Bewußtfein der Unfchuld, Kap. 31. 


Erfter Theil. 
Schema ber Strophen: 10. 9. 5. 
1. Str. 8.29 8. 2 — 11. Wehmüthige Erinnerung an bag Glück, bie Ehre 
. und das Anſehen, deren ex früher genoß. 

2. Str. V. 12 — W. Dieſes Anſehen gründete ſich auf feinen für das Rei 
ber Verfolgten ſtets bewieſenen Eifer, darum er auch glaubte, auf bie Dauer 
feines Glücks rechnen zu Finnen. 

3. Str. V. 21-25. Zufammenfaffung der beiden vorhergehenden Momenk, 
indem er noch einmal bie früher won ihm genoflene Ehre ſchildert, doch fe, 
daß er zugleich zeigt, wie dieſe auf das in ihn seiepte Bertrauen ber ihn 
Ehrenden gegrünbet war. 


Es ift ſehr finnig von dem Dichter angelegt, baß ſchon durch bie 
Schilderung ſeines frühern Glückes Hiob unabſichtlich die Beſchuldigunge 
feiner Freunde widerlegt, indem aus jener fi) ein ganz anderes Bild ben 
feinem frühern Leben ergiebt, ald die Iehteren vorauszuſetzen ſich erbreife 
hatten. Wir erhalten das Bild eines reichen und hochangeſehenen, aber 
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nur in ber Verbreitung des Glüdes und des Segens glüdlichen Stamm- 
hauptes. 


Erſte Strophe V. 2— il. 

Schema ber Glieber: 5. 5. Die 5 zerfällt beivemal in 2. 3. 

a) DO, daß ich doch wäre wie früher, da ich durch Gottes Hut felbft in ber 
Gefahr ficher wandeln Fonnte, V. 2.3, da ich durch Gottes Sreundfchaft in ber 
Mitte der Meinigen eines gefegneten Reichthums genof, B. 4 —6. 5b) Da mir, 
wenn ich unter dem Thore erfchien, von Jung und Alt Ehre zu Theil wurde, V. 
7. 8, ja, da bort felbft die Allervornehmften vor mir mit Neben inne hielten und 
Alles mich glüdlich pries, B. 9— 11. 

V. 3. Da feine Leuchte über meinem Haupte ſchien, woörtl. 
ba fie Teuchtete, feine Leuchte, über meinem Haupte. Andere, wie Mercerug, 
nehmen yon für den abgefürzten Inf. Hiph. für Yan, „ale er (Gott) 
feine Leuchte fcheinen ließ”, aber eine ſolche Abkürzung ift ohne Analogie. — 
Sn feinem Licht durch's Dunkel ih wandelte. Myeh woͤrtl. ge- 
mäß feinem Lichte, TON Fortſetzung des Infinitivſatzes durch das Verb. finit. 
Ten iſt nicht als Objekt von on, fondern einfach ald Accuſ. localis zu 
faffen. B.4. Wie ich war in den Tagen meiner Reife NWS) 
entfpriht dem I in DIP VI 8. 2 und fließt fi wie diefed an m 
IN? an. So haben mir bei V. 4 einen neuen Anfab des Gedankens, ber 
fi) zunaͤchft mit dem 6ten V. wieder abfchließt. Andere nehmen NWNI ald 
Zeitartikel, fo daß es parallel mit dem I in dem vorhergehenden Yora und 
dem folgenden MIDI, VI u. f. w. wäre Doc fcheint ung bie Unter: 
brechung der Infinitive mit I durch dad WORD abfichtlih auf jene von 
und angenommene Verbindung binzumeifen. FI, der Herbſt, ift entweder 
Bild der Ernte, des reichen Beſitzes, oder, nad) Schultend, des reifen Man⸗ 
nesalters, wie önaopa, Pind. Iſthm. 2, 7.8; Neme 5, 10; Aeſch. Suppl. 1005, 
1022. Die Iehtere Auffaffung ziehen wir vor, wobei wir mit Schultend 
zugleich die Beziehung auf die Zeit, in welcher man, nach der natürlichen 
Drdnung, die Früchte des Lebens erntet, darin erkennen. Die von Mandyen 
nad Vorgang des Symmachus und der Vulgata angenommene Erklärung 
„diebus adolescentiae meae“ ift weder durch die Berufung auf den Herbft, 
als Anfang des bürgerlichen Jahres zu begründen (denn wer würde bon 
bem bürgerlichen Sabre bie Bilder ber Jugend und des Alters entlehnen? 
es wäre fo, ald ob bei ung ein Dichter die Kindheit ben Januar des Le⸗ 
bens nennen wollte), noch darf man bafür geltend machen, daß der Stamm 
in ben Dialeften die Bedeutung der Schärfe hat und im Griech. fhon das 
gleichbedeutende Axyn, wovon dxuaios = juvenis aetate florens auf die 
Jugendkraft übertragen ift (denn von folcher Anfchauungsweife der einen 
Sprade darf man nicht ohne meitered auf eine andre ganz verſchiedne den 
Schluß machen). — Da Gottes Kreundfhaft über meinem Zelte 
machte, wörtl war. "MD der Kreid zufammenfikender, vertrauter Freunde, 
baher dann wahrfcheinlich auch als Abſtract = Freundſchaft, Vertraulichkeit, 
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So erflärt auch Gerfonides den Ausdrud durch AAIM. Sonft müßte man 
dabei an Jehova im Kreiſe feiner vertrauten Engel denken, welche er zum 
Schub der Frommen entbietet, was aber weniger natürlich erfcheint. 8.5. 
Rings um mih ber meine Knaben. Jarchi erflärt „meine Diener“, 
aber man erwartet doch bon vornherein hier eine Erwähnung der dem Hiob 
entrifjenen Familie, vgl. Kap. 16,7. 386. Da ich meine Schritte 
in Sahne badete, wenn id nämlih über meine Felder und Wiefen 
ging, welche von Milch floffen; nach der häufigen bildlichen Redeweiſe, die 
aud im 2ten Verdgliede wiederkehrt. MOM für IND vgl. bie Bemerkur- 
gen zu 27,8. DB. 7. Wann ih hbinausging zum Thore nad 
der Stadt, mörtl zur Stadt hinauf, wie denn die meiften alten Etäbte 
auf Höhen erbaut waren. Das Thor ift dad der Stadt, der gewöhnlide 
Verfammlungsort. Darnach wohnte Hiob, wie auch im Prolog vorausgeſeßt 
wird, auf dem Lande, ftand aber als hochgeachteter Etammfürft mit der na— 
ben Stadt, ähnlid) wie Abraham mit Hebron, in einem engen Verhältniß; 
vgl. die Bemerkungen hierüber im 1. Rap. ber Einleitung. Sachlich un 
ſprachlich unwahrſcheinlich ift bie Erklärung Anderer, welche MAP Yby all 
nähere Beftimmung des NYW faffen: „wenn ich binausging zum Thore a 
der Stadt, d. h. zum Thore der Stadt“, und darnach Hiob innerhalb da 
Stadt wohnen lafjen. — Meinen Sitz. An beiden Eeiten des Thorplahe 
waren befondere Eike für die Uelteften und Richter aufgefchlagen. Wei 
die Verbindung des ganzen Verſes betrifft, fo nehmen Manche dad 2 I 
IMNYI noch parallel mit ben vorgehenden I von V. 3 —6, fo daß unfr 
Vers noch von V. 2 abhinge und der Ynfinitivfah INNYI im folgende 
durch das Verb. finit. in PN, 0 u. f. w. forigefeßt würde. Leicht 
und fließender ift es aber, mit Jarchi unfern Verd als Vorderſat zu ka 
drei nachfolgenden zu nehmen. 8. 9. Die vornehmften Redner hie 
mitten im Reden inne, wenn Hiob eintrat. V. 10 unterfcheibet fich wei 
fo von dem vorhergehenden, daß durd dad Verbergen der Stimme ange 
beutet wird, mie bie bei Hiob's Eintritt Echweigenden auch fernerhin, fr 
lange er anmefend war, aus Ehrfurcht nicht zu reden wagten. 83) il 
nach dem befannten Hebraismus auf das zweite Glied des Stat. conftr. ke 
zogen. DB. 11. Denn. Das > ſteht explicative. — Das Ohr, hei 
mich hörte — das Auge, das mich fah, gehen beide auf die in M 
Bolfsverfammlung Anwefenden, meldye, mie fie den Hiob börten und fahn, 
nach dem, was fie von ihm mußten, alsbald ihn glüdlich priefen und ie 
das rühmlichfte Zeugniß gaben (zu DTYM vergl das hellenifche haptupeh 
zwi Luc. 4,22). Gezwungen fcheint es ung, das ?> mit Mercerus caufel 
zu faffen, und das Hören und Sehen nicht ald das gegenwärtige in M 
Volksverſammlung, fondern ald die früher von Hiob durch das Gerücht ode 
aud durch eigene Wahrnehmung gehabte Kunde zu nehmen, oder gar mt 
Emald dad Hören auf die frühere Kunde durch das Gerücht, das Sehen aber 
auf die Beftätigung deffelben durch den gegenwärtigen Augenfchein zu beziehe 
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Zweite Strophe B. 13—%0. 

Schema ber Glieder: 3. 3. 3, 

a) Denn ich rettete und erfreute alle Gebrüdten und erwies an thnen meine 
Gerechtigkeit, B. 12— 14. b) Ich erfchien daher auch den Nothleivenden als vie 
allernächfte Stütze, während ich die Freoler vernichtete, DB. 15 — 17. c) Darum 
glaubte ich auch die Fortdauer meines Glückes hoffen zu dürfen, B. 18 — 20. 

V. 12. Denn. Erft im Folgenden wird nun der Grund jener allge 
meinen Achtung angegeben. — Die Waife, die feinen Beiftand 
hatte. Ay nd) ift Zuftandsfaß, fo daß das ’ auf DIN? zurüdgeht. We: 
niger wahrſcheinlich nehmen es Andere ald abgefürgten Nelativfag, coordinirt 
mit DIN: die Waife und den Beiftandlofen. B. 13. Des Unter: 
liegenden, mörtl, des Umkommenden, d. h. deffen, der ſchon im Begriff 
war umzufommen. ®. 14. Ich 309 Gerechtigkeit an wie ein 
Kleid, wörtl. und fie umfleidete mid. In diefer Weife iſt zwar nur bier 
das Kleid Subjelt zu wah, aber ein folcher Sprachgebrauch Dat doch nichts 
Unnatürliches, während die andere Erklärung, wornach ber Sinn fein fol: 
„ich ziehe die Gerechtigkeit an und fie zieht mih an“, d. h. ih Bin ihr 
Kleid, ihre Erfcheinungsform auf Erden, aller Wahrfcheinlichkeit ermangelt. 
Es ift bei weitem härter, diefen Tropus von einem ſolchen Abftractum zu 
gebrauchen, ald bon dem Geiſte Gottes (Nicht. 6, 34) oder bon einem Dä- 
monen (im fprifhen Sprachgebrauch), fo daß man ſich alfo auf dieſe angeb⸗ 
lichen Analogien nicht berufen Tann. Dazu Tommt, daß für die erftere ein- 
fachere Erklärung der Parallelismus des zweiten Versgliedes, zu welchem 
aus dem erften das ınwab zu ergänzen ift, fpricht. — Diefer Vers ſchließt 
ben Gedanken bed Strophengliedes auf die in ber Inhalsangabe angedeu⸗ 
tete Weife ab. V. 15. Statt der Augen — ftatt ber Füße, 
Das innige Verhältniß zu den Leidenden, welche auf ihn ihr Vertrauen feh- 
ten, wird bier durch jene Bilder eben fo wie im folgenden Verfe durch Die 
Benennung des „Vaters“ ausgedrüdt. B. 17. Wie die Unterdrüdten 
auf ihn vertrauten, fo hatten die Bebrüder ihn zu fürchten. Unter dem 
Frevler ift hier nicht bloß der ungerechte Richter, fondern jeder Bedrüder 
zu verftehen. 8. 18. Und ih dachte. Das J verbindet den Satz 
auf3 Engfte mit dem Vorhergehenden: weil ich mich fo verhielt, fo Dachte 
ih au u. f. wm. — In meinem Neft werd’ ich fterben, mwörtl. bei 
meinem Nefte, d. h. in meinem Haufe, bei den Meinen, toährend ich dieſe 
jeßt vor mir mußte hinſchwinden fehen. Der Ausdrud ift gewählt mit Rüd- 
fit auf das im folgenden Versgliede gebrauchte Bilde: und gleich dem 
Phönix die Jahre mehren. Denn diefe Erklärung des Orr kann bei 
genauer Erwägung kaum bezweifelt werden. Möglich wär’ es zwar zu über: 
feben: „ich werde wie Sand meine Tage viel machen“, wogegen man mit 
Ewald nicht einwenden Tann, daß das zahllofe ded Sandes wohl auf die 
Menge von Gefchöpfen, aber nie auf Tage oder Zeit übertragen werben Töne. 
Denn in der mit Recht fhon von Schultend hervorgehobenen Stelle 1 Kün, 
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5,9 wird ja fogar ein Abftractum, nämlich die Weisheit de3 Salomo, mit 
der Menge des Sandes am Meere verglichen und eine Analogie bieten auch 
die von den Auslegern angeführten Verſe ded Ovid. Metamorph. 14, 136. 
Ego pulveris hausti 


Ostendens cumulum, quot haberet corpora pulvis 
Tot mihi natales contingere vana rogarvi. 


Aber von Wichtigkeit ift das Fehlen ber fonft im Hebräifchen bei dieſem 
Bilde überall hinzugefügten Beſtimmung D’n NEw hy ON Sodann 
fpriht für den Phönig das vorhergehende Bild bed Neſtes und das fol- 
gende bed Baumes, welche fich bei ber Erklärung des Sr von jenem Vogel 
in ſchoͤner Weife an einander fehließen, und endlich auch die uralte eregeli- 
ſche Tradition. Denn fhon die LXX überfegen: Borep ot&ieyos poly 
xoc, wie ein Balmenzweig, wobei man mit Recht bemerkt hat, daß entmeher 
dad Wort voivıt (= Palme und Phönir) fhon von dem Ueberfeber ſelbſt 
ber eine ältere helleniftifche Weberlieferung vor fih hatte, mißverſtanden ober 
daß, was wahrfcheinlicher ift, von einem folchen, überdies durch das Bild 
im folgenden Verſe begünftigten Mißverftändniffe aus dad oreieyos durd 
einen fpätern Gloffator hinzugefügt if. Auch Tertullian (de resurreet. 
ce. 13) und der Presbyter Philippus in feinem Kommentar fehen bier den 
Phoͤnix, erfterer, indem er geradezu unfere Stelle citirt: sicut phoenix mul 
tiplicabo dies, lebterer, indem er bad palma der Qulgata durch phoenix 
erflärt, Beide find wahrſcheinlich durch jüdifche Weberlieferung geleikt, 
Denn auch der Talmud (Sanhebrin 108) beruft ſich bei der Erzählung vom 
Phönig auf unfere Stelle; eben fo erklärt diefelbe Jarchi. Ueberdies ſteht 
in vielen, namentlich morgenländifchen Handfchriften Inn, melches bei ben 
Rabbinen den Phönig bedeutet. Endlich bemerkt aud die Maſora zu biefe 
Stelle, daß das Wort bin hier eine eigenthümliche, von der gewöhnliche 
verſchiedne Bedeutung habe. Weber die Bedeutung der Sage vom Phoͤm 
vgl. das A. Kapitel der Einleitung. V. 19. Sf meine Wurzel 
doch dem Waffer geöffnet. Häufiges Bild des fröhlichen Gedeihens. 
Diefer und der folgende Verd gehören noch zu dem 8. 18 durch DM ein 
geleiteten frühern Selbſtgeſpraͤche Hiob's. V. 20. Mein Bogen ver 
jüngt ſich in meiner Hand. Der Bogen ſteht als Symbol der Madt. 
ron sc. MD, wie 14,7. 





Dritte Strophe V. 21 —2. 

Schema der Glieder: 3. 2. 

a) Sie horchten begierig, auf meine Rebe und auf meinen Rath, V. 1-8. 
b) Wenn ich fie freundlich anblidte, fo nahmen fie es hoch auf, ich war wie ein 
allgemein verehrter König und zugleich wie ein Tröfter der Zraurigen willfommen, 
B. 24. 25. 

Mit Unreht haben Dance geglaubt, dieſe 5 lebten Verſe ſtehen hier 
an der unrechten Stelle und feien nach V. 10 zu leſen; es iſt vielmeht 
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ſehr bezeichnend, daß Hiob auf jene ihm im der Erinnerung fo werthen 
Bilder noch einmal zurüdtommt, wobei zugleich, wie wir fehon in ber Ein- 
leitung zu diefem Kap. bemerkten, die Momente der beiden vorhergehenden 
Strophen zufammengefaßt werden. 

V. 22. Es träufelte auf fie meine Rede. Häufige Bild für 
eine bedeutfame, gleich dem Thau erquidende Rede, vgl. Deut. 32,2. Da- 
ber FE bie gewöhnliche Bezeichnung ber prophetifchen Nede, Amos 7, 16. 
8.24. Ich lächelte fie an, fie glaubten’ faum. So ſchon Zardi: 
‚MIET SDR DAHY PNWD 87 HN) xD „fie glaubten e3 nicht, daß 
ich fie anlächelte (oder mit ihnen feherzte), wegen ihrer großen Achtung vor 
mir”. Das ON nd ftebt hier gerade fo wie 9,16. — Und ließen 
mein Antlitz umfonft nit leuchten, wörtl. fie ließen das Licht mei- 
nes Antliztzes nicht hinfallen, d. 5. nicht auf bie Erde fallen, nicht vergeblich 
fein, vgl das Dal Num. 6,12; 2 Rön. 10,10 und das Hiphil 1 Sam. 
3,19 und Eſth. 8,10. Wir faffen den Sinn fo, daß hier der Kifer be 
zeichnet wird, mit welchem man jede Gunftbezeigung Hiob's aufnahm. (Et: 
was anderd Aben Esra. AM WIEN SB MN ID) PirWwn 1) 977 
ne V 51 PN 13 DWDRD pr 89 DAnD an prwn Ynm 
DD. „Belanntli verringert ber Scherz das Anfehen des Herrſchenden; ich 
aber fcherzte mit ihnen und doc glaubten fie aus großer Ehrfurcht nicht, 
daß ich fcherzte und fehten mein Unfehen nicht herab”. Dabei muß man 
or in ber Bebeutung nehmen: „im Werthe finfen laffen“. Leichter und 
in den Zuſammenhang pafjender ſcheint ung aber die zuerft gegebene Erflä- 
vung. Ganz anders Ewald. Er nimmt das ON 8) — nicht ficher fein, 
werzweifeln, faßt die Worte WDR nd als Umſtandsſatz und das DYon 
Wr Y3D NN mit vielen andern Auslegern = Jemandes Miene finfter ma- 
Ken, ihn beirüben. Alfo der ganze Vers: Ich lächelte fie an, wenn fie ver- 
zagten, nie trübten fie meines Antlibes Licht, d. 5. fie konnten mich nie in 
Verlegenheit bringen, nie wurde ich von beiterem Sinn und glüdlichem 
Mathe verlaffen, nie von ihrem Unmuthe gebeugt und zu ähnlicher Zer- 
zweiflung fortgerifien. Aber dieſer Sinn des leßten Versgliedes fcheint und 
gefünftelt; überdies fommt bad DYWB pn „die Mienen fallen laffen“ nur 
von ber ſich betrübenden, unmuthig werdenden Perfon ald Subjeft vor (Zer. 
3,12), nirgends aber von dem Unmuthe, den man einem Andern einflößt, 
und die Ableitung ber Bedeutung des ON xD = berzweifeln aus ber 
angeblich entgegengefebten deö ON Pf. 116,10 (vgl. vielmehr Hengften- 
berg zu diefer Stelle) feheint ung fehr mißlich, während der von und ange 
nommene Sinn des Worted durch die angeführte Parallelftelle außer Zweifel 
iſt. V. 25. Gern ging ih zu ihnen, voͤrtl. ich erwählte den 
Weg zu ihnen. — Wie ein König in ber Schaar, wie einer der 
Traurige tröftet. In diefen beiden Bildern wird in lebhafter Weife noch 
einmal das hohe Anfehen Hiob's und feine liebevolle Wirkſamkeit zuſammen⸗ 
gefaßt. 
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32titer Theil 
Edezi ter Zusren: 8. 7. & 8. Die mei ernen Strephen beginnen sleid- 


mitig zu Dre. 

1. Zu. 8. 8.1-9% Segs aber erheben ſich witer mid tie nidiamürtigien 
streiten Meniden. 

2. Zn. ®. 9 -ı5. Ir Geiria muß ic fein, We Fränfen unt befeinten mid 
and allen ibren Kräften. 

3. Zr. 2. 16-23. Unt tech hab’ ich ja ſchen ehnetied an meinen Schmer- 
zen, an ter Härte Gene: gegen mich genug zu tagen. 

4. En. V. 24 — 31. Um je weniger jellıean aud nech tie Freunde gegen mid 
aufüchen, ta ja ehneties ichen mein frühere Glück in ten fchrediicie 
Jammer serwantelt ik. 


Der durdgebente Gegenlan gegen Lie vorhergehende Strophe wird du Ä 
durch angebeutet, fat bie 3 eriten Strophen fünmtlid mit einem naddräk | 
lihen A737 „jest aber” beginnen. Da Hiob in dem vorhergehenden Ir || 
ſchnitt bei der Schilderung feines frühern Glüd3 befonderd das Anſehn 
hervorhob, defien er als der Frucht einer edlen hülfreichen Wirkſamleit ge 
noß, fo ift es natürlich, daß er, indem er ben Blick auf fein gegenwärtige 
Unglüdf richtet, zunäcdhft von tem Gebanfen an die Verachtung ſchmerzlih 
berührt wird, welche ihn jest von Seiten ber felber verädhtlichfien Menſche 
getroffen hat. Und das Gewicht gerade diefer Belümmerniß Tann er wiederm 
nicht ftärfer hervorheben, als indem er in ber erflen Strophe bie früher 
Stellung andeutet, welde er gegen jene das Land durchſtreifenden, überal 
äurüdgeftoßenen Horden einnahm, in der zweiten aber den Uebermuth fdik 
dert, mit welchem eben jene jebt ihm gegenüberzutteten wagen dürfen. G 
ft don dem Dichter finnig angelegt, daß diefer Zug in dem über Hi 
bereingebrochenen Unglüd gerade auf diefen Ort verfpart worden if, mi) 
rend an bie andern Eeiten befjelben hier nur erinnert zu werben brandt 
Zugleih fällt hierdurd ein Kicht zurüd auf manche der frühern Weußerunga 
des Unglüdlichen, in melden er den erfhütternden Eindruck andeutete, da 
ed auf ihn hatte machen müſſen, wenn felbft feine nächften Freunde fid mi 
jenen verädhtlihen und doch fo Gbermüthigen Gegnern zu verſchwören fir 
nen. Ueber die Frage, was für Leute unter jenen Horden zu: verfiche 
feien, werden wir fogleich in der Einleitung zur erften Strophe reden, - 
Nachdem Hiob das Bild der ihm jebt zu Theil gewordenen Beradhtun 
bollendet hat, geht er in ber dritten Strophe zu der Erinnerung an feine 
ſchrecklichen Eörperlihen Dualen über, wobei er denn abermals zugleich deſſen 
gedenft, der diefelben über ihn verhängt hat, und an ihm in. der zweiten 
Hälfte der Strophe noch einmal wenige aber gewichtige Worte bittere 
Stlage richtet. Eben hier fehen wir, daß er in der Weiſe, wie er früher ju 
Gott geredet, noch keineswegs eine Schuld erkennt, da ja vielmehr jener 
frühere Zon, wenn auch gebämpfter, doch noch immer verftändlich genug 
wieberklingt. Erſt in ber vierten Strophe kehrt dann auch der Vorwurf 
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gegen die Lieblofigfeit der Freunde wieder, der ebenfall3 durch die Kürze, 
mit welcher er hier nur angedeutet wird, um ſogleich wieder der am Schluß 
nody einmal zufammengedrängten Schilderung ber Förperlichen Schmerzen zu 
weichen, an Nachdruck und an Empfindlichkeit für die Kreunde gewinnen 
muß. So find bier alle Momente der frühern Klagen Hiob's ohne matte 
Miederholung noch einmal zufammengefaßt und der Dichter bat es dabei 
verftanden, in den beiden erften Strophen noch einen neuen und feineömeges 


müßigen Zug hinzuzufügen. 


Erfie Strophe B.1—8. 


Schema der Glieder: 4. 4. Die 4 zerfällt in 2. 2. 

a) Jetzt verfpotten mich Leute, bie ich früher zu ben nienrigften Dienften zu 
gebrauchen verfchmähte, V. 1. 2, die fi in ber Wüſte von Beeren und Wurzeln 
Fümmerlich nährten, B. 3. 4. 5) Denn aus der Mitte der Menfchen mwurben fie 
forigeftoßen und mußten in Höhlen wohnen, B. 6. 7; zwifchen dem Gebüſch Tager- 
ten fich die rohen, verworfenen, aus dem Lande verftoßenen Horden, V. 7. 8. 


Schon Pineda (in feinem Kommentar im 2. Bde. ©. 364) erfannte, 
baß in diefer Schilderung eine beftimmte Menſchenklaſſe gemeint fein müffe. 
Seine Worte find: „Jam res ipsa postulat, ut investigemur, an descri- 
bat nunc Job peculiare aliquod genus hominum? Nam ita esse pecu- 
‚liares ipsae notae cibi, habitationis, sermonis quoque barbari, instar 
rugitus, aut rugitus sylvestrium asinorum, et quae ab initio capitis 
hucusque Job dixit, probare videntur“, Er dachte num an bie foge- 
nannten orientalifhen Aethiopen, die von ben Alten ald Troglodyten bezeich- 
net merben, bie nach feiner Meinung in nicht großer Entfernung von dem 
Lande Uz wohnten und. auf die Runde von Hiob's Unglüd ihn zu höhnen 
berbeifamen. Er verglich die zerftreuten Nachrichten über die in verſchiednen 
Gegenden erwähnten unterdrüdten Ureinwohner, die in Höhlen ein ärmliches 
Leben führten und eine ihren Unterdrüdern fremde barbarifhe Sprade re: 
deten (vgl, Plin. H.N. V,8; XXXVII, 8; Strabo XV; Herod. IV, 183). 
Mit Recht erinnerte fodann D. Michaelis, dem Emald gefolgt ift, an bie 
Choriten, ein ſchon vor den Edomitern das Gebirge Seit bemohnendes und 
ber Bedeutung des Namend nad, troglodytiſches Voll. Diefe ftanden aller 
MWahrfcheinlichkeit nach zu den Edomitern in einem ähnlichen Verhältniß, wie 
Die als Pariad bekannten Ureinwohner Indiens zu den in verfehiedenen 
Schichten eingedrungenen Ariern, von welchen wieder die Sudras durch ihre 
fpäter nachlommenden Stammgenoffen in eine niedere Kafte herabgefebt wur: 
ben. Bon jenen indifchen Ureinwohnern flammen bie Zigeuner ab, deren 
Lebensweife Hirzel mit Recht hier verglichen bat. Auch in der Mitte meh: 
rerer der indifchen Inſeln findet man ähnliche verwahrlofte, von bem herr: 
fhenden Volke Herachtete Stämme. 

B. 1. Deren Bäter ih für zu ſchlecht breit, fie über 
meine Schaafhunde zu feben, mwörtl, deren Väter ich verwarf, fie mit 
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Zweiter Theil. 


Schema der Strophen: 8. 7. 8. 8. Die drei erften Strophen beginnen gleid- 
mäßig mit Any). 

1. Str. 8.30 B.1- 8. Jetzt aber erheben ſich wider mich die nichtswürdigſten 
verachtetften Menfchen. 

2. St. V. 9-15. Ihr Gefpött muß ich fein, fie Fränfen und befeinden mid 
aus allen ihren Kräften. 

3. Str. V. 16— 233. Und doch hab’ ich ja fchon ohnedies an meinen Schmer- 
zen, an der Härte Gottes gegen mich genug zu tragen. 

4. Str. V. 24—31. Um fo weniger follten auch noch die Freunde gegen mid 
aufftehen, da ja ohnedies ſchon mein früheres Glück in den fchreclichken 
Sammer verwandelt ift. 


Der durchgehende Gegenfab gegen die vorhergehende Strophe wird de 
durch angedeutet, daß die 3 erften Strophen fünmtlidy mit. einem naddrüd 
lihen ANY „jebt aber” beginnen. Da Hiob in bem vorhergehenden Ab 
fhnitt bei der Schilderung feines frühern Glücks befonderd das Anfehn 
bervorhob, deffen er als der Frucht einer edlen hülfreihen Wirkſamkeit ge 
noß, fo ift e8 natürlich, daß er, indem er ben Bli auf fein gegenwärtige 
Unglüd richtet, zunächft von dem Gedanken an die Verachtung fehmerzlih 
berührt wird, welche ihn jeßt von Seiten ber felber verächtlichften Menſchen 
getroffen hat. Und das Gewicht gerade diefer Belüimmerniß kann er mieberm 
nicht ftärker hervorheben, als indem er in der erſten Strophe die frühen 
Stellung andeutet, welche er. gegen jene bad Land durchfireifenden, überal 
urüdgeftoßenen Horden einnahm, in der zweiten aber den Uebermuth fdil 
dert, mit welchem eben jene jebt ihm gegerräberzuftefen wagen dürfen. & 
ift don dem Dichter finnig angelegt, daß diefer Zug in dem über Hi 
bereingebrochenen Unglüd gerade auf diefen Ort verfpart worden ift, mil 
tend an die andern Seiten defjelben bier nur erinnert zu werden braukt 
Zugleich fällt hierdurch ein Licht zurüd auf mande der frühern Aeußerunga 
des Unglüdlichen, in welchen er den erfhütternden Eindruck andeutete, den 
es auf ihn hatte machen müffen, wenn felbft feine nächften Freunde ſich mit 
jenen verächtlihen und doch fo übermüthigen Gegnern zu verſchwoören ſchie 
nen. Ueber die Frage, was fin Leute unter jenen Horden zu: vexfichen 
feien, werden mir fogleid in ber Einleitung zur erften Strophe reden. - 
Nachdem Hiob das Bild der ihm jebt zu Theil gewordenen Werachtung 
bollendet hat, geht er in der dritten Strophe zu der Erinnerung an feine 
fhredlichen Eörperlihen Qualen über, wobei er denn abermals zugleic) deſſen 
gedenkt, der diefelben über ihn verhängt hat, und an ihm im der zweiten 
Hälfte der Strophe noch einmal wenige aber gewichtige Worte bittere 
Klage richtet. Eben hier fehen wir, daß er in der Weiſe, wie er früher zu 
Gott geredet, noch keineswegs eine Schuld erkennt, da ja vielmehr jene 
frühere Ton, wenn auch gebämpfter, doch noch immer verftändlich genug 
mieberflingt. Erſt in der vierten Strophe ehrt dann auch der Vorwurf 
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gegen die Liehlofigfeit der Freunde wieder, der ebenfalls durch Die Kürze, 
mit welcher er hier nur angedeutet wird, um ſogleich wieder der am Schluß 
noch einmal zufammengedrängten Schilderung der Förperlichen Schmerzen zu 
weichen, an Nachdruck und an Empfindlichkeit für die Freunde gewinnen 
muß. So find bier alle Momente der frühern Klagen Hiob's ohne matte 
Wiederholung noch einmal zufammengefaßt und der Dichter hat e8 dabei 
verftanden, in ben beiden erften Strophen noch einen neuen und keinesweges 


müßigen Zug hinzuzufügen. 


Erfie Strophe B.1—8. 


Schema ber Glieder: 4. 4. Die 4 zerfällt in 2. 2. 

a) Sept verfpotten mich Leute, die ich früher zu den niebrigften Dienften zu 
gebrauchen verfchmähte, V. 1. 2, die fih in ber Wüfte von Beeren und Wurzeln 
kümmerlich nährten, B. 3. 4. 5b) Denn aus der Mitte der Menſchen wurben fie 
fortgeftoßen und mußten in Höhlen wohnen, B. 6. 7; zwifchen dem Gebüfch Tager- 
ten fich die rohen, verworfenen, aus dem Lande verftoßenen Horben, V. 7. 8. 


Schon Pineda (in feinem Kommentar im 2. Bde. S. 364) erkannte, 
daß in diefer Schilderung eine beftimmte Menſchenklaſſe gemeint fein müffe. 
Seine Worte find: „Jam res ipsa postulat, ut investigemur, an descri- 
bat nunc Job peculiare aliquod genus hominum? Nam ita esse pecu- 
liares ipsae notae cibi, habitationis, sermonis quoque barbari, instar 
rugitus, aut rugitus sylvestrium asinorum, et quae ab initio capitis 
hucusque Job dixit, probare videntur“. Er dachte nun an bie foge- 
hannten orientalifchen Aethiopen, die von ben Alten ald Troglodyten bezeich- 
net werden, die nach feiner Meinung in nicht großer Entfernung von dem 
Lande Uz wohnten und. auf die Kunde von Hiob's Unglüd ihn zu höhnen 
herbeikamen. Er verglich bie zerftreuten Nachrichten über die in verfchiebnen 
Gegenden erwähnten unterbrüdten Ureinwohner, die in Höhlen ein ärmliches 
Leben führten und eine ihren Unterdrüdern fremde barbarıfhe Sprache re- 
deten (vgl. Plin.H.R. V,8; XXXVII, 8; Strabo XV; Herod. IV, 183). 
Mit Recht erinnerte ſodann D. Michaelis, dem Ewald gefolgt ift, an die 
Choriten, ein fchon vor den Edomitern das Gebirge Seit bemohnended und 
Der Bedeutung des Namens nach, troglodytifhes Voll. Diefe ftanden aller 
Wahrſcheinlichkeit nach zu den Edomitern in einem ähnlichen Verhältniß, wie 
die als Parias bekannten Ureinwohner Indiens zu den in verfchiedenen 
Schichten eingedrungenen Ariern, von welchen wieder die Sudras durch ihre 
ſpaͤter nachkommenden Stammgenoffen in eine niedere Rafte herabgefeßt wur: 
den. Bon jenen indifchen Ureinwohnern ſtammen die Zigeuner ab, deren 
Lehensweife Hirzel mit Recht hier verglihen bat. Auch in der Mitte meb- 
rerer der indifchen Inſeln findet man ähnliche verwahrlofte, von dem berr- 
fhenden Volke derachtete Stämme. 

B. 1. Deren Bäter ih für zu ſchlecht breit, fie über 
meine Schaafhunde zu feßen, mwörtl, deren Väter ich verwarf, fie mit 
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meinen Schaafhunden zu ſetzen. Das Dy ift flatt Gy gebraudyt, um das 
Verächtlihe des Poſtens zu bezeihnen. So fhon Gerfonides. Andere 
faflen da3 DY N’W mit den LXX und ber Peſchito — „eimas mit etwas 
anderem gleichfeßen, gleichſchätzen“, was aber zu der Verbindung bes nv) 
mit dem vorhergehenden ’NDND nicht paßt, daher audy beide Verfionen 
die Conftruction ändern müflen. Völlig unwahrſcheinlich ift auch eine von 
Ecyultend angeführte und bon Neueren wieder aufgenommene Erklärung: 
„Quos ne canibus quidem gregis mei inserere, ac quasi socios, et a6 
quales, addere dignabar; quippe qui tantum utilitatis mihi praestare 
non possent‘. V. 2. Auch ihrer Hände Kraft. Das Suffig in 
DAT geht nicht auf das DMAN, fondern auf dad DYYYY in dem vor 
bergehenden Verf. — Das Alter ift ihnen genommen, wörtl übe 
denen das Alter fhon gefchwunden ift, d. h. die wegen ihrer Schwaͤchlichleit 
fein höheres Alter erreichen können. Zu nb3 vergleiche 5, 26. V. 3 


Durch Mangel und Hunger abgezebrt. aD51 nach dem aral. 
5 90 


REN = barter Feld (zufammengefeßt aus Al> und A,>). m He 
bräifchen wahrſcheinlich als Abftractum pro adjectivo und dann geradezu al 
Adjectiv gebraucht, gewöhnlich in der Bedeutung „unfrudhtbar“, bier wahr 
ſcheinlich = „hart geworden“, d. 5. ausgedörrt, abgezehrt. — Die dk 


nagen am bürren Lande PY= Ge, benagen; bafür fpricht bei 


P V. 17 und der Zufammenhang mit dem Vorhergehenden und No 
folgenden; die Wüfte benagen, d. h. von ihren Pflanzen fi) Tümmerid 
nähren. Undere erflären dad Wort mit den LXX und dein Targum fr 


gleichbedeutend mit dem aramäiſchen PAY und dem arab. Ge — fliche, 


wobei 3 Accuſ. locali3 wäre — In alter Dede und Wuͤſtenei, 
woͤrtl. in dem Geſtern der Dede (WON eigentl. geſtern Nacht; dann über: 
haupt: geftern, vgl. 2 Kön. 9, 26). Andere heben in dem WON ohne hie 
längliche Berechtigung nur die Vorftelung der Nacht, des Dunkels hervet, 
fo daß der Sinn wäre: „an graufer Dede”. 3.6. Daß in [haner 
lihen Schludten, wörtL in dem Schauerlichften der Schluchten, fit 
wohnen. Wir ziehen die enge Verbindung des jawb mit dem borker 
gehenden Verfe der anderen Erklärung vor, nach welcher das Pr⸗⸗ für dad 
Verb. finit. oder au in der Bedeutung: habitandum est iis genomme 
wird. V. 7. Zwiſchen Sträuden brüllen fie. PM ift der Au— 
drud für das Schreien des wilden Efeld, mit weldem in anderer Beziehung 
jene Leute 24,5 verglichen werden. Die Vergleichung foll hier entweder 
bloß das rohe Gefchrei oder zugleich nad) Pineda's nit unwahrſcheinliche 
Annahme, die fremde, feltfame, unverſtändliche Sprache bezeichnen. Dieſes 
erinnerte bier an Herodot's Aeußerung über die troglodytiſchen Aethiopen 
(IV, 183): YAwosav ÖL oüöswg AA Tapomolnv vevonixaor, add 
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terptyası xardnep al vuxteplöss. 8.8. Thoren fie u.f.mw. Diefer 
Vers faßt ihre Befchaffenheit und ihr Schilfal noch einmal kurz zufammen. 
Das zweite Verdglied nimmt man eben deshalb coordinirt mit dem erften 
am beiten ald abgelürzten Relativſatz. 


Zweite Strophe DB. 9— 15. 


Schema der Glieder: 3. 4. Die 3 zerfällt in 1. 2; die A in 2. 2. 

a) Iept aber bin ich ihr Gefpött geworben, B. 9. — Aller Bande ledig bes 
banbeln fie mich auf bie ſchmachvollſte Weile, B. 10.11. b) Ia wie ein feinblicher 
Heerhaufe rüden fie gegen mich heran, B. 12. 13; wie ein wilder Strom mit 
braufenden Wellen fommen fie über mich; meine Ehre, mein Heil ift dahin, V 
14. 159. 

V. 10. Treten fern, d. h. fie weichen bon mit, wie bor einem 
Scheufal zurüd? Daß fie als vorher hinzugetreten gedacht werden, verfteht 
fih von felbf. — Und verhalten nihi vor mir ihren Speidel, 
d. h. fie fcheuen fi) nicht, zum Zeichen der Verachtung bor mir anszufpeien. 
V. 11. Ja fie löften ihren Zaum und quälen mid. Im Hebr. 
fleht hier der Singular individuakifirend, das O'ri AN? ift zu erklären: ben 
Baum, den er mir angelegt. Ewald erklärt: Seine Sehne am Bogen öff- 
nete, d.h. entblößte er, und beugte mich mit ſcharfen Pfeilen treffend. Auch 
die LXX und Bulgata dachten bei IM an den Bogen, was aber neben 
bem 2ten Gliede ſehr unmahrfcheinlih if. Mit Unrecht beruft fih Ewald 
auf das in den beiden folgenden Verfen durchgeführte Bild vom feindlichen, 
kriegeriſchen Angriff, da vielmehr unfer Verd eine Begründung des V. 10 
gefchilderten rohen Benehmens jener Leute fi V. 12. Zur Seite er 
hebt fih die Brut. Hier beginnt ein ganz neues Bild, nämlich das _ 
des feindlichen Angriff, mährend im vorhergehenden Verspaare das des 
nerächtlichen Zuruͤckweichens durchgeführt wurde. — Meine Füße werfen 
fie nieder, Andere: nach meinen Füßen werfen fie, was aber fprachlich 
weniger leicht ift und nicht einmal, wenn man im vorhergehenden Verſe 
IN? vom Bogen verfteht, annehmlich erfcheinen Tann. V. 13. Sie, 
die feinen Beiſtand haben. Dies iſt wie im Arab. Bezeichnung eines 
von Allen gering geachieten Menſchen. Schultend vergleiht die Stelle ber 
Samäfa: „Wir fehen Wr Fi arm, ohne Helfer unter den übrigen 
Menſchen * GB wu Wr gms). Aehnlich ift auch das Bild 
ber ——— in —* von Benfey angefuͤhrten Stelle des Rig⸗Veda 
VI, 2,1,4: „Wir die Opferer, verwandtenlos, halten und an dich, den 
verwandtenteichen B. 14. Wie durd einen breiten Riß kom— 
nen fie. Das Bild von der Belagerung einer Stadt hergenommen. An⸗ 

dere nehmen YID für einen reißenden Strom, welche Bedeutung aber nicht, 
wie vielfach die erftere, durch Parallelſtellen unterftüßt ift, denn Dw YD 
2 Sam. 5, 20 ift deshalb nicht zu vergleichen, weil ja vielmehr das Wort 
dort als Abftraci neben dem Verb. YD ſteht. V. 15. Es thürmen 
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fi Schredniffe wider mid auf. Dr ſteht neutriſch bei nin)2; 
das letztere Wort ift auch Subjelt zu dem Singular AAN: — Gie ver: 
jagen u. f. w., wie der Wind die Wolfe, fo verjagen die Schreckniſſe mei- 
nen Adel und mein Heil. Diefe Vergleihung ift nach hebräifcher Weiſe in 
2 ſymmetriſche Glieder zerlegt. Die Paranomafie in MNIY IY haben mir 
wenigftend durch eine Alliteration wiederzugeben verfuht. Möglich wäre es 
auch MY ald abgekürzten Nelativfab zu dem auch femininifch vorkommenden 
23 zu ziehen und MIAN ald Verbum zu ergänzen: die Schreckniſſe jagen 
„wie eine fliebende Wolfe mein Heil. Der Sab hätte fo etwas fehr Rad- 
drüdliches, doch fpricht dad Prät. MNIY gegen diefe Erflärung. 


Dritte Strophe DB. 16— 2%. 


Schema ber Glieder: 4. 4, Die 4 zerfällt in 2. 2. . 
a) Jetzt aber vergeh’ ich im nie endenten Schmerz, B. 16. 17, wie ein Ge IE 
wand umgeben mich die Qualen, ich bin von Gott wie In den Koth geworfen, 8. |: 
18.19. 5b) Vergeblich fehreie ich zu dir, o Gott, du bleibt hart gegen mid, B.0. I: 
2. Ja, du entführft mich wie im Sturmmwinde und dag Ziel iſt die Unteriweh, | 
V. 22. 23. " 


8.16. Und jebt gerfließt meine Seele in mir. Nachdrädliq 
knüpft diefed ADy) an das vorhergehende in ®. 9 an. Jetzt muß id ik 
Spottlied fein und jebt verzehren mich endlofe Schmerzen. Das BNEN 
geht bier nicht auf das Eich ergießen in Thränen, fondern auf dad Siqh 
verzehren vor Schmerz, ähnlich wie 2» und 23. y heißt hier woͤril. a 
mir, bei mir, vgl. Pf. 42,6. B. 17. Die Naht durchbohrt an 
zertrennt meine Gebeine, wörtl. „die Nacht durchbohrt meine Geben 
von an mir hinweg“, d. h. fo daß fie abfallen. Hiob fühlt ſchon das ad 
gegenwärtig, was bei dem höchften Grade der Elephantiafis buchſtäblich em 
trifft. Die Naht ift perfonificirt, wie in Rap. 3. So ſchon Schulten 
der jedoch noch zwifchen Diefer und der andern Erklärung ſchwankt, worned 
für 39 aud dem vorhergehenden Verſe ald Subjeft ergänzt und Ad il⸗ 
Accuſ. temp. genommen wird. — Die mich nagen. Nämlich me 
Echmerzen. Weniger wahrſcheinlich denken Andere an das in dem Gefchmwär 
fi) bildende Gemürm. 8. 18 Mit Uebermacht verſtellt fib? 
in mein Gewand. Mit Recht ergänzte Schultens ald Subjekt zu won? 
aus dem borhergehenden PAY den allgemeinen Begriff des Schmere. 
Daffelbe Subjekt gilt dann auch für da3 folgende YUIN). Im Arab. mer 
den, nach zahlreichen von Schultend angeführten Stellen, Die Angſt, m 
Schmerz, das Fieber, der Hunger u. f. w. ald Gewand dargeftellt. Anden 
verftanden unter W125 bie Haut, die fi) durch den Ausſatz völlig verftellk 
und, in eine Krufte verwandelt, wie ein eng anfchließendes Uintergewand de 
Leidenden umgab. Uber es wäre nach Schultend’ richtiger Bemerkung vol 
unpaffend, wenn wid im uneigentlichen Sinne unmittelbar von der Hau 
gefagt und dann mit HIINI, letzteres im eigentlihen Sinne genommen, we: 
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glichen würde. KHöchft fonderbar ift auch Ewald's von Hirzel und Heiligftedt 
aufgenommene Erklärung: „durch die Allgewalt Gottes fchrumpft der ganze 
äußere Körper fo zufammen, daß das breite Oberkleid, und, fi) ganz ver⸗ 
ftedend nur noch fo ihn umgürtet oder einfchließt, wie fonft das Hemd 
oder Unterfleid und man es eher für ein enges Unterfleid halten follte“. 
Aber mie dad möglich ift fieht man nicht ein. Weber einem eingefallenen 
Körper würde ja vielmehr ein Untergemand den Schein eines meitern Ober- 
gewandes befommen. Und überdies mären alle ähnliche Gedanken an das 
Ausfehen des Kleides hier wenig an der Stelle. Dazu kommt, daß wEnHN 
nicht wie Emald annimmt „entftellt werden“, fondern ſowohl nach den an- 
bern Stellen, wo ed vorfommt, ald aud nad) der Etymologie (fih fuchen 
laffen) nur „fich verſtellen“ heißen Tann. V. 19. Gott mwarfmid 
in den Roth. Gott hier, mit Mercerus, ald Subjekt zu ergänzen, feheint 
ung das Natürlichfte; es ift ganz paffend, daß von Gott, ehe ihn Hiob im 
Folgenden anredet, erft gleichfam unvermerft in-der dritten Perſon die Rebe 
ift (vgl. die Bemerk. zu 3,20). Schultend nimmt auch bier, wie im vor⸗ 
bergebenden Verfe, den Schmerz als Subjeft an. Eben fo die jüdifchen 
Ausleger, nur daß diefe in gezmungener, Weife das 39 aus dem 16. Verfe 
herüberziehen. Aber das nnd nn paßt beffer zu Gott als zu dem 
Schmerz, der eben erft mit einem Kleide verglichen murde. — Daß id 
bem Staub und der Afche gleiche. Dies fcheint und unzweifelhaft auf 
das fehmubige, ſchwarze Ausfehen ber Haut des Ausfähigen hinzudeuten. 

V. 20. Du ftarrft mid an. 'I 72H mit befonderer Theilnahme, bier 
aber im feindlichen Einne, jemanden anfehen. Andere ergänzen mit Hiero- 
nymus aus dem erften Verdgliede das nd: „und du merkſt nicht auf mich"; 
aber dies ift wegen bes bazmwifchen ftehenden NAMY zu hart. V. 22. 
Du hebſt mid in den Sturmwind, mwörtl. zu dem Sturmmwinde, und 
entführft mic, mwörtl. läffeft mich fahren. Mit Necht verbinden die Mas 
foreihen das MN x mit dem borhergehenden Verb. — Du Läffeft mit 
Gekrach mid zergehen. MN = NMWN; mit verfehlungenem N wie 
nan 29,6. Neben dem Bilde des Sturmmwindes fteht paffend dad des Ge- 
mwöltes, in dem der Entführte zerfließt, und das des Donnerd, unter defjen 
Gekrach er vernichtet wird. Nach dem Ori wäre der Sinn: Du läffeft mich 
an Heil zerrinnen, eine nicht nur überflüffige, fondern auch wenig pafjende 
Veränderung. 8.23. Denn ich weiß, zum Tode hin bringft du 
mid. DW bat hier wie öfter bloß den Begriff des Führens, nicht den 
bes Zurücdführend. MD wie 28,22 = der Ort ded Todes, Accuf. localis. 
Diefe Verfe, hefonders der Hinhlid auf die Etätte ded Todes, als letztes 
Biel, erinnert an die fchärfften Klagen, die Hiob früher gegen Gott audge: 
fioßen bat. 
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Vierte Strophe B. 24- 3. 


Schema der Glieder: A. 4. Die 4 zerfällt in 2. 2. 

a) Mir Unglüdlihem follte wenigſtens von Seiten der Freunde nicht neuer 
Schmerz durch ihre Lieblofigfeit bereitet werben, da ich felbft alle Zeit gegen Un- 
glüdliche Barmherzigkeit übte, V. 24. 235. — Mir gebührt Mitleid, da das uner- 
wartetfte Leinen mich traf, B. 26. 27. 5) Traurig muß ich einhergehen und mil 
meinem Klagegefchrei ven Thieren ver Wüfte gleichen, V. 27. 28. — Mein ganzer 
Leib zerfällt und verzehrt fich in Fiebergluth. AU meine Freude ift in Klage ver 
wandelt, V. 29 — 31. 


B. 24. Nur, Trümmer taftet man doch nicht an! oder if 
Jenes Sturz ded Andern Heil? Wir erklären bei dieſer ſchwierigen 
Stelle zuerft die einzelnen Wörter, bon deren verfchiedener möglicher Den 
tung die Auffaffung des Ganzen abhängt. 92 Tann entweder 1) nad 
Gerfonides Subftant. verbale von MY2 fein = Bitte, Gebet (wie "ND von 
MD; 95 bon MID u f. mw.) oder 2) = 9 Trümmerhaufe, Steinhaufe 
mit der Präpofition 3._ Dabei nehmen Viele mit den jüdifchen Audlegern 
das ’y in der freilich nicht hinlänglich begründeten Bedeutung: Grab. — 
"3 mbw ift in der Bedeutung gebräuchlich: die Hand ausſtrecken, und zwar 
nad einer Perfon, um ihr Leides zu hun, nach einer Sache, um fie p 
entwenden. Nimmt man dag I nicht ald Bezeichnung des Gegenflanked, 
auf mweldhen die Handlung gerichtet ift, fo Tann das DW in ben mas 
nigfachften Beziehungen genommen werden; davon fommen beſonders 2 u 
Betracht: 1) die Hand ausftreden, um jemandem zu helfen und 2) um Hält 
zu fuchen, um zu beten; wozu Ewald das I NW) Hab. 3, 10 vergleidt. - 
Sn ID kann das Suffig auf Gott oder auf den Unglüdlichen gehen. — 
ap) nehmen viele Ausleger für Don) (was einige Manufer. offenbar ur 
durch erleichternde Konjectur lefen); aber es Tann wohl dad Maſtul. be 
Pronom. ald die allgemeinere Form für dad Femininum ſtehen, nicht alt 
umgekehrt. Da die Beziehung auf ein ergänztes NIWEI eben fo willtürid 
ift, bliebe nur übrig, dad Femininum neutrifch zu faffen und auf das nm 
und "MD N72 im vorhergehenden Verfe zurücdzubeziehen. tale) fann abe 
auch wegen der folgenden betonten Sylbe für imb ftehen, welches entwedet 
die chaldaifirende Form des Pronom. perf. mafcul,, oder Adverb. = Pr) 
(fo Ruth 4, 13 und öfter im Daniel) fein kann. — M entweder I) = 
Glück, Reichthum; Abſtr. von Pi, oder 2) = Hülfegefchrei, wie M, 
oder 3) = Hülfe, Heil, wie Ay, — Darnach laffen fi nun bie pew 
ſchiedenſten Deutungsverfuche ber Stelle conftruiren von benen ſchon Schak 
tend 18 aufzählt. Wir führen nur unter älteren und neueren bie au 
nehmlichften an, melde wir nad) der für den Sinn des ganzen Verſes eb 
fheidenden verfchiedenen Deutung des II in 3 Klaſſen theilen. 1) WI= 
Gebet a) Jakob Abendana in feiner Ausgabe des Mikhlol Jophi: Gebe 
firedt die Hand nicht aus, sc. um zu helfen, d. h. es vermag nichts. Da; 
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yeite Glied feheint er zu erklären: wenn in Gotted ſchwerem Verhängniß 
nen Hülfegefchrei ift, d.h. wenn fie um Hülfe fehreien. Aber n9W von 
m Abſtr. 92 ansgefagt ift eben fo dunkel als hart. b) Gefenius: Richtig 
: Gebet, wenn man die Hände ausftredt (nämlid) zum Beten); bei feinem 
erhängniß nuͤtzt ihnen Nichts Gülfegefchrei, ober beffer, ift ihnen feine 
aͤlfe. DN nimmt man.dabei ald negirende Verfiherungdformel, die aber 
er, wo es fih um dad Ausfprechen einer Thatſache handelt, unnatürlich 
. Dabei muß man obendrein ın für X nehmen und die Conſtruction 
8 m mbwr ift ſehr ſchwerfällig. 2) — Grabhügel. Obgleich dieſe 
edeutung, wie wir ſchon bemerkten, ſehr problematiſch iſt, wollen wir doch 
» beiden bedeutendſten von derſelben ausgehenden Erklaͤrungen anfuͤhren. 
Nachmanides: Nach dem Grabe ſtreckt Gott ſeine helfende Hand nicht 
hr aus und bei ſeinem Verhängniß wird ihnen (den Geſtorbenen) keine 
iUfe. Eine geringe Modification diefer Erklärung iſt es, wenn man nben 
perf. nimmt.” Im Wege fteht (außer bem ty) = W daß das nbw 
7? gegen ben "gewöhnlichen Sprachgebraudy im belfenden Sinne genommen 
sd. b) Mikhlol Jophi: Nicht nad dem Grabe firedt Gott noch feine 
afende, beimfuchende Hand aus und bei feinem Todeöverhängniß haben fie 
tung, Ruhe. Hier flieht '3 nbw in ber gewöhnlichen Bedeutung, 
berbaupt ift biefe Erklärung, wenn man bie Worte für ſich betrachtet, 
r annehmlid, nur daß auch bier nd = onb fein muß. 3) y * 
Kmerhaufen a): Umbreit: Ich will gern fterben, nur möge er nicht noch 
den Trümmerhaufen die Hand legen, b. h. er möge mir im Grabe Rube 
fen (mobei limbreit, was ihn von ber vorhergehenden Klaffe der Erklärer 
terſcheidet, y nicht ohne Weitred — Grab nimmt). Hierbei müßte e8 
nm aber. fiatt N? vielmehr ON heißen. Bei allen bisher aufgeführten 
Üärungen kann man nur auf gefümftelte Weife mit dem Vorhergehenden 
es Nachfolgenden eine Gedankenverbindung zu Wege bringen. Alle ner: 
iebene Verſuche in diefer Beziehung einzeln zu beurtheilen, wäre zu weit⸗ 
fig. Einen entſchiedenen Vorzug bat dor allen jenen die min anzufüb- 
ide und näher zu unterfuchende Auffaffung. 5) Ewald: Nur — hebt man 
i Sturz die Hand nicht auf? wenn in Trümmern — Hagt man nicht 
swegen? DN wird hierbei als Eonditionalpartifel genommen. Das Suffix 
YT7D geht auf dad Subjeft in nben. Mber ſchwierig ift dabei 1) das 
now in jener Bedeutung, 2) dad 92 = bei Trümmern, das foll heißen: 
an man in Trümmern gefunfen ift, 3) ITDI DN = wenn er in feinem 
wberben ifl, für: wenn er im Verderben fich befindet, mas ung fehr fehlep- 
nb erfcheint, 4) die Ergänzung des xD aus bem erfien Versgliede troß 
3 dazwiſchen getretenen Conditionalſatzes YNDI DN. — Daher ziehen 
e folgende Erflärung vor. c) Wörtl.: Nur legt man doch nit an 
fimmern bie Hand? oder wird etwa durch feinen Sturz diefem Heil? 
ıbei ſteht das T M9W in ber gewöhnlichen Vebeutung. Y ift Bild für 
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So erflärt auch Gerſonides den Ausdruck drh MAIN. Sonſt müßte man 
dabei an Jehova im Kreife feiner vertrauten Engel denken, welche er zum 
Schub der Frommen entbietet, was aber weniger natürlich erfcheint. B.5. 
Rings um mich ber meine Knaben. Jarchi erflärt „meine Diener“, 
aber man erwartet doch von vornherein bier eine Erwähnung der dem Hiob 
entriffenen Familie, vgl. Kap. 16,7. V. 6. Da ich meine Schritte 
in Sahne badete, wenn ich nämlich uͤber meine Felder und Wieſen 
ging, welche von Milch floſſen; nach der häufigen bildlichen Redeweiſe, die 
auch im 2ten Versgliede wiederkehrt. MOM für NDMN vgl. die Bemerkun 
gen zu 27,8. V. 7. Wann ih hbinaudging zum Shore nad 
der Stadt, moörtl. zur Stadt hinauf, wie denn die meiften alten Etädte 
auf Höhen erbaut waren. Das Thor. ift das der Stadt, der gemwöhnlide 
Verſammlungsort. Darnach wohnte Hiob, wie auch im Prolog vorausgeſeßt 
wird, auf dem Lande, fand aber als hochgeachteter Etammfürft mit der na⸗ 
ben Stadt, ähnlich wie Abraham mit Hebron, in einem engen Verhältnis; 
vgl. die Bemerkungen bierüber im 1. Kap. der Einleitung. Sachlich un 
ſprachlich unwahrſcheinlich ift die Erklärung Anderer, welche NP Yoy gi 
nähere Beftimmung des YW faffen: „wenn ich hinausging zum Thore u 
der Etadt, d. b. zum Thore der Stadt“, und darnach Hiob innerhalb da 
Stadt wohnen laſſen. — Meinen Sitz. An beiden Eeiten des Thorplaks 
waren befondere Eike für die Aelteften und Richter aufgefchlagen. Wa 
die Verbindung des ganzen Verſes betrifft, fo nehmen Manche das Ih 
MxxuD noch parallel mit ben vorgehenden I von V. 3 — 6, fo daß mia 
Vers nody von V. 2 abbinge und der Infinitivſatz NNYI im folgenda 
durch das Verb. finit. in PINS, 81 u. f. m. fortgefeht würde. Leite 
und fließender ift ed aber, mit Jarchi unfern Verd als Vorderfah zu ba 
drei nachfolgenden zu nehmen. V. 9. Die vornehmften Redner hin 
mitten im Reden inne, wenn Hiob eintrat, V. 10 unterfcheidet fi) mei 
fo von dem vorhergehenden, daß durch das Verbergen der Etimme ange 
deutet wird, wie die bei Hiob's Eintritt Schweigenden auch fernerhin, fr 
lange er anweſend war, aus Ehrfurcht nicht zu reden wagten. YNIM # 
nad) dem befannten Hebraismus auf das zweite Glied des Etat. conflr. ke 
zogen. V. 11. Denn. Das > fteht erplicativee — Das Ohr, dei 
mich hörte — das Auge, das mich fah, gehen beide auf hie in im 
Volksverſammlung Anwefenden, weldye, mie fie den Hiob hörten und fahe, 
nad) dem, was fie von ihm mußten, alsbald ihn glüdlich priefen und ihe 
das rühmlichfte Zeugniß gaben (zu YWTYM vergl das hellenifche waprupeh 
zevi Luc. 4,22). Gezwungen fcheint e8 uns, das I mit Mercerus caufel 
zu fafien, und das Hören und Sehen nicht ald dad gegenwärtige in de 
BVolfsverfammlung, fondern als die früher von Hiob durch das Gerücht ode 
aud durch eigene Wahrnehmung gehabte Kunde zu nehmen, oder gar mt 
Emald das Hören auf die frühere Kunde durd) das Gerücht, das Echen ar 
auf die Beftätigung deffelben durch den gegenwärtigen Augenfchein zu bezieher 
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Zweite Strophe V. 12 —%0. 

Schema ber Slieder: 3. 3. 3. 

a) Denn ich rettete und erfreute alle Gebrüdten und erwies an ihnen meine 
Gerechtigkeit, B. 12 —14. 5) Ich erfchien daher auch den Nothleivenden als die 
allernächſte Stütze, während ich die Frebler vernichtete, V. 15 — 17. c) Darum 
glaubte ich auch die Fortdauer meines Glückes hoffen zu dürfen, V. 18 — 20. 

V. 12. Denn. Erft im Folgenden wird nun der Grund jener allge 
meinen Achtung angegeben. — Die Waife, die feinen Beiftand 
hatte. Ny nd) ift Zuftandsfab, fo daß das > auf DIN zurüdgeht. We⸗ 
niger mwahrfcheinlid nehmen es Andere ald abgefürzten Relativfab, coorbinirt 
mit DIN: die Waife und den Beiftandlofen. B. 13. Des Unter: 
liegenden, mörfl, des Umfommenden, d. b. deffen, der ſchon im Begriff 
war umzulommen. V. 14. Ich 309 Gerechtigkeit an wie ein 
Kleid, wörtl. und fie umfleidete mich. In diefer Weife ift zwar nur hier 
das Kleid Subjelt zu wab, aber ein folcher Sprachgebrauch Hat doch nichts 
Unnatürliches, während die andere Erklärung, wornach der Sinn fein foll: 
nich ziehe Die Gerechtigkeit an und fie zieht mih an“, d. h. id bin ihr 
Kleid, ihre Erfcheinungsform auf Erden, aller Wahrfcheinlichkeit ermangelt. 
Es ift bei weitem härter, diefen Tropus von einem foldhen Abftractum zu 
gebrauchen, ald von dem Geifte Gottes (Nicht. 6,34) oder von einem Dä- 
monen (im fprifhen Sprachgebraudy), fo daß man fich alfo auf diefe angeb- 
lien Unalogien nicht berufen fann. Dazu fommt, daß für die erftere ein- 
fachere Erklärung der Parallelismus des zweiten Versgliedes, zu welchem 
aus dem erften das ınwab zu ergänzen ift, fpricht. — Diefer Vers ſchließt 
den Gedanken des Strophenglieded auf die in der AInhaldangabe angedeu: . 
tete Weife ab. B. 15. Statt der Augen — ftatt der Füße, 
Das innige Verhältniß zu den Leidenden, welche auf ihn ihr Vertrauen feß- 
ten, wird hier durch jene Bilder eben fo wie im folgenden Verfe durch die 
Benennung des „Vaters“ ausgedrüdt. B. 17. Wie die Unterdrüdten 
auf ihn vertrauten, fo hatten die Bedrüder ihn zu fürchten. Unter dem 
Stepler ift bier nicht bloß der ungerechte Nichter, fondern jeder Bedrüder 
zu verftehen. 8. 18. Und id dachte. Das 1 verbindet den Satz 
aufs Engfte mit dem Vorhergehenden: weil ich mich fo verhielt, fo dachte 
ih aub u. f. wm. — In meinem Neft werd’ ich flerben, wörtl. bei 
meinem Nefte, d. h. in meinem Haufe, bei den Meinen, waͤhrend ich diefe 
jegt vor mir mußte hinſchwinden fehen. Der Ausdrud ift gewählt mit Rüd- 
ficht auf das im folgenden Veröglicde gebrauchte Bilde: und gleich dem 
Phönix die Jahre mehren. Denn biefe Erflärung bed Dyr kann bei 
genauer Erwägung faum bezweifelt werden. Möglich wär’ e8 zwar zu über- 
feßen: „ich werde wie Sand meine Tage viel machen“, mogegen man mit 
Ewald nicht einwenden Tann, daß das zahllofe des Sandes wohl auf die 
Menge von Geſchoͤpfen, aber nie auf Tage oder Zeit übertragen werden Tönne. 
Denn in der mit Recht ſchon von Schultens hervorgehobenen Stelle 1 Kün. 
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Erſte Strophe V. 1— 12. 

Schema der Glieder: 4. 4. 4. (Die 4 zerfällt in den beiden letzten Gliedern 
unzweifelhaft und wahrfcheinlich auch im erften Gliede in 2. 2. 

a) Hiob bat alle böſe Luſt forgfam überwacht, V. 1 — 4, 5) insbefonvere in 
Beziehung auf den äußern Berfehr mit den Menfchen, V. 5— 8, c) ebenfo in 
Beziehung auf die Heilighaltung der Ehe, B. 9 — 12. 

Auf diefe einfach fehöne Gliederung der Strophe bat, unferes Wiſſens, 
Ewald zuerft aufmerffam gemadıt. 

B.1. Einen Bund fhrieb ih meinen Augen vor. Da 
Borfchreiben des Bundes, mwelched dem Stärkeren im Verhältniß zum Schwä— 
cheren eigenthbümlich ift, Liegt in der Conftruction de8 MAI MAD mit = 
5 nm2 InI vgl. Joſua 9, 6ff.; 1 Sam. 11,1.2. — Wie hätt’ id auf 
eine Jungfrau geachtet. Das Fin fteht exelamative, unwillig zurüd 
mweifend. PIONN sc. rpds To Emduproa adırs Matth. 5, 28. Diefer 
einzelne Fall fteht nur beifpieldmweife für die Begierde überhaupt, wie ſowohl 
aus den 3 folgenden Verfen, als aus dem Gedanfengange der ganzen Strophe 
Har ift. V. 2. Das religiöfe Bemußtfein fpricht fich hier gleich zu Ar 
fang auf eine lebendige und innige Weife aus, wie e8 alle fittlichen Xer- 
hältnifje beherrfht. Dem Sinne nad) richtig ergänzt Gerfonides zu da 
beiden Gliebern unferes Verfes: Syran mr na noyw ob, für jeden de 
fo etwas thut (mie nämlih im 1. 8. gefagt if). V. 3. Iſt's nid 
Berderben für den Frevler u. f. w. In dem Zufammenhange liegt, 
daß Hiob vor feinem Gewiſſen ſchon durch die böfe Luft zu einem Frevle 
geworden wäre. — Verderben — Untergang. Abfichtlich find di 
ftärkften Ausdrüde gewählt. DI eigentl. fortuna aliena inopinata. ſr 
dovicus de Dieu verglih mit Recht das Athiopifhe II = prodigium. 
B.4 Sieht er nicht meine Wege uf. m. Alfo war auc meine 
böfe Luft ihm nicht verborgen. V. 5. Wenn ih ging mit der Lüge 
Dad NW, Bezeichnung des in fi Nichtigen, Eiteln, Luͤgenhaften, , ift bie 
als eine geiftige Macht perfonificirt,; daher NW DY on das Gegentheil 
bon DYrdN Dy Ton. Es wird dadurch die innere Richtung des Geiflel, 
alfo die böfe Begierde bezeichnet, deren Erfcheinung nad) außen durd ii} 
zweite Versglied bargeftellt wird. — Und nah Betrug mein uf 
eilete. Die mächtig gewordene böfe Luft drängt nah ihrer Befriedigung 
bin. MOND zeigt, daß bier zunähft an das Begehren der fremden Hak 
gedacht wird. 8.6. Ermägt mid mit gerehter Waage Ir 
denfalls ift diefer Vers Zwiſchenſatz. Dabei könnte man doch das pr” 
optativifch nehmen. Aber wir ziehen es vor, dad Wort parallel mit ham 
folgenden I? als Ausſage zu faffen. 8.7. Wenn mein Scritl 
von dem Wege ausglitt und mein Herz dem Auge nadging 
Fortſetzung von ®.5. Unfer erſtes Glied entfpricht dort dem zweiten, umfer 
zweites dem erften. — Und an meinen Händen ein Sleden Elebte 
Hierin ift, während in ben beiden erften Versgliedern von dem Aeuben 
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auf das Innere zurüdgegangen wurde, noch einmal das lebte Außere Er: 
gebniß der böfen Luft bingeftellt. V. 8. So will ich fen und ein 
Anderer genieße ed. Die Verwünſchung ift hier gemäß der Richtung 
ausgefprocyen, melde die Begierde nach V. 5 und 7 befonders auf fremden 
Beſitz genommen baben follte. B. 10. Sei mein Weib eines An- 
bern Sklavin, eigentl. fie mahle für einen Andern mit der Handmühle 
das Mehl, alfo fie fei feine niedrigfte Sklavin, fei völlig in feiner Hand, 
worin allerdings in ftärkfter Weife Liegt, mad Vulgata und Targum aus- 
drüden: scortum alterius sit uxor mea. — ?’NMIN N DV wnWwrN; 
fo daß die Erklärung des IM wie das lateinifhe moli von der Schändung 
felbft, wobei man entweder IM ohne Berechtigung intranfitin faßt, oder ITEM 
bieft, völlig unnöthig erfcheint. B. 11. Denn das iftuf. w. N 
und N’ ftehen neutrifh. Die Conformirung des Geſchlechts mit den folgen- 
den Subftantiven, wie das O’ri fie will, ift unnöthig. — Eine Schuld für 
den Richterſpruch, wörtl. eine Verfhuldung der Richter, d.h. die vor die 
Nichter gehört. Aus MY ift nach den befannten analogen Fällen j19 zu 
ergänzen; die feltene Conftruction ift hier wohl abfichtlich deshalb gewählt, 
um das Mißverftändniß, ald fei eine Schuld der Nichter felbft gemeint, zu 
bermeiden. V. 12. Mög’ es entwurzeln. WAWN ift jedenfalls neue 
Berwünfhung Es conditionell zu faffen würde matt fein. 


Zweite Strophe B. 13 — 23. 


Schema der Glieder: 3. 3. 3. 2. 

a) Wenn Hiob gegen feine Dienerfchaft hart geweſen, V. 13— 15, b) wenn 
er gegen Arme und Berlaffene Lieblos gehandelt, V. 16 — 18, c) wenn er unter 
rechilofer Form das Recht unterbrüdt hat, V. 19— 21, d) fo ruft er felbft die ver⸗ 
diente Strafe auf ſich herab, B. 22. 23. 

Den Zufammenhang diefer Strophe faßt ſchon Schultend richtig fo: 
„Procul a se depellit Noster omnem speciem injustitiae, violentiae, op- 
pressionis, immisericordiae, avaritiae, rapinae, oppositas virtutes simul 
strenue sibi vindicans. Adjecta est oppositissima iterum imprecatio 
v.22 ad omnia, quae ob adfinitatem uno filo decurrunt, sese reflectens“, 

®. 13. So oft fie einen Hader mit mir hatten, Es ift bier 
nicht an einen gerichtlichen Streit zu denken, der ja unter den bier voraus⸗ 
gefebten Verhältniffen zwifchen dem Herrn und feinen Sklaven nicht möglich 
war, fondern an ein rein perfönliches Geltendmachen ded Rechts von Eeiten 
ber lebteren gegen den exiteren. V. 14 und 15 bilden einen ſchoͤnen 
‚ leicht verftändlihen Ziwifchengedanfen, vgl. Mal. 2,10; Eph.6,9. V. 15 
. it das MN als Subjekt zu 1919) und nicht etwa ald Epitheton mit DM 
"m verbinden. V. 16. Wenn id den Dürftigen einen Wunfd 
“ derfagte, woͤrtl. wenn id) fie von ihrem Wunfche, d. h. von dem Gegen: 
flande des Wunſches zurüdhielt. V. 18 ift wieder Zwiſchenſatz wie V. 
414 und 15. 2 gebt au bier in bie adverfative Bedeutung über. — 
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Seit ich jung war, erzog ich fie ale Vater, wörtl. fie wuchs mir 
auf als einem Vater. Das Suffig. verb. fteht bier im Sinne des Dating, 
wozu dann ZI Appofition if. — War don meinem’ Mutterleib 
ber ihr Pfleger. Der Sinn ift ſchwerlich bloß der, daß Hiob von jeher, 
fo lange er fi) erinnern kann, ſchon als Süngling und Kind für Waifen 
und Wittwen wie Vater und Sohn war, und die Armen reichlich Fleidete, 
fondern e3 liegt vielmehr darin, daß Hiob ſich, mie durch göttliche Vorher: 
beftimmung, aͤhnlich wie der Prophet zu der Verkündigung der Wahrheit 
(Zerem. 1,5), zu jenen Dienften der Liebe berufen wußte. Das Suffir. in 
MIN geht nicht auf das weit zurüdftehende MInIN im 16ten V., fondern 
es fteht neben dem Mafeul. 571, um in dem DiN? beide Geſchlechter zu 
umfaffen. 8. 19. Wenn ih einen umlommen fah ohne Ge: 
wand uf. wm. V. 19—21 ift nod einmal wie fhon ®. 16 — 18 erſt 
von den Dürftigen überhaupt und dann insbefondere von der Waiſe bie 
Rede. Daß died nicht eine bloße Wiederholung oder Fortfegung fein fol, 
erhellt aus dem 2ten Gliede des 21. Verfed, wornach in dieſem unzweifel: 
baft von ber Unterdrüdung im Gericht die Rede if. Die gleiche Beziehung 
fheint und deshalb fon X. 19 und 20 obzuwalten, in mweldyen der flile 
Gegenſatz gegen das Benehmen folder Liegt, welche durch Webervortheilung 
beim Gericht dem Armen feine lebte Hülle zu entziehen ficy nicht ſcheuten 
V. 20. Wenn feine Lenden, die vorher nadt, von mir aber bekleidet 
waren, mich nicht fegneten, während fie den, der durch harte gerichtlide 
Verfolgung ihnen die Hülle entzogen, anflagen würden. Auch hier begegnen 
wir der im 4. Rapitel der Einleitung dargefielten Weife kühner Berfonif 
cation. V. 22. Dann falle mir die Schulter vom Genid 
AND ift ber obere Theil des Armes mit der Achſel, DIW das Genid mit 
dem Schulterblatt. MOIW und MP Tönnen beides fein, entweder Fenini— 
nalformen, oder die gewöhnlichen Maſculina mit dem Temininalfuffig ohne 
Mappig. V. 23. Und vor feiner Hoheit vermag ich nichts, 
eigentl. von feiner Hoheit aus vermag ich nichts, werde ich zu einem nichts 
Vermögenden gemacht. 


Dritte Strophe V. 4-40. 


Schema ber Glieder: 5. 6. 6. Die 5 zerfällt in 2. 3; die 6, das erfie Mal 
in 2. 2. 2, dag zweite Mal in 3. 3. 

a) Hiob verfihert, daß er nicht auf feine Schätze ein gottlofes Vertrauen gefeht, 
B. 24. 25, ober fih zu der Verehrung der Sonne und bes Mondes heimlich bie 
gewandt habe, V. 26— 25. b) Daß er fih frei wille von hochmüthiger Freue 
über bes Feindes Unglüd, V. 29. 30, ba er vielmehr gegen alle Drenfchen Freund 
lichkeit und freigebige Gaftlichfeit gezeigt habe, B. 31. 32; es fei ihm auch wicht 
in den Sinn gelommen, feine etwaigen Vergehungen in flolger und zugleich feige 
Zurücgezogenheit zu verbergen, V. 33.34. c) Er wird noch einmal von dem Ba- 
langen bingeriffen, vor Gott fi perfönlich vertheidigen zu Tonnen, 8. 35—37, 
dann Fehrt er zu jenen Verſicherungen feiner Unſchuld zurück, indem er für ben Sal, 
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daß fie falſch ſeien, die ſchwerſte, von den Freunden Über die Gottloſen ausgeſpro⸗ 
chene Verwünſchung auf ſich herabbeſchwört, V. 38 — 40. 

Mit Recht hat auch hier Ewald die alte Conſtruction wieder hergeſtellt, 
nach welcher die Verwünfhung in ®. 40 nicht bloß zu dem DN in ©. 38 
und 39, fondern auch zu denen in V. 24—34 den Nachſatzz bildet, während 
V. 35— 37 als Zwiſchenſatz zu faffen find. Auch darin flimmen wir mit 
Emald überein, daß in diefer Strophe eigentli doch nur 4 Sünden, als 
bon Hiob alle Zeit gemieden, aufgezählt werden. Dagegen weichen wir von 
Demfelben fowohl in der Auffaffung jener einzelnen Sünden, ald auch deſſen, 
was ihnen gemeinfam ift, ab. Als letzteres erfcheint naͤmlich Ewald das 
Verborgene und Verſteckte derfelben, fo daß der Zufammenhang der 3 Stro⸗ 
phen nach ibm folgender wäre: „Weder von Seiten ber böfen Luſt, noch 
bon Seiten roher Gewalt, nody von Seiten der Unehrlichfeit will Hiob ge- 
fehlt haben, und zwar beides, gegen Gott und Menfchen: fo vollendet fi) 
ihm die kurze Ueberfiht aller möglichen menſchlichen Fehler”. Aber ebenſo 
verborgen, wie die bier aufgezählten Sünden, ift ja auch die böfe Luft, von 
der die erfte Strophe handelt. Auch fieht man, abgefehen von der Gafts 
freundfchaft, die doch wenigſtens als Gegenſatz zu der Freude über dad Un⸗ 
glüd der Feinde in Betracht kömmt, nicht ein, inwiefern das Verborgenbleiben 
bed Frevlers felbft wieder etwas Verborgenes fein fol. Wir fehen vielmehr 
ald das Gemeinfame in den bier angeführten Stinden dasjenige an, was 
wir ſchon in der Einleitung zu diefem Kap. andeuteten, den troßigen, ruͤck⸗ 
fihtölofen Uebermuth des Mächtigen Gott und den Menfchen gegenüber, wie 
er befonderd von Eliphas (15, 25—28) mit lebendigen Farben gefchildert 
wurde. Jene Verachtung Gottes zeigt ſich darin, daß der Reiche nicht auf 
ihn, fondern auf feine Reichthuͤmer feine einzige Hoffnung febt, V. 24. 25; 
ja daß er fogar, indem er ben wie fein Gold glänzenden Himmelskoͤrpern 
buldigt, geradezu Gott den Gehorfam auffagt. Seine Verachtung gegen die 
Meenfchen aber giebt fi) eined Theild darin kund, daß das Unglüd feiner 
Feinde ihm hoͤchſtes Labſal ift, andererſeits dadurch, daß er in vornehmer 
Aurüdgezogenheit die Berührung mit dem Volke, die feiner Frevel wegen 
ihm unangenehm ift, vermeidet. Die weitere Begründung biefer Anficht 
bleibt der Erklärung bes Einzelnen vorbehalten. Hier bemerken wir nur 
noch dies, daß auch bie Art und Weiſe, wie Ewald V. 38 und 39 ald 
Nüdblid auf das ſchmutzige Kafter des Geizes V. 26. 27 erklärt, ald zu 
gezwungen erfeheint. Einfacher ift es, jene Worte daraus abzuleiten, daß 
Hiob, indem er fehließlih im Falle feiner Schuld den Fluch über fi) aus⸗ 
fpricht, welcher nach den wiederholten Weußerungen der Freunde den Ader 
und das ganze Gut des Gottlofen treffen fol, den Fluch nämlicy der ewigen 
Verödung und Unfruchtbarkeit, an das Bild vom Acker die Ausdrüde an- 
Inüpft, in welchen er noch einmal die Vorftellung der ihm fälfhlih Schuld 
gegebenen Sünden zufammenfaßt. 

B.26. Wenn ih das Licht anfah wie's glänzte, eigentl. daß 
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e8 glänzte. MN ftebt vom Sonnenliht wie 3,4; 37,21 und fonft, vgl. 
auch pdos Odyfl. 3,335. — Prächtig, wörtl. in Pracht, in Herrlichkeit. 
p? iſt Subftantiv und Accuſ. adverbialis. V. 27. Und mein Herz 
im Stillen verlodt ward. Ueber die MWeife des Gößendienftes, von 
welchem bier die Rede ift, und über dad Verlodende, was er felbft für eblere 
Naturen haben Tonnte, wurde in der allgemeinen Einleitung geredet. Gam 
ohne Grund fieht Ewald bier die Spuren der im 7. Zahrhundert fi ver: 
breitenden Religion des Zoroafter. Die Anrufung der Geftime war ja be 
fiimmt eine der älteften Formen des Götzendienſtes. — Und mit der 
Küußhand ih ihnen buldigte, wörtl. und meine Hand meinen Mund 
füßte. Diefe Art der adoratio, rpocxövnoıs war auch bei den Griechen 
und Römern vor ihren Götterbildern üblich. ®. 28 ift wie vorher 8. 
14. 15. 18 und mie gleich darauf V. 30 wie 32 Zwiſchenſatz. V. 29. 
Und auffprang, wörtl. und mich aufregen ließ; bier, wie oft, von der 
freudigen Aufregung. Hier ift wie Exod. 23, 4; Prov. 24, 17. 18 die Pflicht 
der eindesliebe deutlich ausgefprohen. V. 31. Daß doch Einer 
einmal bei ihm nit fatt würde, wörtl. wer giebt und einen von 
feinem Fleiſche nicht Gefättigten. IN? OD wie gemöhnlid Ausdruck de 
Wunſches. 193 das Sleifh auf feinem Tiſche. YIWI Niphalform von 
einem Verb. intranf., ähnlich wie nn). Die Rechte fprechen ihre Verwur 
derung darüber aus, daß feiner (felbft nicht ein Uebelmollender, denn dieſer 
Gedanke fcheint und durch den Zufammenhang mit dem Vorbergehenden ge 
geben zu werden) von der gaftfreien Tafel Hiob's ausgefhloffen fe. Mit 
Recht nahm Schultens diefe Erklärung von Ikonius und gab ihr vor de 
früher von ibm vorgetragenen den Vorzug. Er hatte nämlich unleugbar 
fehr fcharffinnig aber doch meniger natürlih fo erklaͤrt: Möchten wir doch 
nur immerhin (die wären die Worte der Knechte) von feinen Speifen unicht 
fatt werden, wenn wir nur dabei die Freude haben Fönnten, immerfort zahl 
reiche Fremdlinge gaftfrei aufzunehmen. Die Knechte ſprächen hierdurch ihr 
Uebereinftimmung mit dem edlen Sinn ihre Herrn in einer Weife aus, 
die, wie Schultend nachweift, in arab. Schriftftellern vielfache Parallelen 
hätte. Alle andern Auffaffungen der Stelle, vollends die, nach welchen der 
Ausdrud ya) nd Ww2nD ebenfo wie 19, 22 erklärt wird, paſſen durchaus 
nicht in diefen Zuſammenhang. 8.32. XD DN aus dem borhergehenden 
Verſe zu ergänzen wäre fchwerfällig, daher vielmehr aud) diefer Vers als 
verfihernder Zwiſchenſatz zu fallen ift. 3.33. Wenn ih wie Adam 
meine Sünden bededte u. f. w. DIN erklären viele Ausleger, wie 
Aben Edra, = nad Menfchen-Weife, aber dies fcheint doch matt und auch 
nicht recht paffend, da ein Gegenfab gegen dad Göttlihe oder auch gegen 
höhere Geifter durch den Zufammenhang nicht veranlaßt wird. Aus Adam’ 
Beifpiel wird bloß das Verbergen der Schuld im Allgemeinen berausgenom 
men; daß dies bei ihm Gott gegenüber ftattfand, hindert nicht, daß es hie 
mit der Verheimlihung begangener Mijfethaten vor den Mitmenfchen ver: 
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glihen wird. Denn freilich Tann nur biervon, nicht von dem Mangel des 
Sündenbefenntniffes, vor Gott an unferer Stelle die Rede fein, mie der 
folgende Vers deutlih genug zeigt. Völlig gezwungen wäre e3 ferner aud, 
mit manchen Auslegern nur den Sinn bier zu finden, daß Hiob nichts 
Böfes vor der Volfdgemeinde verheimlicht habe, meil eben nichts Boͤſes von 
ihm begangen worden ſei. Wenn man aber mit Ewald annehmen wollte, 
daß Hiob hier den Verdacht ablehne, ald babe er in feigem Verhehlen ber 
Schuld aus Zucht vor öffentliher Anklage und Mechtung fi lieber zu 
Haufe verftedt gehalten und die Volksverſammlung nicht zu betreten, noch in 
ihr zu reden gewagt, fo ſieht man für einen folden Vormurf weder in ben 
Berhältniffen, no‘ in den Neben ber Freunde einen Anfchließungspunft 
Eben deshalb feheint ed und nothmwendig, bier gar nicht die direfte Ableh- 
nung einer wirklich in dieſer Form denkbaren und etwa möglicher Weiſe 
bon Seiten der Freunde gegen Hiob zu erhebenden Verbäcdhtigung anzunehmen, 
fondern die bier gebrauchten Bilder nur ald Ausdrud einer gewiſſen Befin- 
nung zu betrachten, von melcher Hiob fich weit entfernt erklären will. Diefe 
Gefinnung ift nichts anders ald die übermüthige Gleichgültigkeit de3 Frev⸗ 
lers, welchem zwar bei feinen Uebelthaten die öffentliche Meinung unangenehm 
ift, fo daß er ihren Bezeugungen ſich auszuſetzen Furcht hat, der aber doch 
über diefelben fi) hinwegzuſetzen weiß, indem er nad) vornehmer orientali- 
ſcher Despotenmeife ſich von der Welt abfchließt. Dabei ift es ganz in ber 
Drdnung, daß Vers 34 die Furcht und der Echreden des böfen Gewiſſens 
mit ftarfen Ausdrücden gefhildert werden, denn fie find nichts anders als 
bie Folie eben jener übermüthigen Gleichgültigkeit, auf welche e8 dem Didh- 
ter bier vorzugsweiſe ankommt. V. 34. Weil mich graute, I fteht 
als caufale Partikel. Schultens nahm es wie 8,6 als Zeichen des Nach⸗ 
ſatzes, was aber weder grammatiſch moͤglich iſt (wegen des daneben ſtehenden 

"IN und NM, welche bei jener Auffaſſung juſſiviſch genommen werden 
müßten) noch dem Sinne nah haltbar, da V. 34 doch offenbar den Ein- 
druck einer mweitern Erklärung von V. 33 macht. ON ift ald Collectivum 
femininifh gebraudt. B. 35. Auch diefer und die beiden folgenden 
Verfe find öfter ald Nachſatz zu ben vorhergehenden Vorderfüben erflärt 
worden. Mit Recht hat aber Emald die von Schultend verworfene ältere 
Anficht, nach welcher die Verfe ein durch den Affekt des Redenden veranlaßter 
Zwiſchenſatz find, wieder aufgenommen. Eben durch dieſen Zwifchenfak ruft 
ung der Dichter in eben fo einfacher als kunſtvoller Weiſe noch einntal 
Hiob's tiefe Sehnfucht nach dem erfcheinenden und erlöfenden Gott und zur 
gleich den fündlichen Lngeftüm vor die Seele, melcher ſich mit jener an 
fid berechtigten Sehnſucht verbunden hat. — O, daß mid einer an- 
hörte. Es ift ausdrucksvoll, daß Hiob den, welchen er meint, nicht gleich 
nennt. — Sieh meine Unterfhrift. Die Ausdrüde find von der 
Form fchriftlicher Gerichtsverhandlung hergenommen, welche der Dichter, wie 
wir in der allgemeinen Einleitung bemerkten, durch den äghptiſchen Gebrauch 
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bat fennen lernen. Bei IN dachten Manche an die urfprüngliche Kreuzes⸗ 
form des Buchftaben N, welche wie bei und von den des Schreibens Un 
fundigen anftatt der Unterfchrift gebraucht worden fei. Dies ift natürlid 
eine völlig unpafjende, aud der Luft gegriffene Annahme. Dagegen märe 
es nicht undenkbar, daß dad Symbol des Henkelkreuzes, welches mir auf 
teligiöfen Infchriften der beidnifchen Semiten und der Aegypter finden (vgl, 
da3 4. Kapitel der Einleitung), auch neben den Unterfchriften der ägyptiſchen 
Gerichtöurkunden, die der Dichter hier im Sinne hat, als religiöfes Bektäf- 
tigungsgeichen üblich geweſen wäre. Sollte fi dies wirklid durch ägyptiſche 
Monumente beftätigen, fo würden wir daran bei unfrer Stelle wohl ohne 
Zweifel zu denken haben. Sonft reicht es bin IN von MIN in der Bedeu⸗ 
tung: zeichnen, fehreiben abzuleiten. N kann daber entweder nad) Aben Esta 
—= —D 53 „alles was id) verzeichnet habe“ fein, oder das, woran 
wir auch im Deutfcyen bei dem Worte zeichnen zunächft denken, nämlich bie 
Unterſchrift. Lepteres ziehen auch wir vor. Es ift aber die Unterzeichnung 
der Vertheidigungsfchrift gemeint, in welcher Hiob fein Recht nor Gott bar: 
gethban hat. — O hätte ih die KRlagefhrift meines Gegners, 
wörtl. die Schrift, die mein Gegner gefchrieben. Die Worte geben nur einen 
pafienden Einn, wenn man mit Ewald DD ald Accuſativ zu IN? DO m, 
die folgenden Worte ald abgekürzten Relativfab nimmt. Der 93% wa if, 
wie aus dem Gegenfabe des vorhergehenden Versgliedes erhellt, Gott felhft 
Die beiden Theile des Verſes fagen alfo, daß Hiob fowohl auf eine aus 
führlihe Darftellung feiner Unfchuld, als auf eine gründliche AWiderlegung 
aller Klagen, die etwa Gott gegen ihn erheben könnte, gerüftet fei. B.36, 
Sch höbe fie fürwahr auf die Schulter, xD DN ift bier unzweifel 
baft Verfiherungsformel. Das Suffixum in INWN geht auf DD zurid 
Hiob will jene Anklageſchrift, nachdem er fi) gegen fie gerechtfertigt hat, im 
Triumph auf die Schulter nehmen, d. h. hoch in die Höhe halten, damit 
jeder fie fehen kann, Ewald (S. 325 Randnote) erinnert an die in manda 
Gegenden Indiens üblihe Sitte, dad für heilig gehaltene Buch ber Hari 
banfa bei gerichtlichen Handlungen und Eidesleiftungen auf den Kopf zu 
legen oder in die Hand zu nehmen, worin freilihd nur, was das Aeußer⸗ 
lichfte der Form betrifft, eine gewifje Berührung mit unfrer Stelle zu finden 
ift (vgl. YHarivansa traduit par Langlois vol. I p. VI). Die von 
Mandyen angenommene Vergleihung der Klagefchrift mit einem über die 
Schulter zu hängenden Ehrenfhmud oder Ehrenmantel fcheint ung an un 
für fich feltfam, duch das folgende MAY nicht begründet und dur de 
Ausdruck maw by mW) keineswegs nothwendig angedeutet. V. 35. 
ALL meine Schritte. Der Zahl, der Reihe nach (woͤrtl. die Zahl mer 
ner Schritte). — Wie ein Fürft ibm naben. Das Biel anp fteht zwar 
fonft überall, auch Ez. 36,8, caufativ und fo könnte man ed allenfalls auch 
hier erfläven: „ich wollte wie ein Fuͤrſt ihn berzufommen laffen, d. h. ihn 
empfangen“. Doch natürlicher fdeint ed, IP mit den meiften älteren 
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und neueren Auslegern im intranfitiven Sinne zu nehmen, wofür man fi 
mit Necht auf den entfpredyenden Gebrauh des Piel in on berufen bat. 
In dem 12 183, melched nach dem in der Stelle herrfchenden Affelt nur 
auf Hiob felbft, nicht auf Gott geben fann, liegt noch der ganze ungebän- 
digte Trotz, welcher erft Elihu's und dann Gotted Rüge verdient. In Ber 
ziehung auf das Bild vgl, man Rig-Veda I, 5, 10, 4 (nad) Langlois), wo 
bon dem Briefter gefagt wird, daß er mit dem Gott handle, wie ein Fürft 
mit den mächtigern Türften. B.38. Wenn mein Adler über mid 
f&hreit. Der Zufammenhang ift ſchon in der Einleitung zu diefem Kapitel 
angedeutet worden. indem Hiob fagen will, wenn alle jene Vorwürfe der 
Freunde gegen mich gerecht find, fo möge alle meine Habe und meinen Ader 
der von jenen über den Gottlofen ausgefprochene Fluch treffen, fo wird er 
dadurch veranlaßt, in Beziehung auf eben diefen Acer die Behauptung feiner 
eigenen Unfchuld in der Weife noch einmal zufammenzufaffen, daß er auf 
den Unterſchied zwifchen feinem und bed Gottlofen Lande hinweilt, da ja 
das erftere nicht wie das lebtere, durch dad an den Schollen gleichfam haf- 
tende Wehegeſchrei der Unterdrüdten, felber den göftlihen Fluch über fich 
berbeirufe. — Die Furchen weinen, weil fie dem frühern Beſitzer mit 
Gewalt entriffen find. B. 39. Wenn fein Mark ib aß unbe- 
zahlt. Diefer und der folgende Halbverd Tann entweder auf den nicht 
duch Kauf, fondern durch Gemwaltthat erlangten Befib des Aders, oder auf 
den ben Arbeitern tyranniſch vborenthaltenen Lohn ‚geben. Denn bie 
nos Y592 fönnen entweder bie früheren Herrn oder die gegenwärtigen, 
den Hiob dienſtbaren Bearbeiter des Aders fein. Da es paffend ift, wenn 
hier ‚gerade beide Arten des Unrechtd erwähnt werden und die Worte nicht 
widerftreiten, fo möchten wir mit Gerfonided bei U. 38 an den Raub de3 
Aders, bei V. 39 an die Unterdrüdung der Arbeiter denken. B. 40, 
Es enden die Reden Hiob's. Es ift ein müßiger und ein nicht zu ent- 
ſcheidender Streit, ob diefe Bemerkung ſchon von dem Dichter felbft herruͤhrt. 
Jedenfalls wird dadurch richtig der KHauptabfehnitt in dem ganzen Buche 
bezeichnet, infofern im Folgenden die „Löſung“ beginnt. Aehnliche Bezeich- 
nungen der Abfchnitte in poetifchen Büchern finden ſich auch fonft z. B. in 
ben großen epifchen Gedichten der Indier. 
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Zweiter Haupttheil des Gedichte. 
Elihu's Neden. 


Erzählender Eingang. 
8.32 B. 1-68. 

Schema ber Glieder: 3. 3. 

a) Elihu’s Zorn gegen Hiob und gegen die Freunde, B. 1 — 3. 5) De 
Grund feines bisherigen Schweigens und feines jetzigen Redens, V. 4—b*. 

Gleich im erften Verfe dieſes Einganges wird die Sachlage des Eire- 
te8 bezeichnet: die 3 Männer Fünnen Hiob nicht mehr antworten, weil a 
gerecht vor feinen Augen iſt. In dem Bemußtfein feiner Gerechtigkeit beftand, 
wie wir fahen, die Unüberwindlichkeit Hiob's. Elihu aber zürnt eben deshalb 
gegen bdenfelben (V. 2) und zwar mit Recht, da ja Hiob's Schwäche, wie 
wir gleichfalls fahen, gerade darin beftand, daß er feine Gerechtigkeit in ur 
gehöriger Weife Gott gegenüber geltend machte. Elihu zürnt aber auch dm 
Freunden, meil fie feine Antwort fanden und doch den Hiob verdammt 
(B. 3; vgl. die Bemerkungen meiter unten); auch die mit vollem Recht, da 
ja jene Unfähigkeit noch Weiteres vorzubringen aus der Beſchränktheit ihre: 
Standpunkte hervorging, die blinde Verurtheilung des Leidenden aber & 
was fittlich Wermerfliches war. Elihu hat aus Nüdfiht gegen das höhe 
Alter der Freunde und Hiob's nicht bloß geſchwiegen, fo lange die drei er 
ften noch redeten, fondern auch den lebteren alle feine Worte ruhig vollenden 
laffen (®. 4), beides Zeichen einer fich nicht vordraͤngenden Beſcheidenheit 
auf die er fih hernach mit Recht im Eingang feiner Rede beruft. et 
aber, da auch Hiob geendet hat und feine weitere Antwort von den Altern 
. Freunden mehr zu erwarten fteht, überwindet er feine Scheu und beginnt ſelbe 
zu reden (8. 5. 6°). — E83 lag in der Natur der Sache, baß von m 
Neden des Elihbu in der allgemeinen Einleitung, auf die wir bier zurik: 
weifen, befonder8 ausführlich gehandelt werden müßte Mir bemerken hin 
nur noch, daß die bon Köfter zuerft geltend gemachte Zufammengebörigkeit ver 
Rap. 34 u. 35 auch formell dadurch beftätigt wird, daß wir fo drei ziemlie 
gleich lange Neben des Elihu (von 50. 52 und 56 Verſen) erhalten. Alt 
zielen darauf ab, Hiob's Gelbftgerechtigfeit zu überwinden. In der erften 
Nede wird die Klage Hiob's, daß Gott fi) den Menfchen entziehe und ie 
dem er gar nicht zu ihnen rede, fie nicht zu ihrem Recht Tommen lafle, we 
rüdgemiefen. Die zweite Rede zeigt das Miderfinnige der Behauptung 
Hiob's, daß Gotted Gerechtigkeit in der Welt nicht zur Erfcheinung tom 
In der dritten Rede wird die Einheit der göttlichen Macht, melde Stel 
als bloß phyſiſche Uebermacht gefchildert hatte, mit der göttlicdyen Liebe um 
Güte dargethan. 
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®. 2. Des Bufiterd. NI Gegend im mwüften Arabien (Ser. 25, 
23.24). — Weil er fih für gerecht hielt vor Gott. Das DIN 
fteht bier wie 4, 17. V. 3. Weil fie Feine Antwort fanden 
und doch den Hiob verdammten. Möglich, aber weniger leicht ift die 
Erklärung: „meil fie feine Antwort fanden, um den Hiob zu berdammen“, 
An fi) würde dies aud fachlich wohl pafjen, aber ed wäre dann doch das 
Element des Wohlmollens gegen den Hiob, welches dem Elihu eigenthümlich 
ift, in diefem Eingange gar nicht berüdfichtigt. V. 4. Und Elihu 
hatte auf Hiob gewartet mit Worten. Died geht offenbar auf die 
Zeit, in welcher Hiob, nachdem die 3: Freunde verftummt waren, allein mei- 
ter redete. — Weil fie älter waren als er. MD bezieht fih nicht 
nur auf die drei Freunde, fondern auch auf Hiob. 


Elihu's erfte Mede. 
RKRap.32 V. 6 — Kap. 33. 


Schema der Strophen: drei Eingangsftrophen: 9. 8. 7; zwei Hauptſtrophen: 11. 
12; Schlußftrophe: 3. 

Eingang. 1. Str. 8.32 V. 6 — 14. Elihu habe die älteren Freunde allein re- 
ben Iafien in ber Ueberzeugung, fie würben ben Hiob wiberlegen; da er fich 
aber hierin geirrt, ſei er felbit genäthigt redend aufzutreten. 

2. St. B. 15 —22. Auch nachdem jene verftummt, habe er noch eine Weile 
gewartet; jetzt aber dränge ihn ber Geift, ber ſich gewaltſam Luft mache, 
ohne Parteilichfeit feine Meinung zu fagen. 

3. Str. 8.33 V. 1—7. Hiob möge ihn anhören, denn er werbe aufrichtig 
und Flar reben, auch brauche jener ja vor ihm als vor feines Gleichen nicht 
wie vor Gott zu erfchreden. 

1. Haupiſtr. V. 8 — 18. Hiob halte fich felbit für gerecht und befchulbige Gott 
ungerechter Härte; es fet aber falfch, wenn berfelbe behaupte, Gott würdige 
den Menjchen nicht der Kundmachung feines Willens, er rebe vielmehr viel- 
fach zu den Menfchen, zuerft durch Offenbarungen in Nachtgefichten; 

2. Saupifr. V. 19 — 30, dann durch Leiden und Krankheit, denn das fei auch 
eine Sprache Gottes; der Menſch Tolle Feinesweges dadurch zu Grunde ge- 
hen, fondern vielmehr, durch den fürbittenden Engel gerettet, zur Erkenntniß 
feiner Sünde fommen, fs meine es alfo Gott überall gut mit ihm. 

Schluß. V. 31-33. Hiob möge den Elihu entweber ruhig weiter anhören, 
ober ihn wiberlegen. 


Der Eingang bdiefer Rede, der gerade fo vielen Auslegern zu einem 
unverdienten Anftoß gereicht hat, ift mit bemunderungswürdiger Kunſt und 
Sinnigfeit angelegt. Elihu muß ſich darin zu beiden Parteien in das rechte 
Verhältniß ſetzen. Er redet zuerft zu den Freunden als zu den Älteren und 
als zu denen, mit welchen er e3 meiterhin weniger unmittelbar zu thun bat. 
Eben deshalb fpricht er aber jebt zu ihnen mit defto größerer Ausführlich- 
feit, wobei er, was auf feinen Fall ohne Abficht ift, in der erften Strophe 
fie unmittelbar anredet, in der zweiten gleichfam objektiver in der britten 
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PVerfon von ihnen fpriht, um dann in ber dritten fi) direkt an Hiob zu |: 
wenden. Wir zeigten ſchon in ben Bemerkungen über den erzählenden Ein |: 
gang zu biefen Neben, daß dort auf ein boppelted Schweigen ded Elihr 
bingemiefen wurde, auf Das, welches er, während die 3 Freunde noch rede F 
ten und auf das, welches er auch nachher noch längere Zeit beobachtet. 
Auf das erftere beruft fih nun Elihu in der erften, auf das zweite in de fi 
zweiten Strophe, offenbar mit gutem Recht, um daran zu erinnern, daß fid 
vorlaut zum Neden zu drängen keinesweges feine Sache fei. Was ihn fe 
lange zurüdhielt, war die Ehrfurcht vor dem höhern Alter, von deſſen Eiw fi 
fit er die Röfung des vorliegenden Näthfel3 erwartete; was ihn jebt af fi 
zutreten veranlaßt, ift die Enttaͤuſchung über jenen Punkt, mit welcher je p 
gleich das Bemußtfein ſich ihm aufbrängt, daß der Geift &otted meh 
Weisheit giebt, ald die Jahre. Die offene Erklärung hierüber verbindet m 
paffend mit ber Erinnerung daran, daß er die Freunde in gefpanntele 
MWeife ruhig bis zu Ende angehört habe; denn gerade während beffen ht 
ja jene Enttäufhung und jenes Innewerden der höhern Macht des Geis 
Gottes Statt gehabt. Diefe Macht des göttlichen Geiftes aber tft ber Ar, 
daß der Menfch, felbft wenn er ſich fträuben mollte, doch auf die Dauer ik 
nicht zu widerſtehen vermag. Letztere Bemerkung verfnüpft wiederum Ei |: 
fehr zweckmäßig mit der Erwähnung des Stillſchweigens, welches er u, 
nachdem bie drei von Hiob überwunden waren, und diefer allein weiter w | 
dete, noch längere Zeit innehielt, denn eben dabei empfand er die Une | 
zwinglichfeit des göttlichen Geiftesdranges, den er in ber Blödigkeit be 

Jugend umfonft eine Weile zurüdgubalten verſuchte. So mill er denn af, 
da Gott ihn zu reden treibt, ohne alle Menfchenfurcht reden, wie er bie 
immer ferne von fich gehalten bat. Indem er dann feine Worte an Hieb 
richtet, hebt er wiederum klar und kräftig die Punkte hervor, melde jenen 
beftimmen müffen, ihm ein aufmerkſames Gehör zu verleihen. Zuerſt darf 
er fih darauf berufen, daß er, wie er bie auch von Hiob getadelte Unak: 
richtigfeit der Freunde wohl erkannt habe, ſich felber völlig frei davon wik, 
und daß er eben darum den aus einer ſolchen innern Unwahrheit imma 
folgenden Mangel an Klarheit feinerfeits vermeiden würde, fobann hate 
ein bolled Recht, den Hiob daran zu erinnern, daß berfelbe nur deshalb wer 
Gott fein Recht nicht darthun zu Fönnen fi) beklagte, weil vor deſſen Lebe: 
macht fein Menſch beftehen könne, daß dieſer Grund aber ihm, dem Eli, 
dem gleich ihm felber gebrechlihen Menſchen, gegenüber wegfalle, und da} 
er alfo volle Freiheit babe, fi) gegen einen ſolchen zu rechtfertigen, wenn es 
ihm nur an triftigen Beweiſen nicht fehle. Was dann den Inhalt dei er 
gentlihen Haupttheiles diefer Rede anbelangt, fo wurde ſchon in ber ale 
meinen Einleitung bemerkt, auf wie bewunderungswürdige Weife der Dictn 
den Elihu, indem er Hiob's Klage über Gottes Stilfhweigen widerlegt, mm 
der allgemeinen Offenbarungsforn des patriarhalifhen Zeitalters, ben Er |. 
fepeinungen und Gefichten unmittelbar zu dem befonderfien Echidjal de 


+; 
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:idenden felbft übergehen und ihn gerade darin das nachweiſen läßt, was 
iob in Außerlicher Weife fo oft ftürmifch verlangt bat, nämlich eine wahr⸗ 
ıfte Selbftbezeugung, eine für den empfänglichen Menfchen mwohlverftänd- 
he, freilich ihn demüthigende Sprache Gottes. Und fo kann denn bie 
rrliche zweite Hauptſtrophe dies letzte Moment weiter ausführen, indem fie 
ıf das mahre Ziel alles Leidens, nämlih auf die. innere Demüthigung 
3 Menſchen vor Gott, hinweift und die Schranfe bezeichnet, welcher alle 
enfchliche Gerechtigkeit fi) bewußt bleiben muß, um nicht ihr eigenes tief- 
es Weſen aufzuheben. In der Schlußftrophe fpricht fich zugleich Die freund» 
haftliche Gefinnung Elihu's gegen Hiob, den er ja, wenn das Gemiflen es 
m erlaubte, gern freifprechen, möchte, und die hohe Zuperficht aus, mit 
elcher er die neuen göttlichen Wahrheiten vorträgt. 


Eingang. Erfte Strophe Kap.32 B. 6b — 14. 


- Schema der Slieder: 5. 4. Die 5 zerfällt in 2. 2. 1, die A in 2. 2. 

a) Meiner Jugend wegen babe ich euch, bie Greife, von denen ich die höchſte 
Beisheit zu vernehmen erwartete, reden laffen, B. 66.7; aber ich fehe, daß nicht das 
llter, ſondern ver Geift Gottes Weisheit und rechtes Urtheil verleiht, B.8.9, darum 
eſchloß auch ich zu reden, B. 10. b) Ich habe erwartunggvoll eure Beweisführungen 
ngehört, bis ich fah, daß ihr Hiob nicht zu widerlegen vermöget, B. 11. 12. — 
Jenft nun nur nicht, daß letztres bloß an Hiob's Hartnädigfeit Liege, derentwegen 
ur Gott ihn überwinden Tonne; ihr werdet vielmehr fehen, daß fich noch andere 
Yinge gegen ihn fagen laflen, als ihr bisher vorgebracht habt, V. 13. 14. 

B.65 Drum war ih fen. un ſchleichen, langſam gehen, daher 
heu zurüdtreten, Anftand nehmen, etwas zu thun, fo das aram. Im= 
ürchten, vgl. das arab. Jo und fe — Eud fund zu thun, 


m ein Lieblingswort de3 Elihu, das aber auch 15,17 vorkommt. 

3.8. Der Geift iſt's im Menfhen. Am beften ergänzt man auch zu 
defem erften Verögliede aus dem zweiten das DYIN als abgefürzten Rela⸗ 
ipſatz. Meöglicherweife kann man auch die erfte Vershälfte für fi) nehmen: 
ver Geiſt ift eg im Menſchen, d. h. er macht es aus, auf ihn fommt es 
m. Doc) ift dies meniger einfach. Bei der erften Auffafjung erhält das 
en Sinn erft fehließende DIN einen großen, dem Zuſammenhange ganz 
wmäßen Nachdruck. Der Geift, der Odem Gottes bedeuten hier nicht jede 
on Gott ausgehende phofifche und geiftige Lebenskraft, weshalb Manche 
mmderbarermweife unter br mm fich das fogenannte Genie gedacht haben, mit 
yelchem Elihu prahle, fondern ed ift die innerliche Mittheilung des höheren 
öttlichen Geiftes, wie fich diefelbe im alten Bunde vorzugsweiſe in ber 
eophetifhen Erleuchtung fund gab; damit ftimmt aud, wie wir fehen wer- 
m, bie zweite Strophe überein. B.9. Nicht die Großen find 
‚eife. DI = grandaevi Genef. 25, 23, doch weiſe das Wort hier wohl 
igleich auf die höhere Würde und Macht der Greife hin. — Noch ver 
ehn die Greife zu richten. Auf das gerechte Gericht Tommt es ja 
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aber bei Hiob vorzugsweiſe an. V. 10. Darum dacht' ich. In 
dieſem Sinne ſteht hier TANDON wie V. 7, daher auch das Praterit. — 
Mir werde Gehör AYD2W nahm fon Schultens in den Adnotationes 
als Subftant. verbale. Die Worte entſprechen fo ganz gemau dem arab. 
—9— Ars. Als Imperativ würde dad Wort zunächſt an Hiob gerichtet 


fein, auf den ed ja vorzugsmeife ankam. Dabeimürde man dennod) das Wert 
fich ald bloß innerlich von Elihu gefprochen denken Tönnen. Ganz unbegründe 
ift Hirzeld fellfame Meinung, Elihu molle hier eigentlich feine Rede ſchon 
beginnen, Tönne aber vor Redſeligkeit und Eitelkeit nicht zum rechten Anfang 
fommen. Col der Dichter, der die folgenden hohen und herrlichen Rem | 
gefehrieben "hat, den Elihu abfichtli oder unabfichtlich eine folche jamme: | 
volle Rolle haben fpielen laffen ? V. 11. Sieh’ ih wartete aıf 
eure Neben, ich folgte euren Beweiſen, wörtl, ich hörte eure Be 
mweife bi8 zu Ende an; denn dad I nimmt man am beften bier ald Bezeich 
nung der Dauer. 3 Tönnte auh das Ziel dadurch ausgedrückt werden, 
wie in Denhde Iy 2W „fi bis zu Gott hin befehren“, fo daß in dm 
wiinder „bis an etwas hinan horchen“, bie Genauigkeit des Achtgebenz 
läge; doch ſcheint dieſes hier weniger natürlich — So lange ihr Worte 
herausforſchtet. Das I in demſelben Sinne wie in dem vorhergehenden 
Gliede. Bei der andern Auffaffung: bis daß ihr Worte herausfändet. J 
diefem letzten alle würden unter den Worten ſolche gemeint, die den hieb 
zu widerlegen bermöchten. V. 12. Und ih lauſchte auf eu 
Durch dad Laufchen baben wir wieder das durh Y in DIV ausge 
brüdte Anhalten des Achtgebens zu bezeichnen gefucht. 8.13. Spreät 
nur nicht: wir haben Weisheit funden, d. h. wir haben dm 
uns nicht fehlen laſſen, fondern das Rechte wohl getroffen, aber Gott muß 
ihn fhlagen, fein Menſch, d. h. Hiob ift fo hartnädig, daß bie grind⸗ 
lichften Beweiſe bon unferer Seite ihre Wirkung auf ihn verfehlen, bakt 
nur Gott ihn bon feinem Unrecht überzeugen fann. MOIN 1INYD Fön 
auch den Einn haben: wir haben und Weisheit erworben, was aber zu ben 
Gegenfabe des folgenden Gliedes nicht gut paßt. Noch Andere erkläre: 
wir find bei Hiob auf eine Weisheit geftoßen, deren wir uns nidyt verſahen 
und die Fein Menſch zu überwinden vermag. Died wäre aber dem Eins 
der Freunde, wie Elihu ihn vorausfeßen muß, gänzlid fremd. FI entfpridt 
ganz unferem beutfehen „ſchlagen“, wenn es im geiftigen Sinne von Mt 
Ueberführung des Gegnerd gebrauht wird. Will man e8 in mehr eigen 
lihem Sinne nehmen, fo ift noch die wahrſcheinlichſte Erflärumg die: mit 
baben Weisheit, d. h. wir haben die Wahrheit gefunden, baß Gott es if 
ber ihn fhlägt, d. hd. daß bie über Hiob verhängten Plagen von feinen 
Menſchen, fondern allein von Gott felbft herrühren. Aber das würden bed 
die Freunde felbft ſchwerlich als den Inbegriff aller ihrer Weisheit gelln 
laffen. V. 14. An mich hat fein Wort er gerichtet, doch mill 
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ih anders als ihr ihm antworten, wörtl. doch will ich mit euren 
Morten ihm nicht antworten. Der Hauptnachdrnd liegt hier auf dem zwei⸗ 
ten Gliede: Glaubt nur nicht, daß fich nichts anderes gegen Hiob vorbrin⸗ 
gen läßt, ald was ihr vorgebracht habt; ich will euch das Gegentheil be 
weifen und ich mwill Dies thun, obgleich ich nicht unmittelbar dadurch, daß 
Hiob etwa auch an mich, wie an euch, feine Worte gerichtet hätte, zum Me- 
den aufgefordert bin. In dem eıften Gliede des Verſes ift auf dieſe Weife 
angedeutet, daß Elihu, obgleich nicht bon Hiob zum Neben veranlakt, doch 
nicht länger ſchweigen könne. Andere: ich werde, weil Hiob's Worte nicht 
gegen mich gerichtet waren, Teidenfchaftelofer und unparteilicher als ihr ihm 
antworten koͤnnen. Aber dieſe Beziehung liegt zu ferne. 


Zweite Strophe V. 15 — 


Schema der Slieber: 2. 2. 2. 2. 

a) Auch nachdem die Freunde verftummt waren habe ich noch geraume Zeit 
gefchwiegen, V. 15. 16. b) Jetzt aber drängt mich ber Geift zu antworten, B. 17. 
18. ec) Mein Inneres macht fich Luft, wie junger Wein in den Schläuden, B.19. 
W. 2) Sp will ich denn ohne Furcht und Menjchengefälligfeit reden, V. 21. 22. 

Mit Unrecht meint Hirzel, daß diefe Verfe ſchon an Hiob ſelbſt gerich- 
tet feien, wovon fi) in den Worten durchaus Feine Spur zeigt. Sie bilden 
vielmehr eine Art Selbfigefpräc, fie fehildern noch deutlicher als die borher- 
gehende Strophe, was in Elihu’3 Innern vorgeht, indem er fi) zum Neben 
entichließt. 

8,15. Sie waren beftürzt, nämlid durch Hiob's unerwartet 
tkühnes Wort. — Das Wort war ihnen entwichen, wörtl. die Worte 
waren bon ihnen fortgegangen, fortgewandert. PYNYM eigentlih vom Ab⸗ 
brecyen der Zelte, daher von der Fortwanderung eines Nomadenzuges ge- 
braucht, Genef. 12,8; fo ſchon Jarchi. Andere nehmen PMVN tranſitiv 
und imperfonell ald Umfchreibung des Paſſivs: „man hat die Worte ihnen 
entrüdt“, d. h. die Worte find ihnen entrüdt. B. 16. Ich wartete 
als fie nit redeten. Dad Imperfekt INIT ift bier ganz am Ort, da 
ja dad Nichtreden während des Wartens fortdauert. Hernach folgt das 
einfady erzäblende Präteritum: YI12Yy ,%Yy. Emald nimmt das nom 
ald angefnüpften Fragefab: „und fol! ich warten, meil fie nicht mehr re 
ben?” u. f. w., was grammatifch möglich, aber, wie und fcheint, gezwungen 
iſt. V. 17. So will auch ih mein Theil antworten u. ſ. w. 
Denen gegenüber, die bier Elihu's Eitelkeit ſich Luft machen fehen, bemerkt 
ſchon Schultens: jucunda et decora formula; scire meum = quantum 
mihi quidem scire, et percipere datum. Frustra sunt, qui haec ad 
&rrogantiam detorquent. V. 18. Es drängt mid der Geift. Wie 
V. 8 ift hier nicht von des Menfchen eigenem Geifte, fondern von dem 
göttlichen Geiftestriebe die Rede. Schultens: Nihil in his superbi, et 
kurgidi, nisi quod quis de suo addiderit. V. 19. Siehe mein 
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Inn'res iſt wie Wein, der nicht geöffnet ward. Das 700 X 
nahmen mit Recht ſchon die alten Verfionen und die meiſten älteren Ausle 
ger als abgefürzten Nelativfag zu 7”. Die Vulgata überſetzt treffend: 
„quasi mustum, absque spiraculo*“. Das Bild ift für die unwiderftehlid 


von Innen herauswirkende Kraft des Geiftes vortrefflich gewählt. V.21. 


Daß ich die Perſon nur nicht anſehe. Das O8 iſt hier ſehr bezeid- 
nend. Es liegt darin nicht nur der Entfehluß, fondern auch die forgfältigfie 
Wachſamkeit, jenen nicht durch äußere Eindrüde vereiteln zu laflen. — 
KReinem Menſchen werd’ ih fchmeiheln In dem 32 liegt: ih 
werde ihm aus Menfchengefälligkeit nicht andere Ramen geben, ald bie 
wirklich feinem Wefen gemäß find; ich werde mich nicht fcheuen, einem jeden 
Menſchen fein wahres Angeficht zu zeigen. ®. 22. Denn id weil 
nicht zu f[hmeicheln MIN NY ift eine arabifirende Eonftruction. — 
Leicht raffte mich dahin. NW bildet ein freffendes Wortfpiel mit 
NUN im vorhergehenden Verſe. Die Worte drüden in ſchöner Weiſe bie 
heilige Scheu und Gewiffenhaftigfeit aus, mit welder Elihu feine Rede 
beginnt. 


Dritte Strophe Kap. 33 V. 1—7. 


Schema der Glieder: 3. 2. 2. 

a) Hiob höre mich an, denn ich werbe anfrichtig und Mar reden, B. 1-3 
b) Auch ih bin Gottes Gefchöpf, wenn du alfo Fannft, antworte mir, V. 4.5 
c) Bei mir kann nicht wie bei Gott, der von mir ausgehende Schreden bi am 
Antworten hindern, B. 6. 7. 

V. 1. Nimm alle meine Reden zu Ohren. Auf dem 52 lit 
bier der Nachdruck, wie Mercerus treffend bemerkt: Omnia dicit innuens 
se nihil otiosi dieturum ideoque jubet eum ad omnia quae dicturss sit, 
diligenter attendere. Auch Schultend Worte verdienen angeführt zu we: 
den: Magna moderatione et prudentia, in primam hanc actionem pes* 
tius ingreditur Elihu. In ber That ift eö bei der eigenthümlichen Ed 
lung, die Elihu einzunehmen im Begriff ift, ganz in der Ordnung, daß a, 
indem er fih nun an Hiob felber wendet, nicht glei unmittelbar die Cake 
angreift, fondern erft durch einige ernfte, aber zugleich liebevolle Worte fh 


den Weg zu deflen Herzen bahnt. V. 2. Siehe ih babe meinea | 


Mund aufgethan. Der Schritt ift nun einmal gefyehen, ich habe mein 
Nede begonnen und muß fie vollenden. Es liegt darin ein Bemwußtfein vor 
der Wichtigfeit und Verantwortlichkeit deffen, was er unternimmt. — Es 
begann meine Zunge zu reden, wörtl. e8 redete meine Zunge in mei 
nem Gaumen (lebtered eine Synekdoche). Das Präterit. MAI bezeicne 
bier den gegenwärtigen, aber aus der Vergangenheit in bie Gegenmatt 
hinüberreichenden Aft. Dies glaubten wir durch die freiere Lieberfekung 
wiedergeben zu müffen. V. 3. Meined Herzens Geradheit ik 
in meinen Worten, wörtl. find meine Worte. Ueber die Zurüdheziehum 
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auf das 127 ON 6,25 tft in dem 3. Kap. der Einleitung gefprochen 
worden. — Und Einfiht fpreden deutlich meine Lippen. 
NY ift bier gewiß nicht bloß „das was ich weiß”, ſondern es liegt darin, 
daß aus der Aufrichtigfeit des Herzens auch cine wirkliche Eimficht in die 
vorliegende Sache fi ergiebt. — Deutlich, Das WI nehmen Manche 
mit Aben Esra ald Accuſ. des Objekts, wobei DW NY als Stat. conftr. 
das Subjekt if. Doch, einfacher faßt man vielmehr WII als Accuſ. adverb. 
DB. 4. Der Geift Gottes hat mih gemadt. 71WY kann bier nur 
auf die Schöpfung gehen. Das folgende IN verfteht man am beften mit 
Scultend von der erhaltenden, das gefchaffene Leben beftändig tragenden 
Kraft Gottes. Es liegt in den Worten des Verfes eine doppelte Beziehung. 
Einmal fließen fie fih an das Vorhergehende an, indem fich bei dem 
Frommen überall dad Bewußtfein von der Wahrheit auf das von der ihm 
durchdringenden göttlichen Schoͤpferkraft gründet, zugleich aber hängen fie eng 
mit dem Yolgenden zufammen, infofern ja gerade darin, ‚daß Elihu, mie 
Hiob felbft, nichts anders als ein Gefchöpf Gottes ift, für biefen die Mög- 
lichfeit Tiegt, ihn zu miberlegen. Letzterer Gedanfe wird in V. 6 und 7 
weiter ausgeführt. 8.5. Nüfte dich, tritt auf wider mid, 
wörtl. rüfte dic) vor mir, (d. h. mir gegenüber) ſtelle dich auf. Selbſt der 
Klang der Worte hat im Hebräifhen etwas Stolzherausforderndes. 8.6. 
Sieh’ ih bin beinesgleihen vor Gott, mwörtl. ich bin dir gemäß, 
dir. entiprechend für Gott. 8.7. Siehe mein Schreden u. f. w. 
Zurückbeziehung auf Hiob's Worte 9,34 und befonders 13, 21 (vgl auch 
13,11). — Meine Laft. DIS, aller Mahrfcheinlichkeit nach, von dem 
Stamm AN = AD), nieberdrüden, oder von FDD abgeleitet mit dem vor⸗ 
gefegten 8 (vgl. ban von 552 ‚ DEN vun DDH), wie ed Menachem ben 
Saruk erklärt, f. Ewald und Dukes Beiträge ꝛc. ©. 131. Undere nehmen 

— 93 mit dem nad chaldaͤiſcher Weife vorgefeßten N; vgl. dad 7D2 
13,21. Ganz ohne Grund fieht Umbreit ‚hier wieder lächerlihen Hoch— 
muth, indem er DIN „mein geiftigeg Gewicht“ erklärt. Wir erinnern an 
Schultens Bemerkung zu 32, 18. | 


Erſte Hauptfirophe V. 8— 18. 


Schema ber Glieder: 4.7. Die 4 zerfällt in 2. 2, die 7 in 2. 2. 3. 

a) Du Hiob haft gefagt, du feieht unfchuldig, V. 8. 9, Gott verfehre bein 
Recht, B. 10. 11. 5) Dazu iſt aber Gott zu: groß, daher du auch Unrecht haft, 
wenn du bebaupteft,. er rede nicht zu dem Menfchen, B. 12. 13, Gott aber rebet 
gielfach zu ihm, zuerft in nächtlichen Gefichten, V. 14. 15.. Sein Zwed babei iſt, 
den Menfchen von allerlei Böfem, befonders vom Hochmuth zu reinigen und da⸗ 
durch vom Untergange zu reiten, DB. 16— 18. Ä 


Sn dem erften Gliebe führt Elihu in Kurzem die Aeußerungen Hiob's, 
deren Schuld derſelbe nicht Hinlänglih erkannt hatte, nach ihren beiden 
Haupitheilen an: Hiob hatte fi für gerecht und Gott für ungerecht erklärt. 
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Dann aber gebt er im zweiten Gliede fogleih zu dem eigentlichen Thema 
diefer erften Rede über, zu der Behauptung Hiob's, Gott fei für die Men 
ſchen völlig unzugänglid, fo daß diefe weder zu ihm reden, noch wiederum 
feine Worte vernehmen fönnen, eine Behauptung, in welcher beides zugleich, 
ſowohl Hiob's vermeintliched Necht, ald Gottes angeblidhes Unrecht enthalten 
ift. In fehr finniger Weife ift der Hebergang von dem erften zum zweiten 
Gliede angelegt. In allem Undern magft du Recht haben, fagte Elihu, in 
biefem Einen, daß Gott dich feindlicy verfolge, haft bu gewiß Unrecht, denn 
der Menfhen Art mag es fein, ſich in eigenwilligen, feindlichen Gelüften 
gegeneinander wohl zu fühlen, aber Gott ift dafür zu groß. Es iſt bei 
ihm nichts Willkührliches, es gebt alles aus ber Tiefe feined eigenen We 
fens hervor. Eben darum haft du auch Unrecht, wenn du darüber klagſt 
daß er zu den Menfchen nicht rede, während er doch offenbar auf mehrfache 
Meife fih ihnen Fund giebt. Zuerſt in nächtlichen Gefichten, durch die er 
freilich nicht bloß des Menfchen Neugierde befriedigt, fondern ihn vielmehr 
in die Zucht nimmt und befonderd vom KHochmuth loszumachen fucht. Darin 
liegt ein bedeutfumerr Winf für Hiob, der gerade nicht um vom Hochmuſh 
frei zu werben, fondern im ftolzen Selbftvertrauen auf feine eigene Gerech 
tigfeit Gottes unmittelbare Erfeheinung gewünfdt bat. — | 

V. 8 Uber du fagteft, wörtl. nur fagteft du, Der Sinn: nur 
muß ich freilich deshalb dich tadeln, daß du fagteft u. f.w. — Bor mer 
nen Obren. Du fagteft vor meinen eigenen Ohren; ich halte mid an 
deine eigenen Worte. Gerade dies ift dem Elihu eigenthümlich, daß er fih 
auf nichts anderes einläßt, ald das, was er felbft gehört hat, nicht abe, 
wie die Freunde, aus der Thatfache des Leidens Hiob's ungebührliche Schläk 
zieht. 8. 9. Vgl. 9, 21; 10,7, 16,17; 23,115 27,5. 8. 11. 
Bel. 13,27. V. 12. Sieh, darin bift du nicht geredt Kf 
dem MNT liegt ein flarfer Nachdruck. Mit Necht erkennt auch bier Su; 
tens Elihu's Mäßigung, der Hiob nad feinem frühern Wandel weder frr 
fpreden nody verdammen will, was allein Gottes Sade ifl. Den Zuſe⸗ 
menhang ded Verfed mit dem Vorhergehenden und Nachfolgenden haben wit 
in ber Einleitung zu diefer Strophe erörtert. Alle anderen Auffaffunger 
des WIND MN 2 ergeben fidy leicht ald unrichtig, fo namentlich die, 
nach welder dadurch das vorhergehende TIYN begründet werden foll: ich 
will dir antworten, weil Gott zu groß if, um es zu thun. Das ftände ja 
mit dem Folgenden, worin gezeigt wird, daß Gott allerdings dem Menſche 
antworte, im vollkommenſten Widerſpruch. 8.13. Daß kein einzig 
Wort er erwiedere. Diefe gewöhnliche Bedeutung des 00 nb bat Schnur: 
rer mit Recht hier geltend gemacht. Nur daß er meniger paffend an ältn 
Erflärer fih anfcließend unter dem D’AIT die Thaten Gottes und una 
dem MY die Nechenfhaftslegung über diefelben verſteht. Bei unferer, au 
den Worten nad, offenbar leichteren Auffaffung wird bier gleich zu Anfam 
der im folgenden widerlegte Gedanke ſcharf und beftimmt hingeſtellt. Man 
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beziehen dag Suffix in 7127 auf WIIN im vorhergehenden Verfe: „daß er 
auf all feine Worte nicht3 erwiedere“; was dem Sinne nach wohl paßt, aber 
ſprachlich weniger leicht ifl. Verwerflich ift e8 dagegen, das I mit Ewald 
und feinen Nachfolgern caufal zu nehmen: „da er auf all des Menfchen 
Neden nicht erwiedert“, was mit dem Folgenden in fehneidendem Widerſpruch 
ftehen würde. Hirzel bemerkt hierzu: „Das Suffig in IT ift auf WIN zu 
beziehen. Was Elihu dem Hiob hier fagt, hatte fich dieſer felbft oft gefagt, 
und darüber geflagt, daß es fi) alfo verhalte, z. B. 19,7; 30,20. Gleich: 
wohl beſchränkt fih die ganze Widerlegung Elihu's auf diefe kurze Abferti- 
gung. An diefelbe knuͤpft er nun aber einen neuen Gedanken an, beffen 
Ausführung den Hauptinhalt feiner erften Rede ausmacht“. — Hier, wie 
fo vielfach in Elihu's Neden, kann man einen armfeligen Sinn nur deshalb 
tadeln, weil man ihn felbft hineingetragen hat. V. 14. Zweimal 
ohne daß man’3 fieht. NINI — DO’NWI ftehen wie gewöhnlich in auf- 
zählender Weife Der Gebanfe ift parallel dem des 29. Verſes. Gott 
redet nicht bloß zu den Menſchen, fondern er thut dies fogar zu wiederholten 
Malen. ame nd ift Zuſtandsſatz ohne ſ. MW? ſteht imperfonel. 
Das Suffig geht neutriſch zurück auf DR 12. Der’ Sinn ift: Gottes 
Neden ift freilih ein unmerkliches, nicht in die Sinne fallende, nur für 
empfängliche Gemüther verftändliches. Aehnlich fchon Periſſolides und Cal⸗ 
bin. Andere erflären mit Schultens: das zweite mal fieht er nicht darauf, 
wobei aber das Suffiz in INN? ganz in ber Luft ſchwebt, und überdies 
in offenbarer Widerfpruh mit V. 29 entſteht. Man müßte denn mit 
Ewald das 137 von dem richterlichen Epruch Gottes verftehen, durch welchen 
er ein für alle mal die Strafe verhängt, ohne fie auf bie bloßen Klagen 
des Menfchen hin zurüdzunehmen. Aber dies ift um fo gezwungener, ale 
la bier nirgends von einem richterlichen Spruche Gottes, fondern vielmehr 
Im Folgenden zunäcft von einer ganz anderen Art göttlicher Sprache gere- 
bet wird. V. 15. Sm Traum u f. w. Die Worte find aud 4,13 
entlehnt, offenbar abfichtlich, weil ja dort eine ſolche Art göttlicher Offenba- 
rung angeführt wurde, wie fie Elihu bier im Sinne hat. 8.16. Und 
zeſiegelt ihre Untermeifung, d. h. er prägt fie ihnen feft ein. 

B. 17. Daß ber Menſch laffe von feinem Thun. Die Uenderuhg 
WYNN, die genau ber Ueberſetzung der LXX entfpräde: drootpebaı 
vdpwrov 28 dörxlas adrod, ift unnöthig. — Und um vom Hochmuth 
‚en Mann zu fheiden, mwörtlL um den Hochmuth vor dem Manne zu 
yerdeden, daß er gleichfam nicht an benfelben beranfommen kann. Der In— 
initivſatz ift, wie gewöhnlich, durch's Verb. finit. fortgefebt. V. 18. 
So entzieht eru f. w. Der lebte Zweck der göttlichen Einſprache. — 
Sein Leben dem tödtenden Geſchoß, wörtl. [er zieht zurüd] fein 
Beben, baß er nicht dahinfahre, d. h. umfomme, durch's Geſchoß. Andere: 
baß er nicht durch die Gefchoffe hindurchgehen müffe, was aber weniger 


nattirlicb und kraͤftig iſt. 
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Zweiter Haupttheil des &edichts. 
Elihu's Neden. 


Erzählender Eingang. 
8.32 V. 1-68. 

Schema ber Glieder: 3. 3. 

a) Elihu's Zorn gegen Diob und gegen bie Freunde, 8. 1—J. 5) Da 
Grund feines bisherigen Schweigens und feines jetzigen Rdens, V. 4 — 6e. 

Gleich im erſten Verſe dieſes Einganges wird die Sachlage des Ei 
tes bezeichnet: die 3 Männer können Hiob nicht mehr antworten, weil er 
gerecht vor feinen Augen iſt. In dem Bewußtſein feiner Gerechtigkeit beſtand, 
wie wir fahen, die Unüberwindlichkeit Hiob's. Elihu aber zürnt eben beshalb 
gegen denfelben (V. 2) und zwar mit Recht, da ja Hiob’8 Schwäche, wie 
wir gleichfall3 fahen, gerade darin beftand, daß er feine Gerechtigkeit in un 
gehöriger Weife Gott gegenüber geltend machte. Elihu zürnt aber aud den 
Freunden, weil fie feine Antwort fanden und doch den Hiob verdammte 
(B. 3; vgl. die Bemerkungen meiter unten); auch died mit vollem Red, da 
ja jene Unfähigkeit noch Weiteres vorzubringen aus der Befchränftheit ihre 
Standpunftes hervorging, die blinde Verurtheilung des Leidenden aber & 
was fittlich Verwerfliches war. Elihu hat aus Nüdficht gegen dad höhere 
Alter der Freunde und Hiob’3 nicht bloß gefehwiegen, fo lange die drei m 
ſten noch redeten, fondern auch den lebteren alle feine Worte rubig vollenden 
laffen (®. 4), beide Zeichen einer ſich nicht vordrängenden Beſcheidenheit 
auf die er fi hernach mit Recht im Eingang feiner Rede beruft. el 
aber, da auch Hiob geendet hat und Teine weitere Antwort von den älten 
. Freunden mehr zu erwarten fteht, überwindet er feine Scheu und beginnt ſelbe 
zu reden (8. 5. 6%). — E83 Tag in der Natur der Sade, daß von a 
Reden des Elihu in ber allgemeinen Einleitung, auf die wir bier zurik: 
weifen, befonderd ausführlih gehandelt werden müßte Wir bemerken hie 
nur noch, daß die von Köfter zuerft geltend gemachte Zufammengebörigfeit ver 
Rap. 34 u. 35 auch formell dadurch beftätigt wird, daß mir fo drei ziemlid 
gleich lange Neben des Elihu (von 50. 52 und 56 Verſen) erhalten. Alk 
zielen darauf ab, Hiob's Selbftgerechtigfeit zu überwinden. In der erften 
Nede wird die Klage Hiob's, daß Gott fi den Meenfchen entziehe und # 
dem er gar nicht zu ihnen rede, fie nicht zu ihrem Recht kommen lafle e I: 
rücgemwiefen. Die zweite Rede zeigt das Miderfinnige der Behauptumg | 
Hiob's, daß Gottes Gerechtigkeit in der Welt nicht zur Erſcheinung tomme J 
In der dritten Rede wird die Einheit der göttlihen Macht, melde Hiel 
als bloß phyſiſche Uebermacht gefchildert hatte, mit der göttlicyen Liebe ut 
Güte dargethan. 
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Ausdruck iſt nicht kühner ald der in PAY, 30, 18. Die Rabbinen denken 
an Zodesengel, wozu aber in den Worten Fein Anlaß gegeben ift. Und 
felbfi wenn man an Engel denken wollte, brauchte man nicht an eine befon- 
dere Klaffe derfelben zu denken, denen gerade die Verhängung des Todes 
befonderd übertragen worden wäre. V. 23. Iſt dann für ihn der 
Engel, der Fürſprecher. Viele verftanden unter dem non mit Mün- 
fterus einen Menfchen, der nach göttlichem Willen und Auftrage an den Leiden- 
ben berantrete, in welchem Falle Elihu zunaͤchſt an fich felber denken wuͤrde. 
Daß diefer fih bei einer ſolchen Auffaffung einen non, einen Boten Got- 
tes nenne, wollten wir megen des prophetifchen Charakters, den feine Ne 
den an fich fragen, noch gelten laſſen: aber fchlechterdingd unmöglich und dem 
Einn des Dichterd miderfprechend ift ed, daß Elihu fich eine fo wichtige 
bermittelnde und fürbittende Stellung, wie fie namentlich der nächfte Vers 
borausfegt, anmaßen und daß er das „ich habe eine Sühne funden* in 
Beziehung auf Hiob augzufprechen wagen follte Und dieſe vermittelnde 
Stellung ift fehon durch dad Wort yon, welches als Appofition neben 
Ihp ſteht (denn Prädikat kann es wegen des vorhergehenden @Y nicht 
fein) angedeutet. Einen dm könnte fi Elihu wegen jenes prophetifchen 
Bewußtſeins nennen (obgleih bei dem Worte, zumal in einem Bude, in 
welchem die Engel vielfach auf eine fo bedeutfame Weiſe erwähnt werden, 
jeder Uinbefangene zunächft an ein übermenfchliches Wefen denken wird), aber 
nimmermehr ſchlechthin einen yon nd. Durch diefen Ausdruf wird 
nun auch der nbn, welcher zugleich ein yon ift, von den andern Engeln 
unterfohieden. Schon mehre rabbinifche Ausleger dachten daher an einen 
der den einzelnen Menſchen beigegebenen Schugengel. Aber dagegen fpricht 
ſchon das fpäte Alter diefer Iektern Vorſtellung. Man bat fi daher nad 
einer andern Erklärung umzufehen. Da nun fhon in der Gefchichte der 
Patriarchen mehrfach ein beftimmter Engel ald Sprecher Jehova's erwähnt, 
mit dieſem identificirt und doch wieder von ihm unterfchieden wird, fo fcheint 
ed und unzweifelhaft, daß der Dichter, wie er ſich überall in die Vorftellun- 
gen ber patriarchalifchen Zeit hineingelebt bat, hier auch an jene Anſchauung 
anfnüpfl. So nur erhält auch das folgende: der eine von den Tau— 
fend einen nachdrücklichen Sinn, während es fonft matt wäre. Denn was 
ſollte in diefem Zufammenhang die Erwähnung, daß ſchon die Fürbitte eines 
von den unzähligen Gott bienftbaren Engeln oder Menſchen hinreicht, den 
heilfam Gezüchtigten zu retten? Daß auf die Fürbitte ald ſolche, abgefehen 
von der Empfänglichkeit deffen, dem fie gilt, hier ein Gewicht gelegt würde, 
wiberfpräche völlig dem Sinn der Reden des Elifu. Wird aber die Em: 
pfänglichleit von Seiten des Leidenden vorausgeſetzti, fo entfteht bei jenen 
Auffaſſungen durch das *2 „m MN der Sinn, als ob doch außer jenem 
innern Moment noch eine äußere creatürliche Vermittlung zwifchen dem Lei- 
denben und Gott (denfe man ſich nun einen Menſchen oder-einen Engel als 
Vermittler) nothwendig wäre Vollkommen ‚Hart und paffend wird dagegen 
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alles, wenn man an den Einen vermittelnden Engel denkt, der e8 xarstoyrv 
ift, ja der den fich offenbarenden Gott felber vertritt. Heißt. e8 von ihm: 
„er ift über einem Menfchen, um ihm fein Recht zu verkünden“, fo wird 
dadurch deffen Empfänglichfeit fogleich vorausgefegt. Und die Vermittlung 
ift Teine bloß creatiwliche, fondern Gott felbft verföhnt in Wahrheit den 
Menfchen mit Gott. Wir erfennen bier eine Ahnung des im N. T. ent 
hüllten Mofteriumd. Hinfitlih der Bedeutung des "MN vergleiche man 
8.23 8. 13, mo ed von Gott felbft beißt "ISIN. — Wir fügen 
noch einige gefchichtliche Bemerkungen über die Auslegung diefer Stelle hinzu 
Mir erwähnten fchon oben, daß mehre rabbiniſche Ausleger unter dem Idthp 

59 einen Schutzengel verſtanden. Zu ihnen gehört Aben Esra, welcher 
die Bemerkung binzufügt, daß, während viele. böfe Engel dem Menfchen 
nachftellen, ein Einziger nur ihm hülfreich fei, wie das jeder zugeben werde, 
der dad Geheimniß ber Engel-Drdnungen verſtehe (IMIWD.ND 20 
> am MNaHN). Merkmwürdiger Weife fehen nun fehoni die LXX, bie 
übrigens die ganze Stelle völlig falſch auffaßten, in den. OR böfe Engel 
(2av Bar yiktoı Ayyekloı davarnpöpaı, eis &E abrav oO KM Tpwar 
adıöv) und der Targum fpricht von einem ayysAos napaxintös —ER 
5) der neben tauſend anklagenden Engeln (NIUNID = xariyo- 
paı) dem Gerechten hülfreich zur Seite ftehe.. Dabei ift unter dem NEOJP"B 
nit der DSB nbn (der fonft auch fo genannt wird), fondern ein Schuß 
engel zu verftehen. — Der Zalqut und mehre fpätere Rabbinen faffen jenen 
[hüpenden Paraklet als Perfonification der Buße (MAWN), wobei nad 
bem oben von und Bemerkten da3 richtige Gefühl zu Grunde liegt, daß von 
der Empfänglichleit des zu Erreitenden nicht ganz abgefehen werden Fönne. 
Auch diefe Deutung tft aber fehr alt, denn wir finden fie bei Philo in fer 
ner Schrift tiber die Opfer (opp. ed. Mangey II, 247), wo er über Lest. 
6, 2 redet und von dem, der ſich gegen feinen Bruder vergangen hat, mit 
unzweifelhafter Beziehung auf V. 23 — 25 unfered Kapitels: "Orav & 
Mewontar töy Aörnwevov npdtepov, Itw, pyot, nerd tadta xal ek 
To tepdv, alınodusvos Apeoıv bV Einpnaptev, Erayöpavos napaxknrr 
ob peurröv, Tov ara buynv EAeyxXov, -ös Avıdrov Gupopäs abrd 
ahpucato, ınv davarwoav vöoov Aveis xal ps Öyıelav navreküg pe- 
raßarav. — Daß er dem Menfhen was Recht ift verfünde 
Das TA) ift mit dem vorhergehenden phy 1%? zu verbinden. IN, feine 
Geradheit, bezeichnet hier dasjenige, mas für den Leibenden erforderlich if, 
um wieder ein ZN zu werden. Er muß nämlich feine verborgene Sünde 
erfennen und ſich aufrichtig vor Gott demüthigen. Durdy dies IA wir 
das MP"IS in ®. 26 vorbereitet, 3. 24. Underbarmt fid der 
fein und ſpricht. Das WIN könnte auch Nachſatz fein; dann twirbe man 
am beften Gott ald Subjeft nehmen: auf die Bitte des Engeld giebt Gott 
biefem Befehl, den Unglücklichen zu erlöfen. (Diefe Auffaffung dürfen dieje⸗ 
nigen, welche unter dem IRhp V. 23 einen Menſchen verſtehen, nicht etwa 
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fih aneignen, um der Schwierigkeit auszuweichen, welche fi) für fie, wie 
wir fchon oben bemerften, aus den Worten unferes Verfes ergiebt. Denn 
zu einem Menfchen würde Gott dad „Erlöfe ihn!” nicht fprechen Eönnen.) 
Aber das Leichtere ift doch, den Vers noch als Theil des Vorderſatzes zu 
fafjen, fo daß vielmehr, was der lebendigen Darftellung entfpricht, die Für: 
bitte des Engels felbft eingeführt wird und erft die Schilderung der wirf- 
lichen Errettung in dem folgenden Verſe den Nacfah bilde, — Erlöfe 
ibn. IYD iſt ungenaue Ausfprache oder auch Schreibfehler für IT2. — 
Ich fand eine Sühne, Unter dem Xöfegeld ift nicht die Sünbdenerfennt- 
niß und Buße ded Leidenden an und für ſich zu verftehen, fondern diefe 
fommt nur ald Moment der Empfänglichkeit für die wirklich priefterlich ver- 
föhnende Stellung des Yan 9m in Betracht. Eben deshalb ift dieſe 
Auffaffung des Verfes auch nur dann möglidy, wenn man in der erwähnten 
Weiſe jenen Engel in feiner eigenthümlichen höhern Stellung auffaßt. 

®. 25. Hier wird zuerfi die Erneuerung der Gefundheit m der Jugend—⸗ 
fraft gefchildert. V. 26 ſchließt fi) daran das wiederhergeftellte innige 
Verhältniß zu Gott, deffen erſtes Kennzeichen die Freudigkeit des Gebets und 
die Zuverfiht der Exrhörung if. — Und läßt fein Antlig ihn 
fhau’n. Auch wenn man dad NY? nicht ald Hiphil, fondern als Dal 
nimmt, was wegen ded im erften alle ſchwer entbehrten Accuſativs der 
Perſon das Leichtere ift, erhält e8 doch durch die enge Verbindung mit dem 
borhergebenden INS? eine caufative Beziehung: Gott nimmt ihn an und 
ift ihm gnädig, fo daß er dann fröhlich vor ihm erfcheinen Tann. — Sein 
Gnadenrecht. So hat treffend Ewald überfeht. MPN ift bier, wie häufig, 
nicht das ftrenge Recht, fondern die Ordnung ber. göttlidyen Gnade, die nur 
durch das freie göttliche Erbarmen in Form des Rechtes erfcheint. V. 27. 
Er fingt’8 den Menſchen zu u. ſ. mw. Die lebte Frucht der wunder 
baren Rettung des Frommen ift das fröhliche Lob Gottes, dad Belenntniß 
der eigenen Schuld und ber göttlichen Gnade. — Doc iſt's mir nicht 
vergolten, wörtl. es ift mir nicht Gleiches zu Theil geworden. V. 28. 
Meine Seele Das O'ri YWDI und INN ift hier entſchieden falſch. 


Schlußſtrophe 2. 31— 39. 

V. 31. Die Trennung biefer Schlußverfe von dem Vorhergehenden ift 
auch äußerlich durd) die Anrede an Hiob hervorgehoben. 8.32. Haft bu 
etwas — fo gieb mir Antwort. Dadurch wird dad Mißverftändniß 
bes vorhergehenden Verſes abgewehrt, ald wollte etwa Elihu dem Hiob die 
Rede abfehneiden. — Gern möcht’ ich dich rechtfertigen. Ein, mie 
ſchon bemerft wurde, für die innere Stellung Elihu's zu Hiob wichtiger Zug. 
Das Präteritum NYSE hat, wie häufig, präfentifche Bedeutung, eigentl. ich 
habe Luft gefaßt, bin voller Luft dich zu rechtfertigen. Sonft Fönnte ed 
aud heißen: gern hätt’ ich dich gerechtfertigt, Aber dies paßt doch meniger 
zu dem vorhergehenden 77. 
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Elihu's zweite Nede. 
Kap. 34. 33. 


Schema ber Strophen: 8. — 9. 10.9. — 7. 8. 
Eingang. 

1. St. 8.341 V. 2—9. Die Anmefenden werben aufgefordert zu bören un 
mit Einficht zu entfcheiden: Hiob Befchuldige erftlich Gott der Ungerechtigkeit 
und behaupte dann, daß dem Menſchen feine Frömmigkeit nichts helfe. 

Eriter Theil: Rechtfertigung ber göttlichen Gerechtigkeit. 

.Str. V 10—18. Wie könne Gott ungerecht richten, da er bie Welt aus 
freiem Willen erfchaffen babe, erhalte und regiere. Wenn man nun einen 
gerechten, mächtigen König nicht ungerecht ſchelten dürfe, wieviel meniger 
Gott? 

3. Str. V. 19 — 28. Gottes Gerechtigkeit gegen alle feine Gefchöpfe erweiſe ſich 
auch überall in der Welt. Seine Allmacht und Allwilfenheit machen es ihm 
möglich, gerecht zu richten. 

4. Str. B. 29-37. Wie man denn die Wege Gottes, deren Ziel’ flets ein 
für den Menfchen heilfames fei, ſchmähen dürfe? man müffe fich vielmehr 
vor ihm bemüthigen, und eben weil Hiob dag nicht thue, verdiene er bie 
göttliche Züchtigung. 

Zweiter Theil: Widerlegung ver zweiten Behauptung Hiob's von der 
Sruchtlofigfeit der Treue gegen Gott. 

9. Str. 8.35 V. 2—8. Wenn Hiob fagt, daß dem Menfchen die Frömmig- 

feit nichts helfe, ob er denn etwa glaube, daß Gott dem Lnerreichharen 

durch irgend welches menfchliche Thun etwas gegeben ober genommen werben 

Fönne. 

.Str. 8.9 —16. Diejenigen freilich fchreien umfonft über Drud und Elend, 
welche in ihrem Hochmuth es verfehmähen, fihd an Gott zu wenden, ihn za 
ſuchen; Hiob möge ſich hüten, jenen burd fein vermeſſenes Reben ähnlid zu 
werden. 


— 


N, 


Die beiden Gedanken diefer Rede hängen eng zufammen; der eine ik 
die Kebrfeite des andern. Beide werden in der Eingangsſtrophe neben eis 
ander bingeftelt und dann nad einander in den beiden Haupttheilen ber 
Nede durchgeführt. Die Gerechtigkeit Gottes wird in ber zweiten Stropk 
ald Ausflug deſſelben Wefend Gotte8 nachgemwiefen, welches fi) in dem 
Vorhandenfein und in der ganzen Orbnung ber Welt offenbart. Iſt abe 
Bott, feinem eigenften Weſen nach, der Gerechte, wer darf ihn dann de 
Ungerechtigkeit anflagen? Iſt dies nicht Thorheit und Frevel zugleih? Von 
diefen beiden Momenten der zweiten Strophe entfpricyt dem erfteren die 
dritte, dem anderen die vierte Strophe. Die dritte Strophe thut bar, mie 
die nach der ganzen Ordnung der Welt zu erwartende Gerechtigkeit Gottes 
fi) auch wirkli in den Schidfalen Einzelner und ganzer Völker fund giekt. 
Die vierte Strophe bezeichnet im Gegenfab gegen die in Hiob's Neben 
Tund gegebene Vermeffenheit bie richtige Stellung des fündigen Menfchen zu 
dem gerechten Gott. In der fünften Strophe wird dann jener zweite Haupt 


Kay. 34 VB, 2-7. 425 


gedanke ber Rebe aufgenommen, nämlich die Klage über das Vergebliche 
aller menfchlihen Frömmigkeit. Ihr wird in anderer Weife als dies bie 
Freunde gethan, die göttliche Erhabenheit gegenüber gehalten. Aus biefer 
folgt nicht etwa, daß Gott fih um das Thun der Meenfchen nicht Tümmere, 
fondern vielmehr umgekehrt, daß die Frömmigkeit mit ihrem innern Werthe 
niemandem anders al3 dem Menſchen felbft zu gute kommen koͤnne. Damit 
ift aber keineswegs eine fo befchränkte Vergeltungslehre gefebt, wie fie die 
Freunde vertraten, fondern eine ſolche wird durch denfelben Gedanken an 
die göttliche Erhabenheit ausgefchloffen. Das wahre Moment aber-in den 
Reden der Freunde wird in der fechdten Etrophe fo entwidelt, daß diefelbe 
zeigt, wie die Noth nur darum fo oft ein dauernde ift, weil die Leidenden 
das ihnen von Gott gegebene Licht nicht recht zu gebrauchen und fi an 
ihn nicht mit dem gebührenden Vertrauen zu wenden wiffen. 


Erſte Strophe ®. 2— 9. 


Schema der lieder: 2. 3. 3. 

a) Bitte um Gehör bei den einfichtigen Zuhörern, V. 2. 3. 5) Aufforderung 
zur Unterfuchung bes Angriffs Hiob's auf die göttliche Gerechtigkeit, V. 4 — 6. 
e) Darlegung ber unerwarteten Klage Hiob's über dag Unnüge ber Freundfchaft mit 
Gott, V. 7—2. 


V. 2. Hört ihr Weifen meine Worte Geb. Echmidt faßte 
diefen Ausruf im dem Sinne eines Wunfches, daß alle Werfen zugegen fein 
möchten, um über die Wahrheit, die Elihu ausfprechen würde, zu entfcheiden. 
Aehnlich auch Hirzel, der dabei aber zugleich wieder eine Gelegenheit fucht, 
um Elihu der Eitelkeit anzuflagen. Sie follen kommen, um ben eitelen 
Redner zu hören und feine Weisheit zu bewundern. Schon Schultend zeigte 
aber, daß bier vielmehr‘ berfelbe Kreis einfichtiger Zuhörer vorausgefeßt 
wird, auf welchen V. 34 — 37 deutlich hinmweifen. V. 3. Das Ohr 
prüft die Worte u. f. w. Nach dem Zuſammenhange mit dem vorherge- 
henden Verſe ift das einzige natürliche nicht an bie Prüfung der Reden 
Hiob's don Seiten Elihu's, fondern an die der Neden Elihu's durch die 
Anmefenden zu denten. B. 4. Laßt das Recht und erwählen. 
Hier dichtet wieder Hirzel dem großen Dichter den Kleinen Gedanken an: 
„Elihu giebt fi) den Schein, als wolle er vereint mit den herbeigerufenen 
Weifen feine Prüfung anſtellen“. In den Worten liegt aber nichtd anderes, 
als eine Aufforderung ber Zuhoͤrer zu gemeinfchaftlicher Unterfuhung bes 
Streitbunftes. V. 6. Wider mein Recht follich lügen, db. h. 
ich fol mich für fehuldig erklären, während ich mich unfchuldig weiß. Andere 
erklären, troß meine echtes foll ich Lügner fein; was dem Sinn nad) 
auf daſſelbe hinauskommt. — Bin töbtlidh getroffen, wörtl.- Trank ift 
ift mein Pfeil, d. 5. meines Pfeiled Munde Der Ausdrud wie Micha 
1,9; Zerem. 15, 18. V. 7. Wer ift ein Mann wie Hiob. Die 
Abſicht der Worte giebt Gerfonides richtig in ber Umfchreibung an: 
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moRD 395 37 O8 aD Dbwm DIN ID „Wer ift ein weile 
und rechtſchaffener Mann wie Hiob, der foldye Worte des Spottes ausfprechen 
wird?“ B.8. Der ın Gefellfhaft gebt mit den Webelthätern, 
Eine pafjende Bezeichnung des Eindruds, meldyen mandye von Hiob's Re 
den auch auf den Unbefangenen machen mußten. Elihu mirft dem Hioh 
nicht vor, felber ein Frebler zu fein, aber wohl, daß feine Reden mit dene 
der Frebler Aehnlichteit haben, worin dod immer ein Unrecht liegen md. 
Treffend Coccejuß: Non excusatur a communione peccati impiorum, qü 
per dicta factaque .improbis assimilatur: etiamsi alia ratione, ac fine, 
dicat. An diefem und dem folgenden Verfe haben fi) von jeher die ve: 
fchiedenen Auffaffungen der Neben des Elihu dargeftellt, wie denn fchon be 
Presbyter Philippus und Gregor der Große bier nichts als eine Lügenhafte, 


aus der Luft gegriffene Befchuldigung fahen, während Thomas Aquinas und | 


feine Schüler milder urtheilten; Calvin aber die fittliche Berechtigung dieſer 
Vorwürfe zuerft in fcharfer MWeife geltend machte. Die meiften der jefuili- 
tifhen Ausleger zeigen fidy gerade an biefer Stelle befonder3 Leidenfchaftlid, 
fo. Codureus, welcher in recht gefliffentlihen Schmähungen den Elihu mil 
ben drei freunden zufammenmwirft (Fungos, quos tamen imperitum vulgus 
censeat Theologos, et Sapientes, propter nescio quas verborum et sen- 
tentiarum ampullas), ° 89 Es hilft dem Menfchen nidts, 
wenn er Freundſchaft Hält mit Gott. Dergleichen hatte Hiob aller: 
dings nicht mit ausdrüdlichen Worten ausgefprochen,; aber der Gebanle 
folgt aus dem, was er beſonders Kap.9 V. 22, Rap. 21, Kap. 24 mit eine 
noch nicht hinlänglich bereuten Heftigkeit gefagt hatte. Hier kam es abe 
gerade darauf an, ihn durch die Eonfequenzen feiner unbefonnenen Reben 
bon der Strafwürdigfeit derfelben zu überzeugen. 


Zweite Strophe 8. 10— 18. 


Schema der Glieder: 3. 3. 3. 

a) Gott kann nicht unrecht handeln, V. 10—12. b) Er allein if es ja, m 
aus freier Liebe alle Ordnungen in der Welt gegründet hat und erhält, B. 13-1 
ce, Um fo größere Bermeflenheit ift es, einen folchen Herrſcher durch falfchen Be 
wurf zu läftern, B. 16 — 18. 

®. 10. Das fei ferne, daß Bott frevelte, nbbrı hrüdt ben 
durchgängigen Sprachgebrauche gemäß den Abſcheu dapor aus, fo etwa 
bon Gott auszufprechen oder auch nur zu denfen. Der auch von Schuitas 
gebilligten Erklärung Seb. Schmidt’: abominatio est deo a malo wibe: 
fireitet der befländige Gebrauch des bon. V. 11. Er vergilt 
dem Menſchen ſein Thun. Elihu beftätigt hier, was ſchon die 3 Freunde 
gegen Hiob geltend gemacht, aber er weiß e8 beffer zn begründen und zieh 
feine falfehen Confequenzen "daraus. ®. 13. Wer befapl ihm die 
Erde an. Aehnlich ſchon der Targum und Jarchi. Die Bedeutfamleit ve 
Gedankens erörtert fhon Gerſonides: Yu 3 "0 mw yooy an 
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AD anann wma 8DBan mon aa yas2 Ms MINDEN MixyHan 
193 Day ar nam TI0w In ayn DON > Yan nun Dä janı now 
TON NOW TO IM2I 182 1125 Kin NOND Non „Wer ift über 
ihm, der alle diefen wunderbaren Weſen auf Erden in folcher wunderbaren 
Ordnung beftimmte und ordnete, wovon der Menſch nur ein Weniges zu 
erreichen vermag? Wer außer ihm ordnete biefe ganze Welt? iſt's nicht 
in Wahrheit er allein, der fie ſchuf und durch deffen Kraft fie immerfort 
befteht und erhalten wird?" Schultens bezieht das Suffix in yby auf den 
Menſchen, fo daß die Worte nur eine Berufung auf die Güte Gottes ent- 
halten. Aber dies ift nad) Sprade und Zuſammenhang weniger leicht. 
Noch gezwungener ift Emald’3 Erklärung: wer unterfucht gegen ihn (ben 
Menſchen) den Erdkreis? — Wer übertrug ihm. Zu Di ift Poy aus 
dem vorhergehenden Gliede zu ergänzen. V. 14. Wenn er anfid 
nur dächte, feinen Hauch und Odem an fi zöge. Diefe ſchon im 
Targum fid) findende und dann von Grotius aufgenommene Erklärung ift 
die einzig leichte und in dem Zuſammenhange paſſende. Unter den übrigen 
Deutungen ift noch die leichtefte die, welche ſich ſchon beim Presbyter Phi⸗ 
lippus findet: wenn er auf den Menfchen achte, d. b. ed ftreng mit ihm 
nehmen wollte, ſo würde er deſſen Geift und Odem an fich ziehen, d. h. ihn 
fterhen laſſen. V. 15. Der Menfh würde wieder zu Staub, 
wörtl. er fehrte wieder zum Staube zurüd. dy bezeichnet hier die Richtung 
auf etwas hin. V. 17. Sollte wohl, der das Recht haßt, re— 
gieren? Hier iſt der Gedanke von V. 13 noch einmal aufgenommen, um 
das Folgende daran anzuknuͤpfen. V. 18. Darfman zum Rönige 
fagen: Böfewicht? Jarchi: on SO8b 187) para „ift es wohl 
anftebend und geziemend zu einem Könige zu ſagen“. Dabei ift’eö Teines- 
wegs nöthig, die Volale zu ändern und ON zu lefen; vgl. Pf. 40, 6. 
TOR "II PN = non licet comparare tibi. Auf ben erften Blid viel 
Bewinnendes hat die Lesart: AN, wofür die LXX, Vulgata und einige 
Sodices ſprechen; aber fehr treffend bemerkt doch dagegen Schultens: At 
>raedurum ut deus inducatus reges et principes tali convicio feriens, 
jyuum contrarium potius series suggerat, Regi, ut Uncto Dei, et Prin- 
ipibus, non esse obtrectandum, aut convicium faciendum. In der That 
rhalten wir bei jener Lesart eine ganz ungefügige Gedanfenfolge Man 
värde dann menigftend V. 18 hinter ®. 19 erwarten. Während bei ber 
naforethifhen Vocalifation beide Strophen, ſowohl diefe als die folgende, mit 
yewunderndwürdiger Runft angelegt erjcheinen. 


Dritte Strophe V. 19— 28. 


Schema ber Glieder: 6. 4. Die 6 zerfällt in 2. 2. 2, die 4 in 2. 2. 

a) Gott it gegen Hoch- und Nieverftehende, die beide feine Sefchöpfe find, 
gleich, gerecht: das ſehen wir auch, wenn Völker und Fürften zugleich die Strafe 
ereilt, DB. 19. 20. — Denn er ift allwiflend,, fo kann ſich auch niemand vor ihm 
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verbergen, V. 21. 22. — Gr bebarf nicht eine Sache erfi wieberholt zu unter- 
fuchen, fo ſtürzt er auch die Mächtigften plöplich nieder, V. 23. 23. 6) Allen 
fennt die Werke der Menſchen und bezeugt das auch durch feine offenfundigen Ge⸗ 
richte, B. 25. 26. — Auch die Frevel der Böſen werten fo von ibm georbnet, dah 
am Ende feine (Berechtigfeit dadurch nur um fo mehr verberrlicht wird, B. 77.2 


Indem Elihu bier das wirkliche Offenbarwerden der göttlichen Gerechtigkeit 
in ber Welt darftellt, entfaltet er zugleich alle die Seiten des göttlicen 
Weſens, die dabei in Betracht fommen: feine Güte gegen alle feine Werl, 
feine mit der Macht verbundene Allwifjenheit, endlich -feine Weisheit, di 
auch in der feheinbaren Verwirrung der Welt allemal ein fihered Ziel. 
reiht. Mit ber lebteren teleologifchen Betrachtung wird fehr paffend der 
in dem zweiten Gliede der Strophe enthaltene zufammenfaffende Rüdblid 
und fo zugleich die ganze Strophe gefchloffen. 

8.19. Der die Perfon der Fürften nidt anfieht Mit 
prachtvoller Ruhe knüpft das NWN einfach ſchildernd an die Hauptperſon 


- an, bon welcher im Vorhergehenden die Rede war. Manche haben, um eine 


unmittelbare Verbindung mit dem vorhergehenden 48. V. zu erhalten, in 
leßterem da3 DINMM ald Plur. majeftat. auf Gott felbft bezogen. Abe 
DU = Fürft Tann ſchwerlich don Gott gebraudht worden, und aud he 
Stärke des Gedankens, die gerade in ber Berufung auf jene Analogie bei 
menſchlichen Verhaͤltniſſes liegt, würbe auf jene Weife abgeſchwächt. Wil 
man den Zufammenhang mit dem Vorhergehenten durch eine Ergänzung 
verdeutlichen, fo wäre Die des Clericus: Deus is est qui etc. richtiger alö 
die des Mercerus: Tanto minus ei qui et. Die Präterita x) nl 
23 ftellen das, was gefhildert wird, ald etwas ſchon durch die Vergangenheit 
Bemährtes dar. — Sich annimmt. 2) erkennen, intenfiv: von jemandem 
borzugsmeife Notiz nehmen = DYBD I. ®. 20. Um Mitte: 
naht. Es ift nicht ein wirklicher plößlicher Ueberfall gemeint, fondern af 
diefen wird nur, ald auf das Bild eines plöglichen Untergangs überbamt 
angefpielt. — Der Mädtige ftürzt, wörtl. man thut ihn hinweg — 
Nicht durch Menfhenhand. Ebenfo das 7772 nd Dan. 2,34; wi 
Zach. 4,6. V. 21. Denn feine Augen find über bes Den. 
ſchen Wegen. Das erſte Versglied meilt noch einmal auf die 8.19 be 
rührte Güte Gottes zurüd, melde ihn dad Auge auf alle Wege ber Re 
(chen richten läßt, das zweite Versglied fagt aus, daß Diefem Auge ad 
erreichbar ift V. 22. Es giebt nit Dunkel u. f. w. Die ii 
zugleich Folge und Erläuterung von V. 24°. V. 23. Er drauf! 
nicht den Menfhen viel (mörtl. zu wiederholten malen) anzufebı 
Diefe einfahe Erklärung hat zuerft Reim. (bei Schultens) während bie ü 
tern Ausleger hin und berratben. by own = bp ab Dun. Schulte? 
bat jene Erklärung (in den Bemerkungen zu dieſem Verſe unter Nr. XM 
etwas modificirt: „Gott legt dem Menſchen nicht zu wiederholten mala 
auf, vor ihm im Gericht zu erfcheinen“, um nämlich durch eine wiederhole 
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Unterſuchung der Sache zur Klarheit zu bringen. Aber dies iſt weniger 
einfach und es wird dabei der eigentliche Hauptpunkt, die für Gott nicht 
erforderliche Wiederholung der Unterſuchung, weniger klar hervorgehoben. — 
Daß Er ibn vor ſich in's Gericht ziehe, wörtl. damit er (dev Menſch) 
zu Gott in's Gericht gehe. V. 24 verhält fih zu ®. 23 wie V. 22 zu 
V. 21. ®. 25. Alſo. Zu dem ]95 bemerft Eeb. Schmidt richtig: 
servit recapitulationibus antecedentium, quando haec in summam. colli- 
guntur et concluduntur. Andere nehmen mit Jarchi 125 als Saufalpartis 
tel, angeblid-= "WN 125, mas aber bier mie an andern ähnlichen Stellen 
ganz willkürlich ift, und wobei man unfchöner Weife mit Jarchi das erite 
Versglied vom zweiten trennen muß, da lebteres („er ftürzt fie über Nacht“ 
u. f. mw.) nicht als weiterer Grund von V. 24 angeführt werden Tann, fon- 
dern mit diefem vielmehr parallel ift. B. 26. Mitden Rudlofen, 
wörtl. unter den Ruchloſen. NN wie Zef. 10,4. Andere nehmen e8 = 
loco: „für Gottlofe” = quasi impius (Bulg.) Aber dies ift weniger leicht 
und es giebt auch einen viel nahhdrüdlicheren Sinn, wenn gefagt wird, daß 
die mächtigen Frebler, von denen borher die Rede war, unter der ganzen 
Maſſe der Ruclofen mit vernichtet werden. Mit Schnurrer nehmen mehrere 
auch D’YEN ala Plural von yYN „für die Frevel“, was ſowohl ſprachlich 
nicht begründet, ald auch unferm Gefühle nad matt iſt. — Schlägt er 
fie. PBD mit dem Accuſ. kann fehwerlid eine andere Bedeutung haben. 
Sollte e8 „verhöhnen“ bedeuten (wie bier Manche ed nehmen), fo mürde 
ed feinem urfprüngliden Sinne gemäs (= böhnend über jemanden in die 
Hände klatſchen) mit dy conftruirt fein, vgl. Rap. 27,23. - Am Ort da 
alle es ſehen, mwörtl. am Ort der Sehenden. Treffend Grotius: eded- 
zp:cev abtous und Coccejus: 1) cum pudore et ignominia, 2) in exem- 
plum. 3. 27. Die darum treulos ihn verließen, wörtl. bie 
von hinten ihm abmwichen, die alfo feine Nachfolge, zu welder aud) fie fchon 
berufen waren, treulos aufgaben. Manche nehmen das 2 by NW nad 
haldäifher Weife als Verfekung für WN 72 by, aber lebtered kommt nicht 
vor und dagegen fpricht auch fehon dies, daß dadurch der ſchoͤne Zufammen- 
Hang von ®. 27 und 28 zerriffen und ®. 28 auf. unerträgliche Weiſe ifo: 
lirt würde, ®. 28. Um vor ihn zu bringen. Das Dy bezeichnet 
bie Nichtung auf etwas bin. Möglich, aber weniger ſchön ift die andere 
Erklaͤrung: um über ihn (den Gottlofen; der Singular geht individualifi- 
rend auf den vorhergehenden Plural zurüd) zu bringen bad Gefchrei der 
Armen. Daß dabei in dem den Snfinitivfab fortfeßenden Verb. fin. yOW 
ein anderes Subj. wäre ald das in 13775 könnte nichts dagegen ausmachen, 
doch wird dadurch diefe Auffaffung allerdings weniger leicht als die erfte. 
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. Bierte Strophe B. 29 — 37. 


Schema ber Glieder: 5. 4. Die 5 zerfällt in 2. 3, die 4 in 2. 2. 

a) Wenn nun Gott auch dem Frevel auf Erden eine Weile ruhig zuzuſehen 
fcheint, fo darf man ihn deshalb nicht verbammen, weil doch am Ende feine weik 
Abficht offenbar wird, V. 29. 30. — Ihm gegenüber geziemt dem Menſchen nur 
demüthig feine Sünde zu befennen, nicht aber, wie Hiob es thut, die göttliche Ber- 
geltungsmweife zu meiftern, V. 31— 33. 5) Darum werden alle weifen Männe 
Elihu beiftimmen, daß Hiob unverfändig geredet, V. 34. 35, ja fie werden fagen, 
daß es demjelben, fo lange feine Worte denen der Frevler fo ähnlich lauten, heilſan 
fei, noch länger geprüft zu werben, B. 36. 37. 

V. 29. Und hält er fi ftille, wer will ihn verdammen 
Bpw? ift mit Seh. Schmidt intranfitiv zu nehmen (wie Jef. 7,4): dad Sr 
phil als Bezeichnung eines Zuftandes, infofern berfelbe als fid) nach außen 
fund gebend gedacht wird. Das Stillefein Gotted (parallel mit dem Ver 
bergen bed Angefichts) ift, wie fo oft in den Pfalmen, feine fcheinbare Un 
thätigfeit bei dem Unglück des Frommen und dem Uebermuth des Frevlets. 
Sollte BPWY tranſitiv ſtehen, „er verſchaffte Ruhe“, fo würde man eine ge 
nauere Beftimmung —X DPW? oder dergl. erwarten, auch müßte man 
dann MW in der nirgends geficherten Bedeutung: aufftören, beunrubigen 
nehmen (denn „berdammen“ würde nur paffen, wenn man fi) Die Ruhe ald 
dem Frevler zu Theil gemorben dächte, wozu vollends in den Worten kein 
Recht Liegt) ; endlich ift e8 auc weit paffender, daß bier durdy 2 Ausdrücke, 
Bw und DUB W’NDN, gerade nur die Eine, für den Augenblid rät 
felhafte, für den oberflächlichen Betrachter anftößige Seite bes göttlichen 
Handelns hervorgehoben wird, auf welche alle zunächft folgenden Verſe fh 
beziehen. — Wer will ibn fohauen. Wer will e8 von ihm ertragen 
und mit Gewalt erlangen, daß er aus feiner Verborgenbeit als der Rider 
und Vergelter hervortritt? — So über einem Volle und über Eis 
zelnen allzumal. So fhon Aben Esra und Jarchi. Elihu betrachte 
eben fo wie früher Hiob die Schickſale einzelner Menſchen und ganzer Böl 
fer in ihrer Gleichartigkeit. "iM? faßt eben diefe beiden Gefichtöpuntte fir 
die Betrachtung zufammen. Eine viel weniger paffende Zuſammenſtellun 
erhält man, wenn man dad IM? nur zu DIN, dieſes Wort collectivife 
nommen, zieht: „fo über einem Volke wie über allen Menſchen“. Das 
hängt von BPW? und NND? ab. Das eifte 1 nehme man -erflärend mb 
Dinzufügend = und dies, und zwar. Adere: 1 — = fowohl ala mh. 
V. 30. Das nicht die gottlofen Leute herrfhen u. f. w. Das 
P negativum hängt noch von BPW und ANDY ab. In inhaltsſchwerer 
Kürze ift hier das Ziel des göttlichen Schweigens bezeichnet. Die gottlefen 
Gewalthaber werden am Ende um fo tiefer geftürzt, je mehr fie eine Zeit 
lang Raum zu haben feyeinen. V. 30 verhält fih zu V. 29 wie V. 28 zu 
V. 27. Es liegt ganz in der Abficht der beiden Strophen, daß die unfte 
bon bemfelben Doppelgedanfen ausgeht, mit welchem bie vorhergehende ab 
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ſchloß. Unpaffend nehmen Andere mit Gerfonides da3 ID ald P caufale. 
Dabei würde das ald Grund des göttlichen Schweigend gedacht, worin fich 
diefes felbft vielmehr barftellt. B. 31. Denn zu Gott muß man 
fagen u. ſ. w. Richtig Jarchi: Tornb DYmDı Bao 53 HKD NN 129 
wuy3 Dian nd Town u Dadı Dapmı ınKW), „ed ift recht und 
geziemend, daß von allen denen, die Züchligungen erdulden, gefagt werde: 
ich trage und nehme auf mich und dulde deine Gerichte und will nicht fer- 
ner verberht handeln“. msn = AN mit Verkürzung des Zere unter 
1 wegen bed Dagefh occultum in 8. Zn der Form liegt alfo gar feine 
Schwierigkeit. Der Inf. abfol. fteht als Bezeichnung deffen was gefchehen 
fol. 8%) mie häufig vom Tragen ber Sündenftrafe. ban wie Neh. 1,7 
vom verderbten Handeln, pol. AnnwW, nnwn. Ewald nimmt den Inf, 
abfol. als Bezeichnung deffen, was leider zu gefchehen pflegt und erklärt bie 
folgenden Worte: „ic büße und habe doch nicht verkehrt gehandelt“. Aber 
babei muß man die Worte des folgenden Verſes fehr gezwungen erflären 
und ſtatt des Imperf. HAN würde man doch neben dem YMNW) eher 
man erwarten. Denfelben. Sinn wie Ewald giebt den Worten auf eine 
noch Tünftlichere Weife noch Schultens, indem er erflärt: Accepi cujus 
pignus non cepi (eben fo will er bag bar auch Neh. 1, 7 nehmen) = luo 
quod non contraxi, poenas pendo innocens. Ganz mwillfärlich endlich ift 
ed, wenn Hirzel (dem Welte gefolgt if zu INWI und baNK als Objekt 
Re) ergänzt: „ich trage das Joch und will eg nicht zerbrechen“, d. h. ich 
‚will die mir bon Gott auferlegte Strafe geduldig tragen. Diefe Erklärung 
ſtitzt fich auf feinen andern Grund, als daß bei NWI Klagl. 3,27 und bei 
ar Sef. 10, 27 Sy ale Objekt fteht, aber was ließe ſich auf die Art nicht 
bemeifen, wenn man einem Verbum ohne weiteres bie Bedeutung geben 
bMWefte, Die e3 in Verbindung mit irgend einem beftimmten Objeft haben Tann. 
lebrigens ift es nach Zef. 10,27 nicht einmal im mindeften wahrfcheinlich, 
aß man jemals Iy San für „das Zoch abmerfen“ gefagt habe, denn dort 
echt das Wort paſſiviſch: Sy Jam = das Jod) ift verderbt, vernichtet. — 
zei der Auffaffung Ewald’3 kann man auch mit vielen Altern Auslegern das 
in "ONN ald 1 interrogativum nehmen: „denn zu Gott, fagt man mohl 
u Bem u. f. w.“ Was doch aber der Wortftelung und des Präterit. ION : 
egen hart ift. :®. 32. Was ich nicht fehe, wörtl. das was außer 
emjenigen ift was ich fehe, das Lehre du mid, Es find, wie die gleich 
Agenden Worte zeigen, die verborgenen Sünden gemeint. An verborgene 
Begenftände der Erkenntniß überhaupt zu denken, ift bem Yufammenhange 
remder. Diefer Vers bildet in inniger Weiſe eine Kortfeßung des im vor 
ergebenden begonnenen Sündenbefenntniffee. Emalb muß bei feiner Auf- 
affung des vorhergehenden Verfes auch den unfern in übelem Einne deuten. 
"er thut Died in folgender Weife: „der Menſch als Gejchöpf darf zu Gott 
icht als feines gleichen reden, ihm Unrecht vorwerfend und trobig Rechen⸗ 
Haft von ihm fordernd („was ich nicht fehe, lehre du mich dad“), ober 
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Beſſerung verſprechend, „wenn“ er ſollte Unrecht gethan haben, als waͤre 
das zweifelhaft!“ Schultens, der ſich dem natürlichen Eindruck der Worte 
nicht entziehen kann, ſucht ſich in andrer Weiſe zu helfen, indem er dieſel 
ben als von Elihu in ſeinem eigenen demuͤthigen Sinne geſprochen und der 
hochmuͤthigen Redeweiſe Hiob's (V. 31 nad) Schultens' und Ewald's Auf— 
faſſung) entgegengeſetz anſieht. Eben dieſe gezwungenen Aushülfen machen 
für uns Jarchi's Erklärung des vorhergehenden Verſes unzweifelhaft. 

8.33. Soll nad deinem Sinn er's vergelten. JDVD von bei Ni: 
was bei dem Menſchen ift, ift aber nad hebräifhem Sprachgebrauch da}, 


was er im Einne bat. Das Suffix in unbe gebt ganz allgemein uf 


alled was zu vergelten ift, auf Gutes und Böfes, wie Aben Esra erklärt 


In den beiden vorhergehenden Werfen mar die rechte, Weife angegeben, wie | 


der fündige Menſch fich zu dem in feiner Regierung überall am Ende fh 
als gerecht beweifenden Gott ftellen fol, jest wird auf die falfche Weife, in 


der Hiob ihn meiftern zu wollen fchien, zurüdgeblidt.. — Denn du ber ! 


warfft, denn du haft zu wählen nicht ich. Diejenige Erklärung, nad 


welcher bier Elihu in feinem eigenen Namen zu: Hiob redet, hat Hirzel um 
richtigſten gefaßt, dem wir ung mit einer geringen Mobdification anſchließen 
Hirzel läßt nämlich) das „denn“ von dem ergänzten Zwifchengebdanfen ab 
bangen: ſprich e8 aus mie er Vergeltung üben folle. Aber diefe Ergänzumg 
fheint und etwas hart, darum ziehen wir es vor, bad YD auf den in de 
borhergehenden Trage nunbun TDYDN liegenden Gedanken zu beziehen: da 
thuft gerade, ald ob Gott, wenn es in ber Welt ordentlich zugehen folk, 
nach deinem Sinne dad Gute und Böfe vergelten müßte, denn du verwarft 
die Weiſe wie er bisher vergalt, du haft daher auch eine andere Art de 
Vergeltung zu erwählen und vorzufchlagen; fo fage denn was bu milk 
Andere: denn du verwirfft und wählſt nicht ich, d. h. du nimmft dir ker 
aus, die göttlichen Wege nach deiner Willkür zu verwerfen oder zu Inken, 


worin ich dir aber nicht beiftimme, Gegen dieſe und ähnliche Auffafungs ' 


fpriht aber, daß eine genaue Coordination ded MNDND und AAN bw 
die berfchiedenen Tempora und durch das INN vor dem zweiten Worte kr 
hindert wird. Eben dies fpricht auch gegen de Wette's und Ewalds U 
fafjungen, welche beide nad Jarchi's und Mercerus’ Vorgange annehen, 


daß Elihu bier nach prophetifher Weife Gott unmittelbar redend einfühe |: 


De Wette: „denn du verwirfft, du wähleft nicht ih“. Ewald, indem a w 
I erflärend faßt: „daß du verwirfft, daß du wählſt und nicht ich“. 1 
mehr fcheint ung eine folhe Auffafjung nur in diefer Weife möglich: „des 


du verwarfft, denn du folft auch wählen nicht ih und was du meißt di I; 


rede!“ Dabei würde Gott plößlich fo redend eingeführt, daß er dem Hi, 
weil er die bisherige Weife der Vergeltung verworfen, einmal verfuchswect 
freiftellt eine andere zu wählen und feine Einficht mitzutheilen. Aber ob 
gleidy wir ein prophetifcheg Element in dem Auftreten des Elihu anerfenm 
feint und doch die Annahme einer foldyen vereingelten fireng propheiifge 
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Redeweiſe mißlich, zumal in der That die andere Auffaffung durchaus feine 
zu jener gewagten Annahme etwa bindrängende Schwierigfeiten darbietet. 
V. 34. Einfihtige Leute. Hier läßt das M yo am Schluß des 
Verſes Feinen Zweifel übrig, daß die Anmefenden gemeint find. V. 36. 
D daß Hiob geprüft werde immerfort, mörfl mein Wunſch ifl, 
Daß Hiob u. f. wm. YIN bon MIN der Wunſch. Go fchon der Targum 
(NIYIY), Kimchi, Gerfonided. Aben Esra erklärt: „mein Vater“, ald Anrede 
an Gott, mad aber bier fo: plößli und durch den Zufammenhang nicht 
motibirt, fehr unmwahrfheinlih if. Nach Döderlein u. A. wäre IN Inter⸗ 
jection = IN (Proverb. 23,29). Auf die LXX, die vielleiht nur frei 
überfegen, Tann man fi) dabei nicht berufen. Ueberdies ift NIN an jener 
Stelle der Proverbien nicht Interjection des Wunſches, fondern der Klage, 
V. 37. Denn er fügt zu feiner Sünde Miffethat, nämlich zu 
der Sünde, die er mit allen Menfchen gemein hat, die noch größere der Lä- 
fterung Gotted, YWD ift im Verhältniß zu ANNO das flärfere Wort. — 
Treibt Spott. PBD = DYEI PED 27,23. — Und häuft feine 
Worte gegen Gott. In dem Vielmachen der Worte liegt der hier fehr 
pafjende Vorwurf, daß Hiob's ungehörige Worte gegen Gott ſich durch meh: 
tere Reden hindurchgezogen haben. Man koͤnnte fonft auch erklären: er 
macht feine Worte groß gegen Gott; vgl. 7329 bon Dan, 7,8.20 und 
das belleniftifche neyara elneiv, neya Aakeiv Apof. 13,5, 


Fünfte Strophe Kay. 35 V. 2—8. 


Schema der Glieder: 3. 4. 

a) Ob Hiob darin dag Gerechte feiner Sache fehe, daß er die Fruchtlofigfeit 
aller menfchlichen Tugend behaupte. Elihu wolle ihn und bie Freunde zugleich wi- 
verlegen, B. 2— 4. 5b) Ein Blid auf den Himmel Tönne ihn überzeugen, daß ber 
Menih mit feiner Frömmigkeit und mit feinen Sünden nicht Gott, fondern nur. fi 
felbft nügen und ſchaden könne, B.5—8. 

Außer den zu 34,8 und 9 angeführten Vorwürfen gegen den Elihu, 
bat man bier namentlich auch den gegen ihn erhoben, daß er bei der An- 
maßung, etwas Reues zu fagen, im Grunde doch nur die Beweisführungen 
der Freunde wiederhole. So in befonderd bitterer Weife Codurcus: Totum 
hunc locum Elihu ex commissionibus superioribus Triumvirorum cor- 
radit, convasat, et vana loquacitate commentatur; atque iterum Jobo 
temere oggerit. Aber duo quum dicunt idem non est idem. Eliphas 
bat zwar 22,2 f. Achnliche8 gegen Hiob vorgebradht; aber um fogleich den 
falfhen Schluß daraus zu ziehen, daß Hiob, weil Gott nicht aus einem eige- 
nen Intereſſe lohne und ftrafe, wegen verborgener, ſchwerer Verbrechen leiden 
müſſe. Es ift ganz in der Ordnung, daß Elihu audy hier das Nichtige in 
den Behauptungen der Freunde wiederholt. Zugleich fügt er aber eine neue 
Begründung jened Sabes hinzu, welcher die Freunde felbfi an die Ver: 
meflenbeit ihres Urtheils erinnern Tann und zeigt dann in der folgenden 
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Strophe, woran ed eigentlich Tiege, wenn zumeilen dem Menſchen feine Got: 
tesfurcht nicht zu nuͤtzen feheine. 

V. 2. Sprechend: ih bin geseht vor Bott. Das NDR iſt 
Auftandafab ohne 1 zu dem vorhergehenden HnIWNI; alſo fo viel wie: in- 
dem bu fprichft. Andere coordiniren dad NNDN dem NIWN und erflären 
das Dam pP: „bies ift, d. h. hierin befteht mein Recht vot Gott“; was 
‚ aber gezwungen if. Das ID in ON fieht ganz wie 4,17; wörtl. meine 

Gerechtigkeit ift von Gott. Andere weniger wahrfcheinlich: meine Geredtig 
keit ift größer ald die Gottes. V. 3. Daß du fagft. Das I hängt 
von HIVN In ®B.2 ab — Was es dir helfe; nämlidh: Fromm zu 
fein, welche Ergänzung fi) aus dem Zufammenhange leicht ergiebt. — Was 
gebt mir’3 beffer, als wenn ich fündigte, wörtl. vor meiner Sünde | 
Ploͤtzlicher Uebergang aus ber indirekten in die direfte Nede. V. 4. Ich 
will dir Antwort geben. Weil ich jene beine Meinung nicht etwa zu 
beftätigen gefonnen bin. — Und deinen Freunden mit dir. Schon 
die Altern Ausleger ftreiten, ob unter den Freunden die 3 oder andere mil 
Hiob gleichgefinnte Leute zu verftehen feien. Das erftere fcheint doch abe 
wegen der Stellung, die gerade Elihu zu beiden Parteien einnimmt, al 
das MWahrfcheinlichere. An die drei Freunde wird gerade dieſes Wort mi 
gerichtet, weil in Elihu's richtiger Entgegnung auf Hiob's unbefonner 
Worte zugleid eine Befhämung für jene liegt, die felbft in eine ander 
Art der Unbefonnenheit gefallen und der göttlichen Erhabenheit auch nidt 
auf die rechte Weife eingeben? gewefen warn. + V. 5. Blid ga 
Himmel. DIN bezeichnet das Nichten des Blicks, INN erft das eigentlich 
Sehen, vgl. 6,19. 8.8. Dem Manne wie dirfelbft gilf dein 
Frevel. Der Sinn tft nicht etwa: du kannſt mit deinen guten und him 
Thaten nur deinen Mitmenfhen nüben oder ſchaden, fondern vielmehr: ft 
felbft wird die Frucht von jenen zu Theil Der Schluß ift der: in hm 
fittlihen Bewußtfein Tiegt die unmittelbare Gemißheit, daß das nad da 
ihm eingeprägten göltlichen Geſetzen geſchehende Gute nicht vergebens fein 
kann. Dem dur nichts Endliched berührten Gott aber "Tann das meufe 
lie Thun nichts nüßen oder ſchaden. Daher ift von ihm vielmehr dir 
Ordnung feftgefebt, daB dad Gute für den der es thut feine unmittelbn 
Belohnung in fi habe. Zu einem Gefühl hiervon war auch Hiob bunt 
drungen, aber es war eben nur ein Gefühl, eine durchbrechende höhere A 
nung, nicht aber eine klare Anficht der Dinge, von welcher aus er ja au 
das Verwerfliche feiner früheren Aeußerung tiefer hätte erfennen müſſen 
Daher diefe Erinnerung Elihu's ganz an ihrer Stelle iſt. 
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Sechste Strophe V. 9— 16. 


Schema der Glieder: 4. 4. 

a) Viele lagen freilich über Unterbrüdung, aber es wird ihnen nur deshalb 
nicht Erlöfung zu Theil, weil fie ſich nicht in rechter Weife zu Gott wenden und 
bedenken, wozu eigentlich ihnen bie Cinficht gegeben ift: fo daß ver Hochmuth ber 
eigentliche Grund ihres Unglüds ift, V. 9 — 12. 5) Gott hört nur auf Lügen 
nicht, Darum harre du nur auf fein gerechtes Gericht, ftatt daß du jetzt für bie bir 
zu Theil geworbene göttliche Gerechtigkeit dich wenig banfbar erweifel, V. 13— 16. 

Alfo der Gedanke in dem erften Gliede: die Menfchen bleiben in der 
Roth, meil fie fich nicht zu Gott wenden; in dem zweiten: jedes wahre, 
aufrichtige Gebet aber findet Erhörung, während Hiob Gefahr läuft, durch 
fein verneffenes Reden die ihm bisher zu Theil gewordene göttliche Gnade 
zu verſcherzen. 

V. 10. Wo ift Gott, mein Schöpfer u. f. w. Innige Worte 
des kindlichen Vertrauens zu Gott. — Der Robgefänge giebt in der 
Nacht. Häufiges Bild in den Pfalmen. — Die Nacht. Bild des Un- 
glücks. MW. 11. Der uns lehrt, ap)= = FORD vgl. 15,5. Diefen 
Vers nimmt man am beften nicht mehr ald dem in ber Noih zu Gott 
Schreienden in den Mund gelegt, fondern als binzugefügte Bemerkung bes 
Elihu felbft, welcher den Hiob daran erinnern will, zu welchem Zwecke dem 
Menfchen das hohe Gefchenf der göttlihen Güte, die ihn vor den Thieren 
außzeichnende Vernunft gegeben fei, nämlich um Bott zu erfennen und ſich 
alfo aud in der rechten Weife an ihn Hülfe fuchend zu wenden. Andere: 
Gott, der für die Vögel und die Thiere des Feldes forgt, wird um fo weni⸗ 
ger den durch bie Gabe der Vernunft vor ihnen ausgezeichneten Menfchen 
in der Noth verlaffen, vgl. Matth. 6,26: oöy üpeis wärkov Örasepere 
adtav. Wobei duch aber das Abn weniger paflend märe. V. 12, 
Dort freien fie Das DW meift auf die Bebrängten, bon melden fo 
eben ®. 9 die Nede war, gleichfam mit dem Finger hin. — Wegen des 
Hochmuths der Böfen. Hier wird, indem diefer Verd das in den drei 
vorhergehenden Verfen Gefagte noch einmal zufammenfaßt, der tiefere Grund 
jener Verfäumniß ber rechten Hülfe hinzugefügt. Dur das DI IN 
werden jene Leidenden nicht gerade felbft ala Frevler bezeichnet, aber in 
feiner Weife wird ihnen und alfo aud dem Hiob ihre fittlihe Gefahr auf- 
gebedt, indem der Hochmuth der Böfen, d. h. der Hochmuth, der fonft recht 
eigentlicy ben Böfen eigenthümlich ift, ald ihr Fehler bezeichnet wird. An⸗ 
dere verbinden das "3En durch eine Conſtr. praͤgnans mit IYN: „er erhö- 
ret und rettet fie nicht vor dem Uebermuth des Böfen, welcher fie bebrüdt 
(vgl. 8. 9). Aber diefe Ergänzung ift doch hier, zumal bei dem Noy' auch 
das Objekt ausgelaffen ift, fehr hart. Auch hätte hier die bloße Zufanımen- 
fafjung des einfachen Gedankens ohne einen neu hinzugefügten Zug etwas 
Mattes. V. 13. Nur auf Yügen An NY Tann beides liegen, dag 
was in fi falſch und das was mit dem Bemußtfein der Unwahrheit aus: 
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gefprochen ift. Beide Beziehungen find hier feflzubalten. Das Mort geht 
aber auf das Gefchrei der Leidenden, welches Gott immer erbört, fobald es 
nur nicht ein in fich nichtiged und aus einem falfehen Herzen hervorgehendes if. 
Daß NY nicht etwa ald Abſtr. pro coner. ſteht, ald Bezeichnung der von 
Gott nicht erhörten Frevbler felbft, zeigt dad im neutriſchen Einne ſtehende 
Temininal-Suffig in ZN. B. 14. Wenn du audb fagft. & 
nehmen wir das II AN mit der Vulgata. Es koͤnnte auch heißen: „ge 
ſchweige wenn du fagft“; aber Elihu will gewiß bie hier angeführten Worte 
Hiob's nit für noch fehlimmer ald „die Yüge* V. 13 erklären. Eher märe 
die Auffaffung möglich: gefehweige denn, daß du fagen Tönnteft (ähnlich 
Ewald: mie fagft du nun), aber dabei ift die Gedanfenfolge Doch weniger 
natirlihd. — Harre nur darauf. Auch diefe von, Elihu gewiß in auf 
richtiger Hoffnung eined für Hiob glüdlichen Ausgangs gefprochenen Worie 
find für feine Stellung in dem Streite von Wichtigkeit. B. 15. Da 
noch nichts er ftrafte in feinem Zorne, wörtl, da es nicht ift, was 
fein Zorn heimſuchte. YDN PD ift abgefürzter Relativſatz. Daß TR je 
mals geradezu für Sy) ftehe, wird durch Teine der dafür angeführten Stellen 
(vgl. 2 Sam. 17,6; Pf. 135,17) bewiefen. -- Und auf den Weber: 
mutb nit eben achtete. PT fteht intenfiv und ift eben deshalb mit 2 
eonftruirt, welches die Zheilnahme, mit der eine Wahrnehmung gemadt 
wird, ausdrüdt, WD — bes Uebermuth von WIND hüpfen, einherſtolziren, 
wozu Cromeyer das arab. ur = gloriatus est, superbivit, bverglid. 
Diefe am nächſten Iiegende und in den Zufammenhang vortrefflich paſſende 
Ableitung ded Wortes verdient den Vorzug vor der von WWBD, welches mie 
das arab. (zZARKI (vol. auh (ums) stultus fuit bedeuten foll, unb 
bor der ſchon von Kimchi vorgetragenen von dem chald. ID fich ausbreiten 
wornach WED die Menge und zwar die Menge der Sünden wäre,eine Etzin⸗ 
zung, bie doc aber im höchſten Maaße willkürlich if. YWBD ftatt WEM 
lefen (wie die LXX rapartwpa, die Vulgata scelus überfebt) iſt vöfg 
unnöthig und da ſchwerlich aus der leichteren Lesart die ſchwierigere ge 
worden wäre, unberedhtigt. 2. 16. Häuft Worte. Auch bei dem 
VII ziehen wir, wie bei dem DYIAN MIN 34,37 die Bedeutung „viel 
machen“, der anderen „groß machen“ vor. Unſer Vers ift dem eben er: 
wähnten, dem Inhalte nach ganz ähnlich. Der eine fchließt den erften, de 
andere den zweiten Haupttheil diefer Rede in einer faft dem Nefrain Ahr 
lichen Weife. In beiden Theilen wird, wie mir fahen, eine ber beiden u 
ber Eingangäftrophe angeführten Aeußerungen Hiob's widerlegt; fo fchliehm 
auch beide Theile paffend mit der Bemerkung, daß Hiob's Worte fih al 
unbefonnen, vermeffen ermeifen. 
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Elihu's Dritte Nede. 
Kap. 36. 37. 


Schema der ‚Strophen: 3. — 8.9. — 12. 13. 11. 

Eingang. 8.36 B. 2-4. Ankündigung eines neuen entfcheivenden Momentes 
ber Unterfuchung. 

1. Str. V. 5— 12. Gott fei der Allmächtige, verfchmähe aber auch ben Aller⸗ 
geringften nicht, das beweiſ't er auch in den Prüfungen feiner Freunde. 

2. Str. B.13-21. So meine er es auch mit Hiob bei allen feinen Leiden gut 
und biefer möge fi nur in Acht nehmen, daß er nicht durch eigene Schuld 
fih des ihm zugebachten göttlichen Segens verluftig mache. 

3. Str. V. 22-33. Einen fo unvergleichlichen Lehrer müffe der Menſch demü—⸗ 
thig preifen, zumal in Hinblid auf veffen wunderbare Werke in der Natur, 
deren unerforfchliche Ordnung, wie fie befonders herrlich in der Bildung bes 
Gewitters hervortrete, auf bem Segen für bie Frommen und auf die Strafe 
für die Gottlofen in gleicher Weife angelegt fei. 

4. Str. 8.37 3.1-13. Indem fteigt das Gewitter herauf, Elihu ſchildert 

deſſen Herrlichfeit und bie verwandten ebenfo wunderbar georbneten Erfchei- 

nungen in ber Natur. 

5. Str. V 14— 24. Bor diefer ſich jebt eben im Gewitter zeigenden Herrlich- 
feit- Gottes möge Hiob feiner Schwächs und Unwiſſenheit inne werben, wie 
Elihu jept die feinige fühle. 

Mit Net kündigt Elihu im Eingange diefe Rede mit einer gemiffen 
Seierlichkeit an, da er das Höchfte, was er zu fagen vermag, auszufprechen 
m Begriff if. Denn ber tieffte Grund alles beffen, was er dem Hiob 
ſeantwortet hat, liegt in dem Gebdanten, den er im Anfang der erften Stro- 
‚he kurz und fräftig ausſpricht: „Gott ift gewaltig und verſchmäht nieman- 
en”, alfo in ber Vereinigung der göttlihen Macht und Liebe, in der Har- 
aonie der Emigfeit und der Offenbarung Gotted in der Zeit, alfo jener 
heinbaren Gegenfäbe in dem göttlihen Weſen, welche auf Hiob ſchwer 
nfteten und über deren Bedeutung im 3. Rap. der Einleitung ausführlicher 
jeredet worden iſt. Wie diefe Liebe fih an den Frommen tragend und er- 
iehend ermeift, dad wird in der erften Strophe aus dem liefen Gefühl 
igner Erfahrung heraus nachgewiefen und dann in der zweiten die ebenfo 
iebevolle als ernfte Anmwendung” auf Hiob gemadt. Der folgende zweite 
Saupttheil der Rede richtet den Blick auf die Macht und Herrlichkeit Gottes, 
velche der Menſch, eben menn er die göttliche Liebe erkannt bat, aus um 
o vollerem Herzen preifen fol. Den Uebergang hierzu macht der Anfang 
ver dritten Strophe in höchſt ſinniger Weiſe. Da nämlich in dem Vorher: 
jehenden die göttliche Liebe befonderd als die erziehende dargeftellt war, fo 
vird das daraus entftandene Bild treffend in der Benennung Gottes als 
ed großen Lehrers der Menfhen zufammengefaßt. Wer ift ein Lehrer mie 
r, fo gewaltig, fo unerforfehlih! Und nun wird feine Herrlichkeit in der 
Erfeheinung bargeftellt, in melcher fi jene in der Natur am mächtigften 
ffenbart, zumal man eben jebt [denn fo hat man fih, nad des Dichters 
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Einne die Sache zu denken] das Gemölf auffteigen und das Gewitter fih 
vorbereiten ficht. Die vierte Strophe feht dann ſchon voraus, daß die 
Molfen fich zu entladen anfangen. Höret, böret feiner Stimme Getöfe! ruft 
Elihu aus und mit ehrfurdhtävoller Vegeifterung durch die mächtigen Ein 
brüde erfüllt, fhildert er die andern munderbaren Naturerfcheinungen, an 
welche ihn das Gewitter erinnert: den mächtigen Winterregen, den Schnet, 
das Eis, kehrt aber zu dem, was fi) in diefem Augenblid feinen Sinnen 
überwältigend aufbrängt, bald wieder zurüd. Die lebte fünfte Strophe ent 
lid) verhält fi) zu den beiden vorhergehenden, wie die zweite zur erſten; 
wie bort von der Schilderung der erziehenden göttlichen Xiebe, fo wird hin 
von der Macht und Herrlichkeit, meldye mit jener in volllommenfter Harme- 
nie ift, auf Hiob felbft die Anwendung gemacht, Man fühlt Elihu an, mie 
er, indem er ben Hiob zur Beugung und Demüthigung ermahnt, felber von 
heiliger Scheu und Ehrfurht vor dem erhabenen Gott erfüllt if. Die 
fühnen großen, abgebrochenen Bilder, die unter der Gewalt des Staunen 
gleihfam flodende Sprache giebt deutlich zu erkennen, was in diefem Augen 
blik ihn ſchweigen läßt. — Der einfach großen und wahrhaft göttlicen 
Kunft in der Anlage diefer bewunderungswürdigen Rede fteht die Wahrheit | 
und Lebendigkeit der Naturfchilderungen, die in ihr ein fo mefentlicdhes Me 
ment bilden, würdig zur Seite. Gerade in lekterer Beziehung ift nicht nur 
de Wette, der über die „matten phyſikotheologiſchen Verſuche“ Elagt, fondern 
auch Ewald, der fonft, wie wir bereit in der allgemeinen Einleitung be 
merkten, dem poetifchen Werth der Neben Elihu's mehr Anerkennung zolt 
als viele andere Kritiker, höchft ungerecht, indem er (S. 318) die Aeußerung 
fallen läßt, dem angeblich fpätern Dichter „ſchwebe in Kap. 36 und 37 
offenbar vieles aud den Reden Jehova's Rap. 38 und 39 vor, obmohl bie 
Nachbildung weit hinter ihrem Mufter zurückbleibe“. Es liegt freilich ba ver 
gegenwärtig von und befprochenen Rede in der Abficht des heiligen Dichtets, 
fih für die Reden Jehova's ein noch höheres Maaß von Erhabenpeit ver 
zubehalten. Aber dies in der Natur der Sache liegende Verhältniß bered- 
tigt nicht zu jener Ungerechtigkeit gegen einen in ſich herrlichen und vollem 
menen Theil des großen Gedichtd. Wir haben die Genugthuung, hier der 
Worten der befangenen Kritiker die des unbefangenen großen Meifterd der 
Natur-Anfhauung und Schilderung gegenüberftellen zu können, nämlid bie 
Morte Alexander's don Humboldt, der in feiner .geiftvöllen Weberficht über 
die Gefchichte der dichterifchen Auffaffung der Natur im zweiten Bande dei 
Kosmos auch der Schriften ded alten Bundes gedenfend, vom 104. Pfalm 
fagt, man erftaune in einer Inrifchen Dichtung bon fo geringem Umfange, 
mit wenigen großen Zügen bas Univerfum, Himmel und Erde, gefeildert 
zu fehen, und dann (©, 47. 48) fortfährt: „Aehnliche Anfichten des Ro* 
mos ehren mehrmald wieder, am vollendetften vielleicht in dem 37ften Ar 
pitel des alten, wenn auch nicht vormofaifchen Buches Hiob. Die meinte 
logifhen Proceſſe, welche in der Wolfendede vorgehen, die Formbildung unt 
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Auflöfung der Dünfte bei verfchiedener Windrichtung, ihr Farbenfpiel, die 
Erzeugung de3 Hagels und des rollenden Donner werden mit individueller 
Anfchaulichkeit befchrieben; auch viele Fragen vorgelegt, die unfre heutige 
Phyfik in miffenfchaftlicheren Ausdrüden zu formuliren, aber nicht befriedi- 
gend zu löfen vermag”. Weiter fügt Humboldt nach der fpeciellen Anfüh- 
tung des 17. u. 18. Verſes unſres 37. Kapiteld die intereffante Bemerkung 
hinzu: „Wo die Natur Färglic ihre Gaben fpendet, fchärft fie den Sinn 
des Menfchen, daß er auf jeden Wechfel in bewegten Luftkreiſe wie in den 
Wolkenſchichten laufcht, daß er in der Einfamfeit der ftarren Wüfte wie in 
der des wellenfehlagenden Dceans jedem Wechfel der Erſcheinungen bis zu 
feinen Vorboten nachſpuͤrt. Das Klima ift befonderd in dem bürren und 
felfigen Theile von Paläftina geeignet, folche Beobachtungen anzuregen“. 


Eingang Kap. 36 V. 2—4. 

V. 2. Denn Gott hat noch mehr Antwort (eigentl, Worte). 
Es ift nicht nöthig zu ergänzen: „es find mir noch mehr Worte für Gott“, 
was zu gezwungen wäre Die Antwort wird vielmehr ald im Befibe Gottes 
ſelbſt gedacht. Elihu nimmt fie gleihfam aus Gottes Vorrath, V. 3. 
Ich will mein Wiffen fernber holen, d.h. ich will aus dem ganzen 
weiten Reiche der menfchlichen Schidfale und der Natur die-Einficht eutneh- 
men, melde zu Hiob's völliger Widerlegung dienen kann. Mean hat fich 
zu denken, daß Elihu hierbei dasjenige klar vor Augen hat, mas er über 
die Vereinigung der Macht und Liebe in Gott zu fagen gedenkt. Diefe 
barzuftellen bedurfte e8 ja eben bes weiteften Ueberblicks über alle göttlichen 
Dffenbarungen. Das 5 in ann fteht nach dem hebr. Idiotismus bor 
dem ID. Eben diefer häufige Gebrauch fpricht gegen die andere Auffafjung 
„ih will mein Wiffen bis weithin bringen, d. h. ich will ed auf eine große 
Höhe erheben”, was überdies für den Charakter der folgenden Rede viel 
weniger bezeichnend ift. V. 4 Einim Erkennen Unfträflider. 
Mit Unreht bat man auch in diefem Ausdruck eine Prahlerei des Elihu 
fehen wollen, zumal er denfelben 37,46 von Gott gebraudhe, was aber 
offenbar in anderem Sinne gefchieht. Zwar liegt in dem MYT DD nicht 
bloß die Bezeichnung des fittlihen Ernftes in der Forſchung, fo deß es fo 
viel wäre als: „ein aufrichtiger Forſcher“ (Hirzel: „ein redlich Denkender“; 
gegen ben Sprachgebrauch nimmt Umbreit MY fogar don der Gefinnung), 
Uber jedenfalls mird jenes fittliche Element mit eingefchloffen als dasjenige, 
worauf bei dem Menfchen immer alle Richtigkeit des Erfennens und alle 
Kreiheit vom „Truge“ (MPW im erften Versgliede) begründet if, Daher 
Mercerus ganz richtig: de se dieit Elihu, quod Job habeat hominem se- 
cum agentem integrum sententiis, de omnibus recte judicantem, et 
pure, sincere ac ut par est sentientem, qui nihil sit adulteraturus, aut 
depravaturus in alienum sensum. 
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Erſte Strophe 3.5 — 12. 

Schema ber Blieder: 3.5. Die 5 zerfällt in 3. 2. 

a) Der mächtige Gott verſchmäht den armfeligen Menfchen nicht; er nimmt 
fih der Srommen gegen die Frevler an und bringt fie zu Ehren, B.5—7. b) Wenn 
fe aber von der Noth betroffen werden, fo will Gott fie dadurch vom Webermuth 
reinigen, B. 8— 10; es hängt dann von ihrem Berhalten ab, ob fie zu nod bi 
berem Glück gelangen, over ob fie untergehen, V. 11. 12. 

8.5. Gott ift gewaltig und verfhmäht niemand. De 

bon ben älteren Auslegern in verfchiedener Weife verlannten Sinn diefe 
Worte, des eigentlichen Themas der ganzen Rede, faßten zuerft Junius und 
Tremellius richtig fo: En deus validus est, nec tamen spernit quemgquan, 
ji. e. omnipotens quidem est, sed non ut superbus Tyrannus, qui p- 
tentia sua abutatur, ut infirmos proterat. Non tantum ipse est vali 
dus, sed etiam infirmis animis solus virtutem praestat. Auch Eoccejus 
Worte verdienen hier angeführt zu werden: Deum quantumvis maximus 
sit, nihilo magis fastidiosum esse, ut operum suorum quicquam, utut 
parvum, habeat despicatui: imo quia ita maximus est, ut et bonus, at- 
que adeo optimus, ideo rationem habere creaturarum suarum, ut ea 
servet, maxime hominum. — Gewaltig an Geiftesmadt. Nähe 
beftimmender Zufaß zu dem 32 im erften Gliede. Gottes Macht ift nicht 
nur ein phufifches Webergewicht, fondern fie ift eine Macht des Geifted und 
- mit der böchften Weisheit verbunden. 8.7. Und mit den Königen 
auf dem Throne läßt er fie ſitzen ewiglih und erhöht fein. 
So zuerft Mercerud. Das ND>b BYIbn NN ft mit großem Nachdrud 
porangeftelt und dann durch dad DAWN wieder aufgenommen, wie hit 
fügen: „da läßt er fie ſitzen“. In Beziehung auf die Töniglicde Würde der 
Frommen vgl. 1 Sam.2, 8; Bf. 113,7. Höchft gezwungen und fonderbar 
erflärt Ewald das RXDob DIbn — bie des Thrones werthen Könige. (Ri 
nige für den Thron fol fo viel heißen wie „die den Thron verbienen‘) 
Alfo der Sinn: die der Herrſchaft würdigen Könige erhält er im Befib der 
felben. Aber, wenn man bie fprachlihe Möglichkeit zugäbe, fo miürbe ber 
Gedanke nicht einmal in den Zuſammenhang paffen, da e3 nach dieſem viek 
mehr darauf ankommt zu zeigen, wie fi) Gott der Geringen annimmt. 
V. 9, Schon bier, und nit erft V. 11, wie Ewald annimmt, beginnt da 
Nachſatz. — Weil fie ſich vermaßen. 1AHN bier in demfelben Sime 
wie 15, 25. Unpafiend ergänzen Manche dazu DMYWB als Eubjdt 
8.10. Und fagt daß fie fih befehren vom Unrecht. Sehr anjdar 
liche und die väterlihe Zucht Gottes bezeichnende Worte. V. 11. Un 
ihm dienen. 29 fteht hier abfolut wie das arab. Auc = Deo eultum 
praestare, religiosissime vivere ut servum dei decet; insbeſondere mird 
es aud von der Buße gebtaucht. — Verbringen fie ihre Tage ım 
Gluͤck Zür I fleht in vielen Codd. 93°, was 21,13 die gewöhnlid 
Lesart ift. Innere Gründe fönnen weder für bie eine noch die andere Lesatt 
entfcheiden. V. 12. Enden fie durch's Geſchoß. Vgl. 33 18. 
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Zweite Strophe B. 13 — 21. 


Schema der Glieder: 3. 6. Die 6 zerfällt in 2. 2. 2. 

a) Die Gottlofen gehen durch ihren Webermuth unter; bie Srommen aber rettet 
er durch ihre Noth, B. 13 — 15. 5) So will er auch Dich aus ber Noth zu noch 
höherem Glück führen, wenn du daſſelbe nur nicht durch dein vermelfenes Urtheilen 
verjcherzeft, B. 16. 17; möge ber- Unmuth dich nicht zur Läfterung verführen, denn 
dann würdeſt du in all deinem Vermögen fein Löfegeld finden, 8. 18. 19. — So 
flürze dich denn nicht felbft muthwillig in dag DVerberben, B. 20. 21. 


V. 13. So faffen die Gottlofen Zorn. Zu dem ION kann 
man D353 ergänzen. Das DW fteht ähnlich wie 1uBI2 MY NW Pf. 
13,3 und NP NED NW Prov. 26,24. Aben Edra nimmt IH2N 
AN für AN NDIDN (DW als Vorrath niederlegen, vergl. Roͤm. 2, 5 
OnoauniLew dpyimv) alfo: Sie häufen den göttlichen Zorn auf fih. Uber 
die erftere Erklärung paßt viel beffer in den Zuſammenhang. Am Schluß 
ber vorhergehenden Strophe würde für die angefochtenen Frommen die dop- 
pelte Möglichkeit hingeftellt, je nach ihrem Verhalten entweder zu noch hö- 
herem Glück zu gelangen oder unterzugehen. Das Iebtere, fährt nun Elihu 
fort, ift beftändig das Loos der Frevler, melde durch die göttliche Züchtis 
gung ſich zu frevelhaftem Unmuth reizen laffen, ftatt demüthig um Errettung 
zu bitten. — Wenn er fie bindet. Hier ift dad V. 8 gebrauchte Bild 
wieder aufgenommen. B. 14. Mit (wörtl. unter) den Gefhände- 
ten. Die ald cinaedi im heidniſchen Kultus herabgemwürdigten ftehen als 
Beifpiel des offenbarften, erniedrigendften Frevels, bei welchem das Bewußt⸗ 
fein des gerechten göttlichen Gerichtes ſich den Gemüthern beſonders lebhaft 
aufdraͤngen mußte. V. 15. Aber den Elenden rettet er durch 
fein Elend. And.: in feinem Elend. Uber dad 2 in PYyyd in jenem 
prägnanten Sinne zu nehmen, bafür fpricht fowohl das parallele yrıba, in 
welchem die Erklärung des I = „durch“ entfchieden die natürlichere ift, als 
auch. der Umſtand, daß yon, eigentl. heraugzieben, in ähnlichem Sinne nur 
mit ſP confteuirt vorkommt, fo daß man erwarten würde 92. Dagegen 
bat unfere Auffaffung der Stelle die genaue Parallele Prov. 11,9 für fi: 
yon D’AYI3 NYI, durch Einficht werden die Gerechten erreitet. So aud) 
Nachmanides: DYYyI DÜyr 9 ban yo, er reißt aus allem Uebel die 
Elenden dur ihr Elend. V. 16. Ja auch dich lockt er aus der 
Bedrängniß Rachen in die Weite, dahinter (mörtl. darunter) 
feine Enge iſt. Das FIN) knüpft den einzelnen Fall Hiob's nachdruͤcklich 
an den im vorhergehenden Verſe ausgefprochenen allgemeinen Sat. M’DN 
erflären Viele ohne Grund mit Aben Esra und Jardi = DN , mn. 
Vielmehr giebt die gewöhnliche Bedeutung: „reizen, loden“ hier einen fehr 
treffenden Sinn. Wie nämlich Gott nah V. 15 den Elenden gerade durch 
fein Elend rettet, fo wird hier, in Beziehung auf Hiob, derfelbe Gedante 
durchgeführt. In der Noth lodt ihn Gott, gleihfam durch die Stimme der 
Roth felbft, fi) aufrichtig zu demüthigen und eben dadurch aus der Enge 
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in die Weite, aus dem Elend zu ungetrübtem Frieden zu gelangen. So 
erhalten wir auch eine finnige Beziehung des IND auf das IND’ V. 18. 
Das MID fteht nicht ald fogenanntes Präterit. propheticum, fondern es 
zeigt an, daß jened freundliche Locken Gotte3 ſchon aus der Vergangenheit 
in die Gegenwart binüberreiht. „Aus dem Rachen der Bedrängniß“, die 
dich nämlih ſchon zu verfhlingen droht. AM Accuſ. localis: hinaus in 
ben meiten Raum; dad Bild entfpricht dem vorhergehenden W. PN x 
MANN ift abgelürzter Relativſatz; Schultens: ad latitudinem sub qua ni- 
bil coarctati. In PS wieder daffelbe Bild wie in IS und II. Das 
Suffix. femin. in MNMN zurüdgehend auf II erklärt fi daraus, daß 
das letztere Wort in bildlicher Bedeutung genommen if. — Ewald nimmt 
wie Coccejus AI als Subj. des 7MDN und erflärt darnach: ja dich hat 
mehr ald ſcharfe Noth verleitet, die Weite unter welcher feine Enge, d. h. 
es bat dich mehr als die: verzehrende Noth dein früberes unbegränztes Glüd 
zum Frevel verleitet. Aber fowohl die ganze Verbindung, als namentlid 
auch die Deutung ded NS 8, nach welcher der Mund der Noth fo viel alö 
bie verzehrende Noth fein fol, ift im höchften Grabe gezwungen, und aud 
der Gedanke ift dem Zufammenbang fremd, da man nur auf eben fo Fünf: 
lihe Weife im 18ten Verfe einen verwandten Sinn erhält. — Auf der 
nen Tiſch Fommt fette Speife, wörtl. das mas auf deinen Tifch herab 
kommt ift fette Speiſe. Manche erklären weniger paffend: „die Ruhe deine 
Tiſches“, wobei MW ald Wurzel von MNNMJI angenommen wird. Bei Ewald: 
Auffafjung des Verſes iſt NM coordinirt mit AI und w xbn ein Epi⸗ 
theton zu nor: dich bat verleitet „die Ruhe deines Tiſches, voll von Kell“. 
V. 17. Doc bift von des Rudlofen Urtheil du voll, d.h. wen 
du über die göttliche Führungen ähnlich wie der Ruchloſe urtheilft, vgl 3, 
7-9. Es wird hierdurd das Gegentheil der innern Demütbigung de 
zeichnet, zu weldyer Gott nach dem vorhergehenden Verſe den Hiob dud 
fein Leiden loden will. Das Urtbeil des Ruchlofen fällt zufammen mit den 
Unmuth, mit weldyem derfelbe nah V. 13 die göttlihen Züchtigungen auf 
nimmt. Andere faflen bier, weniger leicht, non tranfitiv, wobei Schultens 
denfelben Einn annimmt als den von ung gebilligten (implere coontentio- 
nem improbi, i. e. ita disputare cum Deo ut improbissimi solent), An— 
dere aber den Morten die Bedeutung geben: „du haft das Meaaß deine 
Schuld vollgemacht“, was weniger in den Zufammenbang paßt, — it 
werden Geriht und Urtheil dich erfaffen, nämlih Gottes Gerit 
und Urtheil Der, den du mit Worten zu richten wagft, wird dich durh 
die That richten. Das beiden Gliedern gemeinfame "7 giebt dem Ausbrud 
eine befondere Kraft. Das TON fteht hier ebenfo wie Prod. 5, 22 (parallel 
mit 729). Undere erklären es intranfitip = obtinere, welche Bedeutung 
aber eben fo wenig durch eine Parallele erwiefen wird, als bie jeht gewoͤhn 
lidy angenommene, wornah WON BDWMI }7 ſoviel fein foll als: 777 und 
KAWN fallen fi) einander an, d. h. fie folgen einander unmittelbar. Dr 
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bei Fönnte man allenfalls mit Hirzel das N von dem Urtheil des Gottlo⸗ 
fen über Gott und erſt DEBWM von dem Urtheile Gottes über den Gottloſen 
verftehen. Man beruft fi dabei auf IX und 725, wovon aber erfteres 
gar nicht (denn die Stelle Hiob 23,14 und 17,9 Tann man doch nicht 
vergleichen) und letzteres nur im Hithpael fo vorkommt. V. 18. Laß 
nur den Unmuth zum Spott dich nicht verlocken, woͤrtl. denn ber 
Zorn daß er nur nicht zum Spott dich verlocke. MOM ift der Zorn über 
bie göttlichen Züchtigungen, fo wie AND. 13. Das Maſecul. in MD! 
ftebt als neutrifch, was fich hier um fo leichter erklärt, da ed von dem ab» 
folut voranftehenden Subjeft MOM dur eine Heine PBaufe gefchieden ift. 
Aehnlich ſchon die Qulgata: non te superet ira. Das 2 in PDWS ift das 
der Bewegung. PEW entſpricht der Bedeutung des Verb. pPBD 34, 37, 
So Stiel, während Umbreit, der im Webrigen ebenfo. erklärt, das mM 
weniger pafjend von dem göttlichen Zorne verfteht. Manche nehmen aud 
bad PDW von ber göttlichen Züchtigung, ähnlich wie das Verb. DPDD 34, 26 
gebraucht ift, entweder „daß dic) Gottes Zorn nur nicht in das Verderben 
führe“, oder „daß er dich nur nicht durch die Züchtigung verführe”; beides 
wenig paffend, erfteres auch gegen die richtige Bedeutung des MID verſto⸗ 
Bend. Kine neue Deutung bat bier Emald verfucht: „ja Macht darf dich 
durch Fülle nicht. verleiten”. MO foll wie 29,6 für MNDON, Fett, ftehen; 
pEW wie DD 20, 22 vom Weberfluß. Aber es werden fich nicht viele zu 
ber Annahme entfchließen, daß MNDN, die Sahne, jemald für Reichthum 
überhaupt ftehen und ſich durch „Macht überfeßen laſſe. Ewald ſcheint 
auch felbft bedeutende Zweifel an diefe Möglichkeit zu hegen, da er hinzus 
fügt: „doch ift vielleicht richtiger DO”, was aber nody weniger einen ans 
gemeflenen Sinn giebt. Das Einzige, was jener Auffaffungsweife Ewald's 
einen Schein der Leichtigkeit verleihen könnte, ift der Parallelismus des 
zweiten Versgliedes, welches bei derfelben der erften ſynonym fein würde: 
noch das reihlihe Köfegeld dich verführe. Aber Died paßt doch 
auch vollkommen, wenn im erften Versgliede von der Verführung durch den 
Unmuth die Rede ift, indem ja diefe eben durch das Vertrauen, welches 
Hiob auf feine Frömmigkeit febt, vergrößert wird. Er konnte gemwiffermaßen, 
benfen, er: brauche e8 mit den Aushrüden über Gottes Führungen nicht fo 
genau zu nehmen, weil er ja feine ganze Frömmigkeit, den wohlthätigen Ges 
brauch aller feiner Schäße auf die andere Waagſchaale legen Fönnte. 

8. 19. Werden ausreihen deine Schäbe NY „einer andern 
Sache gleihlommen, fie aufwiegen*, fteht bier wie 28, 17.19 mit dem Ac—⸗ 
cuſativ. So fcheint ſchon Aben Esra das Wort zu erflären, indem er es 
Durch Day umfchreibt. Beriffolides nimmt NY wie fonft das Hiphil = 
ſchaͤtzen, daber hochſchätzen: „wird Gott deinen Reichthum hochhalten”. End» 
lich faßt Schultens das Wort als militairifchen Ausdrud = fi) zur Schladht 
aufftellen, fi rüften. Ewald verbindet dabei das folgende MI SAND als 
Dbjelt mit 79°: „ſoll fih dein Reichthum rüften — ohne Noth, mit allen 
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Strophe, woran ed eigentlich Tiege, wenn zumeilen dem Menfchen feine Got: 
teöfurcht nicht zu nüßen fcheine. 

V. 2. Sprechend: ih bin gerecht vor Bott. Das NAn8 if 
Zuftandsfab ohne J zu bem vorhergehenden Douem; alfo fo viel wie: in | 
dem du ſprichſt. Andere coordiniren dad NIDN dem NIWN und erfläre 
das bxm PS: „dies ift, d. h. hierin befteht mein Recht bot Gott“; wad 
aber gezwungen if. Das ſP in ont fteht ganz wie 4,17; wörtl. mein 
Gerechtigkeit ift von Gott. Andere weniger wahrſcheinlich: meine Geredtis 
feit ift größer als die Gottes, B. 3. Daß du fagftl. Das ?> haͤng 
von NIYN In ®.2 ab — Was es dir helfe, nämlid: Fromm y 
fein, welche Ergänzung fit) aus dem Zufammenhange leicht ergiebt. — Wa? 
geht mir's beffer, als wenn ich fündigte, wörtl, vor meiner Sünde 
Ploͤtzlicher Uebergang aus ber indirekten in die direkte Rede. V. 4. I 
will dir Antwort geben. Weil ich jene deine Meinung nicht etwa zu 
beftätigen gefonnen bin. — Und deinen Freunden mit dir. Ede 
die Altern Ausleger ftreiten, ob unter den Freunden die 3 oder andere mi 
Hiob gleichgefinnte Leute zu verftehen feien. Das erftere ſcheint doch abe 
wegen ber Stellung, die gerade Elihu zu beiden Parteien einnimmt, al 
das Wahrfcheinlihere. Un die drei Freunde wird gerade dieſes Wort mi 
gerichtet, weil in Elihw3 richtiger Entgegnung auf Hiob's undbefonnen 
Morte zugleich eine Befhämung für jene liegt, die felbft in eine ander 
Art der Unbeſonnenheit gefallen und der göttlichen Erhabenheit auch nidt 
auf die rechte Weife eingedenf gewefen waren. + 8.5. Blid ga 
Himmel. DIN bezeichnet das Nichten des Blicks, INN erft das eigentliche 
Sehen, vgl. 6,19. 8. 8. Dem Manne wie birfelbft gilf bein 
Frevel. Der Sinn ift nicht etwa: du Fannft mit deinen guten und bie 
Thaten nur deinen Mitmenſchen nüben oder ſchaden, fondern vielmehr: 
felbft wird die Frucht von jenen zu Theil. Der Schluß ift der: in be 
fittlihen Bemußtfein liegt die unmittelbare Gemißheit, daß das nad ha 
ihm eingeprägten göttlichen Geſetzen geſchehende Gute nicht vergebend fein 
fann. Dem durdy nichts Endliched berührten Gott aber kann das menſch 
liche Thun nichts nmüßen oder ſchaden. Daher ift von ihm vielmehr ik 
Ordnung feftgefeht, daß das Gute für den ber es thut feine unmittelben 
Belohnung in fi habe. Zu einem Gefühl hiervon war auch Hiob duch 
drungen, aber es war eben nur ein Gefühl, eine durchbrechende höhere % 
nung, nicht aber eine Hare Anficht der Dinge, von welcher aus er ja and 
dad Verwerfliche feiner früheren Aeußerung tiefer hätte erkennen müſſe 
Daber diefe Erinnerung Elihu's ganz an ihrer Etelle iſt. 
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Sechste Strophe 8. 9— 16. 


Schema ber Glieder: 4. 4. 

a) Viele Hagen freilich über Unterdrüdung, aber es wird ihnen nur deshalb 
nicht Erlöfung zu Theil, weil fie fich nicht in rechter Weiſe zu Gott wenden und 
bedenfen, wozu eigentlich ihnen bie Ginficht gegeben ift: fo daß ber Hochmuth ber 
eigentliche Grund ihres Unglüde it, V. 9— 12. 5) Gott hört nur auf Lügen 
nicht, darum harre du nur auf fein gerechtes Gericht, ftatt daß bu jebt für bie dir 
zu Theil gewordene göttliche Gerechtigkeit dich wenig banfbar erweiſeſt, V. 13— 16. 

Alfo der Gedanke in dem erften Gliede: die Menfchen bleiben in ber 
Noth, meil fie ſich nicht zu Gott wenden; in dem zweiten: jeded wahre, 
aufrichtige Gebet aber findet Erhörung, während Hiob Gefahr läuft, durch 
fein vernieffenes Reden die ihm bisher zu Theil gewordene göttliche Gnabe 
zu verſcherzen. 

V. 10. Wo ift Bott, mein Schöpfer u. f. w. Innige Worte 
bes kindlichen Vertrauend zu Bott. — Der Kobgefänge giebt in der 
Nacht. Häufiged Bild in den Pfalmen. — Die Nacht. Bild des Un- 
glüd2. B. 11. Der und lehrt, av)- = FOND vgl. 15,5. Diefen 
Vers nimmt man am beften nicht mehr ald dein in ber Noth zu Gott 
Schreienden in den Mund gelegt, fondern als hinzugefügte Bemerkung des 
Elihu felbft, welcher den Hiob daran erinnern will, zu welchem Zwecke dem 
Menſchen das hohe Geſchenk der göttlichen Güte, die ihn vor den Thieren 
auszeichnende Vernunft gegeben fei, nämlidd um Gott zu erkennen und fi 
alfo auch in der rechten Weife an Ihn Hülfe fuchend zu wenden. Andere: 
Gott, der für die Vögel und die Thiere des Feldes forgt, wird um fo weni- 
ger den durch die Gabe der Vernunft vor ihnen ausgezeichneten Menfchen 
ia der Noth verlaffen, vgl. Matth. 6,26: oöx üysis wälkov dLapäpste 
aöTav. Wobei doch aber das non weniger paffend wäre. V. 12. 
Dort freien fie. Das DW meift auf die Bedrängten, von welchen fo 
eben V. 9 die Nede war, gleichfam mit dem Finger hin. — Wegen des 
Hochmuths der Böfen. Hier wird, indem dieſer Verd das in den brei 
worhergehenden Verſen Gefagte noch einmal zufammenfaßt, der tiefere Grund 
jener Verſäumniß der rechten Hülfe hinzugefügt. Durch das D’YN 102 
werben jene Leidenden nicht gerade felbft als Frevler bezeichnet, aber in 
feiner Weife wird ihnen und alfo auch dem Hiob ihre fittlihe Gefahr auf- 
gedeckt, indem der Hochmuth der Böfen, d. h. der Hochmuth, der fonft recht 
eigentlich den Böſen eigenthümlich ift, ald ihr Fehler bezeichnet wird. An⸗ 
dere verbinden Bas EN durch eine Conftr. prägnand. mit 19°: „er erhö- 
tet und rettet fie nicht vor dem Uebermuth des Boöſen, welcher fie bedrüdt 
(vgl. 8. 9). Aber diefe Ergänzung ift doch hier, zumal bei dem U? auch 
das Objekt ausgelaffen ift, fehr hart. Auch hätte hier die bloße Zufanmen- 
faffung des einfahen Gedankens ohne einen neu hinzugefügten Zug etwas 
Mattes. 8. 13. Nur auf Kügen. In NW Tann beides liegen, das 
was in fih falſch und das mas mit dem Bewußtfein der Unmahrheit aus- 
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auf Burt. Ler. 984; MMO summus titulus’ est doctorum, penes quos 
summa judicandi et decidendi potestas, cui alii Rabbini et Magistri 
subditi sunt et quem in rebus dubiis appellant. Als ob deshalb aud 
bei den Nabbinen AND jemals geradezu = ein Höherer, ein Herr gemefen 
wäre. V. 23. Wer zeichnet feinen Weg ihm dor. Die gemöhr 
lihe Bedeutung des by PD paßt aud hier beſſer als die fhon bon be 
Vulgata angenommene: an jemandem etwas unterfuchen (quis poterit ser- 
tari vias ejus) vgl. die Bemerfung zu 34,13. Das Präterit. PD ſteht 
von ber Gegenwart mit Einfhluß der Vergangenheit. B. 24. Denke 
wie fein Thun du erhebeft, wörtl. denke daran, daß du u. f. w., d. h. 
fei deiner Pflicht eingedenk, Gott zu erheben. -— Bon dem die Men 
hen fingen. Andere nehmen MY in ber Bedeutung: fchauen, wofür 
der folgende Vers ſprechen koͤnnte; dagegen ift die Bedeutung „fingen“ dem 
erften Gliede unferes Verfes gemäßer, mas boch wichtiger if. Der Sim: 
flimme auch du in das allen Menfchen gemeinfam obliegende Lob Gottes 
ein, V. 25. Ein jeglider [haut auf ihn In dem ’I aM lie 
dad ftaunende und freudige Anfchauen. — Jedermann ſieht nad ihm 
von ferne, Bene Freude findet fiatt, obgleih der Menſch die Were 
Gottes gleihfam nur aus der Kerne ſehen, nicht wie in. der Nähe genau 
betrachten Tann. ®. 26. Gott ift erhaben Das MI meift zu 
gleih auf MAI, 22 und NUYN 8. 24 gurüd. — Die Zahlfeiner 
Fahre — unerforſchlich. Zu dem J vor APM 8D vgl. die Bemerkung 
zu 4,6. Welche Bedeutung es hat, daß in biefem Verſe die Macht und 
Emigfeit Gottes zufammen als gewiffermaßen Eine Seite des göttlichen We 
ſens erfcheinen, deren Harmonie mit der göttlichen Liebe und Güte im Fob— 
genden dargethan wird, das erhellt aus dem, was in der allgemeinen Einki 
tung über die Auffaffung Gottes als des Ewigen, Abfoluten, in fi Ver 
ſchloſſenen und Verborgenen gefagt ift. V. 27. Denn herauf zieht 
er Tropfen Wafferg, indem nämlich im Nebel die kleinen Waſſertheilchen 
aufwärts fteigen. Es ift daran zu erinnern, daß im Orient der Nebel, der 
wie in Rauchſäulen über den Bergen hinauffteigt, gewöhnlidy das kommenbe 
Gewitter verfündigt. Nach dem Einne ded Dichterd wird alfo Elihu durd 
den Anblick felbft veranlagt, gerade bierin Gottes unerforfchlicye Herrlicket 
zu fohildern. — Zu Regen läutert fih’3 im Nebel, wörtl. fie feigen 
ben Regen durch bei feinem Nebel Das Wort ſPp ift entweder gebraudt 
wegen der Nehnlichfeit des Regens mit dem durd ein Sieb laufenden Waſſer, 
oder, was wahrſcheinlicher iſt, mit Rüdficht auf die Reinheit des Regen 
waſſers, da doch der Nebel aus Sümpfen und allerlei unreinem Getäfle 
auffteigt. Schwierig ift das 9 in 1185. Nähme man es in ber Bedeutung: 
gemäß, jo würde eg das genau ſich Entiprechende der Nebel: und ber Ne 
genmafje bezeichnen, was aber bier ein zu fern liegender Gebante win. 
Ewald nimmt 5 flatt des Zeichens des Accuſativs und daher I) al: 
Üppofition zu MD, was aber auch fehr hart if. Uns fcheint das einfadbt 
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bad 5 als Bezeichnung des Umftandes zu nehmen: bei feinem Dunft oder 
Nebel, d. 5. wenn Nebel vorhanden ift. V. 28. Ueber viele Men 
ſchen. Damit wird die weite Ausdehnung des Regens und feiner von Gott 
geordneten Wirkungen angedeutet. Weniger natürlich beziehen Manche das 
Snffir I auf END, morauf denn aud das TWN ald Accufativ zurüdgehen 
fol: „den fie in Menge träufeln über die Menſchen“. V. 29, Vol, 
lends wenn man merft auf der Wolfen Entfaltung. Das AAN 
fügt zu dem vorbergehenden in Beziehung auf den Hauptgedanken V. 26 
etwas Neues noch Schlagendered hinzu. DN nehmen bie meiften alten Auss 
leger als Fragepartikel, wobei man 7? in ber Bedeutung „berftehen“ 
nehmen muß: „und verfteht man die Ausbreitung ſeines Gemölf3?" aber 
eine folche Frage feheint ung dem Zone und dem Zuſammenhange biefer 
Strophe weniger angemeffen. Der zu bem DN dem Gedanken nad) im 
Vorhergehenden liegende Nachſatz ift der: jene unergründliche göttliche Erha⸗ 
benbeit tritt einem vollends entgegen, wenn man u. f. wm. Das 39 wnan 
bezeichnet treffend bie fehnelle Ausbreitung der Wetterwolfen. Ewald's Le 
berfebung „Segel“ wird durh die Stelle Ezech. 27,7, wo WIEN bie 
Flagge bedeutet, keinesweges begründet, denn zwifchen einem Segel und einer 
Flagge ift dod) unleugbar ein großer Unterſchied. Auch Hirzel’d Erklärung: 
„das Berften des Gewoͤlks“ (WAND = 70) iſt willkuͤrlich — Das 
Krachen feines Gezelts. Das Bild erflärt fih aus Pf. 18, 12. 

V. 30. Sieh’ er breitet über fih fein Licht. Ewald überfept Nn 
dur „wenn“ und verbindet die Worte eng mit dem vorhergehenden Verfe. 
Aber jene Bedeutung des 1 fteht nirgends feft, und hier fpricht ſowohl Die 
Gleichmaͤßigkeit der Glieder unferer Strophe (vgl. V. 22. 26) ald aud die 
fehöne Abrundung des Gedanfend in den 4 folgenden Verfen, die fogleich 
ar werben wird, entfchieben dagegen. Das 179 beziehen Viele auf die 
Wolke, aber viel paffender ift eg, es reflerive von Gott felbft zu nehmen, 
was auch durch die Parallele des 32. Verſes beftätigt wird. MN fteht 
nicht von dem Glanze der Herrlichkeit, mit welchem Jehova ftet3 umgeben 
iſt (Pf. 104, 2), fondern wie ®. 32 und Kap. 37,3 von dem Blikftrahl. — 
Bedeckt fi mit den Wurzeln der Fluth. Nyy ift aus dem erften 
Versgliede zu ergänzen. Die Wurzeln ded Meeres füllen nach den meiften 
Auslegern die tiefften Gewaͤſſer de8 Meeres fein, welde Gott im’ Nebel zu 
fich beraufzieht, um fih darin einzuhüllen Aber mit Recht verfteht Hirzel 
darunter vielmehr das obere Wolfenmeer (vgl. 9,8). Die Wurzeln dieſes 
Meeres find das Innerfte, Verborgenfte defjelben. B, 31. Denn dar 
mit richtet er die Völker. Das „denn“ giebt den Grund an, warum 
Bott das im vorhergehenden Verſe Gefagte thut, weil er nämlich mit jenem 
Gewoͤlk zugleich fegnen und ftrafen wil. DI geht neutriſch zurüd auf das 
Licht und die Wurzeln des Meeres. 77 ift bier nicht der allgemeine Bes 
griff, der Lohnen und Strafen einfchließt, fondern es fteht wie xpivev = 
xaranpivew. — Die Fülle, mwörtl. in Menge aan) = 217). 
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®. 32. Weber feine Hände bereitet bag Licht, nämlib das dt | 
bes Blibes, um es mit den Händen ſogleich nach Belieben ſchlendern zu 
fönnen. -- Und giebt ihm Befehl über die fo es anbetriffi, 
wörtl. über den, der ihm begegnet. Das bier ſchwierige VSED kommt nu 
noch ef. 59, 16 in ber Bedeutung intercessor vor, weldye bier offenbar 
unpaffend if. Gemöhnlid nimmt man es jebt in der Bedeutung: „Wider: 
ſacher“, die fi aber nicht begründen läßt, denn „jemanden begegnen madyen' 
kann dod nicht ſoviel fein als „ihn anfeinden“ und auch YSDD Tann ma 
nicht vergleichen, da fich diefed vielmehr an bie Bedeutung des ’I Y2D „je 
manden feindlih treffen, ihn erſchlagen“ anfdhließt, an die man bier nid 
benfen fann. Auch ift e8 unmahrfcheinlich, daß daſſelbe Wort die entgegen 
gefebte Bedeutung, intercessor und adversarius, gehabthätte. Man vergleidt 
baher beffer dad Dal ’I 938 in dem gewöhnlichen Sinne: jemandem begegnen. 
Diefe tonnte dad Hiphil (gleichfam: fich felbft begegnen machen) leicht beibehalten. 
YD) ift alfo ein jeder, der dem Kichte auf feinem Wege entgegenfommt (LIX: 
aravrv). Gott unterrichtet baffelbe gleichfam, wie es fich gegen den Begegnen⸗ 
ben, je nachdem er ift, verfhieden verhalten fol. Ein fhönes und Fühnes Bilt. 
V. 33. Er zeigt ihm feinen Freund — Zornedeifer über die 
Frevler. Ueber die Gefchichte der Auslegung dieſes Verſes Tieße fidy leicht 
eine ziemlich ausführlihe Monographie fehreiben, der es an allerlei Euriof 
täten nicht fehlen würde, wie denn z. B. Clericus durch das Nyy veran 
laßt wird, den Vers ald erzählende Zwiſchenbemerkung des Dichters zu 
faffen, nach welcher Elihu über die Darbringung von Opfern Befehl gehe. 
Schultens führt 28 verfehiedene Erklärungen an, worunter aber freilich mande 
nur als Sonderbarkeiten in Betracht Tommende find, während er andere 
übergeht, die ber Anführung eher würdig gemwefen wären. Dazu find um 
feit jener Zeit noch mandyerlei neue Deutungsverfuche gefommen. Wir te 
fchränten und darauf, den Grund der Verfchiedenheit in den verfchiebenn 
Möglishkeiten der Auffaffung der einzelnen Wörter nachzuweiſen und dam 
die bedeutendften Erklärungen: in 3 Hauptklaſſen zufammenzuftellen. Da 
Subjelt von TI? Tann entweder 1) Gott oder 2) das vorhergehende M 
(allenfalls auch das Gewölk überhaupt), oder 3) das nachfolgende 197 fan; 
auch ift 4) die imperfonelle Auffaffung möglich. Das Suffix in YOR fann 
fi) 1) auf den Bli und das Gemöll, 2) auf den Wegen, 3) auf ben 
Menſchen, allenfalls auch 4) anf das folgende MIPD und My beziehen 
Vd ift 1) der Freund, 2) der Wille oder Gedanke (Pf. 139, 2. 17), 3) das 
Krachen, die Donnerftimme (Micha 4, 9). Nicht begründet ift die Annahm, 
daß es durch eine Vermifchung ber erften und zweiten Bedeutung die befrem- 
bete Gefinnung bezeichne. MPN ift 1) xıipe, peculium, das phönicifde 
RIP (vgl die Opfertafel von Marfeille 3. 15; Movers' Phoͤniciſche Tept 
II ©. 111). Unbegruͤndet ift Boͤtticher's Annahme, daß es bier = Knecht 
fei. 2) Das Erworbene, der Beſitz überhaupt (Gen. 49, 32). 3) Rann & 
nach ber häufigen Werwechfelung der Verba re und derh von mDp=NRy 
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abgeleitet fein (vgl. Eye. 8, 3 MIPEN MPN RD und auf ber andern 
Ceite die eben angeführte phönicifhe Form MPN); alfo: die Ereiferung. 
Endlich kann man darnach 4) mit veränderten Vocalen 792 leſen und dad 
Wort in der Bedeutung „ereifern machend“ auf Gott felbft beziehen. Auch 
bei den unter 2 und 3 angeführten Auffaffungen ändern Manche, wie e8 
bei der zweiten ſchon Jarchi für nothwendig hält, das Segol in Zere. Doc 
können ja au ohne die Form de3 Etat. conftr. 2 Mörter eng verbunden 
werden (vgl. 31, 11). — AN ift entweder Partikel oder Subſtantiv. — 
ndıy fann 1) auf das herauffteigende Gewölk oder 2) auf den im Gemitter 
felbft beraufziehenden Zchova geben; oder es kann 3) mehr fubltantivifch das 
Auffchießende, alfo das Gewächs, die Pflanzen bedeuten. Einige Rabbinen 
nehmen e3 ferner 4) wie e8 im Talmud vorfömmt — der übermüthig fich 
Erhebende, der übermüthige Feind. Endlich kann andy allenfalls für ndiy 
mit abgeftumpftem Kamez ftehen und diefes wie 5, 16; Ref. 61,8 für may der 
Frevel, mas denn mieder als Abftr. pro coner. „die Frevler“ bedeuten Tann. 
Die Mieiften werden es aber bei diefer Auffaffung für nöthig halten, die 
Bocale zu ändern und ma oder wenigſtens naiy zu lefen. — Die vielen 
darnach möglichen Combinationeh zerfallen in 3 Hauptklaſſen, da die ver: 
fhiedene Auffaffung des YM doc) mefentlich über die des ganzen Verfed ent- 
fheidet: I. „A = Freund 1) YA ald Accuſ. abhängig von TW, fo Sym⸗ 
machus, dem wir und im MWefentlihen anfchließen: anayyeiziv repl auroo 
staipın, CrAov nept aoızlas. Das erfte Glied faßt has dritte Targum zu 
der Stelle noch richtiger auf: MAANT NIT by 777, d.h. er zeigt ihm 
die Unſchuld feineg Freundes an. "AM ift wie dad vorhergehende MY mit 
by ftatt mit ON conſtruirt, wobei by feineswegs geradezu die Bedeutung 
von IN bat, fondern das gebietende Anzeigen andeutet. Andere: er giebt 
Kunde über fich ſeinem Freunde; was fprachlich möglich, aber, wie ung 
fcheint, der feinern Beziehung des Gedankens nach, weniger paſſend iſt. Das 
Suffix in phy geht auf MIN zurüd; daß dies chen vorher in moy als 
Femininum bier aber ald Meafeulin. genommen wird, hat im Hebräifchen bei 
einem Kommune feine Schwierigkeit. Y mit dem Euffig. ber 3ten Perfon 
lautet zwar fonft WY, aber der Form 9% fteht grammatiſch nichts entge⸗ 
gen. Eher konnte man’ mit Schultend den Ausdruck YI für dad Verhälmiß 
des Menfchen zu Gott unpaffend finden und wenigftend YIMN erwarten; 
aber zu vergleichen find doch die über Mofe Exod. 33, 11 gebrauchten Aus⸗ 
prüde, und dem Zuſammenhange unfrer Etelle ift e8 ganz gemäß, daß das 
innige Verhältniß Gottes zu den Frommen mit dem ftärkften Ausdruck be- 
zeichnet wird. AN MPN faffen mir in der oben angeführten Weiſe als 
Einen Begriff und laffen e8 mit Symmachus von TI abhängen. Dagegen 
ziehen mir feiner Auffaffung des naıy by rept adıntac die andere bor, 
mornad) by vielmehr im feindlichen Sinne und nbıy ala Abſtr. pro coner. 
genommen wird. Möglich ift ed auch, das zweite Glied als felbfiftändigen 


Eab gewiffermaßen ald Ausruf zu faffen: das Eifern de3 göttlichen Zornes 
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ergeht über ben Frevler. Auch die Lesart MIPD, welche die angeführt 


Etelle im Ezech. für fih bat, möchten wir nicht ſchlechthin verwerfen, ob | 


gleich man dabei YEN ſtatt des FIN erwarten würde. Weniger ſcheint und 
bie bei mehreren Rabbinen fich findende Erklärung des AN PD = AN TIP 
für fi zu haben, welche noch am leichteften fo modificirt wird: „ein ganzer 
Beſitz, gleichfam eine ganze Habe an göttlibem Zorn kommt über die Frevler“. 
Eben fo hart ald matt ift e8 endlih, wenn man im zweiten Versgliede 
pn = Vieh und MY = Gewäds nimmt: „er thut ihm fund feinen 
Kreund, den Menſchen und bad Gewaͤchs“. Dabei fol das nbıy by mit 
den vorhergehenden Accufativen IYYN und MPN coordinirt werden, währen) 
im erften Gliede das yby in einem ganz andern Sinn mit dem Verbum 
verbunden if. Und mas foll hier, wo es auf den großen Gegenfab zwi: 
ſchen dem Böfen und dem Frommen anfommt, die Nebenordnung des Letz 
tern mit dem Vieh und dem Gewächs? Vollends gefünftelt und unnatürlid 
war ed, wenn Umbreit dabei das IN im vorhergehenden Verſe zwiefah 
nehmen und darunter in 32® dad firafende Licht des Blitzes, im üunferem 
Verſe dagegen das jegnende der Sonne berftehen wollte. Wielmehr liegt 
gerade darin dad Kühne und Herrliche diefer Darftellung, daß Gott demſel⸗ 
ben Donnergewölf gebietet, den Frommen nicht bloß zu verfchonen, fondern 
aud) zu fegnen, an dem Gottlofen aber der Vollftreder des göttlichen Ge 
richtes zu fein. Der 33ſte Vers verhält ſich zum 32ten wie der 3 1ſte zum 
30ften. Gerade diefe fehöne Rundung des Gedanfend, der in dem erflen 
Verspaare unſeres Strophengliedes zuerft hingeftellt und dann im 2tea 
Verspaare in verftärkter Weiſe wiederholt wird, ſcheint uns entfchieben für 
die Nichtigkeit der Auffaffung des Symmachus zu fpreden. 2) IN al 
Subjekt a) Grotius, der im vorhergehenden Verfe unter WIN das Somm: 
licht verfteht: es kündigt es an fein Gefelle (dev Morgenftern, der der Eomue 
vorhergeht) dem Vieh und dem Gewaͤchs. 5) Böttiher: klagt wohl gem 
ihn fein Freund (mörtl, zeigt er etwas gegen ihn an) oder Elagt gegen ihn 
der Diener megen des Unrechts? Diefe beiden Auffaflungen haben mir ik 
res Scharffinnd wegen anführen wollen; ed erhellt aus dem oben Bemerkte, 
welche Schwierigkeiten fpradyli und in Betreff de Zuſammenhangs ihnen 
entgegenftehen. II. 97 = Gedanke, Wille 1) phy auf den Menſchen bar 
gen, fo Eoccejus: er thut über ihn feinen Willen fund, über das Vieh mi 
über das Gewaͤchs. Aber hierbei ift die Ergänzung des dy zu NOPD, wem 
gleich nicht fo hart wie bei der unter I,1 angeführten Umbreit'ſchen Erfli 
tung, doch immer noch fehwierig. Der ſchöne PVarallelismus unferes Verf: 
mit V. 31 gebt auch bier verloren. 2) Phy auf den Blitz bezogen: a 
thut ihm feinen Willen fund. Dabei würde man dag zweite Glied am ke 
ften auf die unter I, 14 auch von und angenommene Weife erklären. J 
dem erften Verögliede würde bei dieſer Auffaffung auch die fegnende Wir 
fung der Wolle mit inbegriffen fein Eönnen. So daß der Baralleliim: 
mit ®. 31 aud fo ftattfände, wenngleih weniger klar und nachdruͤdlid 
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IH. 9% = clangor 1) 97% ald Necufativ, fo zuletzt Gefenius (in einem 
mir vorliegenden Collegienhefte): er thut ihnen feine Donnerftimme Fund, 
dem Vieh und dem Gemäd)s. yby fol dabei auf PR und nbıy geben, 
was doch aber immer hart ift, weshalb wir vielmehr die Beziehung auf den 
Dienfhen vorziehen würden. Aber auch dann gilt gegen diefe Auffaffung 
Daffelbe, wie gegen Die des Coccejus (unter II, 1); fie unterfcheidet fi) ja 
auch von diefer nur duch die andere Erflärung des 9 und zwar nicht eben 
zu ihrem Vortheil, da das Kundmachen ber Donnerftimme ein ſehr ſchwacher 
Ausdrud iſt. 2) YN als Nominativ. a) yoy auf dad Gewölk bezogen, fo 
Simeon Ben Zemab Duran im DIWM IMN, der dabei dem Aben Era 
bis auf das von diefem fehr gefünftelt erklärte mbıy by folgt und dem 
dann Mercerus fih ganz angefchloffen hat: „es Fündigt es an fein Donner, 
die Heerde, ja dab es heranzieht (mörtl. ja das heranziehende)". Zu MP» 
wird "I ergänzt. Schon Aben Edra bemerkt dabei, daß die Hirten bei 
dem herangiehenden Regen und Gemitter mancherlei Zeichen an ihren Heer: 
ben wahrnehmen, das MN ſcheint Simeon als eigentlih zu MIPMD gehörig 
und diefem unregelmäßiger Weiſe nachgefebt genommen zu haben, denn er 
erflärt: Yan In non ayrı by Tr SPam-un Ipn DN „und aud 
die Schaaf- und Ninderheerde Fündet dad von der Erde (d. h. von fernem 
Horizont) auffteigende Gewölk an“. Wielleicht ift dies jedoh nur eine un- 
genaue Umfchreibung, fonft hätte Mercerus den Eimeon ba, wo er deſſen 
Meinung ohne ihn zu nennen anführt, in feiner Ueberſetzung verbeſſert: In- 
dicat de ea (sc. pluvia) strepitus ejus, pecus, etiam de ascendente. 
b) yby auf Gott bezogen. So Emald, der übrigens ganz mit Simeon über: 
einftimmt: „ihn meldet an fein Donner, das Vieh fogar, daB er im Zuge 
if. Auch Ewald fcheint das FIN zu MIPD zu ziehen, worin ihn dann 
Heiligftedt ebenfo wie Mercerus den Simeon berichtigt. Hirzel aber hat fidy 
durch jene ſchwierige Stellung des FIN verleiten laſſen, Ewald's Auffaffung 
auf eine höchft gezwungene und gefchmadlofe Weiſe zu modificiten: „es ber: 
fündigt ihn fein Rollen der Heerde, ihn wenn er im Anzuge ift“. — Ge 
gen biefe beiden unter a) und 5b) angeführten Erklärungen feheint und zu 
fpredhen, daß die Nebenordnung des Donnerd und der unruhig werdenden 
Heerde als der Ankündiger des heraufziehenden Gemitterd oder Jehova's 
felhft etwas Gezwungenes bat. Wenn Ewald die indifhen Dichter ver- 
gleicht, welche die Unruhe der Thiere, 3.8. des Pfaues, vor einem Gewitter 
mehrfach fchildern, fo paßt das infofern nicht bieher, als in unferer Stelle 
für eine ausführlichere Darftellung der Vorboten des Gemitterd fein Raum 
ift, fondern es nur auf große herborfpringende Züge abgefehen fein Tann. 
Dabei fcheint und doch in der That die Turze kaum verftändliche Andeutung 
der Heerde ald der Ankündigerin des kommenden Gemwitterd oder gar Jeho⸗ 
va's ſelbſt höchſt fremdartig. Gegen Simeon fpricht indbefondere, daß die 
Worte ald bloße Schilderung des heraufziehenden Gewölls zu nahdrüdlich 


feinen. Gegen Ewald, daß Jehova fonft nirgends ald mit der Gewitter: 
29 * 
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wolfe beraufziehend, fondern vielmehr als in iht berabiteigend dargeitellt 
wird, Zwar fönnte es feinen, daß die Hinweilung auf ben im Gemitte 
felbft fommenden Jehova, nady der in der Einleitung zu diefer Rede bezeid- 
neten Abfidt des Tichters, fehr am Orte wäre: indem Elihu den herauf: 
ziehenden Gott ſchilderte, zöge er wirklidy berauf. Aber bei genauerer Cr: 
wägung ift es doch paflender, wenn man fi erit bei dem „böret, hört!‘ 
37,2 den Donner als wirklich erfchallend denkt, währen in unferer Eire 
phe der Gedanke fid in ber unter I, 1 bervorgehobenen Weiſe abrunbdet. 


Bierte Strophe Kap.37 B.1— 13 


Schema ter Glicder: A. 4.5. 

a) Elihu felbft erbebt und weiſſt auf den Donner und die Blige bin, die jchen 
raſch auf einanter folgen, B.1-4A. b) Diefelbe wunterbare Macht Gottes, die jekt 
in dem (Gewitter fih den innen fühlbar macht, offenbart fih auch ſonſt in ten 
Ordnungen der Natur, jo im Schnee, im Winterregen und in ber Kälte, term 
Macht Thiere und Menſchen empfinten, B. 5—8. rc) Sturm, Kälte, Eis un 
(Sewitter, alles lenft (Bott nad) feiner Weigheit zur Etrafe und zum Eegen für bie 
Menfchen, V. 9 — 19. 

Gerade in dieſer Strophe tritt beſonders die Kunſt des Dichters her- 
vor, mit welcher er, indem Elihu die Erfeheinungen der Natur fehilderr es 
immer durchfühlen läßt, wie allen Einnen deffelben das prachtuoll heraufjie 
hende Gewitter überwältigend vorfchwebt, daher er audy bier und in der 
folgenden Etrophe von allen übrigen mit einer gewilfen Haft vorgefuͤhrten 
Bildern immer wieder zu dem de3 Gemwitters zurüdkehrt. 

V. 1. Fa, darob zittert mein Herz. FIN etwas neues, ftärkeres 
binzufügend. „Darob“ bezieht fih auf die vorhergehende Echilderung des im 
Gewitter fid) offenbarenden Richters, welche dadurch, daß gerade jeht ein 
Gewitter heraufziebt, für Elihu felbft ein neue?, unerwartetes Gewidt e- 
hält. V. 2. Höret, hört! Er will das Gefühl, was er ſelbſt empfe 
det, aud) in den Andern hervorrufen. 8.3. Unter allen Himmeln 
hin leitet er ihn. Schon viele ältere Ausleger Ieiteten WIN? von IWW 
ab, welches mie da3 aramälfhe NW „loslaffen“ bedeuten fol, aber es 
paßt viel beffer in den Zufammenhang, wenn man WIN vielmehr nah 
gewöhnlichen hebräifhen Sprachgebrauch ald Piel von 1° mit über dem 
Schwa ausgefallenen Dagefh nimmt. Sonderbarer Weife bat man dagegen 
eingewandt, daß die in NW? liegende gerade Richtung zu dem Zichzack dei 
Blitzes nicht paffe. Aber wenn davon die Nede ift, daß Gott den Donner 
teil und den Bliß zu dem von ihm beftimmten Ziele geradehin leite, fo 
braucht dabei auf jene durdy die Schnelligkeit ganz verfchwindende und die 
Richtung auf das Ziel hin durchaus nicht verrüdende Zickzackbewegung de 
Blibed Feine Nüdficht genommen zu werden. — Und fein Licht. Vergl 
die Bemerkung v 36, 30. — Zu den Säumen der Erde, eigentl. auf 
die Säume zu; 29 Bezeichnung der Richtung. V. 4. Ihm nad, dm 
Blipe nah. — Nicht zögern die Bliße, wenn feine Stimme tönt, 


% 
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wörl. nicht läßt er fie (die Blie) zögern, wenn feine Stimme gehört wird, 
Das Suff. plur. in DIPY" bezieht ſich ebenfo wie PITIN auf das collectivifch 
gedachte INN im vorhergehenden Verfe zurück. Spy ift doch am mahrfcein- 
lichften = 229, was im Chaldäifchen und bei den Rabbinen „verzögern“ 
bedeutet. Die Worte geben fo ein lebendiges Bild von der Schnelligkeit, 
mit welcher, wenn einmal das Gewitter nahe gekommen und der -Donner 
börbar geworben ift, die Blitze auf einander folgen. Andere nehmen mit 
ber Vulgata IPY9 = investigare, eigentl. jemandem auf der Ferſe folgen. 
Dann wäre noch die paffendfte Erklärung die von Ewald, welcher die Worte 
als Frage nimmt und das Suff. in DIPY? auf die Menſchen bezieht: „und 
er follte fie nicht finden, wenn feine Stimme tönt?“ d.h. er wird die Men- 
hen, auch wenn fie fi vor ihm verbergen, mit Bli und Donner als 
Werkzeugen feines Zornes fhon zu finden miffen. Aber auch diefe Erklärung 
ift zu künſtlich und der Gedanke hier fremdartig. V. 5. Wunderbar. 
—R ſteht als adverbieller Accuſ. wie MM) Pf. 139, 17. — Der 
große Dinge thut, uns unbegreiflich. Hier wird am Anfange des 
zweiten Strophengliedes in einfach ſchöner Weiſe von dem unmittelbaren 
Eindruck des Gewitters zu den verwandten Wirkungen Gottes in der Natur 
übergeleitet: der, deſſen Majeſtät jetzt jo mächtig an ung herantritt, giebt 
überall und auf vielfache Weiſe allen feinen Kreaturen unwiderſtehliche Ein- 


drüde von feiner Macht. und Herrlichkeit. B.6. Sei auf Erden. 
LXX: Ext yrs yivoo. Gemöhnlicy erklärt man jebt: „fall auf die Erde“, 
Bulg.: ut descendat in terram, Ni tie das arab. [aa — fallen; aber 


die gewöhnliche Bedeutung des Verbi giebt einen viel nachbrüdlicheren 
Sinn. Das bloße Wort Gottes läßt den in feinen Vorräthen aufbewahrten 
Schnee auf Erden fein. Es liegt in dem YAN NY, wie Schultend bemerkt, 
etwas von der mit Recht bemunderten Erhabenheit de8 MN 1, — Und 
zu dem Guß des MWinterregeng, nämlich aud zu ihm fpricht er das 
sn; p) ift aus dem vorhergehenden Gliede zu ergänzen. DW ift der 
ftarke anhaltende Winterregen Hobel. 2,11. — Zu feinen mädtigen 
Negengüffen. Die verftärkte Wiederholung malt die Stärfe und das 
Anbaltende de3 Negend. Spielend ift e8, wenn mande Ausleger an bie 
zwei Hauptperioben des Regens (den Früh- und Spätregen) denken. 

V. 7. Aller Menfhen Hand verfiegelt er, er verfchließt fie gleich- 
fam dur die Winterfälte, daß fie fi zur Arbeit nicht öffnen können, vgl. 
Sad. 17,549.550. 

yanıvos Öuchaineos, Gs pa Te Epywv 
aylpwroug Avsnaucev Ent yuovi. — 

Daß alle, die er fhuf, wörtl. alle Menſchen feiner Schöpfung. — Es 
merfen Mit Recht wundert fih Seb. Schmidt über die Schwierigkeiten, 
welche die Ausleger (wie auch nachher noch Schultend und And.) ohne Noth 
in diefen Worten fanden: Nonne enim hic sensus perspicuus est? Ut 
cognoscant omnes homines operis sui, h. e. quos ille fecit et creavit, 
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sc. illum esse, qui omnia ista faciat, in cujus manu sit nix, pluvia, 
labor agri, et omnes tempestates tempestatumque consequentiae. Scharf: 
finnig aber mwenig wahrſcheinlich ift Echultend’ Meinung, daß durch das 
vıwyn WIN alle Menfchen als Merkleute Gottes bezeichnet werden; völlig 
unnöthig Reiske's und des jüngern Schultens Conjektur DIWIN Sn 
iv, daß alle Menfchen ihren Schöpfer erfennen (INWY_follte individus- 
lifirend neben dem Plural ftehben). Die Vulg. (ut noverint singuli oper 
sua) wird mit Unrecht für dieſe Lesart angeführt. V. 8. Unde 
geht das Wild in's Verſteck. Paſſend iſt dieſer Vers mit dem vorher: 
gehenden durch das Vav converf. eng verbunden, da bier ebenſo der mäd- 
üige Eindrud des Winters auf die Thiere, wie im Vorhergehenden der auf 
die Menfchen gefchildert wird. Mean bat an den MWinterfchlaf vieler Thier 
zu denken, welcher der gezwungenen Unthätigfeit der Menſchen entfpridt 
V. 9. Vom Süden her fommt der Sturm, vom fharfen Nord 
die Kälte: DD Fann ſchwerlich jeder aus irgend welcher Richtung tom 
mende fcharfe Wind fein; es ift vielmehr ein beftimmter Wind gemeint, der 
die Winterfälte bringt. Dies ift in Paläftina und in den benadybarten 
Gegenden der Nordwind, welchen auch ſchon mehrere Nabbinen unter dem 
DI verftanden. Dann aber bezeichnet auh 17 aller Wahrſcheinlichkeit 
nad) eine beftimmte Gegend ded Himmeld, und zwar am natürlichften bie 
dem Norden entgegengefegte, alfo den Süden, was buch das Inn m 
9,9 einigermaßen beftätigt wird. Zwar fommt der heftige Wuͤſtenwind ir 
Paläftina gemöhnlih aus Often, aber doch genauer, der Lage der großen 
arabifchen Wuͤſte nach, aus Südoften, fo daß im Gegenfab gegen ben Rälk 
bringenden Nordwind der Sturm im allgemeinen ald aus ſüdlicher Richtung 
fommend bezeichnet werben Tonnte. Eine unzweifelhafte Parallele fcheint u 
die Stelle Sad. 9, 14; mit weniger Sicherheit Tann man, ſich auf Zef2i,1 
berufen, wo von Babel die Rebe if. Schon Schultend verwirft mit Redt 
die don Neueren wieder aufgenommene Erklärung ded IM — Vorrathk 
fammer, was das Wort fo ohne mweitered unmöglich bedeuten Fann; ganz am 
ders ift der Ausdrud in Pf. 135,7 (PMIASIND 19 NS), melde Stel 
baher für die unfere nicht3 beweiſ't. V. 10. Durch Gottes Haug 
giebt es Eid. Aller MWahrfcheinlichkeit nach ift IN? imperfon. ald Um: 
fehreibung des Paſſivs zu verftehen. Andere ergänzen ON als Subjeft, mwoburd 
aber, wenn man gleih Stellen wie 1 Rön.9, 1 als Parallelen anführen 
kann, eine für die poetifhe Sprache zu fehwerfällige Sabperbindung en: 
fände — Kommt die weite Zluth in’ Enge. Völlig unmöglid 
ift ed, mit Hirzel dad IM? im erften Versgliede imperfonell zu faſſen und 
ed doch zu dem zweiten in perfonellem Sinne und auf Gott bezogen, zu m 
gänzen: „und die Breite des Waſſers bringt er in die Enge“. Vielmeht 
ift die einfache Copula und aus dem Vorhergehenden nur das dx nnwie 
zu ergänzen: mwörfl. vom Hauche Gottes ift das Waſſer in einer Enge. 
Manche wollen dad PD von dem Feftwerden des Waſſers verftehen (vgl 
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3. 18), was fehr wohl paffen würde So Seb. Schmidt: pulcherrima 
imago ad glaciem duram et nitidam, instar speculi ex aere fusi. Wozu 
aber Schulteng mit Recht bemerkt: Blanditur: vix tamen dimittere ausim 
Oxymorum venustum, quod oritur ex oppositione inter I”) latitudinem 
et PD arctatum, conf. Cap. 36, 16. Campi illi liquidi, et aequora 
late fusa, velut compedibus vinciuntur, et constricta attinentur, quo 
minus naturam suam sequi, id est fluere queant. Durch dieſe frhöne 
und anfchauliche Auffaffung mwiderlegte Schultend audy die Meinung des Ele: 
ricus, welcher bier die falfche Anficht zu finden glaubte, daß das Waſſer 
burch die Kälte in einen engern Raum zufammengezogen wäre, während es 
body Teiner phyſiſchen Unterfuchung, fondern nur gefunder Sinne bedarf, um 
das Gegentheil wahrzunehmen. Eben desbalb ift auch Umbreit’3 Bemerkung 
falſch, der Dichter fchildere bier phyſiſch richtig die zufammenziehende Kraft 
der Kälte. Sehr pafjend iſt Dagegen die von ihm aus Motanabbi beige: 
brachte Parallele: „es wird die Fluth gefeffelt durch des Eifes Bande“, 
(Hammer's Ueberſetzung S. 89.) V. 11. Auch beſchwert er mit 
dem Naß die Wolke. Schon Aben Esra führt zu 2 die beiden Auf— 
faffungen an: 1) die Heiterkeit, Klarheit von MD rein fein, 2) mit ber 
Feuchtigkeit; 7 zufammengezogen aud ”I% bon MI überfließen. MU Tann 
wan erftend nad) Analogie des Wortes MIO Laſt, in der Bedeutung 
„belaften“ nehmen, oder zweitend nach Hottinger für gleichbedeutend mit dem 
arab. zZ ‚> — projieere. Darnach find 3 Erklärungen moͤglich: 1) die in 


der Weberfekung gegebene, 2) im Regen ftürzt er die Wolfe herab, 3) Hei⸗ 
terfeit vertreibt das Gewöll. Die zmeite ift fprachlich hart, die dritte paßt 
nicht zum zweiten Gliede; daher mir die erfte vorziehen. — Sein Licht— 
gewölk, bie blibende Wolke. V. 12. Und er wendet fi ring3- 
bin mit feiner Zeitung, daß fie ausrichten, alles was er 
ihnen gebeut über den ganzen Erdkreis. Der Sinn biefes Verſes 
geftaltet fich nerfchieden, je nachdem man dad NW auf Gott oder auf da3 
Gewölk bezieht. Wir haben das erftere vorgezogen, weil fo alles Einzelne 
am leichteften feine Erklärung findet und die ganze Strophe in treffendfter 
Weiſe abgefchloffen wird. Vorher find vom ten Verfe an rafch Binterein- 
ander die Mächte hergezählt, über welche Gott in der Natur gebietet. Jetzt 
wird er felbft gefchildert, wie er gleichfam in der Mitte fteht und fih mit 
feiner Leitung (mann eigentl. die ars gubernandi, die Steuermannskunſt) 
nad) allen Seiten hin (MID), bald hierhin, bald dorthin wendet, damit alle 
jene Mächte genau das ausrichten, wozu er fie über den ganzen Erdkreis 
bin entbietet. Das 11% fteht ähnlich wie 36,32. Max San ift faft wie 
ein zufammengefebtes Wort nebeneinander geftellt, um den Erdfreid in feiner 
ganzen weiten Ausdehnung nachdrücklich zu bezeichnen. Will man das mM) 
auf dad Gewölk beziehen, fo feheint und die Auffaffung der Vulgata die 
annehmlichfte: (nubes) quae lustrant cuncta per circuitum quöcunque eas 
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voluntas gubernantis duxerit, ad omne quod praecepit illis super faciem 
orbis terrarum. Wir würden üuͤberſetzen: das wendet ſich ringshin durch 
feine Leitung, daß es ausrichte alles, was er ihm gebeuf, über den ganzen 
Erdfreis. Das Suff. plur. in R bezöge fich auf den im dem vorher: 
gehenden Singular }IY Tiegenden Gollectivbegriff. Aber eben dieſer plößlige 
Uebergang fcheint und bei der engen Verbindung mit dem vorhergehenden 
TEONND NIT allerdings fehr hart; man würde überhaupt bei der Gleichheit 
des Subjefts das bloße byD ohne irgend ein Suffiz erwarten. Noch viel 
härter aber ift e8, wenn Emald das Dbyob eng mit Ynianna verbindet, 
das Cuff. in odyE5 auf bie vorher nicht erwähnten Menfchen bezieht, das 
Disı Twn 53 als Dbjeft zu dem Anfinitiv DbyDb, die lebten Worte 
AyaR Dan 38 5y aber ald nähere Beftimmung zu TPND nimmt und 
darnach überfegt: „die wendet fi) dann rings umher, von ihm geleitet wie 
die Menſchen thun (d. h. je nachdem fie thun), was alled er ihnen befiehli — 
bin über Erd’ und Land“. Hierbei fcheint ung jede der einzelnen Wortver: 
bindungen im böchften Grade verrenkt und gezwungen, denn mo wäre em 
Analogie für eine Verbindung wie RX — ober wie fönnte in 
dem my ww 53 DdyBb der Sinn liegen, je nachdem fie feine Gebote 
erfüllen oder nicht erfüllen; endlich wie matt würde dag YA dan ND by 
auf das fihwerfällige Einfchiebfel folgen. — Uebrigens iſt die Länge ber 
beiden Glieder unfered Verfes eine abfichtlihe. Es liegt darin etwas ei 
liches, der ruhigen Würde Entfprechendes, mit welcher nach allen Seiten 
bin die Befehle Gottes an die Naturmächte vollftredt werden. V. 19, 
Ob zur Züchtigung für feine Erde, ob zum Wohlthun left 
er fie. Das erfte und dritte DN fteht in der Bedeutung sive — sive, I 
mitilere ift einfache3 Bedingungswort, wörtl. „wenn fie für feine Erde ii“ 
Das Suff. fing. in INS? geht indivibualifitend auf den vorhergehenden 
Plural in Ddyob und DIN" zuruͤck. 


Fünfte. Strophe V. 14.— 24. 


Schema der Glieder: 4. 3. 4. 

a) Frage an Hiob, ob er dieſe Wunderwerke Gottes zu begreifen vermöge, 8 
14— 17. 5) So möge er feine Gott gleiche Macht und Einſicht Fund thun; abn 
es mwerbe wohl vor einem foldhen Verſuche zurüdichreden, B. 18 — 20. c) Get 
wohne in einem unzugänglichen Lichte, darum fürchten ihn die Menfchen ; menid 
lihe Klugheit aber achtet er nicht, V. 21 — 24. 


Hier im Aufang diefer Strophe klingt fehon der Ton erhabener Zronit, 
an, ber hernach in noch gemwaltigerer Weiſe in den Reden Jehova's wieder: 
kehrt; aber die Ironie verftummt vor dem Schauer der Ehrfurcht, der ki 
dem Gedanken an die göttliche Majeftät den Redenden felbft durchbebt. 

V. 15. Weißt du wie Gott dem allem Befehl giebt. 97 
ift mit I conftruirt = um etwas mifjen, Genef. 19, 33.35. by Dw ike 
ſetzt ſchon die Vulgata richtig durch praecepit eigentl. jemandem etwas auf 
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legen, d. h. auftragen. Der Ausdruck erinnert an die Abſichten Gottes, 
welche er, wie die vorhergehenden beiden Strophen zeigten, durch alle jene 
wunderbaren Mächte in der Natur ausführen laßt. Weniger paffend nehmen 
Coccejus und And. es in der Bedeutung -Dy 3b Dw, alfo: weißt du, wie 
er auf Alles acht hat. DM5y ſteht neutrifch und geht der Sache nad) auf 
—R zurück. V. 16. Weißt du um der Wolfen Abwägung. 
Das Gleichgewicht, in dem die. Wolfen fehmeben, ift etwas Wunderbares. 
Mit Unrecht nimmt bier Ewald eine Verwechfelung des N mit p) an, die er 
doch felbft in der Bemerkung zu 38,32 für ſehr fehwierig erklärt. - Eine 
Zuräddeutung auf dad )) D 36,29 findet allerdings ftatt, aber eben 
dabei liebt der Hebräer leichte ſinnvolle Aenderungen des Wortes; vgl. die 
Bemerkung zu 1,18. Hier bildet das wbon zugleich ein Wortfpiel mit 
dem folgenden Mınbon, welche feltene Wortform deshalb ftatt —R ge⸗ 
ſetzt iſt. Des vollkommen Weiſen, wortl. des an Erkenntniß Fehl—⸗ 
loſen. Hier iſt von Gott das im abſoluten Sinne ausgeſagt, was Elihu 
36, 4 beziehungsweiſe von ſich ſelber ſagte. V. 17. Wenn deine 
Kleider heiß werden. Das WIN fteht als Conjunction wie Geneſ. 30, 
38; Deut. 11,6. Da im vorhergehenden Verſe wiederum auf die mächtige 
Erfeheinung des Gemitterd hingewiefen war, fo wird in bem f&hildernden 
Bufabe unfered Verſes paffend an die vorhergehende drüdende Schmüle 
erinnert, welche Elihu und die Andern kurz zuvor felbft empfunden hatten. 
Verwerflih ift die Verbindung des NWN mit dem vorhergehenden YN; 
felbft der Sinn: „weißt du wie deine Kleider heiß werden u. f. w.“ märe 
fehr matt. Die Worte Tönnen nicht einmal died bedeuten, fondern nur: 
„weißt du, daß deine Kleider heiß werden u. ſ. w.“ (vgl. Er. 11,7.) Mande 
nehmen dad NWN als einfaches Relativum: „du, deſſen Kleider u. f. m.“ 
Der Einn follte dann fein: mwillft du dich unterwinden, die göttlichen Wun⸗ 
Derwerfe zu begreifen, der du doch mit deiner gebrechlihen Natur nicht ein- 
mal der erdrüdenden Macht der Wärme widerftehen fannft. Aber auch diefer 
Gedanke wäre matt und fpielend. Daffelbe gilt von der durch Ewald mie: 
Der aufgenommenen Erflärung des Bolducius, wornach unfer Vers ald Ne: 
lativfag mit dem 18ten Verſe verbunden wird: „du, der du die Hitze 
empfindlich fühlft, wölbft du mit Gott den Himmel? u. f. w." — Wenn 
die Erde ftill ift beim Südwind, wörtl. vom Süden her. Von dort 
kommt der ſchwüle Hauch, den man nicht ald Bewegung, fondern als 
Drüdende Stile in der ganzen Natur empfindet. DYNT ift nicht etwa ges 
radezu der Sübwind. Das DPWM nimmt man am einfachften wie 34, 29 
intranfitiv, da man, wenn Gott dad Subjekt fein folte, WPWNI erwarten 
würde. V. 18. Wölb' einmal mit ihm den Himmel. Diejenigen, 
welche die Worte enger an dad Vorhergehende ald an das Folgende ſchlie— 
Ben, nehmen diefelben als Frage. Es fcheint ung aber einen viel Fräftigern 
und fließendern Sinn zu geben, wenn man bdiefelben vielmehr als ironiſche 
Aufforderung faßt: zeige einmal beine gottähnliche fhöpferifhe Kraft, oder, 
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wenn das nicht, belehre und wenigſtens, was wir Gott antworten fole 
(B. 19). Auf diefe Auffaffung feheint auch der Dichter durch das mohl 
nicht ohne Abficht hier ausgelaffene He interrogativpum hinzudeuten; vol 
Rap. 40, 24. 8.19. Wir bringen nichts vor. Viele nahmen 'TY 
in ber Bedeutung „ſich aufftellen, fi rüften“, aber natürlicher ift ed, wegen 
des NANI im erften Versgliede vielmehr 2 zu ergänzen — verba 
serere. — Ob des Dunkels, in welchem mir und mit unſerer Erkennb 
niß befinden. Dieſe Auffaſſung liegt näher als die andere, nach welchet 
man unter WM mehr objektiv das feierliche Wolkendunkel verſteht, in web 
ches Gott fih huͤllt. B. 20. Soll man ihm fagen, daß id re 
den will? Hier wird ber Gedanke von 195 noch nachdrüdlicher ausge 
führt: weit entfernt, etwas gegen Gott vorbringen zu fönnen, muß un 
vielmehr ein Schreden ergreifen bei der bloßen Vorſtellung, daß ihm etwa 
wie einem Menfchen berichtet würde, wir wären zur Verantwortungs-, ja 


zur Angriffs-Rede bereit. Einen großen Eindrud der Lebhaftigfeit erhält | 


bier die Darftellung dadurch, daß plöglid aus ber erften Perfon Pluralis 
in die erfte Singularid übergegangen wird, ald ob ſich Elihu in dem Au 
genblide für feine eigene Perfon die ganze Furchtbarfeit jener Vorausſetzung 
vergegenwärtigte. — Oder fordert jemand, daß man ihn ber: 
fhlinge? DON ſteht von dem auffordernden gebiefenden Sagen wi 


36, 10. Der Sinn ift der: wenn jemand in jener vermeffenen Weife fh | 


bereit erklärte, gegen Gott zu reden, fo wäre das eben fo gut, ald ober 
muthwillig feinen eigenen Untergang forderte. In böchft Tühner und kriſ 
tiger Weife ift diefer Gedanke durdy jene Frage an das Vorhergehende ar 
gefchloffen. Dabei ift auch dad Präterit. ON ald Bezeichnung des au 
der Vergangenheit in die Gegenwart hinüberreichenden ganz an feiner Stek: 


thut jemand eine ſolche Forderung de3 eigenen Untergangs, oder bat ſe 


mand jemals gethan? Andere: oder fpricht ein Menfch, daß er vernihke 
werde? d.h. darf fich ein Menſch darüber vor Gott beklagen, daß er vernickk 
wird. Uber died wäre ein eben fo ſchwacher als undeutlicy ausgehrädk 
Gedanke. Mehr Nahdrud hat die Erklärung von Schultend: „wenn jemand 
bor ihm redet, wird er verfchlungen“, wobei DN als Eonjuncfion und 2 di 
Zeichen des Nachſatzes (mie 8, 7) genommen wird; beides höchſt unwahrſcheinlih 
nach dem entfprechenden 1 und 7 des erften Verdgliedes. 8.21. Rus 
Tann man aber in das Licht nicht fehen, das glänzend am$im 
mel ſteht, wenn der Wind drüber hinfuhr und ihn reinigte 
ANY nah Schultens’ richtiger Bemerfung aptum instantiae et conde 
sioni. N XD, man fah nicht und fieht nicht, d. h. man kann nicht ſehen 
MI VD iſt abgefürzter Nelativfag, DAMEN AN2Y MM Erflärungs 
fab zu dem lebteren. Den Sinn hat unter den Nabbinen ſchon Simen 
ben Zemach Duran richtig aufgefaßt: I Py PN NDN! nm 
SR I ERW Phyn nm Tan Dan 13 Jona Dawn DRM 
m IayW mn Drpniza Ya mn MXN) Pia ja wrmon 
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vm DYPAYN Ann „Und nun, fagt er, wie Eönnen die Meenfchenfin- 
bie in der Finfterniß fien, dem gepriefenen Gott und feinem allerhöcd)- 
Glanze gegenüber fih das Gericht anmafßen, die nicht einmal das 

nlihe Licht zu fehen vermögen, wenn ed glänzend am Simmel fteht, wie 

yer Fall ift, wenn der Wind darüber hinfuhr und den Himmel von ben 

[fen reinigte”. Ewald bat diefe Erklärung in einem Punkte modificirt, 

m er MI parallel mit WIN als Objelt von I8N, und DAMEN MN3Y 
abgekürzten Relativfab zu MM nimmt: „nie ſah man noch das Licht, 
in den Wolfen ftrahlt, nie Wind binfahrend und fie reinigend”. Aber 
ſchwach und fremdartig wäre hier eine foldhe Vergleichung Gottes mit 

ı wohl zu fühlenden, aber nicht zu fehenden Winde (ganz anders Joh. 

3), während bei der richtigen Auffaffung durch dieſen Zufab das Bild 
eine Zeit lang verhüllten, dann aber um fo prächtiger ftrahlenden Sonne 
das Iebendigfte vorgeführt wird. Gerade auf diefe Eine Vorftellung des 

ıdenden Lichtes Tommt hier alles an. Schultend hat auf die überaus 

ne NRüdbeziebung aufmerkfam gemacht, welche von dem IN in unferem 
fe zu dem wi im 19. Verfe ftattfindet. Der Menſch vermag nichts 
eben vor dem Dunkel, welchem fein Wefen verfallen ift, und wenn ber 

e Glanz des göttlichen Lichtes ihm aufgeht, fo büllt auch diefer fein 

ve fogleich in neue Finſterniß. Wir können nicht umhin, Schulteng’ 

ne treffende Worte anzuführen: Ante oculos proponit Nostro accutis- 
us hicce Disputator, ab una parte "WM tenebras, horrorem incutere 
ıs, ab altera parte Lucem, blandam illam quidem, sed quae paululo 
dior si sit, oculos statim serenitate sua perstringat, seque propius 
jici et accedi non debere, commoneat. Utrumque Emblema inac- 
jam immensi et aeterni Numinis majestatem gravissime depingit, 

» vertiginem ex tenebris offundendam, illine visus praestrietionem, 

tionemque, ex ipsa Lucis claritate metuendam, ostendens. Man 

> dabei an die Worte des deutfchen Dichterd erinnert, der feinen Helden 
aufgehende Licht und Leben bringende Sonne begrüßen und ihn dann 
rufen läßt: 

Sie tritt hervor! — und, leider ſchon geblenbet, 

Kehr' ich mich weg, von Augenjchmerz durchdrungen. — 

So ift es alfo, wenn ein jehnend Hoffen 

Dem höchſten Wunfch fich traulich zugerungen, 

Erfülungspforten findet flügeloffen ; 

Nun aber bricht aus jenen ew'gen Gründen 

Ein Flammen - Uebermaaß! — — 

h ift eine andere, fhon in der Vulgata fich findende und dann bon den 

binen und don neueren Auslegern in mannigfahen Mopdificationen vor: 

agene Erklärung diefer Worte zu erwähnen, nach welcher, da8 NY tem- 
genommen und das lebte Glied DATEN MYIY MM don dem auf 

NY folgenden Moment verftanden wird. So zuletzt Umbreit und 
kel. Erſterer: „jebt fieht man nicht das Licht, ed glänzet unter Wolfen, 
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e3 gebt ein Wind darüber bin und Elärt fie auf. Der Zinn foll jein: wie 
die eine Zeit lang verhüllte Sonne, wenn fie endlich die Wolken durcbricht 
ben Menſchen um fo mebr blendet, jo würde der Menſch nidyt in die jih 
ibm unerwartet offenbarente Herrlichkeit Gottes ſchauen können. Aber dam 
würde in dem Bilde gerade der Hauptpunft der Bergleichung, nämlich das 
Blenden des Auges dur die enihüllte Zonne, nicht ausgebdrüdt fein 
Eetidel: ‚Man fieht fein Licht, das fhimmernd ift in den Wolfen, aber ein 
Wind ging darüber und Flärte fie auf“. Als Sinn nimmt er an: wem 
auch eine Zeit lang Gottes Herrlichkeit verborgen ift, wird fie fich nachher 
um fo berrlidher offenbaren. So wäre allen Zügen des Bildes genügt, aber | 
die demfelben verliehene Bedeutung unterbreche mit einem ganz frembdartign | 
Gedanten den einfach großen Zufammenhang unferer Etelle. Uebrigens 
fträubt fi) au das D’PAWI NIT II gegen beide Auffaffungen. 

V. 22. Vom Norden fommt das Gold — um Gott ift furdt: 
barer Glanz, mörtl. über Gott ift furdtbar der Glanz. Bei dem erſten 
(Hliede diefes Verfes hat man an die fabelhaften Vorftellungen der Alt | 
von einem Goldlande im fernen Norden zu denfen. Zu den fchon von fr 
bern Gelehrten verglichenen Etellen der Alten (Herod.3, 116; Blin. R. $ 
6,11; 33,4) fügt Emald die Erinnerung an die indifhen Sagen von | 
Kuvera’3 nördlihem Sitz (fiebe Rhode's Hindus B.2 S.322) Das Geb F 
fteht hier ähnlidy wie in den Veda's als Inbegriff aller irdifchen Herrlichkeit 
(. Rig-Veda I, 18 bei Rofen ©. 11). Das Bild des Höchften irdiſchen 
Glanzes wird nur deshalb aus meitefter Ferne (irn 36,3) berbeigehelt F 
‚um es fogleich dur den Gedanken an den weit höheren göttlichen Gag F 
gleichſam in ein Nicht zu verwandeln. Gemwöhnlich fieht man bier den Ge 
danfen, daß felbft die fernften wunderbarften irdifhen Schäße dem Menſchen 
zugänglich find, nicht aber die Herrlichkeit Gotted Indeſſen finden mir a 
den Worten dies durchaus nicht angedeutet, und ed fcheint ung aud ke 
weitem fehöner, wenn hier bloß die Unvergleichbarkeit ded göttlichen Glan 
und erft im folgenden Verſe die Unerreichbarkeit deffelben für den Menge 
ausgedrüdt wird. Jene eigentliche Auffaffung des I, die fich ſchon ii 
alten Auslegern, 3. 3. bei Nifolaus a Lyra findet, ift mit Recht von Emalt 
wieder aufgenommen. Sehr verbreitet ift noch immer die uneigentlide &: 
klaͤrung des AM, der fehon die LXX folgen, indem fie überfegen: ax 
Po9£A vEs7, Zpusavyavra und die dann die meiften Nabbinen in paſſen 
derer Weiſe fo anwenden, daß fie unter IT die goldene Sonne verftehen, 
eine Bezeidmung, für welche Schultens fehr ſchöne Parallelen aus arabifhe 
Dichtern beigebraht hat. Man erklärt demnach: aus dem Norden, d. } 
durch den Nordwind, kommt die Sonne, d. h. der Nordmwind reinigt m 
Himmel vom Gemwölf und dann prangt an bemfelben die Sonne in goldene 
Glanze. Aber ſowohl das NEM als dad IT MANN? wären in dieſem Fakt 
böchft incongruente Ausdrüde und die nächfte einzig natürliche Auffaſſung: 
„dem Norden Tommt das Gold“ wird fich jedem unbefangenen Lefer af 
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drängen. Dazu fommt, daß Prov. 25,23 der Nordwind vielmehr al3 Ne: 
genmind genannt wird. Im Winter bringt der Nordwind in der Regel 
Schneegeftöber und damit zugleid die Winterkälte (vgl. V. 9 unferes Kapi— 
tele). Sollte aber auch in einzelnen Fällen heitres Froſtwetter in feinem 
Gefolge fein, fo würde eine ſolche verhältnißmäßig feltene Erfheinung nims 
mermehr hinreichen, um jene gefünftelte Auffaffung der betreffenden Worte 
zu rechtfertigen. In mon Hy liegt das Bild des Gott wie eine Hülle oder 
ein Gewand umgebenden Glanzes. 3.23. Den Allmädbtigen, wir 
finden ihn nit, erhaben an Macht und an Geriht und an 
Fülle des Rechts — er bedrückt nicht. In dem IINYD XD fpricht 
fi) daffelbe nur weiter entwickelte Gefühl aus, wie in dem I 89 V. 19, 
Die rafch auf. einander folgenden, abgebrochenen, fidy gleichfam überftürzenden 
Epitheta Gottes verleihen der Rede eine hohe Erhabenheit. Es ift aber in 
denfelben zuerft die göttliche Macht, dann in mehrfachen Ausdrücken, als 
follte dadurch das Mißverftändniß der einfeitig aufgefaßten Macht abgewehrt 
werden, die göttliche Gerechtigkeit ausgedrüdt, die auf der niemand unters 
drücenden, jeden gern ſchonenden ‚göttlichen Liebe und Meenfchenfreundlichkeit 
ruht. Darum ift e8 auch eine völlige Verkennung des wahren Sinnes diefes 
ganzen Verſes, wenn man mit ben alten Verfionen IP? ſtatt M3YY hat 
lefen wollen. Wenn man gegen die Textesledart einwendet, daß Noy „unter- 
brüden* fonft nie ohne Objekt vorfomme, fo ift darauf zu erwiedern, daß 
my eben fo gut wie DND 36,5 (vgl. auch 42,6) ald Bezeichnung ber 
Handlung abfolut ftehen Tann. Auf jenes DNM! NY weiftt das my nd 
überhaupt deutlich zurüd. Die Rede kehrt zu dem Thema, von dem jie bes 
gonnen und das fie in reicher Fülle durchgeführt hat, am Schluffe wieder 
zurüd, „Gott bedrüdt nicht”, ift ja recht eigentlich der Hauptgedanke, wel: 
hen Elihu dem Hiob in's Herz flößen will und welcher fogleih in der 
berablaffenden Erfcheinung des Herrn feine thatfächliche Beftätigung findet. 
V. 24. Darum fürdten ihn die Menſchen. WMRN? fann nad der 
maſorethiſchen Vocalifation nicht, wie Manche wollen, heißen „fie follen ihn 
fürchten“, was auch offenbar viel weniger paffend wäre. Elihu fpricht das, 
was im der Ordnung ift, als fi aufdrängende Zhatfahe aus. — Er 
fiebt nit auf all die klugen Leute. Allenfalls grammatiſch möglich 
ift es, das IN“ N) als indipibualifitenden Plural zu 35 nen 53 ale 
Eubjeft zu ziehen: „es fehen ihn nicht all die flugen Yeute”; aber es hat 
died doch etmas Hartes und aud der Gedanke fließt viel fräftiger ab, wenn 
neben der Allgemeinheit der Furcht vor Gott nod einmal bas alle Menſchen 
mit Liebe umfajiende, aber den menfchlihen Düntel nicht achtende Walten 
Gottes in's Auge gefast wird. Zo fließt ſich unfer Vers an ben vorher- 
gehenden in ganz äbnliher Weile an, wie an den 5. Vers des 36. Kap, 
welcher das Thema biefer Rebe enthält, der darauf folgende 6. Vers. Die 
genaue Beziehung der beiden Glieder unieres Verſes auf einander wirb durch 
das MWortfpiel WIR“? und 7? herporgehoben. 
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Dritter Haupttheil des Gedichte. 
Jehova und SHiob. 


Es ift in der allgemeinen Einleitung gezeigt worden, daß die Bed 
tung der Reden Jehova's nicht in der theoretifchen Löſung des vorliegenden 
Näthfeld liegt, fondern, daß fie vielmehr nur eine Explication der thatfäd- 
lien in ber Erſcheinung Jehova's felbft gegebenen Löfung find. Wir brau— 
hen bier nur kurz an dasjenige zu erinnern, wad in dem 3. Kapitel ber 
Einleitung ausführlicher entwidelt worden if. _ Indem Jehova erſcheint, 
kommt e8 darauf an, daß zugleich fein ganzes Weſen fi) fo offenbare, wie 
Elihu daffelbe gefchildert hat, nämlich ald Vereinigung höchſter Macht und 
Weisheit mit barmherziger Liebe. Die lebtere zeigt fich ſchon darin felbfl, 


— — 0 


daß Jehova erſcheint. Denn daß er ſich nicht als zerſchmetternder Richtet 


kund geben will, wird alsbald, trotz der Wetterwolke, durch die Art ſeines 


Auftretens klar. Die goͤttliche Macht und Weisheit aber läßt der Dichter 
Jehova felbft in feiner Rede entfalten. Died Tann bei dem nüchternen und 
anſchaulichen Sinn des Hebräerd nicht anders gefchehen, ald durch die Dar: 


ftellung der Wunder der Schöpfung ;” die Schilderung einer Scene der ma |: 


triarchaliſchen Zeit verbot ed von felbft, was fonft überall die Verherrlichung 
Gottes aus der Natur begleitet, auf die wunderbare Leitung des audermähl 


ten Volkes ald die andere Seite der Offenbarung göftlicher Macht ud |i 
Herrlichkeit binzubliden. — In diefem Stüde erreicht die Sprache des Ge [1 


dichtes ihre höchfte Erhabenheit. EB verhält ſich zu dem verwandten Teil 
der Nede des Elihu, nah Stickel's finnvoller Anwendung eines Hiebſchen 
Bildes (26,14) mie der laute Donner göttlicher Kräfte zu einem leifen &e 
flüfter davon. Jehova fol nicht als der zürnende erfcheinen, aber aud ex 
gänzlich objektiv gehaltene Belehrung aus feinem Munde würde bier si 
an ihrer Stelle fein. Das einzig Paſſende für Jehova ift dem Hiob ge 
genüber die erhabene göttliche Ironie. " Dadurch wird aud bad frilk, 
fühne Spiel mit allen Bildern der Schöpfung möglich, welches gerade hi 
Einzige und Bemunderungswürdige in biefen Neben iſt. Zuerſt wird X 
ganze Schöpfung mit allen den Mächten, die feit ihrer Entftehung in ik 
walten, überblidt; dann die mannigfachen Geftalten der Thiere mit ihrem 
bunten Wechfel und ihrer unter dem Schein der Willlür verborgenen Im 
mäßigfeit; endlich werden noch insbefondre zwei Thierfoloffe gefchildert, I 
vorzugsweiſe geeignet find, den Menſchen zum Gefühl feiner Ohnmacht m 
Unwiffenbeit zu bringen. So haben wir, was Köfter mit Recht bemeait 
bat, auch in diefem Abfchnitt des Buches die durch dafjelbe hindurchgebende 
Dreitheilung vor und. Doc halten wir ed nicht für nöthig, deshalb si 
jenem Aritifer zur deutlichen Scyeibung des erfien und zweiten Theile 
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zwifchen dein 38. und 39. Verd ded 38. Kapiteld den erften und zweiten 
des 40. Raw. einzufihieben. Die Unterfcheidung liegt deutlich genug in der 
Sadye feibfl. Uebrigens find der erfte und zweite Theil fih an Verszahl 
ungefähr gleich, während der dritte zmedmäßiger Weife durch die” den Ab- 
fhluß bildende ausführliche Befchreibung der beiden Thierwunder ſich länger 
ausdehnt. 


Erfter Abfchnitt der Reden Jehova's. 
Kap. 38 ©. 1 — 38. 


Schema der Strophen: 14. 15. 8. 

1. Str. 8.35 V. 2— 15. Aufforderung an Hiob, mit Jehova in den Kampf 
zu geben, deſſen überwältigenpe Herrlichfeit zuerft in ber Schöpfung und 
Seftaltung der ganzen Welt nachgemwiefen wird. 

2. Str. V. 16— 30. In demfelben Einne wird Hiob gefengt, ob er mit allen 
den in ber Schöpfung waltenden Naturmächten vertraut fei. 

3. Str. V. 31— 38. Ob er insbefondere den Kräften des Himmels gebiete. 


Sn den drei Strophen liegt ein innerlich begründeter Yortfchritt. Die 
erfte führt uns die Welt in ihrem Werden vor. Die zweite überblidt die 
Mannigfaltigfeit der in ihr herrfehenden Kräfte Die dritte erinnert daran, 
baß alle diefe nur durch das beftändige weiſe Walten de Schöpfers fortbes 
ftehen. Die Fragen der erften Strophe beginnen in der Weife, daß Hiob 
gefragt wird, wo er gemefen fei, ald Gott die Erde gründete, ein Gedanke, 
der ganz geeignet ift, ihn der Herrlichleit des Schöpfers gegenüber an fein 
eigenes enged und begrängted Dafein zu erinnern. In der zweiten Strophe 
herrſcht eine andre. Art der Frage vor, nämlich die: bift du bis bier und 
babin gelommen, weißt du den Weg bier oder dort hin? was wieder dem 
bier. behandelten Gegenftande ganz gemäß if. Im Anfang ber dritten 
Strophe find die Formen der hoͤchſten und flärkften Ironie gehäuft, wie mir 
fie in den vorhergehenden Theilen nur in Zmifchengedanfen mehr beiläufs 
angewandt finden. 


V. 1. Aus dem Wetter, worin er, nach Ewald's 3 Bemerkung, 
„berhüllt der Erde näher kam, wohl dem Ohre vernehmbar und in feiner 
glänzenden Hülle dem Auge fihtbar, aber doch immer verhält und nicht 
fo wie ein Körper erfcheinend“”. Der Artikel erklärt fih daraus,’ daß. das 
beſtimmte Wetter gemeint ift, deſſen Heraufziehen ſchon Elihu gefchildert 
hatte. 
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Erite Strophe 2. 2-15. 

Schema ter (Slieter: 2. 4. 4. 3. 

Tas erfte fürzere (Hlied bildet den Eingang: NAufforterung an Hiob, ſich zum 
Kampfe gegen Jebova zu rüften, V. 2. 3. Darauf folgen bie drei Haupiglieder: 
a) Echöpfung und Grüntung ber Erte, B.4— 7. b) Schöpfung und Begränzung 
bes Meeres, V. S— 11. 6) Heraufübrung tes Morgenlichtd über die Erbe, 3 
12 —15. 

So wird in drei einfach großen Bildern dem geiftigen Auge die ganze 
werdende Schöpfung vorgeftell. Die fehöne innere Zufammengehörigfeit der 
drei Glieder wird durch ihre rhythmiſche Sleichförmigfeit beftätigt, mas fon 
Köfter richtig erfannt hat, während Ewald V. 12— 15 mit dem folgenden 
Abfchnitt bis V. 38 verbintet, Hirzel aber auch V. 16 — 18 noch zu dem 
erften Theile zieht. Erſterer unterfcheidet dabei die beiden Theile des Ab 
fohnittes fo, daß in dem erften ®. 2—21 die Echöpfung gefchildert, in dem 
zweiten V. 12—38 die gegenwärtige Ordnung der Echöpfung überblidt 
werde; Hirzel dagegen fieht in feinem erften Theile V. 2 — 18 die Erde, in 
dem zweiten den Himmel, beide mit ihren entfprechenden Erſcheinungen dar: 
geftelt. Aber beides find willfürliche Unterſcheidungen. Ewald verkennt, 
daß durch die Verfe 2— 13, ob fie gleich allerdings (nämlich in ®. 13 u 
15) den Uebergang zum folgenden Ahfchnitt bilden, doch erft die vorherge 
bende Schilderung in herrlichfter Weife abgefchloffen wird; Hirzel, dab ja 
ſchon eben diefe Verfe eine Erfcyeinung des Himmels darftellen und fih dr 
ber in die Unterordnung unter die vermeintliche Darftelung der Erderfher 
nungen nicht fügen. Gegen beide fpricht ferner, daß in ®. 16 durch de 
von da ab zweimal wiederkehrenden Trageformeln "Y NNIN und TN 
II deutlih genug ein neuer Anfang bezeichnet wird. Bei der zweit 
Strophe werden wir fehen, daß auch dort das innerlich Nichtige unfen 
Auffaffung durch die ftrophifche Gliederung beftätigt wird. — Wir füge 
noch die Bemerkung hinzu, daß bon den 3 aus je 4 Werfen beftehende 
Gliedern jedes in dem je vierten Verſe mit einem befonderg gefteigerten 
Gedanken, gleichfam mit einer Sipfelung abfchließt, ähnlicdy wie Dies bei da 
4 aus je 3 Verſen beftehenden Gliedern des 2. Pfalms der Fall ifl. 

V. 2. Weriftder, fo den Rathſchluß verdunfelt, mit Rt 
den ohne Verftand. Der göttlihe Rathſchluß ift wie überall fo aud in 
Hiob's Echidfal ein in fi Flarer und herrlicher, nur der Menſch verfinftert 
ihn für fich felbft durch feinen Unverftand. Ohne allen Grund bat mar 
aus dem Participium TIWMD gefchloffen, daß nach dem Einne des Dichter 
Jehova den nod im Neben begriffenen Hiob unterbrehe. Das Two it 
vielmehr ganz im allgemeinen eine charafterifirende Bezeichnung Hiob's, gleich 
ſam als eines „Verfinfterers des göttlichen Rathſchluſſes“, ganz ähnlich wit 
man Rap. 40,2. V. 3. Gürte denn wie ein Mann bein 
enden. Das Gürten der Lenden bezeichnet bier wohl nicht die Rüftung 
zum Kampfe, fondern nur, wie der Ausdruck ja öfter gebraucht wird, das 
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Eichbereitmachen zu ber fogleih genannten Handlung, nämlich zu ber Ant: 
mort auf Gottes Rebe. B.4 Wenn du Einfiht haft, wörtl, 
wenn du die Einficht weißt, ein flarfer nachdrüdlicher Ausdrud, vgl. Jeſ. 
29, 24, etwa des Sinned: die vollftändige Einfiht haben, 3.5. Denn 
du weißt es ja. Starke Ironie, während die Erklärung „daß du es weißt“ 
nur einen ſchwachen Sinn giebt. V. 6. Oder wer warf hin ihren 
Eckſtein. Das hebr. AN? ift hier ſchwerlich wie das latein. fundamentum 
jacere, das griech. coto BaAkeıv, fo abgeſchwächt, daß man es durch „den 
Grundſtein legen“ überſetzen dürfte; vgl übrigens die Bemerkungen zu 26,7. 
V. 7. Als die Morgenfterne allzumal jaudzten. Der Vers ift 
duch I als Zeitbeftimmung an da3 Vorhergehende angefchloffen und. vollen: 
det das Bild der Erdgründung in hochpoetifcher Weife. Kleinlich ift eg, 
wenn Manche dabei an die Eitte gedacht haben, die Gründung eines Haufes 
mit Muſik und Freudengefängen zu feiern. Streitig ift die Frage, wie bie 
Deorgenfterne und die Gottesſöhne im zweiten Gliede aufzufaffen feien. 
Schon Schultens führt die drei Möglichkeiten an, entweder unter beiden bie 
Geftirne oder unter beiden die Engel, oder endlih unter den Morgenfternen 
die wirklichen Geftirne, unter den Gottesfühnen aber die Engel zu verftehen. 
Das lebtere feheint ung das natürlichſte. Durch ein wunderſchönes Bild 
werden in Beziehung auf den großen Schöpfungsmorgen alle Gefticne bier 
Weorgengeftitne genannt. Ueber die Zuſammenſtellung der Engel und Sterne 
ogl. die Bemerkung zu 15, 15. 3.8 Umfhloß dann mit Pfor- 
ten das Meer. Wir drüden mit Emald die durch J angezeigte enge Ver: 
bindung mit dem Worhergehenden durch das deutfche „dann“ aus. Das 
Bild der Pforten fol nur das des Verfchließend anfchaulicher machen. Man 
bat an die Pforten einer umfchließenden Mauer zu denken. 8.9. Als 
ich Wolfen ihm gab als Kleid. Der Dichter denkt fi, der Natur: 
wahrheit gemäß, bei der erften feftern Geftaltung-der Erde das Meer mit 
mächtigen Nebeln und Wolfen verhüllt und vergleicht diefe durch ein kühnes 
Bild mit den Kleidern und Windeln des neugeborenen Lebens. B. 10. 
Und mein Maaß über ibm abbrad uf. wm. Wie V. 9 ſich an 
V. 8 anfchloß, fo find V. 10 und 11 die weitere Ausführung von V. 8°, 
Die Worte PN phy MWNY haben wir möglichft wörtlich wiederzugeben 
gewagt. Der Ausdrud ift verwandt mit dem ähnlichen Na, PAn (gl. 
das latein. decidere), wobei überall die Vorſtellung zu Grunde liegt, daß 
der Beſchluß etwas genau Beftimmtes, Abgegränztes, daher gleichfam Abges 
fchnittenes if. In dem IW liegt aber etwas Gemwaltfameres: dem jungen 
Meere werben, ald einer übermütbigen Gewalt (vgl. 7,12), fein Maaß und 
feine Gränze, die e8 in das Unendliche zu erweitern frebte, durch einen 
Mächtigern, nämlich durch Bott felbft mit Gemalt abgebrochen und fo für 
immer in beftimmte Schranken eingefhloffen. Seb. Echmidt verglich den 
ritum baculi fracti in sententiis peremtoriis, aber dad pm fpricht nicht 
dafür, und dem Meere wird ja auch nicht dad Todesurtheil gefprocen. 
30 


466 Kap. 38 8. 11-14. 


Manche denken mit Reimarus an die abgebrochenen, fchroffen Felswaͤnde, 
welche da8 Meer begränzen, aber dies fcheint una in dem Ausbrud nidt 
liegen zu können. Weniger einfach, obgleich Fühn und Fräftig, ift feme 
die von Coccejus angenommene Conftructio prägnang: „frangendo impetum 
maris intumescentis, facio ipsi modum“. Schultens gab dem 2% die 
Bedeutung abmeffen, nad) dem arab. x (mit der Epanne abmeffen), wo: 


durh aber ohne Noth dad Kühne und Mächtige ded Ausdrucks befeitigt 
wird. V. 11. Hierbriht fih der Stolz deiner Wogen. Das 
ni nimmt man am einfachften imperf., alfo mörtl.: hier foll man fehen, 
d. b. hier fol gefekt fein (mämlih eine Gränze oder ein MWiderftand) gegen 
den Stolz deiner Wogen. Andere nehmen mit Codercus das ME fubftanti 
vifh und als Subj. zu NW, alfo: das Hier, d. h. diefe Etätte foll fehen 
(nämlich einen Widerſtand) gegen u.f. mw. Aber diefe fubftantivifche Faſſung 
des MD ift gefünftelt und hart; auf das vorhergehende MD 19 darf man 
fi nicht berufen, denn auch wir fagen: „Bis hier" und gebraudyen doch nidt 
da3 Hier in jener Weife ſubſtantiviſch. 8.12. Haft feit du warſt dem 
Morgen du geboten. Hier ift echt poetifch das zunächft bei der Schöpfung 
über der Erde ftrahlende Morgentoth fogleicy in feiner regelmäßigen Wie 
derkehr und in feiner fittliben Bedeutung aufgefaßt. So bildet dieſes Glied 
allerdings ben Uebergang zu der folgenden Strophe, ift aber zunädft de 
finnvolle und innerlid) nothwendige Abſchluß der erften. V. 13. Daß 
es die Säume der Erde ergreife. Es ſcheint und einfacher und per 
tifcher, zu dem Infinitiv NN fih dad Frühroth ald Subjekt zu denke, 
al8 den Angeredeten. Die im vorhergehenden ®. begonnene Berfonificatin 
des Morgenroth8 wird hier in Fühner Weife forgefebt. Das Morgenlisl 
fehüttelt die Böfen gleihfam von der Erde ab, d. h. es hindert fie, ir 
böfen nächtlichen Werke fortzufegen (vgl 24,13ff.). Weber die fombolifk 
Bedeutung des Lichts vgl. dad 4. Kapitel der Einleitung. Gott allein, M 
in jenem nächſten Einn durch das Tageslicht die böfen nächtlichen Welt 
hemmt, fann auch in einem höhern Sinne die Morgenröthe der Geredptigkt 
über die Erde heraufführen. V. 14. Sie wardelt fih wie Then 
unter dem Siegel, woͤrtl. wie Thon des Siegels, d. h. wie Then, M 
durch das Siegel neue Geftalten annimmt. Damit wird die Erde mr. 
glichen, welche für da8 Auge durch das Morgenliht aus einer verfhein 
menden unterfchiedslofen Maffe in eine Fülle fharf ausgeprägter Zorma 
verwandelt wird. — Alles ſteht wie im Feſtgewand, mörtl. fie fen 
ba, Nämlich die einzelnen Gegenftände der Erde, auf welche ſchon durch da 
erfte Glied deutlich genug hHingemwiefen wird. So ſchon Aben Zedajı 
(YANN pn) und unter ben Neueren Coccejus. Das wrab ift mit Rur 
fter als Accuſ. adverbial. zu nehmen, das Wort fteht vom prächtigen Er 
wande wie 1 Rn. 22,10; Esra 3,10. Schultens ergänzt zu XM au⸗ 
V. 12 372 und MW ald Subjekt und nimmt dann WNI5 als Nominatiı 
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alfo: das Morgenroth und die Frühe ftehen da mie ein Gewand, welches 
die Erde jhmüdt Aber die Ergänzung jener entfernten Wörter ift hart 
und das YDSIN? paßt ſchlecht zu dem Bilde des Kleides, welchem Lebel- 
ftande Emald dadurch abzubelfen fucht, daß er erflärt: „der Morgen und 
das Frühroth, auf ben Befehl wie die Diener fic) ftellend, umgeben alles 
mit lichtem Gewande“. Das Tann aber unmöglich in den Worten liegen 
„fie felbft ftehen da wie ein Gewand“, V. 15. Aber den Rudlo- 
fen wird ihr Licht entzogen u. f. w. Diefer Vers fchließt fich ebenfo 
an den 14., wie ber 13te an den 12ten. 


Zweite Strophe 2. 16.— 30. 

Schema ber Glieder: 3. 3. 3. 3. 3. 

Die Frage, ob Hiob mit ven Mächten ver Natur vertraut fei, theilt ſich in bie 
einzelnen Fragen, ob er den Weg kenne a) zu den Quellen bes Meeres und ben 
Pforten der Unterwelt, V. 16 — 18; 5) zu der Wohnung des Lichts und der Fin- 
ſterniß, V. 19— 21; c) zu den Vorräthen des Schnees und des Hageld, zu 
bem Urfjprunge bes Blipes und des Sturmwindes, V. 22— 24; d) ob er die Bah- 
nen fenne, auf welchen ver Regen die ganze Erde, auch ihre wüften Theile erreiche, 
DB. 25— 27; e) ven Urfprung des Regens, des Thau’s, des Eifes, des Reifes, 
B. 28 — 3. 

Die Ordnung der 5 Glieder ift folgende:, zuerft wird auf die verbor- 
genen Tiefen der Erde hingewiefen, mit denen der Menſch Alles, was er 
auf der Erdoberfläche fieht, in einem verborgenen Zufammenhange weiß, ohne 
doch fie felber je erreichen zu Finnen. Darauf wird in dem zweiten Gliede 
bie den Menfchen überall nahe und doch fo dunkle Naturmacht des Lichtes 
vorgeführt. Endlich folgen die bald heilfamen, bald- verderblihen Einflüffe 
ber meteorologifchen Erfheinungen. Diefe werben aber in 3 Gliedern nad 
einander fo betrachtet, daß zuerft die verborgenen Worräthe des Schneeß, 
des Hagels u. f. w. in der Höhe felbft, dann ihr Kerniederfommen auf die 
Erde, endli ihr letter, verborgener Urfprung ganz im allgemeinen in’d 
Auge gefaßt wird. | 

8.16. Des Meered Bronnen LXX: anyrv daldosns. Die 
Wurzel 723 entfpricht dem aram. 223, wovon im Talmud NO 23) gleidy 
bedeutend mit NO ’PDJ (das hebr. D’O ’NY1D). Daraus hat man aber mit 
Unrecht gefchloffen, daß 123 eine weichere Form für DEI (= NS? prodire) 
fei. Vielmehr ift ohne Zweifel das 1 die Verhärtung des 9, alſo =Y2. 
Ganz ebenfo kommen im Arab. in derfelben Bedeutung a,5 und @,5 neben 
einander vor. Dem gegenüber feheint und die andere, neben jener allein 
noch in Betracht kommende Erflärung fehr unwahrſcheinlich, nach welcher 
man 723 wie das arab. CT für gleichbedeutend mil 2 = verwirrt fein, 
und daher DY 132) = die Verwirrungen, d. h. die Strudel des Meeres er- 
Hart. Die Frage nach den Duellen ded Meeres ift hier auch dem Sinne 
nach viel pafjender. 3.17. Die Thore des Todes, Aehnlich wer- 
den 26,5.6 dad Meer und die Unterwelt zufammen erwähnt, und zwar 
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beide wieder in Verbindung mit dem geheimnißvollen nmb3, über weldem 
die Erde ſchwebt. — Siebft du. Das AdoD nimmt man fon wegen 
des folgenden Verfed am beiten als Bezeichnung ter Gegenwart. V. 18. 
Ueberblickſt du die Weiten der Erde. In den Präteritum liegt bier 
wieder: haft du fie von jeher überblidt und überblidit fie auch noch jert? 
Gewöhnlich legt man ein zu großed Gewicht darauf, daß, ald der Dichter 
dies fchrieb, nur ein Fleiner Theil der Erde befannt war. Allerdings murte 
dadurd das Bewußtſein von der Befchränktheit des menfchlidhen Blid3 in 
gewiffer Beziehung erhöht, aber der eigentliche. Hauptpunft, die Unfähigkeit 
des Menfchen mit Einer unmittelbaren Anfchauung die ganze Erde und u 
ber auch alle ihre verborgenen Gründe zu erfaffen, behält auch bei der groß 
ten geographifchen Kenntniß der Erdoberfläche das ganze alte Gewicht. 

B. 19. Wo ift der Weg dahin, da das Liht wohnt Daß die 
der Einn der ſtark zufammengezogenen Ausdräde ift, wird jebt mit Nedt 
allgemein anerkannt, denn „mo ift Der Weg, auf welchem das Licht wohnt‘ 
würde weder für fi) einen paffenden Einn geben, noch auch dein parallelm 
zweiten Versgliede und dem vorhergehenden NNIT V. 16 entjprechen. Tu 
Licht wird hier, wie Gen. 1 ald eine felbftftändige, von feinen Trägern, den 
leuchtenden Himmelskörpern, unabhängige Naturmacht betrachte, worin fr 
fanntlicy die neuere Forſchung mit den unmittelbaren Anfchauungen der Ir 
zeit übereinftimmt. Lieber die fpeculative Bedeutung der Norftellung von dem 
Urliht vgl. das 4. Kap. der Einleitung. V. 20. Denn du bradtef 
fie ja in ihre Gränzen. Das ?> ift ebenfo wie V. 5 ironifch zu faſſen 
Das Suffig in UAPN bezieht fi) zugleih auf MN und "WM. V. 2. 
Für die Zeit der Bedrängnif uf. wm. Neben bem Hagel wird au 
der Schnee als Werkzeug der firafenden göttlihen Gerechtigkeit genannt, 
weil er in Paläftina und in den benachbarten Ländern felten, aber wenn a 
eintritt, oft mit verderblicher Kälte verbunden if. — Den Tag de 
Kampfes und der Schlacht. Bildliche Bezeichnung der Zeit, in melde 
Jehova, nachdem er fidh lange ftille verhalten, endlih als offener Feind be 
‚Böfen auftritt. V. 24. Mo ift der Meg dahin, da das Lidi 
ſich theilt. Das In AN tft hier unzweifelhaft in derfelben abgefürzten 
Weife zu nehmen wie V. 19. Das Licht ift wie 36, 32 der Blitz. <r 
nur fchließt das zweite Veröglied: da der Oftwind über die Erde 
fi verbreitet fih pafiend an. Der Blib und der Eturm werden ne 
ben dem Schnee und Hagel als Waffen Gotted gegen die Webelthäter ge 
nannt. YYEN ſteht intranf, wie Er. 12. Die Wiederkehr des Worte 
“777 ım folgenden Verſe hat viele Ausleger verleitet, mit dieſem unfern 
Vers eng zu verbinden und zu erflären: „mo ift der Weg, auf melcem du 
Licht fi theilt und der Oftwind über die Erbe ſich verbreitet“. Aber da 
gegen fpricht fchon dies, daß das hier zum zweiten Male auf das NX”7 
folgende III APR ſchwerlich in einer andern Bedeutung fteht als das 
erfte mal (®. 19). Sodann fehließen fid) ber Blitz und der Eturmmind am 
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natürlihften an den vorhergenannten Schnee und Hagel ald andere Werf- 
jeuge der göttlichen Beftrafung an, während in den folgenden drei Verfen 
bon dem Wegen als einem Mittel des göttlichen Segens die Nede iſt. Das 
Wunderbare darin zu feben, daß das Licht und der Sturm (®. 24), der 
Regen und der Blitz (V. 25) das fefte Gewölbe des Himmels fpalten und 
durchbrechen müßten, ift man durch die Ausdrüde nicht berechtigt. V. 25. 
Wer theilte der Fluth ihren Kanal, ſeinen Weg dem Donner— 
ke il. Auf das erfte Glied dieſes Verſes ftüßt man ſich beſonders, wenn man 
im vorhergehenden Verſe die Vorſtellung von einem Durchbrechen des feſten 
Himmelsgewölbes finden will; aber der Zuſammenhang mit dem 26. Verſe 
macht es natürlicher, vielmehr an die Leitung einzelner Theile der in ber 
Höhe angefammelten Fluth nach beftimmten Gegenden der Erde hin zu den- 
fen. Daß im vorhergehenden Verfe auch nach unferer Annahme vom Blitz, 
in dem jebt in Rede fichenden aber von dem Donnerfeil geredet wird, 
daraus darf man keineswegs auf eine gleiche Beziehung beider fehließen. 
Das Gewitter wird eben am Schluß des einen Strophengliedes als göttlicheg 
Strafmerkfzeug, im Anfange ded andern als fegenbringend aufgefaßt, gerade 
fo wie Elihu daffelbe nach beiden Seiten bin barftellte, vgl. 36, 30 — 33; 
37,13. V. 26. Zuregnen über unbemohntes Rand u. f. m. 
Das Leberfhwänglice des göttlichen Segens zeigt fich befonders darin, daß 
derfelbe nicht bloß der bewohnten, fondern audy der unbewohnten Erde zu 
Theil wird. Der folgende Abfchnitt der Nede (K. 39) zeigt, für melde 
Kreaturen Gott aud) dort zu forgen bat. V. 28. Hat der Regen 
einen Vater, d. h. wie aus dem Zuſammenhange Elar iſt, einen menſch⸗ 
lichen Erzeuger und Herborbringer. — Die Tropfen des Thaued. So 
ſchon die LXX (bei welchen ficher ftatt BuaAous Öndcou vielmehr BöAous 
Spocon zu lefen ift) und das Targum Rht⸗ DO). Etymologiſch iſt 
Ban, aller Wahrfcheinlichfeitt nad, von 551 mit dem nach aram. Weife 
vorgefeßten N abzuleiten. V. 30. Wie Gefteine birgt fi die 
Fluth. Richtig erklärt Aben Esra: IND y Dan MANN 
Dom Dr nm n5w Pyyrh, das Waffer verbirgt ſich, fo lange es hart 
ift wie Stein, das fol beißen: es fheint gar nicht mehr Waffer zu fein 
(fondern eben Stein). Viele erflären: mie unter dem Stein verbirgt fich 
das Waffer; aber es ift völlig unmöglich dem JAN als Accuf, adverb. jene 
Bedeutung „unter dem Stein“ zu geben. — Und die Wafferfläcde 
ſchließt fih zufammen, wörtl. fäßt fih an einander. Und. nehmen 
das Hithpael in paffivifcher Bedeutung: die Wafferfläche wird gefeffelt (vgl. 
die Bemerkung zu 37,10). 
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Dritte Strophe ®. 31 — 38. 

Schema ber Glieder: 2. 3. 3. | 

a) Frage nach der Schöpfung und Keitung der Geftimme, B. 31. 32; 5) nad 
bem Einfluß des Himmels auf die Erbe und nach der Herrichaft über Wolfen und 
Gewitter, B. 33 — 35; c) nach der Weisheit in ber Handhabung biefer Kräfte, 
B. 36 — 38. | 

V. 31. Knüpfſt du der Plejaden Bande. MIIYH fteht durch 
eine Verſetzung der Buchſtaben für MY, melde im aram. die Bande 
bedeutet (vgl. MIYyribm und Nivann) Schon die Maforah bemerkt, daß 
bier MIIYD in einem andern Sinne ftehe, wie 1 Sam. 15,32. Die ein 
zelnen Sterne der Plejaden find aneinander und alle zufammen an ben 
Himmel gefeffelt: Bezeichnung der feften, unverrüdbaren Ordnung des Gter- 
nenhimmeld. Bei. den Feffeln des Drion findet zugleich eine Anfpie- 
lung auf die zu 9,9 erwähnte Sage ftatt. B. 32. Läßt du den 
Thierfreis hervorgehen zu feiner Zeit. MM ift aller Wahr— 
foheinlichfeit nah = nom 2 fKön. 23,5 (N und 5 berwechjelt wie in 
MOIN und dem aram. MIRNN, vgl. auch 139 6, 25). mon aber find 
nad der im Arabifchen erhaltenen Etymologie die Herberge der Sonne, 
das find die 42 Bilder des Thierkreiſes. NY zu feiner Zeit, d. h. zur 
rechten Zeit. Ewald hat die Anfiht von Eoccejus (im Lexicon) und von 
Lab (ſ. Eichhorn’ Bibl. B. VII S. 415), daß unter MAD die Sterne 
ber nördlichen oder fühlichen Krone (I = Krone) zu verftehen feien, wieder 
aufgenommen. Aber eine ſolche Aufammenfaffung der nördliden und ber 
füdlihen Krone (denn nur fo würde fich der Plural erklären laffen) ift höchſt 
unwahrfcheinlich. Ueberdies gehören die Kronen zu den weniger hervorſte⸗ 
chenden Sternbildern, während man bier gerade die Nennung der allerbe: 
Tannteften erwartet. — Und Leiteft die Bärin fammt ihren Jun: 
gen. Auch hier fchließen wir uns der gewöhnlichen Anfiht an, daß wy 
wahrfcheinlich die ältere Form gleichbedeutend ift mit WY 9,9; vgl. die Be 
merkungen zu diefer Stelle. Auch bier hat Ewald die ſchon von Lach vor: 
gefragene Meinung erneuert, daß unter WY und W'Y die capella, das 
Sternbild der Geis mit ihren Jungen zu verftehen fe. Emald hält wy 
für gleichbedeutend mit 19 und das ſyr. Las für dafjelbe Wort, woge⸗ 
gen man aber mit Recht eingewendet bat, daß es Hiob 15,27 für 503 
und Amos 5,8 für —X ſteht. Auch hier iſt übrigens die zum vorigen 
Verſe gemachte Bemerkung zu wiederholen, daß die Erwähnung eines nicht 
ſehr befannten Sternbilde8 mie der Capella und die Uebergehung eines fo 
allbefannten wie des Bären fehr unwahrſcheinlich iſt. V. 33. Be: 
fiimmft feine Herrſchaft über die Erde. DW ſteht ähnlich wie 7, 12. 
Hirzel glaubt das yIR2 mit D’WN verbinden zu müffen und beruft fi 
auf Deut. 16,18, welche Stelle aber von der unfrigen ganz verſchieden if, 
denn dort heißt ed: „Richter und Auffeher follft du dir einfegen in allen 
beinen Thoren“. Das 2 ift vielmehr von Mor abhängig, wie ja bie 
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Verba des Herrſchens häufig mit 2 conftruirt werden. In ber allgemeinen 
Einleitung wurde bemerkt, daß der Himmel bier gewiffermaßen ald waltender 
König perfonificirt if. Dort wurde (im 4. Rap.) darauf bingemwiefen, wie 
in dem zendifchen thwasa und dem vedifchen varuna der Himmel ald Be: 
zeichnung des höchften abfoluten Gottes felbft ald des verborgenen Urgrun- 
des aller phyſiſchen und fittlichen Weltordnung erfcheint. Auch an die fpätere 
Vorftellung von dem Emphreum ift zu erinnern. Durch biefe Bemerkungen 
wird die Bedeutfamkeit unfres Verfes für diefe ganze legte Strophe zu dem 
Vorhergehenden und Nachfolgenden, namentlich auch zu ®.36, in ein helleres 
Licht treten. Wir fehen bier diefelben Gedanten im Zufammenhange mit 
der theiftifhen Weltanfhauung, melde in jenen heidniſchen Vorftellungen 
davon losgeriſſen find. B. 34. Daß die Fluth der Waffer did 
bedede, wörtl. und bededt dich dann die Fluth des Waſſers? Ebenſo das 
195N im folgenden Verfe, V. 36. Wer legte Weisheitin bad 
Herz, oder wer gab dem Verftand Einfidt. mind = nmDD wie 
Pf. 51,8. NW eigentlich der mit 19%, d. h. mit Anfhauung, mit Einfiht 
Begabte; daher das Herz, ber Geift, der Verftand des Menfchen . felbft. 
Vgl. 39 NYIWN die Gedanken des Herzens Bf. 73,7 (die Wurzel iſt NV, 
haldäifh NID fhauen, betrachten, denfen, mwie das lateinifche speculare). 
So erklärt fchon richtig das Targum: IT N INNEN 77922 17 ID 
832 255. Der Gedanke ift nur bei äußerlicher Auffaffung defjelben dem 
Zufammenhange fremd, in Wahrheit hat er zu demſelben eine eben fo ein- 
fache als tiefe Beziehung. Es ift von den Gefehen des Himmels die Rede, 
welche die Erfcheinungen der Erde beberrfhen; Gott allein kennt fie und 
gebietet über fie, nicht der Menſch, der Alles, was er erfennt und verfteht, 
von Gott felber empfangen bat. Daran wird Hiob durch die Frage unferes 
Berfes nadhdrüdlich erinnert. Demnach ift der Zufammenhang deffelben mit 
dem vorhergehenden und nachfolgenden diefer: Tennft du ( V. 33) und beherr- 
fcheft du (W. 34.35) die Gefehe des Himmels? Haft du nicht vielmehr alle 
Weisheit von Gott empfangen? (V. 36) und ift ed nicht er, der Urquell 
aller Meisheit allein, der auch den Himmel und feinen Einfluß auf die 
Erde mit Weisheit ordnet? (V. 37. 38.) — Weil man biefen Zufammenhang 
überfah, fuchte man den Wörtern MM und NIW eine andere Bedeutung 
zu geben. Bei IWW führte das verwandte NYIW Jeſ. 2,16 (= Geftalten, 
Gebilde) auf die Bedeutung: phaenomena coelestia subito apparentia et 
mox disparentia. MMO aber fuchte man in fehr verfchiedener Weife zu 
erflären. 1) Schultend: = jactus vagi fulminum, tunitruorum, imbrium. 
Der Wurzel wird die Bedeutung des arab. \sıb und (UL, vagari, ja- 
culari temere gegeben. 2) Eichhorn: = dunfleg Gewölf wie das arab. 


Aesgn bon der Wurzel eh dunkel fein. 3) Ewald: Luftgebilde, glän- 


zende Lufterfceinungen „bon MO = NS, mul, sw 7x0 abzu: 
leiten, welche Wurzeln ben belleften Glanz oder Strahl ausdrüden”. Den 


472 Kap. 38 B. 37. 38. 


Sinn und Zuſammenhang giebt bei allen dieſen Erklaäͤrungen Ewald nad 
Schultend Vorgange fo an: „indem die Phänomene, Blik und andere, den 
göttlihen Willen vollziehen, wie chen vorher V. 34. 35 gemeldet war, ſchei⸗ 
nen fie felbft mit Weisheit und Einficht ausgerüftet, eben fo gut wie leben 
dige Weſen; daher ja auch die Mythologie vieler Völker fie als göttlice 
Wefen gelten läßt. Doc bei den Hebräern ift noch immer ein Weiferr 
über fie gefebt, der nach ®. 37 f. die Krüge des Himmels, die Wolken, «ud 
beim ftärfften Regen, wenn der Staub flüffig und wieder feft wird, wie etwa 
dad Gußwerk fid) verändert, doch mit Weisheit zählt, daß nie zuviel Regen 
die Erde zerftöre, Gen. 8,22." — Aber alle jene Erflärungsweifen de 
MMD erfcheinen uns als gleich zweifelhaft und als bloße Ausbülfe der 
Verlegenbeit. Hatte einmal NO die nach Pf. 51,8 feftftehende Bedeutung. 
fo mußte jeder Hörer oder Lefer bei dem erften Gliede unferes Verſes noth 
wendig an die dem Meenfchen verliehene Weisheit denken und darnach er: 
giebt fih dann auch der Sinn des zweiten Verdgliedes von felbft. Man 
kann nicht dawider einwenden, daß die Nieren fonft nit als Ei der E— 
fenntniß, fondern der Empfindung angefehen werden; denn ſchon das Wert 
=? zeigt, wie wenig fireng man im Hebräifchen diefe beiden auseinanderhielt 
Auf der andern Seite fcyeinen ung, troß der unferem Dichter eigenen Kühn 
heit der Perfonification, die Ausbrüde a MW ı '5 IM theils zu ijelir 
theild zu ſtark zu fein, um bloß die den bimmlifchen Phänomenen infofern 
berliehene Weisheit zu bezeichnen, als fie Gottes Willen und Gefeb volbie 
ben müfjen; wie denn auch manche Ausleger wunderli genug bier an eine 
nach heidnifchen Vorftelungen den Wolfen und Lufterfcheinungen inmwohnente, 
weiffagende Kraft gedacht haben. Sollten jene Phänomene ähnlich wie die 
Wollen und Blitze V. 33. 34 in Fühner Weife perfonificirt werden, fo hätt 
der Dichter jedenfalls nicht bloß die Verleihung der Weisheit an fie erwähnt, 
fondern er wärde fie auch unmittelbar darauf ald nach diefer Weisheit ban- 
beind eingeführt haben. Statt deffen erfcheint aber V. 37 vielmehr Gott 
felbft unmittelbar als der mit Weisheit handelnde. 3.37. Wer zählt 
die Wolfen mit Weisheit. Gleichfam wie ein Feldherr fein Heet. 
Die Worte gehen darauf, daß Gott nur fo viele Wolken entftehen und fd 
entladen läßt, als die Bewäſſerung der Erde fordert. Der Zufammenhang 
mit dem vorhergehenden Verfe ift bei jenem angegeben. — Mer fchüttet 
des Himmels Krüge aus, wörtl. wer läßt fie ſich Dinlegen, fo daß F 
dann überfließen. Unnöthig ift die Erflärung aud dem arab.. ‚ — un 

| pluvia largior et continua. Auf die hebräifchen Ausdrüdt 
* H3>W Er. 16,13.14 und YATN32% Lev. 15,16.17.18 darf man 
fih nicht berufen, da für beide die gewöhnliche Bedeutung des 22V au“ 
reicht. Wir erwähnen nocd die unrichtige aber fchöne und zu dem allgemeı 
nen Sinn der ganzen Etelle wohl paffende Ueberſetzung der Vulgata: Quis 
enarrabit coelorum rationem et concentum coeli quis dormire faciet! 


(Sieron._ bat unter 92) das mufifalifche Inſtrument berfianden.) 2. 3 
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Wenn im Guß der Staub fi ergießt u. f. wm. Hier wird die Wir: 
fung des Ausfbüttens der Himmelskrüge anfhaulidy geſchildert. Won den 
mannigfachen Wirkungen des Himmeld auf die Erde wird bier nur eine 
beifpielsweife angeführt und dadurch) auf den allgemeineren Gedanken 3.33 
zurücgemwiefen, während in dem ganzen lebten Strophengliede ( V. 36 — 38) 
die Hinmweifung auf die göttlidye Weisheit die Hauptfache ift, 


Zweiter Abſchnitt der Meden Zebova’s. 
Kap. 38 V. 39 — Rap. 39 V. 30. 


Die Rebe zerfällt in zwei Theile und von vielen ber erfte in 2, der zmeite in 

3 Strophen. Darnach ift das Schema der Strophen: 7.8. — 6.7.5. 
Erfter Theil: Zufammenftellung gewiſſer Thiere nach gewillen- Bezie- 
hungen. 

1. Str. 8.38 V. 39 — 8.39 V. 4. Ernährung und Zeugung ber Thiere, 
bie erftere an Löwen und Raben, bie Iehtere an Gemfen und Hindinnen 
geichilbert. 

2. Str. V. 5—12. Zahme und wilde Thiere mit einander verglichen, ber 
Drpr mit dem Ochfen, der Waltefel mit dem zahmen Gjel. 

Zweiter Theil: Schilderung einzelner befonders eigenthümlicher Thier- 
geftalten. 

3. St. 8. 13 —18. Der Strauf. 

4. Str. V. 19— 23. Das Shladhtrof. 

5. Str. B. 26 —30. Der Geier und der Adler. 


Mit bewunderungsmwürdiger Kürze und Lebendigkeit wird bier die Macht 
und Weisheit Gottes, wie fie fi) in der Schöpfung der Thierwelt offenbart, 
vor unferen Blicken entfaltet. Ohne Streben nad fuftematifcher Vollftändig- 
keit find gerade befonder3 charakteriftifche Thiergeftalten ausgewählt und mit 
ihrer Eigenthümlichfeit fo gefchildert, daß man fie vor Augen zu fehen glaubt, 
Schon an ver rechten Würdigung diefes Abfchnitt3 wird die Anficht derer 
zu nichte, weldye bier überall nur allerlei „curiofe* Fragen als eben fo viele 
unauflösliche Räthſel für Hiob an einandergereiht fehen, die in den Erwei⸗ 
fungen ber göttlichen Schöpferfraft verborgene Weisheit, das reiche Spiel 
Diefer Weisheit in den Geftalten der Echöpfung, died Alles aber als Offen: 
barung der unendlichen Herlichfeit Gottes felbft, das ift es, worauf es bier 
ankommt. Bon ber Berührung und dem Unterſchiede der älteften heibnifchen 
Anſchauung der Zhierwelt, mit der in unferem Abfchnitte verglichen, ift im 
4. Kapitel der Einleitung geredet worden. 
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Erfe Strophe Kap.8 DB. 39 — Kap. IA R. 4. 

Schema der Slieber: 3. 4. 

a) Gott giebt den flärffien und ten ſchwächſten Thieren, dem Löwen und tem 
Raben, ihren Unterhalt, 8.38 2. 39-41. 5) Gott Täft au tie flüchtigiten 
Thiere, wie Gemfen und Hintinnen, zur rechten Zeit gebären, 8.39 B.1— 4. 

8.38 3. 39. Jagſt du der Löwin den Raub? Gleich dieſe 
Frage ift bezeichnend für den Sinn aller folgenden in diefem Abfchnitt. Es 
fnüpft fi für den Menfchen gar vieles an den Gedanken, daß nicht er, 
fondern Gott ed ift, der für das Beſtehen aller lebendigen Weſen forgt 
B. 40. Wenn fie fih duden u. f. w. Die Weife, wie diefe fturken 
Thiere nach Gotted Ordnung fi ihre Nahrung verfchaffen, ift im Gegenfas 
gegen die ganze andere MWeife der ſchwachen Raben anfchaulich gefiltert 
V. 41. Wenn feine Jungen zu Gott fohreien. Die umberfliegenten 
jungen Vögel koͤnnen nicht anderes thun, ald das, mas ihnen beicet 
wird, zufammen ſuchen, während die jungen Löwen, indem fie ihre Beute 
erfaffen, zugleich ihre eigene Stärke zeigen. So wird finnig das Schrein 
ber bülflofen Naben al3 ein KHülfefchrei zu Gott bezeichnet. Die Trage, 
warum gerade die Naben genannt find, erledigt fi) durch Seb. Schmidts 
Bemerkung: Constat quod nulla prope avis sit, quae fortius et frequen- 
tius clamet; forte etiam vix aliqua, quae suum cibum laboriosius quae 
rat. K.39 V.!. Weißt du die Zeit, da die Gemfen gebären! 
Auch bier ift, wenn auch wirklich zu des Dichters Zeit die Meonate, in 
welchen Gemfen und Hindinnen werfen, nicht befannt gemwefen fein follten, 
doch jedenfalls diefer Umstand nicht eben die Hauptſache, auf melche es dem 
Dichter anfommt. Mit feiner überall in’3 Auge fpringenden Beobadtung 
gabe Fonnte er leicht erfennen, daß es für den Menſchen nicht fo fehlechter: 
dinge unmöglichlidy fei, die Zeit der Brunft und des Gebäreng bei jenen 
flüchtigen Zhieren doch endlich einmal zu entdeden. Uber ſchon Bodan 
bemerft mit Recht, daß hier von einem unmittelbaren, göttlichen, ſchoͤpfeti⸗ 
fhen Erkennen die Rede fei, welches dem Menfchen, auch wenn er jene 
äußere Erfcheinungen glücklich beobachtet hat, immer noch abgeht. V. 3. 
Sie beugen ſich, ſie werfen ihre Jungen. Hier wird die Leichtigkeit 
des Gebärens bei jenen Thieren angedeutet. — Sie ſind ihrer Wehen 
ledig, d. h. fie wiſſen nichts von Nachwehen, ſie folgen ſogleich wieder 
ihrer flüchtigen, ftet3 beweglichen Natur. Andere erklären dag DANN, 
ähnlich wie das grieh. wölves und das arab. uf vorfommt, von ta 
mit Echmerz geborenen Jungen, was zu dem vorhergehenden nd web! 
paffen und woran fich der folgende Vers gut anfchließen würde. Ted 
bleiben wir bei der erften als der einfacheren und, wie ung ſcheint, aud met 
harakteriftifchen Auffaffung ſtehen. Das Suffiz in DNA ift als die all 
gemeinere Form bier für das Femin. gebraucht. V. 4. GStarfimer 
ben ihre Jungen u. f. w. In meifterhafter Weife knüpft ber Dichter ar 
die Schilderung der flüchtigen, nach der Geburt fogleich wieber das Weir 
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ſuchenden Hindinnen die Beſchreibung ihrer alsbald eben daſſelbe Weſen 
annehmenden Jungen. Sie wachſen im Freien auf, ſuchen auch alsbald 
das Weite und kehren nicht wieder zu der Mutter zurück. 


Zweite Strophe V. 5 — 12. 

Schema ver Slieter: 4. 4. 

a) Gott hat vem Waldeſel die Freiheit gegeben, daß er des Treibers und beg 
Lärmens ber Stadt fpotten fann, B. 5— 8. b) Eben fo genießt der Oryr unge- 
bändigter Freiheit, und ift nicht wie der Stier zur Ackerarbeit zu zwingen, B.9—12. 

An der feltfamen, ungebändigten Natur gemiffer Thiere, die doch mit 
anderen zahmen äußerlich verwandt erfeheinen, zeigt fih ganz befonders dad 
reihe Spiel der Formen, melde Gott in der Schöpfung entfaltet hat und 
in denen man doch eine verborgene Weisheit nicht verfennen kann. Bei 
diefen und den folgenden Bildern liegt die Vergleichung mit ähnlichen, felt- 
famen auf den erften Blick ihrem Zweck nach nicht zu durchfchauenden Er: 
fheinungen der Menſchenwelt nahe, welche Mercerus richtig gefühlt bat, 
indem er bei dem achten Verfe die Anwendung macht: Non est quod homo 
inquirat consilia Dei, cur hoc aut aliud ita fecerit, aut cur alios homi- 
num leniores et mansuetiores; alios feros indomitos et truculentos esse 
patiatur etc. Hos suavius tactat, illos adfligit. Haec omnia pendent 
ex ejus voluntate, et inexhausta providentia. 

B.5 Wer ließ den Waldefel frei, wer löf’te des Flüch— 
tigen Bande. Die freie und flüchtige Natur des Onager wird doppelt 
lebendig der Einbildungsfkraft vorgeführt, indem der Dichter im Fühnen, poe- 
tifhen Bilde fie als durch eine Freilaffung bon Seiten Gottes entftanden 
darftellt. Die beiden Namen NAD und IV bezeichnen beide den fehnellen 
flüchtigen Lauf, der diefem Thiere eigenthümlich ift, fo daß man es faft immer 
nur im Fluge zu fehen befommt. Sekt ift daffelbe nicht mehr in Vorderafien, 
wohl aber auf den Hochebenen Perſiens und der Tartarei zu Haufe. B.6, 
Dem ih die Wüfte zum Haufe gab. Das Bild des vorigen Verſes 
wird in fehöner Weiſe fortgefeht, damald als Gott den Onager fhuf und 
in bie Freiheit entließ, gab er ibm die weite Wüfte zur Behauſung; vgl. 
Hof. 8,9, wo der Waldefel ald der Einfame (19° 7712) bezeichnet wird. — 
Das Salzland. Man bat hier daran erinnert, daß nach Berichten der 
Neifenden der Onager gern das Salz oder Natron der Wüſte ledt. 8.7. 
Er lacht des Getöfes der Stadt. Der Sinn wird näher beftimmt 
Durch das zweite Versglied: das Lärmen des Treibers hört er nicht. 
Die Mühe, die das zahme Thier, insbefondere der zahme Efel, mitten in 
dem Gewühl und dem Gebränge der Stadt zu ertragen hat, ift jenem fremd; 
er Tann darüber fpotten als über etwas, was er bei feinem flüchtigen, wüften 
Leben nie zu befürchten bat. V. 8 Was er auf den Bergen 
erfpäht, ift feine Weide. NM ift eine Nominalform wie DIP’. Der 
Ausdruck ift fo poetifcher, ald wenn man nad den alten Verfionen IM? ald 
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Futurum von ND fabt, ſei es, daß man die Form als eine chaldaifirende 
erklärt, ober daß man WM punktirt. Ganz unpaſſend iſt die Ableitung 
bon der Wurzel AN, fo daß es Ueberfluß bedeutet. Aecht poetifch mendet 
fid) der Dichter nach dem Blid auf das Gedränge der Stadt im borherge 
benden Verſe gleichfam noch einmal in die Weite und in die Freiheit, die 
fid) durdy jenen Gegenſatz doppelt Träftig bervorhebt. Dem Onager wird 
nicht, wie dem zahmen Thiere, die Krippe gefüllt, aber ein unbegränjte 
Gebiet ift mit allen den Gemwächfen, die e3 hervorbringt, ihm als Eigenthum 
gegeben. B. 9. Wird dad Einhorn dir dienen wollen? Wir 
berftehben mit Borchart und NRofenmüller unter D’N den Oryx der Alten, 
haben aber Einhorn ftatt des ung fremd Elingenden griechifchen Wortes 
überfeßt, weil jenes, wie wir fehen merden, ald Bezeichnung des Oryr eine 
gefchichtliche Berechtigung hat. Wenn mir die Momente der betreffenden 
Etreitfrage noch einmal etwas ausführlicher zufammenzufaffen fuchen, fo ge 
fhieht es, weil manche Punkte derjelben, durch die neuejten Forſchungen 
mehr Licht erhalten haben. Wir nennen bier gleich zu Anfang Lichtenfteins 
intereffante Monographie, als auf welche wir und mehrfach berufen werden: 
Ueber die Antilopen des nördlichen Afrika, befonders in Beziehung auf Me 
Kenntniß, welche die Alten davon gehabt haben. (In den Abhandlungen der 
Berliner Akademie der Wilfenfchaften vom 3. 1824 ©. 195— 240.) Unter: 
fuchen wir zuerft die exegetifche Tradition. Die LXX überfeßen DM durh 
unvoxepws; Aquilas dur -pıvnxepws; Hieron, ſchwankt an den verfciete: 
nen Stellen zwifchen beiden Auffaffungen. Unrichtig hat man, wie nod) zu 
legt Hirzel, aud) das Zargum für die Erklärung vom Rhinoceros angeführt. 
Died beruht auf der falfchen "Tateinifchen Ueberſetzung in der Polhglottt. 
Das Targum felbft Hat 83°, welches im Talmud nicht3 anderes als da3 
Einhorn bezeichnet. Darnach ift Fein Zmeifel, daß auch Saadja in der 
Meberfeßung zu Deut. 33,17 und Kimchi im 2er. fih unter dem DI du 
Einhorn denken, wenn fich glei Kimchi's Morte allenfalls auf das Rhino— 
ceros deuten laffen. Die Erklärung vom Rhinoceros ift offenbar fpäten 
Ursprungs und nichts andes, ald eine willführlihe und verunglüdte Deutung 
des für mandıe Erflärer anftößigen wovorepus, Was haben eben. unter 
diefem die älteften Ueberfeger, die LXX verftanden? Die meiften, wie noch 
Geſenius, nehmen an, daß jene das fabelhafte Einhorn meinten, von melden 
griehifche und orientalifehe Schriftfteller fo viele3 Seltfames berichten und 
deſſen Wohnung fie meifteng in den fernen Often verlegen (vgl. Bochan 
Hieroz. III, 26: quid veteres et recentiores scripserint de animalibus 
unicornibus). Ob wirklich eine Art von Pferd (oder vielmehr pferbähnlicer 
Antilope) mit einem Horn mitten auf dem Kopfe in den tibetanifchen Hoch 
ebenen eriftire, laffen wir dahingeftelt. Die neueren Nachrichten darüber 
(Rofenmüller’3 Morgenland U, ©. 269 ff.) find keineswegs fo ficher un 
genau, wie Gefenius zu meinen fcheint, fondern beruhen auf unjicere 
mündliher Weberlieferung. Es bleibt noch immer das Wahrfcheinliche, daß 
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Antilopen (befonders die Antilope equina) mit verftümmelten Hörnern jene 
Nachrichten veranlaßt haben. Aber wie dem auch fein möge, fo fcheint e8 
und böllig unzweifelhaft, daß die LXX unter dem wovoxepws nicht3 an- 
dere3 als den Oryx verftanden haben: diefer wird nämlich auch bon Arifto: 
tele (historia anim. II, 1; de partib. anim. III,2) und von dem aud 
bier ihm folgenden Plinius (XI,46) als einhörnig bezeichnet. Nur findet 
fih aber derfelbe merfwürdiger Weiſe auch auf aͤgyptiſchen Monumenten, wo 
er öfter ald Verzierung erfeheint, einhörnig abgebildet. So in einem dem 
innern Raume der Pyramide von Memphis angehörigen Bildniß, welches 
nach der description de ’Egypte (vol. V tab. 18 fig. 9.10) auch Rich 
tenftein bei der erwähnten Monographie (tab. I) und in feinem Werke 
über die merfmwürdigften Thiere des Berlin. zool. Muſ. (ebenfalld tab. I) 
mitgetheilt, hat. Hier wird der Oryx theild an den Hörnern, theild an 
einem Seile, das um den Hals geworfen ift, geführt oder auch mit Steden 
getrieben von Männern, die mit der Bändigung und Zähmung deffelben 
befchäftigt zu fein fcheinen. Bon den 5 Thieren diefes Bildes nun haben 
2 bie natürlihen Doppelhörner, 3 aber haben nur ein einziged Horn, das 
auf mannigfache Weife gebogen ıft. Möglich wäre, daß durch eine perfpecti- 
pifche Ungenauigfeit, da die Thiere im Profil gezeichnet find, trotz der ge 
trennt erfcheinendeu Füße nur ein Horn fichtbar gemacht wäre. Aber dies 
ift dody nach der von Ehrenberg (bei Kichtenftein a. a. O. ©. 205) bezeugten 
fonftigen Genauigfeit jener bildlichen Darftelungen durchaus nicht wahrfchein> 
lich. Mit Necht vermuthet daher Lichtenftein, daß die Thiere ald jung einge 
fangen und dann die Hörner fünftlicy verbogen zu denfen find; ja man ſcheint 
denfelben aus irgend einem noch nicht erflärten Grunde dad eine Kom 
abgebrochen zu haben. Jedenfalls wird man diefen bildlihen Darftellungen 
gegenüber nicht zweifeln Tonnen, daß die ägyptiſchen Dolmetſcher, welchen 
jene vor Augen ftanden, bei dem wovoxspws an nichts anderes, ald an den 
Segenftand derfelben gedacht haben, daß novoxsnws eine in Aeghypten gäng 
und gäbe gewordene Bezeichnung des Oryx war und daß aus ihr die felbft 
bei Ariftoteles fich findende Meinung entftand, diefes Thier fei von Natur 
einbörnig. Auch in der jüdifchen Tradition ift die Runde bon der wahren 
Befchaffenheit des fogenannten Einhornd nicht ganz verloren gegangen, denn 
im Talmud finden fi) mehrere Stellen, die daffelbe deutlich dem Gefchlechte 
der Gazellen zumeifen. Die mit NION mechfelnden Bezeichnungen find 
nämlich KO'TIIR und WID. Das erfte ift zweifelsohne das arab. I * 
(ghazäl), woraus unfere Gazelle entſtanden iſt, und welches die mauritani— 
ſchen Araber rgazäl ausſprechen (Haestii descript. Fesae et Marocc. S. 
294). iſt aller Wahrſcheinlichkeit nach Abkürzung des griech. pavo- 
xäöpws. Sn der Stelle Cholin 59,2 heißt es: INDIy 127 NDR up 
Monoceros est capreolus silvae Elai. Dabei erflärt Jarchi das Wort 
durch das frangöfifche 7 = daim. Ferner wird Babha Bhathra fol. 16, 2 
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der Name der Zochter Hiob's JDA AP daraus abgeleitet, daß fie an 
Schönheit dem Korn des Einhorns geglichen habe (LWAPT x3nph NOW), 
wozu der Gloffator bemerkt: daß jenes Thier ſich durch ganz ſchware Hör 
ner außzeichnet (933 1992 PANWD RIP MANN) Hier fcheinen dem 
wnp zwei Hörner beigelegt zu werden. Die Schwaͤrze derfelben paßt ganz 
auf den Oryr. Daß daneben die Bezeichnungen NIDY , NOMMN und 
wnp im Zalmud auch auf ein fabelhaftes Ungeheuer übertragen werden, fann 
uns, da die Eagen von einem foldhen im Alterthum einmal vorhanden wa 
ren, nicht Wunder nehmen. -— Im Arab. wird, wie Bodart a. a. O. mit 
großer Gelehrfamkeit gezeigt bat, „sn überall nur bon Thieren aus dem 


Sazellengefhlecht gebraucht, wenn aud nicht überall von dem milden Orht 
fondeen aud von minder gefährlichen Gattungen (Niebuhr, Befchreibung ven 
Arabien, Vorr. S. XXXVIN),. Letzteres hätte de Weite zu Pf. 22,22 
nicht ald Einwand gegen die Erflärung des hebt. DNN vom Oryx anführen 
follen, da der Gebrauch deſſelben Wortes von verfchiedenen Thieren ein 
Gattung nichts Auffälliges hat. Nur das Tönnte etwas bedeuten, wenn „ T 


auch von Thieren des Rindergeſchlechts vorkäme. Eben dies hat daher auch 
Schultens zu erweifen geſucht. Wir überfegen hier die Verfe des Moleh 
aus dem Divan der Hudeiliten, auf melde er feine Meinung borzugsweile 
ſtützt: 
„D Maja, klagſt du die entriſſenen Rinder? 

Bedenk', das Schickſal läßt ſich nicht erflehen! 
O Maja, auch der Erde Wild, die Rehe, 

Büffel, Gazellen — und der Menſch vergehen. 
O Maja, nicht entfliehen dem Tod die flücht'gen 

Weißfüß'gen auf den jasminreichen Höhen. 
Auf zack'gem Selfenfamm, deß Falte Pfade 

Dem Himmel nah, die Lüfte frifch ummwehen 


In der zweiten der angeführten Strophen werden 3 Thiere angeführt, ven 
denen das lebte eben unfer f if. Auf. diefes geht die Schilderung in 


der dritten und vierten Strophe zurüd. In der dritten wird es pas SV 
weißfüßig genannt. Daraud nun, daß der Ausdrud > borzugsmeife 


bon den weißen Füßen bed Nindes gebraudt wird, will Schultens ſghließen, 
daß der Echoliaft unrichtig “FIT für Gazellen erklärt und daß harunter 


vielmehr milde Büffel zu verftehen find. Aber die Uebertragung jenes Aus. 
drudes auf eine dem Winde ähnliche Gazellengattung ift etwas fo natür 
liches, daß es unbegreiflich ift, wie Schultens fi dadurd zu einer Umſtoßung 
des durchgängigen Sprachgebrauchs hat für berechtigt halten können. Dayı 
fommt, daß feine Erklärungen durch die Erwähnung der höchften Zelfenfpike, 
welche zu erklimmen wohl der Antilopen, aber nicht der Büffel Sache it, 
ald völlig ungereimt erfcheinen muß. Er behauptet zwar, noch andere An: 
zeichen jened vermeintlichen Sprachgebrauchs gefunden zu haben, melde 
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anzuführen ihm nur zu weitläuftig erfeheinen; aber menn er das deutlichfte 
Anzeichen mitgetheilt hat, fo können die verfchwiegenen vollends fein Gewicht 
haben. De Wette a a. D. feheint zuzugeben, daß D’N im Arab. und Ara; 
mäifchen nur von Gazellenarten (beffer Antilopenarten) vorkommt. Aber er 
meint, daß ein und dafjelbe Wort in verwandten Dialekten verfchiedene 
Thiere bezeichne, laſſe fi) gut daher erflären, daß die Araber die Thiere der 
Hirſch- und Gazellenart wilde Ochfen nennen, und daß aud) daß yriechifche 
Boößaros, Boößaiıs bon der Gazelle gebraucht werde, wozu noch fomme, 
daß das Antilopen = Gefchlecht fih dem der Stiere fehr nähere. Letzteres iſt 
nicht ganz richtig; nur einzelne Species des Antilopen-Gefchlehts haben mit 
dem Rinde, andere mit dem Reh, nody andere mit dem Pferde und Ejfel 
eine auffallende Mehnlichkeit, wie man 3. B. an den fehönen, zahlreichen 
Eremplaren des hiefigen zoologifhen Muſeums fehen Tann. Eben biefe 
Bielgeftaltigfeit des Antilopen⸗Geſchlechts brachte bei den Alten die Verwirs 
rung in den Bezeichnungen defjelben hervor, welche erft in neuefter Zeit 
durch Pallas befeitigt ift. Daß man daher den Namen des Nindes auf die 
demfelben ähnlichen Antilopen-Gattung anmwandte, ift leicht erflärlih, und 
dahin gehört das von de Wette angeführte Booßadss, Bnößakıs; daß aber 
jemals ein Antilopen-Name auf eine Gattung des Rindes übertragen märe, 
entbehrt alles Beweiſes. Man mußte nun etwa annehmen, daß DNT wirk- 
lih in allen femitifhen Dialekten urfprünglid ein Rind bezeichnet, daß 
aber diefe erfte Bedeutung fih nur im Hebr. erhalten habe, mährend fie im 
andern Dialekten völlig verloren gegangen fei. Yu einer ſolchen Annahme 
wird fich fchmwerlich jemand entfchließen. Zu den fpradhlichen fommen eben 
fo ſtarke fachliche Gründe gegen die Erklärung bes biblifhen DNS vom 
wilden Ochfen. An melde Gattung ded milden Rindes foll man dabei 
denfen? Der Büffel (meldyes Wort man jebt gewöhnlich für DNN gebraucht) 
ift erft in der nachehriftlichen Zeit, aller Wahrſcheinlichkeit nach durch die 
Völkerwanderung nad Vorderafien nnd nad Europa gekommen (vgl. Schre: 
ber's Säugethiere V. Theil zweiter Band ©. 1544, wo die Stellen aus den 
alten Echriftftelleen angeführt find). Außerdem ift der Büffel, was doc 
unfere Etelle fordern würde, durchaus nicht unzähmbar, fondern er wurde, 
fo lange man von ihm weiß, von feiner Heimath Oftindien bis nach Ungarn 
und Stalien ald Hausthier benutzt. Celbft der 14 Fuß hohe Niefenbüffel, 
Der Arna oder Arin der Hindu, wird von den Bergvölfern des nördlichen 
Indiens zum Reiten gebraudt. Schon Bootius zog e3 daher vor, an den 
Auerochfen zu denken, der früher auch in Deutfchland zu Haufe war, jetzt 
aber innerhalb Europas nur noh in dem Walde von Bialoviecza erhalten 
wird. Neuerdings bat man ibn auch im nördlichen Kaukaſus gefunden. 
Bekanntlich ift feit Herberftein (im 16. Jahrhundert) ein noch nicht entfchie- 
Dener Streit darüber, ob der jebt fogenannte Auerochs (bos urus) mit Recht 
diefen Namen führe, oder ob er nicht vielmehr der im Niebelungenlied deut: 
lih von dem Ur unterfchiedene Wifent (im Alt-Hochdeutſchen Wifunt) fei. 
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Mie dem nun aud fein möge, fo fieht jedenfalls feft, daß weder der Ri 
fent neh ber Ur in ben dem Naterlande Hiob's näberen Gegenden jemali 
porgefommen if, ba er ſchwerlich aus demſelben eber ala der Löwe nl 
Ziger durch menſchliche Nachitellungen und zunebmente Berälferung vertrie⸗ 
ben worden märe und fib wenigſtens irgend eine Erinnerung an denſelben 
erhalten baben würde. Taß vollends der Name eine? fo ungebeuren Thie 
re3, wie des jekt fogenannten Auerodfen, ſich fpäter nur in ber Bezeichnung 
einer (Sazellen : ober Antilopen-Art erbalten haben follten, ift ganz undenlbat 
An ordinäre, wildgewordene Ochſen wird niemand in unieren Verſen denken 
wollen. Dagegen ift in denfelben der Oryr ganz an feiner Stelle Schon 
Martial nennt ihn den saevus oryx (Epigr. XIH, 95). Beſonders aber 
giebt Oppian in dem zweiten Buche feines Jagdgedichts (V. 445 — 188) 
eine anfchauliche Befchreibung des furdhtbaren Thieres, die man früber mi 
Unrecht für übertrieben gehalten bat. Wir führen die befonders charab 
teriftifchen Verſe an: 


'Eozı GE is dpuusicı mantsmıog GEhTepos M. 
aymısdspos 6p23. xpnepüs Yrressı pAlısıa 

“05% Tor ypoın, iv Zr’ eiapıvoto YAkaxtos. 
pouvuss ATi TObowra MEelavopevict Taperäls. 
bır).a GE or perdriohe perdspeva riova Örpu). 
Gzelaı xepdwv GE perzopeı Avziihouarv 

alypal reuxedaval pe)avdypoov elöos Eyoucat. 
7.2 yalrod Üratolo, oröhpos TE “puepoin. 

rerpou 7’ Öxpıdevros dpeisrepar reshanv. 
lopdpoı' xevehv 68 Yucıv xepdeocr AEyouar. 
Yupöc 5’ alr’ Öphyeoay breppladlos xal anıvns“ 
odte yip ebplvoro “uvös Tpop£ouarv ÜAaypa, 

od ov6s Aypabkoro rapa sxortAoıcı Ppbayp.a 
oDdL iv 0b Tanpon xpatepiv pöxnpa YEßovrar, 
ropöallav 8’ 0b yipuv Aneröea repplxacıv. 

0u8’ abron wehyoucı neya Bprynua Adovros, 
obdE Bporwv Akeyoucıv, Avandeincı vooto. 
roAhdaı 8° Ev xprpvolsıyv anepiıTo Xaprepös Aavijp 
Inprienp, Öpbyeocı duyorvois dvroßoinoac. 

önndre 8’ düphosev ÖpvE xpatepdopova Bipz. 

n dv yaukıdöovr’, 7) xapyapodovra Adovra, 

N xpuspöv Apxrwv dAoov Ipdoog adılx’ äp' alh. 
veuoralwv, Xepallıv te nerwnd te ndurav Epeldeı 
Tpıvapevog, rhkas Te napa yYovi rıxpa Beilepuva 
Eoaupevov pinvei® Tov ' ÜAETE AXpurtos Epwfi. 


Die Befchreibung der Geftalt des Thieres in den erflen diefer Verſe flimmt 
ganz mit der Natur überein. Was die fodann befchriebene Bezwingung ber 
wilden Säue, der Leoparden und Löwen durch den Orhg betrifft, fo wird 
diefe durch Die von Lichtenftein mitgetheilte Thatfache beftätigt, daß man in 
Aegypten die Gerippe eines Tigerd und eines Oryx ausgrub, deren Ver 
ſchlingung in einander deutlich zeigte, wie ber Oryx den Tiger von unten 
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auf mit den Hörnern den Bauch durchrannt und beide Thiere ſich dann’ in 
einander gemüthet hatten, daß fie zugleich den Tod fanden. Die lebten der 
angeführten Verfe malen anfchaulich die Art aus, in welcher der Oryx und 
auch andere Antilopen-Arten (vgl. Schreber a. a. DO. ©. 1164) den Kampf 
mit ihren Gegnern führen, indem fie nämlich fi duden oder ganz in bie 
Knie finfen und dann plößlihd von unten herauf jene mit ihren Hörnern 
durchbohren. Nicht ohne Wahrfcheinlichfeit vermuthete Bochart, daß eben 
Diefe Angriffsweife dur das DNN Doym (Num. 23,22; 24,8) ähnlich 
wie durch das arab. es F ARHf bezeichnet werden. Es Liegt etwas Kuͤh— 


ned und Redes darin, daß der Dichter gerade dies gefährliche, unbändige, 
die höchften Bergſpitzen erklimmende Thier an unferer Stelle mit dem zahmen 
Dchfen vergleicht. Diefe Zufammenftellung ift aber auch nicht eine willfür- 
liche, weil der Oryx zwar nit in dem Maaße wie die füdafrifanifche An- 
tilope taurina, aber dennoch unverkennbar genug eine Aehnlichfeit mit dem 
Rinde hat: der Hals ift Fürzer und dider wie bei anderen Antilopen-Arten, 
die Nafe did und breit, wie bei einer Kuh (Schreber a. a. O. ©. 1181). 
Befonders merkwürdig ift in dieſer Beziehung eine Stelle in der Reife des 
Pater Vincent Marie (im 12. Kap. in Lichtenftein’sg Abhandlung a. a. DO. 
©. 211): „Ich habe in Maskarat, einer Stadt des fteinigen Arabieng, eine 
Art wilder Ochfen gefehen bon glattem, weißem Haar, wie das des Hermes 
lins; fo wohl gebaut, daß er mehr einem Hirſch als einem Ochſen glich". 
Die weitere genaue Befchreibung zeigt unzweifelhaft, daß der Oryx gemein 
fei. Diefe Aehnlichkeit, melde keineswegs, mie de Wette bei Pf. 22, 22 
meint, eine bloße Namensähnlicyfeit ift, reicht auch vollfommen hin, um bie 
Zufammenftellung des Oryx mit dem Ochſen in den anderen Etellen der 
Schrift (Deut. 33,17; Jeſ. 34,7; Pf. 29,6) zu erklären. — Von diefem 
Oryrx wird nun auch treffend in unferem Iten Verfe gefagt: übernachtet 
es bei Deiner Krippe? das weit umberfchweifende Thier wird fich dazu 
nie verftehen. Und fchon der Gedanke, den milden Neem zu beherbergen, 
bat etwas Erfchredendes. 8.10. Rnüpfft das Einhorn mit dem 
Seildu an die Furche, mwörtl. bindeft du es an die Furche feines Leit- 
feiles. Ein anfchaulich poetifcher Ausdrud. Durch das Leitfeil wird das 
Thier gleihfam an die gerade Furche gebunden, fo daß es nicht bon ihr ab- 
zuweichen vermag; daher kann dann auch die Furche felbft die des Leitſeiles 
genannt werden. Mit Mancen das INIY ald Accuſ. adverb. zu nehmen, 
hindert ſchon die Wortftellung, — Oder egget e3 dir folgend den 
Thalgrund? Gekünftelter. Weife hat man das "TAMN aus der Gemohn- 
heit der Aegypter erflären wollen, daß bei der Gewöhnung eines jungen 
Thiered jemand dem Pfluge oder der Egge boranging. Aber audy daffelbe 
Bloß finnbildlich zu nehmen: „egget e8 dir gehorchend den Thalgrund ?” fcheint 
nicht das natürliche. Der, welchem da3 Thier beim Eggen und Pflügen 


folgt, ift vielmehr derjenige, welcher vorn neben dem Thier hergeht und 
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baffelbe an dem Zaume feined Gebiſſes leitet. V. 12. Daß dein 
Saat es dir einbringe I fteht tranfit. wie 42, 10; Pf. 85,5; da 
ber die Aenderung des O'ri unnöthig if. — Und deine Tenne famnlı 
YA PM won. Gezwungen und weniger poetifch ift die Erklärung: 
„daß er auf deine Tenne fie (bie Saat) ſammle“, wobei III als Acuf 
local. gefaßt mird. 


Dritte Strophe V. 13-18. Der Strauß. 
Die 6 ift rhythmiſch in 3. 3 getheilt. 


8.13. Des Straußen Flügel jaudzt empor. DIN iſt all 
Wahrſcheinlichkeit nach wie das arab. — Bezeichnung des Straußenweib— 
hend. Die Benennung erklärt ſich aus dem Klaggeſchrei des Vogels (vol 
30, 29). mosy) wie das homeriſche ayaddesdaı nrepöoyeoorv (Sliad 2, 
462). Der Ausdruck ift gerade beim Etrauße fehr bezeichnend, da die Fli— 
gel ihn nicht hoch in die Luft erheben, aber feinem Laufe größere Gef: 
digkeit und den Eindrud fröhlicher Kraft verleihen. — Iſt fromm der 
Fittich und die Jeder? MAIN und MI ift poetifche Bezeichnung bei 
Vogels ſelbſt; alſo ſoviel als das profaifche: ift e8 ein frommer Vogel! 
Darin liegt eine Vergleihung mit dem Store ald der AIID, der pis 
avis fchlechthin, mit welchem der Strauß in Geftalt und Farbe des Gefieder 
einige Aehnlichkeit hat. Manche nehmen weniger einfach und meniger poe 
tifch geradezu MPDN = Storch und ATOM MER für AVDNNNIN nad 
dem einer Wortzufammenfeßung ähnlichen Gebrauh des Stat. abfol. pre 
Stat. conftr. VB. 14. Neiner läßt der Erde feine Eier um 
läßt über'm Staube fie glühben. ’D nimmt nach der verneinenden 
Trage des vorhergehenden Verſes udverfative Bedeutung an. Die Hätte 
bes Straußes gegen feine Jungen ift fprichwörtlic (Klagel. 4,3). Ale: 
dings laſſen manche zum Theil auch ſchon von den Arabern bemerkte Züge 
eine Zärtlichkeit der Straußen gegen die Zungen erfennen. So enäfl 
Lichtenftein in. feiner füdafrifanifchen Neife (Th. II S. A1ff.), daß die we 
fammenmohnenden Hennen bei Tage abwechfelnd ihre zufammengelegten Ein 
bebrüten, des Nachts aber das Männchen dies allein thue, um die Angrift 
des Jakals und der wilden Rabe abzumehren, welde den Eiern gierig nad: 
fielen; man habe häufig folche Fleinere Naubthiere neben ben Neftern er 
ſchlagen gefunden, ein Beweis, daß die Etrauße fi nicht nur mit ihnen 
in einen Rampf einlaffen, fondern fie auch zu befiegen wiſſen. Aber berfelk 
Neifende, der in der Kap-Kolonie beſonders viele Beobachtungen über da 
Strauß anzuftellen Gelegenheit hatte, berichtet aucy anderes, mas eben ie 
wohl als Graufamfeit gegen die Zungen ausgelegt werden fann. Wen 
nämlich das in den bloßen aufgeloderten Boden geſcharrte Neft gefüllt it 
fo legen die zufammenwohnenden Kennen ihre Eier unordentlid um di 
Neft herum und biefe Iaffen fie dann theild jenen Naubthieren zur Bet 
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werden, iheils gebrauchen fie fie fpäter als Nahrung für die ausgekrochenen 
ungen; bie Alten zertreten felbft eines diefer Eier nach dem andern und 
bringen jene durch dies nahrhafte Futter bald fo weit, daß fie fich felbft 
ihre Nahrung fuchen Tönnen. Um Zage verlaffen fie öfter dag Neft und 
überlaffen der Sonne dag Gefchäft des Brütens. Sobald fie bemerfen, daß 
ihr Neft entdedt ift und daß ein Menſch oder ein Naubthier dabei gemefen, 
die Lage der Eier verändert, oder wohl gar davon mit genommen bat, zer: 
ftören fie e8 augenblicklich felbft, zertreten alle Eier und legen an einem 
andern Orte ihr Neft an. Wenn daher die RKoloniften ein Neft finden, 
pflegen fie fi mit einem oder ein Paar der umberliegenden noc nicht 
bebrüteten Eier zu begnügen, ſcharren mit einen Strauch forgfältig die 
Spuren ihrer Füße wieder zu und können auf die Art ein folches Neft zu 
eimer wahren Vorrathskammer eines fehr angenehmen Nahrungsmitteld machen, 
aus mwelder alle 2—3 Tage foviel geholt werden kann, als die Haushaltung 
Davon bedarf. — Uebrigens ſcheinen nicht überall niehrere Straußhennen 
zufammenzumwohnen und zu brüten. Daß aber um ein Straußenneft herum 
oft zahlreiche Eier zerftreut liegen, haben auch die älteren arabifchen Schrift: 
fteler bemerft,. welche ſchon Bochart im Hieroz. anführt (vgl. Schultens 
©. 1120ff.). Auch entging jenen nicht, daß fie, was auch KLichtenftein 
beobashtete, bei Tage öfter ihre Eier verlaffen und daß diefe dann inzwifchen 
den Naubthieren zur Beute werden; ja fie fügen hinzu, daß die Hennen 
ihre Nefter oft nicht wiederfinden Tönnen und daß man daher nicht felten 
ganz berlaffene Strauß-Nefter antreffe Nimmt man died alles zufammen, 
fo muß man diejenige Anfhauung als gerechtfertigt anerkennen, welche den 
Strauß ald einen Gegenfab gegen die pia avis auffaßte. Unſerem Dichter 
fheinen aber noch jene Züge, die eine gewiffe Anhänglichfeit des Straußes 
an feine Zungen andeuten, nicht unbekannt geweſen zu fein, ba er die Ihat- 
fäcbliche Lieblofigkeit deffelben in V. 17 befonderd bon feiner Dummbeit 
ableitet. Zu der wahren Pietas gegen die Jungen gehört ja ſoviel Einficht, 
um nicht aud wider Willen diefelben graufam zu behandeln. — Uebrigens 
geht die zweite Hälfte unferes Verfes unzweifelhaft eben auf jenes zeitmeilige 
Verlaffen des Neftes, während deſſen die Sonne die Eier weiter brütet. 
Viele wollten hier die bei den Alten verbreitete Meinung wiederfinden, daß 
der Strauß gar nicht felber brüte, fondern feine Eier in den heißen Sand 
einſcharre und fie darin aushrüten laſſe. Noch Ofen in feiner Naturgefchichte 
(VII, S.655) hält dies für nicht ungegründet, infofern wirflid die Strauße 
nur nördlich und fühlih von den Wendekreiſen felber brüten, in der Nähe 
des Aequators aber wirklich dies Gefchäft ganz der Sonnengluth überlaffen 
folen. Auf welche Beobachtungen er dies gründet, wiffen wir nit. So 
viel aber fteht feft, daß in ben Gegenden, die bem Dichter des Hiob bekannt 
waren, die Strauße ſelber brüten. Dies ift auch nicht erſt, wie Hirzel 
meint, durch die neuere, vollfommenere Naturbetrachtung an den Tag ges 


tommen, fondern ſchon Aelian (XIV, 6) und die älteren arabifhen Schrift: 
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fteller (f. die Stellen bei Bochart und Schultens) hatten Kunde davon. Um 
wie follte audy den Söhnen der Wüſte eine joldye Thatfacye in ihrer nächſten 
Nähe entgangen fein? Daß auch der überall eine genaue Anſchauung ter 
ihm nahen Natur zeigende Dichter des Hiob nicht jener erwähnten, im Al: 
terthum verbreiteten Meinung folge, zeigt fehon der Gebraudy bes dy nicht 
des I am Schluß unſeres Verſes. V. 15. Und vergißt, daß ein 
Fuß fie zermalmt, ein wildes Thier fie zerſtampft. Die ſtarken 
Ausdrüde des Zermalmend und Zerftampfens find, wie Echultend bemerk, 
der Größe der Straußeneier ganz angemeſſen. Wir erhalten durch den 
Vers ein Bild von den die Wüfte mit flüchtigem und mächtigem Fuß durd: 
ftreifenden großen Raubthieren. Bei dem erften Versgliede an den Fuß 
des Menfchen zu denken, ift unnatürlich. B.16. Hart hält er feine 
Jungen wie Fremde. Auffällig ift bier die Jorm des ’WAN. Der 
Gebrauch des Maſc. ald der allgemeinern Form ift hier neben dem Suff 
fem. in AII nicht wahrfceinlich, daher ſchon Schultens MWPM als be 
fhreibenden Infinitiv mit Chirek ftatt Pathach in der erften Sylbe faßte, 
Neuere aber, weil jene Form fich durch Feine Unalogien ftügen läßt, mit Redt 
WON zu lefen vorzogen. DD Tann geradezu für die Eier ftehen, ähnlid 
wie die Pefchito Luc. 11, 12 @ov durch 142 überfeßt. Das d in 
nh xbð bat die Bedeutung „secundum, gemäß“, alfo: „gemäß den nicht 
ihren” d. h. als wären fie nicht die ihren, fondern fremde. — War um: 
fonft feine Mühe — nicht fhredt’3 ihn, wörtl. überfegt man am 
leichteften: über das Vergebliche ihrer Mühe ift fie ohne Furcht; denn fon 
wegen des parallelen nb xD ift e8 annehmlicher, fi) den zweiten Hal 
vers durch das My Pas) als bloße Nebenbeftimmung abrunden zu laſſen. 
Möglich ift es fonft auch, Iehtered einerfeit3 und ID pe! andererfeit3 al? 
felbftftändigen Fleinen Sab zu faffen: „umſonſt ift ihre Mühe — fie if 
ohne Furcht“. MY? ift natürlih die Mühe des Eierlegeng, melde der 
Strauß gering anzuſchlagen feheint, indem er mwenigftend einen großen Theil 
feiner Eier auf die beim vorhergehenden Verfe gefehilderte Weiſe vernad- 
läffigt. V. 17, Denn Gott lief der Weisheitihn vergeffen 
Die Dummheit des Straußed ift auch bei den Arabern ſprichwörtlich. Aus 
diefer Naturauffaffung kann man gewiffe Züge entgegenfeßen, melde die 
Klugheit des Straußes zu bemeifen fcheinen. So nennt ihn Lichtenftin 
(a. a. DO.) geradezu einen Hugen Vogel, mweil er fi bei der Schärfe feine 
Sinne im Freien nicht beifommen läßt, weshalb auch die Kuaggas inftinkt: 
mäßig den Straußenzügen fich anfchließen, und weil er den Ort feines Re 
ſtes dadurch, daß er nie in gerader Linie auf daffelbe zueilt, zu verheimlicen 
fuht. Uber wir glauben doch, daß nach dem Totaleindrud jene Auffaffung 
der Hebräer und Araber ihr größeres Necht hat, ohne zu ibrer Begründung 
ber befannten Fabeln zu bedürfen — Und theilte ibm von Einfidt 
nichts zu. Das 2 in- 33 fteht partitiviſch wie das helleniſtiſche &. dul 
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Apoft. Gefh.8,21: Dix Lori oot mepls, ddl xAipns 2 zo Adyw ToöTw, 
So überfegen auch hier die LXX: nbx dreufpıoev adry &v TY ouvéoet. 
V. 18. Gebt peitfcht er fih in die Höhe, fpottet des Roſſes 
und des Reuters. MYI nehmen fehon viele ber älteren Augleger für 
WR NYI, angeblih = Ereıör, alfo: wenn er ſich in die Höhe peitfeht, fo 
fpottet er u. f. w. Uber weder NYI noch NWN NY fommen in dem ans 
genommenen Sinne vor. Auch Num. 23,23 ift NY = hoc tempore. 
Auch giebt dieſe gewöhnliche Bedeutung an unferer Stelle einen viel ſchö— 
nern und poetifcheren Sinn, indem dadurch der Schluß diefer Schilderung 
zu ihrem Unfange zurückkehrt. Vers 13 nämlich war der Strauß, mie er 
mit den Flügeln fih zum Laufe antreibt, dem geiftigen Auge vorgeführt; 
daran batten fich verfchiedene Betrachtungen über die feltfame Natur. des 
Straußes gelnüpft, nad) deren Beendigung jene anfängliche Bild fehr 
pafjend mit verftärkten Zügen wiederholt wird. N’ADN hat Schulteng zuerft 
richtig erflärt: stringit sese et ad cursum ineitat. Es iſt ein malerifcher 
Ausdrud für den mächtigen Tlügelfchlag, mit welchem der Strauß bejtändig 
fih felbft zu immer heftigerm Lauf anzutreiben und ohne zu einem eigent- 
lichen Fluge zu gelangen, fih doch beftändig vom Boden auf und in bie 
Höhe zu peitfchen ſcheint. Das Noß wird genannt, weil man feit den älte- 
fien Zeiten den Strauß reitend jagte, wobei e8 aber faum dem flüchtigften 
Reiter gelingt, ihn zu erreichen. Der Strauß, indem er Roß und Reiter 
hoch überragt, ſcheint gleichfam fpottend auf fie herabzufehen. 


Bierte Strophe B. 19 —%. Das Rof. 


Schema der Glieder: 2. 2. 3. 

a) Die Stärfe, das muthige Schnauben und Wiehern des Roſſes, V. 19. 20, 
b) fein ungeduldiges Drängen nach dem Kampf, V. 21. 22, c) ber ſchnelle Flug 
bes Roffes, auf welchem die Waffen Flirren, die Unaufhaltfamfeit deffelben, wenn 
e3 die Pofaune hört und den begonnenen Kampf von Ferne mittert, B. 23 — 25. 

Mit Recht hat man bei diefer Schilderung des Schlachtroffes, die unter 
den zahlreichen ähnlichen die poetiſch herrlichfte if, daran erinnert, daß dem 
Hebräer die Vorftelung von dem Noffe um fo edler erſcheinen mußte, weil 
er das Pferd nicht als Zugthier, fondern nur ald Schlachtroß Tannte. 

8.19. Shmüdft den Hals ihm mit der Donnerftimme? Diefe 
dem DYN in V. 25 entfprechende Deutung des MY von dem mächtigen 
weithin tönenden Wiehern ift wie die ältefte, fo auch die natürlichfte. Sie 
wird durch den gleich näher zu zeigenden genauen Parallelismus de3 folgen- 
den Verfes beftätigt. Wird dort dad muthige Schnauben erwähnt, fo wird 
man bon born herein erwarten, daß auch das Gewieher ded Roſſes nicht 
ganz übergangen werde. Eine fehr verbreitete Erflärung iſt bie bon ber 
Mähne, melche Bedeutung man früher von der chaldäifhen DIN = DNN 
= DI SHodfein, ableitet, jetzt aber gewöhnlich durch die Grundbedeutung 
bes DYA = 9 zittern zu begründen ſucht, mornad dad Zittern ſoviel 
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als bie zitternde Mähne heißen ſoll. Aber beides ift fprachlich nicht leicht 
und mit Recht bat ſchon Schultend dagegen eingewandt, daß der Schmud 
der Mähne nicht in die Schilderung der Stärfe und des Muthes des 
Noffes paßt. - Er felbft hat fehr feharffinnig MY von dem muthigen, un 
geduldigen Gezitter des Halfes verftanden, melches die Araber durch das 
Wort ge» bezeichnen. Aber auch vor diefer Erflärung verdient die erfte 


aus dem fchon angegebenen Grunde den Vorzug. V. 20. Läßt du’ 
hbüpfen wie Heuſchrecken. Diefe werden befanntlich fomohl wegen ihrer 
Geftalt, als wegen ihre Springend von Hebräern und Arabern vielfach mit 
Pferden verglihen (vgl. Zoel 2,4 ff.); bier nmgelehrt das Pferd mit ber 
Heuſchrecke, wodurch die Leichtigfeit und Kraft der Bewegung paffend veran- 
ſchaulicht wird. So entſpricht dieſes erfte Glied unſeres Verſes vollkommen 
dem erſten Gliede des vorhergehenden. — Mit furchtbar prächtigem 
Schnauben, wörtl. die Pracht feines Schnaubens iſt Schrecken. Nimmt 
man dies als Zuſtandsſatz mit ausgelaſſenem 1, fo rundet ſich der Vers am 
beſten ab. Darnach haben wir frei überſetzt. B. 21. E33 fharrt im 
Thale, nämlich) vor Ungeduld, indem ed nach dem Beginn des Kampfes ver: 
langt. Der plöglich eintretende Plural in IND führt ung eine ganze 
Schaar muthiger Roſſe vor Augen, welche auf den Kampf warten. Im 
Deutfchen würde die Nachbildung zu hart fein. Ewald hat die Auffaffung 
Jarchi's erneuert, welcher das Wort von den vor der Schlacht im Thale 
umbherfpähenden Reitern verftand. [Dur ein fonderbared Mißverftändniß 
mißt Welte dem Jarchi, wegen feiner gedrängten Worte DI PnY2 Br 
»5 MDMN, die ungereimte Meinung bei, als fei hier von den Kundſchaf— 
tern eines feindlichen Landes die Rede, während er bloß um die Bedeutung 
de8 DM zu belegen die Parallelftelle Deut. 1, 22 v2 mom anführt.] 
Aber dies wäre ein die Schilderung flörend unterbrechender Zug. Auch 
wird, wenn vom Roſſe die Nede ift, niemand bei DM an etwas anderes 
denfen als an das ungebuldige Aufmwühlen der Erde; fo wie im arab. V 


= SD geradezu für fi den Pferdehuf bedeute. — Und freut fid 
der Kraft. Diefe Freude drüdt fi) eben in dem ungeduldigen Scharren 
aud. Das Suffig Tann bei MI im Hebräifchen ebenfomohl fehlen, ala im 
Deutfchen; weshalb hierin fein Grund für die andere weniger natürliche 
und Fräftige Auffaffung zu fuchen ift: „es ift fröhlich in Kraft“. V. 22, 
Es lacht der Furcht und erfhridt nicht u f. w. Auch bei diefem 
Verfe bemerfen wir eine genaue Sorrefpondenz beider Glieder mit denen bed 
vorhergehenden Verſes. Ganz fo wie fi ber 20fte zum 19ten verhielt. 
8. 237 Auf ihm klirrt der Köcher u. f. w. Dies ift eine poetifche 
Ausmalung ded unter dem Geklirr der Waffenrüftung des Reiters raſch ſich 
borwärtd bewegenden Roſſes. Mit Unrecht vermißt hier Schultens bei der 
gemöhnlichen Erklärung die Beziehung auf den Muth des Pferdes, welchem 
ja die über ihm klirrende NRüftung nicht fchaden Tönne und meint daher 
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NDUYN metonymifh für Die das Roß umſchwirrenden feindlichen Pfeile, 
NN und TI für die gegen baffelbe gezüdten Waffen nehmen zu müffen; 
wogegen fi die Worte fträuben. B. 24. Mit Zittern und Zorn 
ftreift’8 die Erde WYN fteht wie das Verb in V. 20 von dem Aufs 
jpringen des Pferded. 13 ift neue Bezeichnung der zornigen Ungedulb. 
Die Paronomaſie haben wir im Deutſchen wiederzugeben gefudht. Weniger 
wahrſcheinlich verftehen Andere die Worte vom Dröhnen der Erbe ober 
vom Schladhtlärmen überhaupt. YIN NO eig. es fehlürft die Erde d. h. 
ed wirft fie im ſchnellſten Laufe beftändig hinter fich, fo daß es fie gleiche. 
fam abzufoften ſcheint. Diefer Sinn fann nad dem genau entfprechenden 
arabifchen Sprachgebraud) Von Ur Tl “a, deglutivit equus ter- 
ram, twobon „n) w,3 equus haustor Bezeichnung eines fehnellen Roſſes) 


nit zmweifehaft fein. Kür das Scharren ded Bodens märe dad Bild des 
Schlürfens ganz unpaffend, und überdies hätten wir dann eine bloße Wieder: 
bolung des fchon im 21. Verfe Gefagten. — Raum glaubt eg, daß jest 
die Poſaune tönt, d.h. ed traut fich felbft vor Freude nicht. Aben Era: 
San Sp 2 on now nanbon Dıpn x nahb nnen > 53 
NDN Si, „es freut fich fo fehr nad dem Kampfplatz zu gehen, daß es 
nicht glauben will, der Schall der Poſaune fei Wahrheit". Aehnlich Jarchi. 
In derfelden Weife war bad TDNN Ny 9, 16 und 29, 24 gebraudt. 
Andre: Es hält nit Stand, d. h. es will fich nicht länger halten laffen, 
wenn die Pofaune tönt. Uber diefe Erklärung -da8 ON hat Teine 
Parallele für fi) und paßt weniger leicht in den Zufammenhang. Nachdem 
in ber erften Vershälfte das ſchon im vollen Lauf begriffene Roß gefchildert 
ift, will fih in der zweiten nicht recht dev Nüdblid darauf fhiden, wie ed 
fi, ald endlich dad Kampffignal erfehallte, nicht länger zurüdhalten Tieß. 
Dagegen ift e3 ein fihönes Bild, wie dad Roß, indem es ſchon im geftred- 
ten Laufe dahineilt, doch vor Freude noch nicht recht glauben will, daß es 
zum Rampfe gebt, obgleich jeder Poſaunenſchall ihm dies auf's neue anzeigt. 
Diefen Zufammenhang hat auch Aben Esra in den oben angeführten Worten 
angedeutet. B. 25. Bei jedem Pofaunenfhall ruft ed: Huil 
Herrlihe Fortſetzung des begonnenen Bildes. Jeder neue Pofaunenfchall 
beftärtt dad vor Freude noch zweifelnde Roß in feiner Rampfeshoffnung, 
Daher es auch einem jeden auf's neue freudig zujauchzt. — Und von 
ferne wittert ed den Kampf, der in ber gerne fehon begonnen bat. — 
Den Donnerruf der Führer und das Gefhrei. Wir glauben bei 
dieſen Worten den mutbhigen Ruf der Krieger, das Gefchrei der Verwundeten 
und das mitten durch all das Getöfe der Schlacht hindurch ertönende mäd- 
tige Commandowort der Führer zu vernehmen. Mit dem Bilde des nad) 
jenen Scenen begierig binftürzenden Roſſes fchließt der Dichter in prächtiger 
Weiſe diefe Schilderung. 
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Fünfte Strophe 8b — HD der Weih nunbd ter Adler. 


Schema ter Blieter: 2. 3. 

Tas erfte führe tie Rautsögel in ihrem Zluge vor, ben Habicht nad Süden 
ziehend, ten Arler hech emperfleigenb und ba droben fein Ref kauent. Tas zweit 
fchildert ten Adler auf feinem Horft, wie er von ba mit feinen ungen auf tie 
Beute fich herabſtürzt. _ 

Köfter hat die Hypotheſe aufgeftellt, diefe Verfe feien vor unfere tritt 
Etrophe (alfo zwifhen V. 12 und 13) zu fen. So hätten bie drei legten 
Etrophen das regelmäßige Echema 5.6.7. An die Befchreibung der beiden 
befannteren Raubvögel würde die be3 felteneren Straußes gefnüpft und bie 
prädtige Schilderung des Roſſes machte den Beſchluß. — Aber zu dieler 
Verfeßung liegt doch fein triftiger Grund vor. Die freiere Nebeneinander: 
ftellung ungefähr gleicher Strophen findet fih öfter. Ganz entſprechend if 
3.B. das Schema in 8.3: 8. 9. 7. Die Schilderung des Straußes ſchloß 
fit) paffend an die vorhergehende andrer Zhiere der Wildniß an. Daß der 
Blick von ber Steppe auf dad Schlachtfeld und von diefem in die Höhe der 
Luft gerichtet wird, ift dem gerade im fehnellen Wechfel beftehenden Charafter 
dieſer Schilderungen ganz gemäß. Wie unfer Abfchnitt mit dem Könige 
bes Wildes begann, fo fchließt er mit dem des Gevögelß, 

B. 26. Seine Fittige nah Süden breitet. Der Süden wird 
erwähnt, weil dorthin die meiften Habichte ald Zugvögel zu beftimmier Zeit 
fi) wenden. Auf die darin liegende Zweck- und Geſetzmäßigkeit geht aud 
das TNIIO im erften Versgliede. V. 27. Hebt auf dein Gebot 
u. f. w. Dad DN fnüpft eigentlih den Vers in Form der Doppelfrage 
an den vorhergehenden. Bon dem ID by ift dag ?> im zweiten Vers 
gliede abhängig: iſt's nach deinem Worte, daß er fein Neft body baut. 
®. 29. Bon ferne. pinnnb vgl. 36,3. Die Scharffichtigfeit der 
Adler ift befannt. V. 30, Seine Jungen ſchlürfen Blut. Way, 
aller Wahrfcheinlichfeit nad) chaldaiſirende Form für Hydyd, von 55y = 


\o teinten (vgl. um3b3 für anbaby). — Wo's Erſchlagene gieht 


da ifter. Vgl. Matth. 24,28. Mit Unrecht hat man aus diefen Stellen 
folgern wollen, daß die. Bezeichnungen WI und astös Thiere des Geierge: 
ſchlechts mit einfchloffen, weil der Adler fein Aas anrühre. Mber dies gilt 
nur in Beziehung auf verwefte Leichen ; daß ber Adler nur das Fleiſch der 
bon ibm felbft getödteten Thiere oder Menfchen freffe, ift eine Zabel, melde 
biele Neuere den Alten nacgefprochen haben, vgl. des gewiſſenhaften fhwe 
difchen Naturforfchers Forſtel Bemerkungen auf feiner Reife in Arabien, in 
Michaelis orient. Bibl. IX ©, 37. 


Schlußvers 8.40 8. 1. 2. 


V. 1. Der die Abficht der ganzen vorhergehenden Rede bezeichnente 
Schlußverd wird durch dad MM IYN u. f. m. eingeleitet, weil er in der 
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That als ein felbftftändiges Wort für fich dafteht, ohne unmittelbaren An- 
- fhluß an das zunaͤchſt Vorhergehende. V. 2. Will mit dem All— 
mächtigen babern der Tadler? Der Snfinitiv IN fteht für das 
Berb. finit. WO? ift Suhftant. nah ber Form MI. Andere nahmen es 
al Abftraftum = rardeia, was aber obne Analogie und auch meniger 
paffend ift. 


Erfie Antwort Siob’s. 
Rap. 40 ©. 3 — 6. 


V. 4. Ich bin zu gering. An dem, einen Wort np ift das 
tieffte Gefühl der Beugung vor Gott ausgefprochen, ald Antwort auf die 
für Hiob befchämenden Worte MD? und MID, melde Jehova gebraucht 
hatte — Was follich dir antworten? Died geht zunächſt auf dag 
MY in V. 2 zurüd. B.5. Eines ſprach ib — und antworte 
nicht mehr, nämlich auf das, was Gott gefagt bat. — Und ein An- 
deres. NNN und D’NW hängen eng zufammen und ftehen nach hebräifchem 
Sprachgebrauch, welcher zwei aufeinanderfolgende Zahlen ſetzt, um eine unbe: 
ftimmte Anzahl zu bezeichnen. Nach der Freiheit der poetifchen Gliederung 
find fie duch das MIYN xD. bon einander getrennt. 


Dritter Abichnitt der Meden Jehopa's. 
Rap. 40 8.7 — Kap. 41 8. 26. 


Schema der Strophen: 18. 11. 10. 14. — Eine größere Gleichförmigfeit erhalten 
die Strophen diefer Rede durch ihre Untertbeilung in Glieder, deren Schema 
wir zur Weberficht beifügen: 3. 5. 5.5. — 2.3.3.3. — 3.3.4. — 4.4.5. 

1. Str. 8.40 3. 7—24. Hiob wird aufgefordert, wenn er Gott meiftern 
wolle, feine eigene richterliche Macht durch die Beugung alles Stolzen und 
Uebermüthigen in der Welt zu erweifen ; er*fei aber nicht einmal im Stande, 
den Behemoth zu bezwingen 

2. Str. V. 25 — 8.41 3.3. Ebenfowenig vermöge er es mit dem Lewiathan 
aufzunehmen, geſchweige mit Gott felbft. 

3. St V. 4—13. Schilderung der mit der Furchtbarkeit des Lewiathan ver- 
bundenen Schönheit deffelben. 

4. St. 14 —26. Schilderung ber Unbezwinglichfeit deſſelben und feiner unbe- 
fchränften Herrfchaft in feinem Reiche. 


Es ift leicht erfichtlich, wie die erfte und die zweite, die dritte und die 
vierte Strophe fi) eng aneinander fhließen. In dem erften Strophenpaare 
ift der Gedanke, daß. Hiob, der gegen Gott zu Tämpfen gewagt babe, es 
nicht einmal mit zwei gewaltigen Kreaturen deffelben aufnehmen fönne, in 
gewiſſer Weife bereits abgefchloffen. Diefer Gebanfe wird aber nicht ge- 
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ſchwaͤcht, ſondern verſtärkt dadurch, daß das Letzte jener beiden Ungeheuer 
noch ausführlicher beſchrieben und recht im Gegenſatz gegen die ironiſche 
Aufforderung an Hiob im Anfang der Rede, er möge, wenn er könne, mit 
richterlicher Hoheit ſich ruſten, als unbezwinglich und als König in feinen 
Reiche dargeftellt wird. Demnach iſt die Abfiht der Schilderung jener bei 
den Ungeheuer eine doppelte. Einmal wird dadurch die fchöpferifche Herr 
lichfeit Gottes, auf welche e3, wie wir fahen, in allen diefen Neden Jehovas 
borzugsmeife anfommt, dadurch in ihrer höchften unbegreiflichften Fülle dar: 
geftellt, andererfeitS wird die Wermeffenheit Hiob's, welcher es mit Gott 
felbft aufnehmen zu wollen fchien, durch die Aufdelung feiner Ohnmacht 
felbft jenen Kreaturen gegenüber auf's empfindlichfte geftrafl. Das erfte 
Moment bat Mercerus, das zmeite Schultend hervorgehoben; beides hängt 
aber auf's Engſte zufammen. Die unbegründeten Bedenken, melche Emalt 
bon feiner einfeitigen Auffaffung des Grundgedanfeng aus gegen die Aechtheit 
diefer beiden Kapitel hegt, wurden fchon oben in der allgemeinen Einleitung 
binlänglicy befprochen. 


Erfte Strophe V. 7— 24. 


Schema der Glieder: 3. 9. 9. 9. 


a) Hiob wird noch einmal aufgeforbert, fi zum Streite gegen Gott zu rüften; 
ob er wirflich Gottes Gerechtigkeit zu bekämpfen und felber bie Welt zu regieren 
im Stande fei, B 7—9. 5) So möge er denn fi mit feiner Hoheit mwaflnen 
und alles Hohe in ber Welt beugen, dann wolle Gott felbft ihn loben, B. 10-14. 
ec) Aber er möge nur einmal um feiner Ohnmacht inne zu werben, den Behemelh 
anfehen, dieſen Erftling unter den Werken Gottes, V. 15— 19. d) Er erfchein 
als ein unfchäpliches Thier, fo möge denn Hiob einmal verfuchen, ihn mit offene 
Gewalt zu fangen, V. 20 — 24. 


V. 7. "Ganz übereinftimmend mit 38,3. Gott fcheint auf die vor 
bergegangene Antwort Hiob’3 gar nicht zu achten, fondern beginnt ganz in 
der frühern Weife offenbar, meil Hiob zwar vor der göttlichen Herrlichkeit 
feiner ganzen Schwäche inne geworden, aber dennody feine frühere Schul 
nicht binlänglich erkannt und bekannt hat. V. 8. Willft mein Ge 
richt du vernichten. Das binzufügende FIN hat in der Frage etwa den 
Sinn wie unſer „wirklich“: willſt du wirklich u. f. w. V. 10. Schmif 
dich denn mit Stolz; und Hoheit u. ſ. w. Das Schmüden und Ar 
fleiden ift bier Bild für den Gebraud einer Sache, der jedem vor Augen 
tritt; alfo der Sinn: befibeft du wirklich göttlihe Macht und Majeſtät, fo 
offenbare diefelben durdy die That. V. 11. Es wird nun eine einzeln 
Art folder Offenbarung göttlicher Herrlichkeit angegeben. — Geuß au: 
deines Zornes Fluthen. MMIY Eönnte bloß die einzelnen Aeußerungen 
ber MY, des Grimmes bezeichnen, aber da dad VEN auf das Ausgiehen 
einer Fluth hinweiſt, fo fol au in dem MAIY nach der Bedeutung m 
Wurzel II9 = überfchwellen eine Anfpielung auf überfchwellended Gewäfk 
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legm. V. 12. Sieh alles Hohe an und beuge e3. Mit großem 
Nachdruck wird das MX II MN aus dem vorhergehenden Verſe wieder: 
holt. Durch einen richtenden Blick die Frebler niederzufchmettern ift nicht 
der Menfchen, fondern Gotted Sache. B. 13. Begrabe fie im 
Staube allzumal, mwörtl. verbirg fie. «Die Vorftelung der einzelnen 
Gruft, der ganzen Unterwelt und des Kerfers fließen bier in einander: — 
Seffele ihr Gefiht im Grabe, mörtl. im Verborgenen, was mit Zu 
tüdbeziehung auf das DIDU im. erften Versgliede die ganze Unterwelt be- 
beuiet. Auffällig ift der Ausdrud: feffele ihr Gefiht. Dies ift fo zu 
ertlären, daß der Dichter eigentlich fagen will: „feffele fie felbft, feſſele fie 
ganz und gar", daß aber dad Angeficht als dad in jenem „Verborgenen“ 
NO) mit Finfterniß bedeckte, vorzugsweiſe herborgehoben wird. V. 14, 
Daß deine Rechte dir half. Dies ift der gewöhnliche Ausdrud dafür, 
daß jemand aus eigner Macht ohne fremden Beiftand etwas ausrichtet (vgl. 
Pf. 44,55 Jeſ. 59,18; 33,5). ®. 15. Siehe dort den Behe- 
motb, den ih wie dih gemacht. Die lebten Worte deuten gleich auf 
bie Abficht der folgenden Schilderung bin, den Hiob ald nicht einmal einer 
Kreatur Gotted gewachfen darzuſtellen. — Gras frißt er wie ein 
Rind. Eine befonderd in die Augen fallende und daher mit Necht gleich 
hervorgehobene Eigenthümlichkeit des Nilpferdes, die e8 auch bon dem Kro⸗ 
kodil unterfcheidet. V. 16. Siehe doch die Kraft in feinen 
Lenden u. f.w. Es wird nun auf da3 übergegangen, worauf ed dem 
Dichter vorzugsmeife ankömmt, nämlich auf die unbezwingliche Kraft des 
Thieres. Roſenmüller in ber biblifehen Naturgefcehichte führt an, daß nad) 
den Berichten afrifanifcher Reifenden das Flußpferd ganze Kühne ummerfe, 
Sch Tann diefen Zeugniffen das des Herrn Dr. Peters, des afrifanifchen 
Reiſenden, hinzufügen. Es werden die Lenden und der Bauch genannt, weil 
dieſe fogleih das Bild ded ungeheuren Umfanges bes Thiered und ber 
mächtigen, fäulenartigen Füße, wodurch das ganze ein wunderliches faft 
viereckiges Anfehen befommt, und vor die Seele rufen. B. 17. Er 
biegt feinen Shmwanz wie einen Gederaft. Die Slätte und Härte 
des Schwanzes fiel auch dem Abdallatif auf. Er fagt, daß derfelbe augfehe 
wie ein einziger nadter Anochen; feine Länge fei die einer ftarken halben 
Elle. Zu dem YIEM vergleicht Bochart das arab. Var) val> und 
bemerft dazu: caudam retorquent sues: talisque cauda tortilis et Hippo- 
potamo tribuitur ab auctoribus; cum Cedro confertur, ratione glabritiei, 
rotunditatis, spissitudinis et firmitatis. Offenbar führt der Dichter auch 
bier eine ihm bei eigner Anſchauung entgegengetretene Eigenthümlichkeit des 
Thiered an. Das TS bedeutet die Ceder, nicht den Cederzweig, aber das 
IIND, einer Zeder gemäß, deutet die Vergleihung nur ganz im Allgemeinen 
an, fo daß man, wie es die Natur der Sache erfordert, fogleich an einen 
einzelnen Xheil der Zeder denken muß. — Seiner Beine Sehnen 
find dicht verflochten. "MD ift aller Wahrſcheinlichkeit nach das arab. 
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Eiò, der Schenkel. Es wird wie haͤufig ein Zug des vorhergehenden 
Verfes, mit welchem der unfre ein Verspaar bildet, noch genauer beftimmt. 
Jene Etärte des Untergeſtelles des Thieres beruht auf der Dichtigkeit der 
Bänder oder Sehnen, aus denen bie ungebeuren Echenfel des Thieres 
gleichfam zufammengeflochten find. Andere erklären weniger wahrſcheinlich 
DYIMD nach dem Vorgange der Vulgata = pudenda. B. 18. Seine 
Knochen find eherne Röhren. Von dem, was dem Auge zunädhft ent 
gegentritt, wird auf die Etärfe des inneren Baued des Gerippes überge 
gangen. Die Knochen bes Flußpferdes find verhältnißmäßig dünn, wie es 
die Beftimmung des Thiered zum Schwimmen erfordert, aber von große : 
Beftigkeit; bei dem mafjenhaften Eindrude beffelben muß man an die Feſtig— 

feit des Knochenfachwerks, welches den ganzen Koloß zufammenhält, fogled 
denfen. B. 19. Er ift der Erftling der Werke Gottes. Es iſt 
als ob die ganze erfte fchöpferifche Macht, welche fich in der neu entitan- 
denen Natur ausprägte, zur Hervorbringung jened gewaltigen Gefchöpfe 
aufgeboten wäre. — Der ihn fhuf reichte ihm fein Schwert 
Unter diefem find die, wie bei den Nagethieren, übereinanderftehenden Schne: 
dezähne des Flußpferdes gemeint, weldhe nach Peters im afrikanifchen Haubel 
bis zu der Schwere von 15 Pfund und, nad) Ruppel, bis zu der Länge 
bon 26 franzöf. ZoU vorkommen. Mehrere griechifche Dichter, 3.8. Nicander 
in feinen Theriacis, nennen einen folden Yahn Aprn = Speravov, bie 
Senfe, weil er damit die Eaaten mafjenweife abmweidel. Sonderbarer Weile 
verfteht Emald unter dem Echwerte den ganzen Radıen des Thieres, für 
welche Ausdrucksweiſe fchmerli irgend eine Analogie beizubringen fein 
möchte. Der furchtbare Zahn wird bier in Beziehung auf den auch bon 
Nicander angedeuteten Gebrauch defjelben erwähnt: Gott bat ihn dem 
Thiere gegeben, um fich damit die reichliche aber friedliche Nahrung zu ver 
fchaffen, deren es bedarf. So Fehrt der Schluß dieſes Stropbengliedes zu 
dem Gedanken, von weldem in ®. 15 das ganze Glied ausgegangen war, 
zurüd. Daran ſchließt fi) dann auch das Folgende an. B.20. Denn 
ihr Gewächs bringen ihm die Berge. Auch dies ift wieder ein 
harakteriftifcher Zug. Das maffive, ungefhlachte Thier vermag nämlid 
nichtsdeſtoweniger, fteile Hügel von menigftens 80 Fuß zu erflimmen, um 
fih oben die in der Tiefe mangelnde Nahrung zu fuchen. Herr Kichtenftein, 
dem ich dieſe Notiz verdanfe, erzählt nad) feinen Wahrnehmungen in Afrika, 
daß das Flußpferd in ſolchem Falle fih im ſchräger Richtung einen Mey 
in die Höhe bahnt, auf dem es dann nachher auch zurüdkehrt und ben es 
regelmäßig wieder benubt; aber davon nehmen die Neger Gelegenheit e3 zu 
fangen, indem fie auf einem folchen Stege ſpitzige angebrannte Pfähle ein 
tammen, welche e8 beim Hinauffteigen nicht bemerkt, während es nachher, 
nachdem es fi) mit reichlicher Nahrung gefüllt hat und indem eg fi) beim 
Himabfteigen von dem Gewicht feiner Schwere hinreißen läßt, fich felbft auf 
fpießt. Die eigentlichen Berge, welche die Ebenen Aegyptens umfchlieken, 
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find ganz kahl; fie find aber auch nicht hier gemeint, ſondern vielmehr klei⸗ 
nere, bebaute Anhöhen, die man in Beziehung auf das Auffällige, welches 
in dem Hinanklimmen jenes mächtigen Thieres lag, immerhin Berge nennen 
fonnte. Sollte e8 in Aeghypten an allen bedeutendern Hügeln der Art 
fehlen, fo würde es Teine Schwierigkeit haben anzunehmen, daß der Dichter 
biefen einen Zug nad) dem, was ihm von Beobachtungen der Art im obern 
Nilthal zu Obren Tam, aufgenommen habe. — Alle Thiere des %el- 
des fpielen dort. Anfchauliche Bezeichnung der Harmlofigfeit des mäch- 
tigen Thiers. V. 24. Unter Lotusbüſchen rubet er, im Rohr 
Bidiht und Sumpf. Wenn das Flußpferd auf jenen Höhen feinen 
Hunger geftillt, kehrt es fogleich wieder zu feinem gewohnten Aufenthalt in 
oder am Waſſer zurüd. Zreffend wird bier bargeftellt, wie ed behaglich 
auf fumpfigen Boden im Schatten des Ufergebüfches ausrudt. —R iſt 
aller Wahrſcheinlichkeit nach das arab. sy, lotus sylvestris, das ftach- 
lichte Lotusgebüfch, das in der Wuͤſte häufig ift und dem Wilde zur Speife 
und zum Lager dient. Hirzel verwechfelt damit die ägyptiſche Lotusblume, 
die nach Herodot (2, 92) befonders zur Zeit der Nilüberſchwemmung reichlich 
wächſt und die dieſer ausdrüädlih als eine Art Lilie (apivov) bezeichnet. 
Vor folder Verwechslung warnt ſchon Schultend: cave intelligas lotum 
Aegyptiam sive plantam Niloticam quam Arabes 9.5 vocant. Andere 


nehmen DYONY ale chaldaifirende Form für XX Schatten, ſchattige Ge: 
büſche, was aber unmöglich iſt, weil dann im folgenden Verſe durch das 
nebeneinander ſtehende DIÖNS und ſyhꝝ eine unerfrägliche Zautologie ge- 
bildet würde, V. 22. Es deden ihn die Büſche mit ihrem 
Schatten. Das Suff. fing. in by ift entweder individualiſirend zu 
nehmen: „eö bededen ihn ein jeder Buſch mit feinem Schatten"; oder es 
gebt, was mir vorziehen möchten, auf den Behemoth, alfo wörtl.: „ed deden 
ihn die Lotusbüfche als fein Schatten. So ſchon Aben Esra: DYÖNY 190) 
„by nnd. Emald will aD in der Bedeutung „flechten“ und das Suff. 
als Dativ nehmen, alfo: es flechten ihm die Rotusbüfche feinen Schatten. 
Über jener feltne Gebrauch des Suffir. ift hier um fo weniger anzunehmen, 
weil baffelbe in dem genau parallelen und ähnlich Elingenden YN2DY un- 
zweifelhaft Accuf. ift. V. 23. Sieh der Strom ſchwillt — er 
sagt nicht PWY bedrüden, übermüthig fein, fteht hier von dem ſchwellen— 
den Strome wie dad entfprechende arab. sofesl ab am PWwy? ift 
abgefürzter Bedingungsfag. 7 für DN zu nehmen ift man auch bier nicht 
berechtigt. — Er ift fiher, wenn die Fluth ibm an’ Maul 
dringt. MI vom Herborbredhen aus dem Duell oder aus dem Mutter: 
fyooße (vgl. 38,8); treffend mird dadurch die umermartet gleichfam aus 
unbefanntem Duell auf das ſchwimmende Thier eindringende Welle gefchil- 
dert. 1? ift bier nach feiner urfprünglichen Eiymologie (von "IN? herab; 
tinnnen) nichtd anderes ald Strom überhaupt. Paffend hat man das alt: 
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fteller (f. die Stellen bei Bochart und Schultens) hatten Kunde davon. Um 
wie follte auch den Söhnen der Wüfte eine folhe Thatfache in ihrer nächſten 
Nähe entgangen fein? Daß auch der überall eine genaue Anfchauung de 
ihm nahen Natur zeigende Dichter des Hiob nicht jener erwähnten, im Al: 
terthum verbreiteten Meinung folge, zeigt fchon der Gebrauch des dy nicht 
des I am Schluß unſeres Verſes. V. 15. Und vergißt, daß ein 
Fuß fie zermalmt, ein wildes Thier fie zerſtampft. Die ſtarken 
Ausdrücke des Zermalmens und Zerſtampfens find, wie Schultens bemerft 
der Größe der Straußeneier ganz angemeſſen. Wir erhalten durch den 
Vers ein Bild von den die MWüfte mit flüchtigem und mächtigem Fuß durd- 
fireifenden großen Naubthieren. Bei dem erften Versgliede an den Fuß 
des Menfchen zu denten, ift unnatürlich. B.16. Hart hält er feine 
Jungen wie Fremde. Auffällig ift hier die Korm des MWAN. De 
Gebrauch des Maſc. ald der allgemeinern Form ift bier neben dem Suf. 
fem. in MI nicht mwahrfheinlich, daher ſchon Schultens MwWPM als be 
fhreibenden Infinitiv mit Chirek ftatt Pathach in der erften Sylbe fat, 
Neuere aber, weil jene Form fich durch Feine Analogien ftüßen läßt, mit Recht 
MWDN zu lefen borzogen. DI Tann geradezu für die Eier ftehen, ähnlich 
wie bie Peſchito Luc. 14, 12 wöv duch (LED überfeht. Das 5 in 
‚nb xbb hat die Bedeutung „secundum, gemäß“, alfo: „gemäß ben nidt 
ihren” d. h. ald wären fie nicht die ihren, fondern fremde. — War um: 
fonft feine Mühe — nicht ſchreckt's ihn, wörtl. überfeßt man an 
leichteften: über das Vergebliche ihrer Mühe ift fie ohne Furcht; denn ſchon 
wegen des parallelen MD N ift e3 annehmlicher, fi) den zmeiten Halk 
vers durch das NY ph als bloße Nebenbeftimmung abrunden zu laſſen 
Möglic) ift ed fonft auch, Tebtered einerfeit3 und 1D 53 andererfeit3 al 
jelbftftändigen Heinen Sab zu faffen: „umfonft ift ihre Mühe — fie it 
ohne Zucht". A? ift natürlich die Mühe des Eierlegens, melde ha 
Strauß gering anzufchlagen fcheint, indem er wenigſtens einen großen Thel 
feiner Eier auf die beim vorhergehenden Verſe gefhilderte Weiſe vernach 
laffigt. Q. 17. Denn Gott ließ der Weisheit ihn vergeffen 
Die Dummheit des Straußes ift auch bei den Arabern fprichmwörtlich. Aud 
diefer Naturauffaffung kann man gemiffe Züge entgegenfeßen, melde fi 
Klugheit des Straußes zu beweifen fcheinen. Sp nennt ihn Kichtenftin 
(a. a. DO.) geradezu einen Elugen Vogel, meil er ſich bei der Schärfe fein 
Sinne im Freien nicht beifommen läßt, weshalb auch die Kuaggas inftinkt 
mäßig den Straußenzügen fich anfchließen, und weil er den Ort feines Re 
ſtes dadurch, daß er nie in gerader Linie auf daſſelbe zueilt, zu verheimlide 
ſucht. Uber wir glauben doch, daß nach dem Totaleindrud jene Auffaffng 
ber Hebräer und Araber ihr größeres Necht hat, ohne zu ihrer Begründun 
der befannten Zabeln zu bedürfen. — Und theilte ihm von Einfid! 
nichts zu. Das I in- 932 fteht partitiviſch wie das helleniſtiſche 2. fl 
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Apoſt. Geſch.8, 21: Vox Lori oot peplc, obde — &v To Adyw ToüT@. 
So überfeßen aud hier die LXX : nüx dreufpıoev adry &v Ti ouveaeı. 
B. 18. Fest peitfcht er fi in die Höhe, fpottet des Roffes 
und des Reuters. NYI nehmen fchon viele der älteren Ausleger für 
WIN NY>, angeblid = Ereıör, alfo: wenn er fi in die Höhe peitfcht, fo 
fpottet er u. f. wm. Aber weder NYI noch NWN NYI kommen in dem an- 
genommenen Sinne bot. Auch Num. 23,23 ift NY = hoc tempore. 
Auch giebt Diefe gewöhnliche Bedeutung an unferer Stelle einen viel fchö- 
nern und poetifheren Sinn, indem dadurch der Schluß diefer Schilderung 
zu ihrem Anfange zurückkehrt. Werd 13 nämlich war der Strauß, wie er 
mit den Flügeln fi zum Laufe antreibt, dem geiftigen Auge vorgeführt; 
daran batten fich verfchiedene Betrachtungen über die feltfame Natur des 
Straußes gefnüpft, nach deren Beendigung jenes anfängliche Bild fehr 
paffend mit verftärkten Zügen wiederholt wird. XDD hat Schultens zuerft 
richtig erflärt: stringit sese et ad cursum ineitat. Es iſt ein malerifcher 
Ausdrud für den mächtigen Ylügelfchlag, mit welchem der Strauß beftändig 
fi felbft zu immer heftigerm Lauf anzutreiben und ohne zu einem eigent- 
lihen Fluge zu gelangen, fih doch beftändig vom Boden auf und in die 
Höhe zu peitfhen ſcheint. Das Roß wird genannt, weil man feit den älte- 
fien Zeiten den Strauß reitend jagte, wobei es aber faum dem flüchtigften 
Reiter gelingt, ihn zu erreichen. Der Strauß, indem er Roß und Reiter 


= hoch überragt, ſcheint gleichſam fpottend auf fie herabzufehen. 


A 


Bierte Strophe B. 19 —2. Das Rof. 


Schema der Glieder: 2. 2.3. 

a) Die Stärfe, das muthige Schnauben und Wiehern des Roſſes, V. 19. 20, 
b) fein ungeduldiges Drängen nach dem Kampf, V. 21. 22, c) ber ſchnelle Flug 
des Noffes, auf welchem die Waffen Flirren, die Unaufhaltfamfeit beffelben, wenn 
es die Pofaune hört und den begonnenen Kampf von Ferne mittert, V. 23 — 25. 

Mit Recht hat man bei diefer Schilderung des Schlachtroffes, die unter 
den zahlreichen ähnlichen die poetifch herrlichfte ift, daran erinnert, daß dem 
Hebräer die Vorftelung von dem Noffe um fo edler 'erfcheinen mußte, weil 
er das Pferd nicht als Zugthier, fondern nur ald Schlachtroß Tannte. 

8.19. Shmüdft den Hals ibm mit der Donnerftimme? Diefe 
dem DYN in V. 25 entfpredhende Deutung ded MY von dem mächtigen 
weithin tönenden Wiehern ift wie die ältefte, fo auch die natürlichfte Sie 
wird durch den gleich näher zu zeigenden genauen Parallelismus des folgen: 
den Verfes beftätigt. Wird dort dad muthige Schnauben erwähnt, fo mwird 
man bon born herein erwarten, daß auch dad Gewieher des Nofjes nicht 
ganz übergangen werde. Eine fehr verbreitete Erklärung ift die bon ber 
Mähne, melche Bedeutung man früher von der chaldäiſchen DIN = DNN 
= DIN Hochfein, ableitet, jebt aber gewöhnlich durch die Grundbedeutung 
bed DYN = 9 zittern zu begründen ſucht, wornach das Zittern foniel 
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ald die zitternde Mähne heißen fol. Aber beides ift ſprachlich nicht leicht 
und mit Recht bat fon Schultens dagegen eingewandt, daß der Schmud 
der Mähne nicht in die Schilderung der Stärke und des Muthes des 
Nofjes paßt. Er felbft hat ſehr feharffinnig ꝓDyq von dem muthigen, un 
geduldigen Gezitter des Halfes verftanden, welches die Araber durd dad 
Mort pe» bezeichnen. Uber auch vor diefer Erklärung verdient die erfte 


aus den fehon angegebenen Grunde den Vorzug. V. 20. Läßt du’ 
büpfen wie Heuſchrecken. Diefe werden befanntlic ſowohl megen ihre 
Geftalt, als wegen ihre Epringend bon Hebräern und Arabern vielfady mit 
Pferden verglichen (vgl. Zoel 2,4 ff.); bier nmgefehrt das Pferd mit ber 
Heuſchrecke, wodurch die Xeichtigfeit und Kraft der Bewegung paffend beran- 
fhaulicht wird. So entfpricht diefes erfte Glied unferes Verſes vollkommen 
dem erften Gliede des vorhergehenden. — Mit furchtbar prädtigem 
Schnauben, wörtl. die Pracht feines Schnaubens ift Schreden. Nimmt 
man died als AZuftandsfab mit ausgelaffenem 1, fo rundet fich der Vers am 
beften ab. Darnach haben mir frei überfebt. B. 21. E8 fharrtim 
Thale, nämlich vor Ungeduld, indem ed nad) dem Beginn des Kampfes ver: 
langt. Der plößlich eintretende Plural in EN führt uns eine gane 
Schaar muthiger Roſſe vor Augen, welche auf den Kampf warten. Im 
Deutfhen würde die Nachbildung zu hart fein. Emwald bat die Auffaffung 
Jarchi's erneuert, welcher das Wort von den vor der Schlacht im Thale 
umberfpähenden Neitern verftand. [Durh ein fonderbares Mißverſtändniß 
mißt MWelte dem Jarchi, wegen feiner gedrängten Worte 123 paya Em 
u MOM, die ungereimte Meinung bei, als fei hier von den Kundfchaf: 
tern eines feindlichen Landes die Rede, während er bloß um die Bedeutung 
bed DM zu belegen die Parallelftelle Deut. 1, 22 35 mon? anführt.] 
Aber died wäre ein die Schilderung ftörend unterbrechender Zug. Aud 
wird, wenn dom Roſſe die Nede ift, niemand bei DI an etwas anderes 
benfen ald an das ungeduldige Aufwühlen der Erde; fo wie im arab. 4 


= ID geradezu für fi den Pferdehuf bedeutet. — Und freut fig 
der Kraft. Diefe Freude drüdt fi eben in dem ungeduldigen Scharten 
aus. Das Suffix kann bei MI im Hebräifchen ebenfowohl fehlen, als im 
Deutfhen; weshalb hierin Fein Grund für die andere weniger natürlikt 
und Fräftige Auffaffung zu fuchen ift: „es ift fröhlich in Kraft“. V. 22. 
Es lacht der Furcht und erfhridt nicht u f. w. Auch bei dieſen 
Verſe bemerfen wir eine genaue Correfpondenz beider Glieder mit denen des 
vorhergehenden Verſes. Ganz fo wie fich der 20fte zum 19ten verhielt 
8. 237 Auf ihm Flirt der Köder u f. w. Dies ift eine poetilde 
Ausmalung des unter dem Geklirr der Waffenrüftung des Weiters raſch fih 
vorwärts bewegenden Roſſes. Mit Unrecht vermißt hier Schultens bei de 
gemöhnlihen Erflärung die Beziehung auf den Muth des Pferdes, melden 
ja die über ibm klirrende NRüftung nicht fehaben Tonne und meint dab 
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NDYN metonymiſch für die das Roß umſchwirrenden feindlichen Pfeile, 
NN und II für Die gegen baffelbe gezüdten Waffen nehmen zu müffen; 
wogegen fi) die Worte fträuben. V. 24. Mit Zittern und Zorn 
ftreift’5 die Erde WYN fteht wie das Verb in V. 20 von dem Auf⸗ 
Ipringen des Pferdes. M iſt neue Bezeichnung der zornigen Ungeduld. 
Die Paronomafie haben wir im Deutfchen wiederzugeben geſucht. Weniger 
mwahrfcheinlich verftehen Andere die Worte vom Dröhnen der Erde ober 
vom Schlachtlärmen überhaupt. YAN NOT eig. e8 ſchlürft die Erde d. h. 
es wirft fie im fchnellften Laufe beftändig hinter ſich, fo daß es fie gleich. 
fam abzufoften feheint. Diefer Sinn kann nad dem genau entfprechenden 
arabifchen Sprachgebraud Wr Uw Tan) “a, deglutivit equus ter- 
ram, wovon U» 9 equus haustor Bezeichnung eines ſchnellen Roffes) 


nicht zmweifehaft fein. Fuͤr das Scharren ded Bodens märe dad Bild des 
Schlürfens ganz unpaffend, und überdied hätten mir dann eine bloße Wieder: 
bolung de3 ſchon im 21. Verfe Gefagten. — Raum glaubt e8, daß jept 
die Poſaune tönt, d.h. es traut fich felbft vor Freude nicht. Aben Esra: 
San Dap 12 po abiy nonbon Dıpn x n2bb rınen 73 52 
NDN NN, „es freut fi fo fehr nach dem Kampfplatz zu gehen, daß es 
nicht glauben will, der Schall der Pofaune fei Wahrheit". Aehnlich Jarchi. 
In derfelden Weife mar das DON NY 9, 16 und 29, 24 gebraucht. 
Andre: E3 hält nicht Stand, d. h. es will fih nicht länger halten laffen, 
wenn die Pofaune tönt. Aber diefe Erklärung - dad ON hat feine 
Parallele für fih und paßt weniger leicht in den Zufammenhang. Nachdem 
in der erften Vershälfte das ſchon im vollen Lauf begriffene Roß gefchildert 
ift, will fih in der zweiten nicht recht der Nüdblid darauf fchiden, mie e8 
fih, ald endlich das Kampffignal erfchallte, nicht länger zurüdhalten ließ. 
Dagegen ift e8 ein fihöned Bild, wie dad Roß, indem es fihon im geftreds 
ten Laufe dahineilt, doch vor Freude noch nicht recht glauben will, daß es 
zum Rampfe geht, obgleich jeder Pofaunenfhall ihm dies auf's neue anzeigt. 
Diefen Zufammenhang bat auch Aben Esra in den oben angeführten Worten 
angedeutet. B. 25. Bei jedem Bofaunenfhall ruft es: Huil 
Herrlihe Fortſetzung des begonnenen Bildes. Jeder neue Pofaunenfchall 
beftärtt das vor Freude noch zmweifelnde Roß in feiner Kampfeshoffnung, 
Daher es auch einem jeden aufs neue freudig zujauchzt. Und von 
ferne wittert ed den Kampf, der in der Ferne ſchon begonnen bat. — 
Den Donnerruf der Führer und dad Geſchrei. Mir glauben bei 
diefen Worten den mutbhigen Ruf der Krieger, dad Gefchrei der Verwundeten 
und das mitten durch all das Getöfe der Schlacht hindurch ertönende mädh- 
tige Commandowort der Führer zu vernehmen. Mit dem Bilde des nad 
jenen Scenen begierig binftürzenden Noffes fchließt der Dichter in prächtiger 
Weiſe diefe Schilderung. 


488 Kp.39 B. W — Kap. 40 8. 1. 


Fünfte Strophe B. 2 — 30 der Weih und der Adler. 


Schema ber Blieter: 2. 3. 

Das erfte führt die Raubvögel in ihrem Fluge vor, den Habicht nad Süden 
ziehend, ben Arler body emporfteigend und da broben fein Reſt bauent. Das zweit 
fchildert den Adler auf feinem Horſt, wie er von ba mit feinen Jungen auf bie 
Beute fich herabftürzt. _ 

Köfter hat die Hypotheſe aufgeftellt, diefe Verfe feien wor unfere dritte 
Strophe (alfo zwifhen V. 12 und 13) zu fehen. So hätten die drei lebten 
Etrophen das regelmäßige Schema 5.6.7. An die Befchreibung der beiden 
befannteren Raubvögel würde bie des felteneren Straußes geknüpft und bie 
prächtige Schilderung des Roſſes machte den Beſchluß. — Uber zu dieler 
Verfebung liegt doch Fein triftiger Grund vor. Die freiere Nebeneinander: 
ftelung ungefähr gleicher Strophen findet fi öfter. Ganz entſprechend ift 
3.8. das Schema in 8.3: 8. 9. 7. Die Schilderung des Straußes floh 
fi) paffend an die vorhergehende andrer Thiere der Wildniß an. Daß der 
Blick von der Steppe auf dad Schlachtfeld und von diefem in die Höhe der 
Luft gerichtet wird, ift dem gerade im fchnellen Wechfel beftehenden Charakter 
dieſer Schilderungen ganz gemäß. Wie unfer Abfchnitt mit dem Könige 
bes Wildes begann, fo fchließt er mit dem des Gevoͤgels. 

B. 26. Seine Fittige nah Süden breitet. Der Süden wir 
erwähnt, weil dorthin die meiften Habichte als Zugvögel zu beftimmier Zeit 
fih wenden. Auf die darin liegende Zwed- und Gefebmäßigfeit ‚geht aud 
das T7NIID im erften Versgliede. 8. 27. Hebt auf dein Gebot 
u. f. w. Dad DN knüpft eigentlih den Vers in Form der Doppelfrage 
an ben vorhergehenden. Von dem BD by ift das ?D im zweiten Ber: 
gliede abhängig: iſt's nad deinem Worte, daß er fein Neft hoch baut. 
®. 29. Bon ferne. pinnnb vgl. 36,3. Die Scharffichtigfeit der 
Adler ift befannt. B. 30. Seine Jungen fhlürfen Blut. Wir, 
aller Wahrſcheinlichkeit nach chaldaifirende Form für Yoybyn, von buy = 


\o teinfen (vgl. vn) für nnd). — Wo's Erfhlagene giebt 


da ifter. Vgl. Matth. 24,28. Mit Unrecht hat man aus diefen Etelln 
folgern wollen, daß die. Bezeichnungen WI und deroc Thiere des Geierge 
ſchlechts mit einfchloffen, weil der Adler Fein Aas anrühre. Aber dies gilt 
nur in Beziehung auf vermwefte Leichen; daß ber Adler nur das Fleiſch ker 
bon ihm felbft getödteten Thiere oder Menfchen freffe, ift eine Zabel, meld 
viele Neuere den Alten nachgefprocdyen haben, vgl. des gewiſſenhaften ſchre 
difchen Naturforfchers Forſtel Bemerkungen auf feiner Neife in Arabien, = 
Michaelis orient. Bibl. IX ©. 37. 


Schlußvers 8.40 V. 1. 2. 


V. 1. Der die Abfiht der ganzen vorhergehenden Rede bezeichnen 
Schlußverd wird durch das MM IN u. f. w. eingeleitet, weil er in m 
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That ald ein felbftftändiges Wort für fich dafteht, ohne unmittelbaren An⸗ 
ſchluß an das zunächft Vorhergehende. V. 2. Will mit dem All: 
mächtigen badern der Tadler? Der Infinitiv II ftebt für das 
Verb. finit. MO? ift Subftant. nad ber Form 2. Andere nahmen es 
als Abftraftum = rardela, was aber ohne Analogie und auch weniger 
paſſend ift. 


Erfie Antwort Siob’s. 
Rap. 40 ©. 3 — 6. 


B. 4. Ich bin zu gering. An dem. einen Wort ımbp ift dag 
tieffte Gefühl der Beugung vor Gott ausgefprochen, ald Antwort auf bie 
für Hiob befhämenden Worte MD? und MIN, welche Jehova gebraucht 
hatte. — Was follich dir antworten? Died geht zunächſt auf das 
MY in ®B 2 zurüd. B.5. Eines ſprach ich — und antworte 
nicht mehr, nämlich auf das, was Gott gefagt bat. — Und ein An- 
deres. NMN und D’NW hängen eng zufamnen und ftehen nad) hebräiſchem 
Sprachgebrauch, welcher zwei aufeinanderfolgende Zahlen febt, um eine unbe: 
ftimmte Anzahl zu bezeichnen. Nach der Freiheit der poetifchen Gliederung 
find fie dur das MIYN xD). bon ‚einander getrennt. | 


Dritter Abfchnitt der Reden Jehopa's. 
Rap. 40 V.7 — Kap. 41 2. 26. 


Schema der Strophen: 18. 11. 10. 14. — Eine größere Sleichförmigfeit erhalten 
die Strophen diefer Rede durch ihre Untertheilung in Glieder, deren Schema 
wir zur Weberficht beifügen: 3. 5. 5.5. — 2.3.3.3. — 3.3.4. — 4.4.5. 

1. Str. 8.40 V. 7— 24. Hiob wird aufgefordert, wenn er Gott meiftern 
wolle, feine eigene richterliche Macht durch die Beugung alles Stolzen und 
Uebermüthigen in der Welt zu erweifen ; er*fei aber nicht einmal im Stande, 
den Behemoth zu bezwingen 

23. Str. V. 25 — 8.41 V. 3. Ebenſowenig vermöge er es mit dem Lewiathan 
aufzunehmen, geſchweige mit Gott felbft. 

3. St V. 4— 13. Schilderung der mit der Furchtbarfeit des Lewiathan ver- 
bundenen Schönheit deffelben. 

4.6. 14—%. Schilderung ber Unbezwinglichfeit beffelben und feiner unbe- 
fchränften Herrfchaft in feinem Reiche. 


Es ift leicht erfichtlic), wie die erfte und die zweite, die dritte und Die 
vierte Strophe ſich eng aneinander fehließen. In dem erften Strophenpaare 
ift der Gedanke, daß. Hiob, der gegen Gott zu Tämpfen gewagt habe, es 
nicht einmal mit zwei gewaltigen Kreaturen deffelben aufnehmen fönne, in 
gewiſſer Weife bereit3 abgefchloffen. Diefer Gebanfe wird aber nicht ge- 
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feinem Aufenthalt in Aegypten die in der Hieroglyphenſchrift ausgedrückte, 
gewiß fehr populäre Vergleihung zu hören befam und daß er fie fich megen 
ihrer Naturwahrheit aneignete. Vgl. das 5. Kap. der Einleitung. V. 11. 
Aus feinem Mund fommen Fackeln, ftürzen fih Feuerfunfen. 
Aus jener fchredlichen Pforte, die Fein Menfch zu öffnen wagt (8. 6), kommt 
unaufhörlicy, gleichfam in milder flüchtiger Haft (dies liegt in dem wobnn)) 
eine Schaar von Fadeln und Funken. Auch wir können nicht umbin, bier 
die Ausdrüde zu wiederholen, welche Bochart nach Altern Berichten, und 
Bartranı, der Neifende in Carolina, nach eigner Beobachtung von dem Kro- 
Todil gebrauchen, wie e8 nach längerm Aufenthalt in der Tiefe plöglich em- 
porraufht. Bochart: Tum spiritus diu pressus sic effervescit et erumpit 
tam violenter, ut flammas ore et naribus videatur evomere. Bartram 
(bei Rofenmüller a. a. DO. ©. 250): Ein dider Rauch ſtrömte aus feinen 
weitgeöffneten Nafenlöchern mit einem Geräufche, welches beinahe die Erde 
erjhütterte. --— Mit Recht bemerkt daher auch Hirzel, daß man bier den 
Augenzeugen erkenne, melcher die Macht des einft empfangenen fehredhaften 
Eindruds mit entfprechenden Worten zu fehildern ſucht. Wenn der Dichter 
dabei kühne, von fabelhaften Ungeheuern bergenommene Ausdrüde gebraudt, 
jo kann man dies nicht einmal eine poetifche Webertreibung nennen, außer 
in dem Sinne, in welchem alle Poefie zu übertreiben das Necht bat, infos 
fern fie charakteriftifhe Züge zufammendrängt, betont und „das Einzelne 
zur allgemeinen Weihe ruft”. ®. 12 und 13. Hier haben wir ein be 
lehrendes Beifpiel für den genauen Parallelismus, den ‚oft mehrere Verfe 
mit einander bilden, 412° entfpricht genau 10%. In 12 ift 105 nicht 
wiederholt (was auch Eleinlich fein würde, da das Glühen des Auges in 
V. 10 mehr ausmalender Zug, zu dem Bilde des erften Versgliedes ift), 
fondern es ift wie das Dampfen der Nafe durch eine Vergleihung anfchaulid 
gemacht. Der völlige Parallelismus von V. 141 und.®. 13 erhellt leicht. 
An Beziehung auf das Einzelne diefer beiden Verſe bemerfen wir Folgendes. 
Zu 8 12: Wie auß fohendem (mwörtl. angefadhtem) Topf und 
Keffel. Auch Hier ift weder nah dem I in NII das ID aus dem erften 
Versgliede zu ergänzen, noch ift ed eine grammatifche Erklärung, wenn man 
überfeßt: „ald wären fie (die D’AMI) ein fochender Topf u. f. w.“, fondern 
auch hier knüpft das I im Sinne unfrer Präpofition „gemäß“ das Folgende 
an den ganzen vorhergehenden Sab an: einem kochenden Topfe gemäß, db. b, 
ähnlich wie es bei einem kochenden Topfe geht. Zu 8.13: Sein Odem 
macht Kohlen brennen, d. h. er ift fo heiß, daß, wenn er erlofchene 
Kohlen träfe, diefe wieder zu glühen anfangen würden. Hier nähert ſich der 
bildliche Ausdrud mehr dem eigentlichen und zeigt, in weldyem Sinne aud 
das Fahren der Flammen aus dem Munde zu veritehen fei. 
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Bierte Strophe B. 141 — X. 


Schema der Glieder: 4. 4. 5. 

a) Die furdtbare Stärfe des Krokodils macht Helden erzittern, B. 14 — 17. 
db) Alle Arten von Waffen richten nichts gegen baffelbe aus, B. 18—21. c) Spu- 
ren feiner Stärke läßt e3 im Schlamm und im Waller zurüd; es ift der König 
unter den ftolzeften Raubthieren, V. 22 — 2b. 

B.14. Auf feinem Halfe übernachtet die Kraft, d.h. fie weilt 
ſtets auf demfelben, hat auf ihm gleichfam ihren Sib aufgefchlagen. Es ift 
fein Grund, das ſchöne Bild in der Weberfeßung aufzugeben. Gezwungen 
und profaifch verbindet Hirzel den Vers mit dem unmittelbar vorhergehenden: 
„ſolche Heftigfeit des Athems ſetzt auch eine entiprechende Stärke des Halfes 
voraus, daher auch diefe kurz berührt wird”. Vielmehr ift bier ein neuer 
Anfab des Gedanfend. Indem die Stärke. ded Thiered gefrhildert werden 
fol, fteht billig der ungeheure Hals voran, welcher den vorher gefchilderten, 
fhredlid gemwaffneten Kopf in Bewegung fehl. Die Stärke und Größe des 
Halfes des Krokodils fpringt fogleih in die Augen. Einen Maaßftab für 
die Größe giebt die Anzahl der Wirbel, von denen nad Plumier 7 auf den 
Hals, 19 auf den Rüden, 36 auf den Schwanz fommen (Schneider a. a. O. 
©. 72). Un die Betrachtung dieſes Halfes, der jene furchibaren Waffen in 
Bewegung ſetzt, fnüpft fi fodann im zweiten Versgliede der Gedanfe an 
den Schreden, den er verbreitet: Vor ihm ber tanzt der Schreden. 
MON eig. das Zerfchmelgen, alfo da8 völlige Vergehen vor Angft und Schreden. 
Die Bedeutung ded nur hier vorkommenden 97 — tanzen fann nad der 
Analogie des Syr. und Arab. nicht zweifelhaft fein. Das Zittern, das wirre 
Hin- und Herlaufen des im höchften Grade Geängftigten (vgl. INNEN? 3. 17) 
wird mit dem Zangen eines Wahnfinnigen verglichen und dieſes auf die II 
als die PVerfonification der Angft übertragen. 8.15. Seines Fleiſches 
Wampen liegen an. Selbſt die bei andern großen Thieren fleiſchig her: 
abhaͤngenden Theile des Halſes und Bauches find bei dem Krokodil feſtge⸗ 
panzert. — Feſt an ihm, wanken nicht. Es iſt paſſender, wenn dies wie 
das YPI7 von jenen beſtimmten Koͤrpertheilen, den Wampen, als wenn es 
von dem Fleiſch überhaupt gefagt wird. Auch fcheint es ung leichter, den 
Singular individualifirend zu faffen, ald aus dem vorhergehenden Versgliede 
das WI, welches dort nur Nebenbeftimmung tft, zu ergänzen, fo daß eg 
hieße: feft iſts an ihm, wanft nicht. Das hier und im folgenden Verfe mit 
großem Nachdruck dreimal wiederholte D13? hat offenbar, indem ed von ge: 
goffenem Metall gebraucht wurde, die Bedeutung „felt, hart" befommen. Wie 
man dad bezweifeln und nicht nur bier „ihm angegoffen“, fondern auch ganz 
eonfequent V. 16 „gegoſſen wie ein Stein“, „gegoffen mie ein Meühlftein “ 
überfeßen könne, fehen wir nicht ein. V. 16. Sein Herz ift feft 
wie Stein. Dies fcheint wegen der phufifchen Bedeutung des „feſt“ im 
vorhergehenden Verſe nicht bloß im bildlihen Sinne auf die fchrecdliche 
Ssurchtlofigfeit und Unerbittlichfeit des Thieres zu gehen, fondern es ſcheint 
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zugleich die Anficht bon einer befondern phyſiſchen Härte und Feftigkeit feines 
Herzens anzudeuten, wie Bochart diefelbe nach älteren Schriftitellern durd) 
die Bemerkung zu begründen fucht: In belluis, praesertim quae minus 
sensu valent, magna est cordis firmitas, motus etiam multo tardior. 
. (Cf. Aristot. de part. animal. 3,4.) Bei Neueren finden wir in Beziehung 
auf das Herz des Krokodils nur die verhältnißmäßige Kleinheit angemerkt‘ 
(de In Eepede a. a. DO. ©. 394). Daß übrigens, menn bie phyſiſche Be- 
ziehung bier ftattfindet, jene finnbildliche nicht ausgefchloffen ift, verfteht fi 
von ſelbſt. Bochart bemerkt, daß bei den Arabern die phnfifche Feſtigkeit 
des Herzens als Zeichen des Muthes angefehen wird. B. 17. Vor 
feinem Aufftehn fürdten ſich Helden, d. 5. menn fie e8 vielleicht 
unverfehbens am Ufer Tiegend treffen und dann fehen wie es fich erhebt. 
Andere nehmen INWN (= INNWN) = dor feiner Hohheit, mas aber we 
niger in diefen Zufammenhang paßt. — Vor Schreden geben fie irre 
Sehr nachdrücklich entfpricht das DAWN dem INWND. Cein Aufftehen und 
ihre Schreden fallen zufammen. Das INENN? hat Schultens (in den Adnot.) 
durch das parallele 335 nıyn ef. 21,4 und durch analoge arab. Ausdrüde 
erläutert. Der Sinn ift ungmeifelhaft prae metu obstupescere, attonitum 
esse. Dabei fann man die urfprüngliche finnliche Bedeutung „des Weges 
verfehlen“ fefthalten, nur muß man dabei nicht an ein durch den Echreden 
bewirkte Verirren und Verfehlen des rechten Weges zur Flucht denken, 
wogegen Stidel mit Recht erinnert, daß von der Flucht nicht geredet fei, 
fondern an ein Verfehlen jedes Weges vor Schreden, d. h. an ein mirred 
Hinz und Hergehen. Stickel's Auffaffung: „fie verfehlen fih von den 
Brücen“, d. h. fie Fönnen ihm feine Brüche, Teine fehmweren Verwundungen 
beibringen, ift gezwungen und paßt auch nicht zum erften Versgliede. Erſt 
im Folgenden ift von der Vergeblichkeit feindlicher Angriffe auf das Linthier 
die Rede. Stickel's Einwendungen gegen die Bedeutung des DAY = 
„Schrecken“ werden durch die Analogie des NN und des chald. IN ent- 
kraͤftet. — Unfer Vers kehrt alfo zu der ſchon V. 14” angebeuteten Abficht 
diefes Strophengliedes zurüd. Ganz ähnlich verhielt fih im 40. Kap. 
V. 19 zu V. 15°, B.18. Trifft ihn das Schwert: ed richtet 
nichts aus, wörtl. wer dad Schwert ihn treffen läßt — ed richtet nichts 
aus. WED iſt Nomin. abfo. — DIPN 59 mörtl. e8 fommt nicht auf. 
In diefer Bedeutung paßt es auch zu den in der zweiten Vershälfte genannten 
Waffenſtücken und man braucht nicht ein Zeugma anzunehmen. Ebenfo fteht 
das Wort in der Redendart: mImN nd) DIPN nd. Andere Erklärungen 
wie die „es bleibt nicht ftehen, prellt ab” oder „es bleibt nicht ganz“ fehei- 
nen und in dem Worte nicht wohl Liegen zu können und baben Teine Ana- 
logie für ſich. 8.20. Des Bogens Sohn = ber Pfeil. V. 22. 
Unter ibm find fpikige Scherben, er breitet einen Dreſch— 
[hlitten über den Schlamm. Diefe jebt ziemlich allgemein angenom— 
mene Auffaffung des Elericus ift die allein in den Zuſammenhang paffende. 
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Dit feinen Eleinen fpisigen Bauchfchuppen läßt das Krokodil auf dem 
Schlamm Spuren wie ein Drefhfchlitten zurüd. Die Ausdrüde des lebten 
BVersgliedes kann man entweder fo verftehen, daß die Bauchfchuppen, die die 
Spuren binterlaffen, dur die häufige Wermifchung des Bildes und ber 
Sache ein Drefehfchlitten genannt merden, oder man fann erklären, we er 
mit feinen „fpißigen Scherben“ hinfommt, da ift e8 als ob er einen Drefch- 
fhlitten über den Schlamm gebreitet hätte. Erſteres ift das Leichtere und 
Einfachere. In warn In Steht WM eollectiviſch; alfo Die fpikigen der 
Scherben, d. h. eigentlich die fpibigften Scherben. V. 23. Er läßt 
wie einen Topf die Tiefe fieden. Ebenfo wie dem Uferfchlamm prägt 
er auch der Fluth die Spuren feiner Gegenwart auf. — Macht das Meer 
mie einen Salbenfeffel. Dies geht auf die Trübung des Waffers, 
vielleicht auch auf den mofchusartigen Geruch, welchen nach Altern Nachrichten 
(bei Bohart) das Krodikil um fich verbreitet. Das Meer ift wie 3 


— der Nil, welcher zur Zeit feiner Ueberſchwemmung paffend fo genannt 
werden Tann. V. 24. Hinter ihm erglänzt der Pfad. Selbft 
menn er borüber ift, bleibt noch eine Meile feine Spur in dem Waffer zu: 
rüd, das er durchzogen hat, nämlich als hellweiß glänzender Streifen. Auf 
Diefe Farbe geht der zweite Halbvers: Die Fluth ift wie ein grauer 
Scheitel, mwörtl. man achtet die Fluth für graues Haar, d. h. man ver: 
gleicht fie damit meil fie gerade fo ausſieht. B.25. Nichts auf dem 
Erdboden beherrfht ihn, mörtl. es giebt auf Erden feine Herrfchaft 
über ihn. dbwn = Herrſchaft wie Sach. 9,10; nach andern = Aehnlichkeit, 
alfo: „auf den Erdboden ift nichts ihm gleich"; aber für diefe Bedeutung 
giebt es feine Parallele und fie paßt auch weniger in den Zufammenhang, 
vgl. den folg. ®.  B.26. Alles Hohe fieht er an, nämlid furdt- 
108 und verächtlich — Sft ein König über die ftolgeften Raub: 
thiere. Er vermag die ftärkften Thiere durch einen Schlag feines Schweifes 
zu toͤdten. YrW 2 wie 28,8. — 25° und 26°, 25° und 26° ent- 
fprehen fi einander. In beiden Verſen ift die Herrfchaft des Krofodils 
mit feiner Furchtloſigkeit und Sicherheit den mächtigften Feinden gegenüber 
zufammengeftelt. Merkwürdig ift, daß auch de la Cepede, den hier fchon 
Rofenmüller verglichen hat, indem er, ohne an das Buch Hiob zu denken, 
das Krokodil als König in feinem Neiche darftellt, deffen Sicherheit und 
Ueberlegenheit über faft alle anderen ihm begegnenden Thiere hervorhebt, 
wodurch e3 in feiner Umgebung eine unbedingtere Herrfchaft ausübe, als der 
Löwe in der Müfte (a. a. O. ©. 379 — 385). 
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Zweite Antwort Siob’s. 
Rap. 42 B.1—6. 


Kurz aber innig und erfchöpfend fpricht Hiob hier fein innerfted Ve 
balten zu der ihm jet im vollften Umfange offenbar gewordenen göttlichen 
Herrlichkeit aus. Zuerſt die Anerfennung der göttlihen Macht, die mit der 
böchften Weisheit verbunden jeden Rathſchlag auf die rechte Weiſe hinaus 
führt. Dann, dem gegenüber, die fchmerzliche Erinnerung an feine eigenen 
früheren unbefonnenen Reden über Dinge, die ihm zu body waren. Endlich 
der Ausdrud der Freude, daß ihm Gottes Wefen, von dem er früher 
gleihfam nur durch Hörenfagen Runde gehabt, jest durch deſſen eigene 
Dffenbarung bis zur volllommenften Anfchauung Kar geworden fei. Dil 
Freude aber ift nicht eine vermefjene, mit Selbſtüberhebung verbundene, jo 
daß etwa durch fie jene eben ausgefprochene Beihämung über den früheren 
Unverftand leicht befeitigt würde, fondern fie fleigert vielmehr den Schmez 
über denfelben, fo daß Hiob gerade erft durch diefe Freude zum tiefften Be 
wußtfein über feine eigene Schuld gelangt und mit dem vollften Befenntnib 
derfelben endet. Höchft finnig läßt der Dichter den Hiob bier gemiffermaben 
in einem Selbftgefpräche die befonders gemichtigen göttlichen Worte für ſih 
wiederholen und daran die Antwort anfnüpfen. Dies hat unter den jüdr 
fehen Auslegern ſchon Gerfonides richtig aufgefaßt und follte daffelbe jekt 
bon Niemandem mehr verfannt werden. Dad unferem Dichter in bobem 
Maaße eigene Halten des richtigen Maaßes tritt auch in diefen Echlußmorten 
Hiob's hervor. Er fagt nicht mehr und nicht weniger, als Der einfachfle 
Ausdrud des Einen Gefühles erfordert, das jebt feine tieffte Seele bewegt 
und dad recht eigentlich der Zielpunft des ganzen über ihn verhängten gei: 
fligen Kampfes war. 

V. 2. Sch weiß, daß du alles vermagft. Diefer Gedanke muhte 
dem Hiob, nachdem Gott feine ganze Schöpfermadht in dem weiten Umfange 
der Natur ihm vor Augen geftellt hatte, zunächſt fi) gewaltfam aufdrängen. 
Dies Kiffen um die göftlihe Macht feheint auf den erften Blick nichts 
Neues zu fein, da Hiob diefelbe in feinen früheren Reden zu wiederholten 
Malen und mit erhabenen Worten gefchildert hat. Aber er fieht, mie durd 
das Folgende Far wird, die göftlihe Macht jebt gleihfam mit neuen Augen 
an, und darum ift auch die Erfenntniß derfelben in der That eine neue für 
ihn. Die defeltive Schreibart des NY? im K'thibh ftimmt mit der phönicifchen 
Schreibweife überein und ſteht auch im Hebräifchen nicht ganz vereinzelt da 
(vgl. Pf. 16,2, wo man das NION mit Recht = ’NNDN auffaßt). — Und 
fein Gedanfe dir unerreihbar ift. Die Fülle und Tiefe der göttlichen 
Gedanken ıft dem Hiob ebenfo fehr als die göttliche Macht durch die herrliche 
Offenbarung Jehova's vor die Seele getreten. Darin liegt etwas fchledhtbin 
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Berubigendes für ihn. Es giebt Feine blinde Naturmacht, die auch in Beziehung 
auf fein eigenes Schidfal die Vollendung der unzweifelhaft weifen und gütigen 
göttlihen Nathfchläge hindern Fönnte. B.3. Wer ift’$, der den 
Rathſchluß verhüllt ohne Einficht. Der eben erklärte Gedanke der 
zweiten Hälfte des vorigen Verfes erinnert den Hiob an das mächtige Wort, 
mit welchem Jehova feine Rede begann und ihm die ganze Größe feiner 
früheren Vermeffenheit vorhielt. Mit fliller Beſchämung miederholt er jebt 
für ſich dieſes Wort und Tnüpft daran unmittelbar das Belenntniß feines 
Unverftandes: darum ſagt' ich, was ich nicht verftand. Nichtig giebt 
Gerfonides die Bedeutung des 125 fo an, daß es fih an die ſtillſchweigende 
Einftimmung in das fo eben wiederholte Wort Gottes anfchließe: N by 
nn nn nn 125 nos ran nya a2 nsy Dibyn mi vo HIDNw 
yas N nn MRDD) yn Don ı9 Pwyna Pan nn mb 730 
‚MD Dynr na ınıya 12 by DIWIy, Was das betrifft, was du fagft: 
„wer ift’8, der den Rathſchluß verhüllt ohne Verftand“, fiehe es ift Wahrheit; 
Darum habe ich, was ich ausfagte, deshalb ausgefagt, weil ich an deinen Werfen 
nicht erkannte, daß fie mir zu wunderbar waren und ihr wahres Verhältniß nicht 
einfah. — Was mir zu hoch war undih nicht wußte. Das nınbD) 
330 ift Objeft des vorhergehenden INN. YIN xD) ift ebenfo wie dad borber: 
gehende IN xD) Zuſtandsſatz, alfo eigentl.: indem ich's nicht verftand, indem 
ich's nicht wußte. V.4. Hoͤre doch und ich will reden, ich will dich 
fragen, lehre mich. Auch den Sinn dieſer freien Wiederholung der Worte 
Jehova's hat Gerſonides richtig erkannt. Wie die Anführung des MT ’n 
nysy dehyp bie für Hiob befhämende Seite in den Reden Jehova's ber: 
vorhob, fo die Wiederholung des NIIN DIN) NI VDV ihre trotz der Be⸗ 
fhämung zugleich freundlich aufrichtende, den Blick erhellende Macht. Son- 
derbarer Weiſe haben noch Umbreit und Hirzel diefen Sinn unfered und 
des folgenden Verſes verfannt. Erfterer erflärt: „als ich fagte: hör’ doch 
ich will reden u. ſ. w.“ und verbindet fo die Worte mit dem vorhergehenden 
Vers. Lebterer nimmt dad NN NI YDW als Ausdruf der Befcheidenheit: 
Hiob hätte, indem er feinen Unverftand erkennt, jet fo vieles von Gott zu 
erfragen. Beide Erklärungen find gleich matt und thun den Worten Ge: 
walt an. B.5. Bon Hörenfagen hört’ ich von dir, jeßt aber 
fabe dich mein Auge Es mar eine grobe Verkennung de3 wirklichen 
Sinnes diefer Worte, wenn man darin die Freude über die bloß Außere 
Mahrnehmung der göttlichen Erfeheinung bemerken wollte. Richtiger fieht 
Gerſonides darin den Ausdrud der jebt duch die göttliche Offenbarung 
erlangten tieferen Einfiht in die Wege der Vorfehung, nur daß man auch bei 
diefer nicht ftehen bleiben, fondern fefthalten muß, daß mit der Vorfehung 
zugleich auch das innerfte Weſen Gottes felber voller und tiefer erfaßt 
wird. Die Offenbarung der göttlichen Liebe zugleich mit der Macht und der 
Weisheit, die Befriedigung der tiefften menfhlichen Sehnſucht, ift e8, was 
den Hiob in Demuth aber doch mit freudigem Entzücken ausrufen läßt: 
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jest aber fahe dich mein Auge. 3.6. Darum verwerf’ ich's um 
bereue im Staub und in der Aſche. Darum weil ich dich eben jekt 
vollkommener erfannt habe. „Verwerf' ich's“, naͤmlich das, was ich frühe 
unbefonnen geredet babe. Hier ift das Objeft der Sache, wie 36,5 in 
der Perſon zu DXD zu ergänzen. 





Der Epilog Kap. 42 V. 7—17. 


Schema der Theile: 3. 6 2. Davon zerfällt die 6 wieder in 3 Verspaare. 

a) Die Beltrafung der Freunde und bie ihnen durch Hiob's Fürbitte zu Theil 
werdende Vergebung, ®. 7— 9. 5) Hio-’8 früheres Glück wird wieder bergekelt 
und verdoppelt, V. 10 — 15. c) Seine fpätern Lebensjahre und fein Top, B. 16.17. 

V. 7. Zu Eliphag, ald dem Wortführer der Freunde. — Nidt 
Aufrichtiges. So überfegen wir mit Ewald dad MIDI. Spradlid 
möglich ift die andere Auffaffung „Gegründetes", d. h. Richtiges. Warum 
wir die erfte Auffaffung vorziehen, ergiebt fid) au der allgemeinen Einlei- 
fung, in weldyer nachgemwiefen wurde, wie durch das ganze Gedicht hindurd 
gerade auf die innere MWahrhaftigfeit das größte Gewicht gelegt wird, vgl 
befonders 6,25; 13,7 ff. Nur diefe ift es, Durch welche ſich Hiob in der 
Anfechtung bewährt und obgleih er nicht ganz ohne Fehl geblieben if, 
doch die Anfchläge des Satans zu nichte gemacht bat. Sollte er geloht 
werden, meil er Gegründetes, Nichtiges gefagt, fo würde dies nur auf den 
Einen Punkt gehen Fönnen, worin er den Freunden gegenüber Recht hatte 
nämlich in der Läugnung der Außerlich gefaßten Vergeltungslehre. Daneben 
hatte er aber fo viel Ungehöriges gefagt, daß er vor den Freunden in de 
That nicht einen fo großen Vorzug haben würde, wenn nicht etwas Tiefered 
Innerlicheres den eigenilihen Hauptunterſchied zwifhen ihnen ausmachte. 
V. 8 Der Stolz der Freunde mwird gedemüthigt; Hiob bedarf der Demi: 
thigung nicht länger und nach der durchgemachten Leidensfchule wird es ihm 
nicht ſchwer fein, auch bei der Fürbitte für die Freunde die Gefahr ka 
Selbftüberhebung zu überwinden. — Daß ih euch nicht thue nad 
eurer Thorheit, mwörtl. daß ich an euch nicht Thorheit thue. 523 fickt 
metonymiſch für die Strafe der Thorbeit. V. 9. Scultens: stupenda 
conversio rerum. Bor YDI8 ift wahrfcheinlich durch einen Schreibfehler 
das 1 ausgefallen, welches auch mehrere Eodd. lefn. _ 8. 10. Um 
Jehova wendete die Gefangenfhaft Hiob's. Das naw des 
K'thibh Tann als feltne Form für MIW beibehalten werden. Das 21 
N’IW NN haben Manche erklären wollen: zu der Gefangenfhaft jemandes 
zurüdfehren. Es läge dann die Vorftellung zu Grunde, daß Gott währen 
des Elends und der Gefangenfchaft den Meenfchen im gewiffen Sinne ver 
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laſſen habe, während, ſobald er ſich zu der Gefangenſchaft jemandes hin— 
wende, die Erlöſung erfolge. Aber dagegen ſpricht das NN vor dem Accuſ. 
NW, melches fonft vor dem Accuſ. der Richtung auf etwas bin nicht ge: 
braucht wird. Auch ift es überhaupt fcehwierig, ein Abftractum, wie NIIW, 
ſich im Aecuſ. der Richtung gefebt zu denken. MW ift alfo jedenfalld tran⸗ 
fitiv zu falfen. Darnach erflären Manche NIW NS IX = die Gefangenen 
zurüdführen (MIW Abftr. pro coner.), mas fo viel bedeuten fol, als, jeman- 
dem die verlorenen Güter wieder erftatten. Aber die einfachere und natür- 
lichere Erklärung ift vielmehr die: die Gefangenfchaft jemandes umfehren, 
ſich menden, d. h. verfchwinden laffen. Die Gefangenfchaft fteht dann mie 
bei der erften Auffaffung für das tiefe Elend überhaupt, welches den Men⸗ 
ſchen gleichfam feffelt und der freien Bewegung verluftig macht. — ALS 
er für feine Freunde bat, Diefe Bewährung des verföhnlichen, Liebe: 
vollen Sinnes bildet für Hiob den Uebergang aus der Zeit der Prüfung 
und Läuterung in die des gefteigerten Glüdes. V. 11. Ehe der Dichter 
die am Schluſſe des 10ten Verſes angekündigte Verdoppelung des früheren 
Beſitzes Hiob's näher erzählt, ſchaltet er die nur hierhin paſſende Bemerkung 
ein, wie jetzt mit der endenden göttlichen Plage auch die Entfremdung der 
Verwandten, über die er in feinen früheren Reden mehrfach Flagte, fogleich 
ein Ende nimmt. Denn dieg ift die eigentliche Abficht des Verſes, nicht, 
wie Manche meinen, die, von den Gefchenten der Verwandten den neuen 
größeren Eegen feines Befitzes abzuleiten. MED nur hier, Genef. 33, 17 
und in ber fich darauf beziehenden Stelle Zof. 24,32, gewiß feine geprägte 
Münze, fondern ein uralted Maaß für dargemogenes edles Metall. Die 
Erwähnung deffelben gehört zu den Eleinen äußeren Zügen, in melchen eben 
fo wie im Großen und Innerlichen, der Dichter das Eigenthümliche der pa- 
triarchiſchen Zeit fefthält. V. 15. Und ihr Vatergab ihnen ein 
Erbtheil unter ihren Brüdern, nad) der nicht bei den Hebräern, aber 
bei den Arabern berrfehenden Sitte. B. 17. Und Hiob ftarb alt 
und fatt an Tagen. Schöner, au in der Genefiß von dem Ende der 
Patriarchen gebrauchter Ausdrud. Der Menfch ftirbt gern, nachdem ihm 
im tiefften und fchönften Sinne des Lebens volle Genüge zu Zheil geworden. 





Drud von 3. F. Starde in Berlin. 





